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Voyage en Orient entrepris par ordre du Gouvernement Fran- 
cais de l’annee 1821 à l’annee 1829; orn&s de figures et d’une 
Carte; par Y. Fontanier, ancien eleve de l’ecole normale, 
membre de la societe de geographie. Paris, ı829. Oktav. 
Tome 1. 333 Seiten, Tome II 5 Seiten. 
Erinnerungen aus Aegypten und Kleinafien; von Anton von Pro: 
keſch, Major in der k.k. Marine und Ritter mehrerer Orden. Wien, 
1830. 2 Baͤnde. Oktav. 
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Einige dieſer ſechsmal ſieben Reiſebeſchreibungen beſchraͤnken 
ſich auf einzelne Laͤnder, andere umkreiſen die ganze Levante, das 
iſt den Archipel, Syrien und Aegypten. Alle einzeln in obiger 
chronologiſcher Ordnung ihrer Erſcheinung zu verfolgen, waͤre 
zwar wohl das Bequemſte für den Referenten, würde den Leſer 
aber in den Hallen diefes zwey und viersigfäuliger Baued nur un⸗ 
nützer Weife hin und her führen. Weit zwedimäßiger wird er mit - 
und Hand in Hand das ganze osmaniſche Reich, in fo weit das⸗ 
felbe in den Bereich der obigen Werfe fällt, dDurchwandeln, und 
zwar in der natürlichen Ordnung der Länderfolge, von der nörds 
Iıhften Donaugrenze des osmanifchen Reichs bis zur füdlichften 
Nilgrenze desfelben, von derMoldau bis nad) Arabien, und von 
Bulgarien bid nach Algier. Nach diefer Länderfolge ſtellen ſich 
die von den obigen Reifenden durchfreuzten Theile des osmaniſchen 
Reiches in fieben Gruppen dar, erftend: die nördliche euros 
päifhe Türkey, d. i. Bosnien, Serbien, Bulgarien, die 
Moldau und Walachei und Thracien, mit dem vorfpringendften 
Hauptpunfte der Haupt: und Refidenzftadt Konftantinopel; zwey: 
tens: die füdliche europäifche Türkey, oder Briedhen- 
land, nämlich: Macedonien, ein Theil des Epirus, der Archipel 
und der Peloponnes. Da Griechenlands Unabhängigfeit vor der 
Thür, fo wird dasfelbe fünftig wohl nicht mehr ald ergängender 
Theil des o8manifchen Reiches aufgeführt werden fönnen; aber 
da es demfelben für dermalen noch einverleibt ift, und felbft die 
fünftigen Grenzen desfelben noch ungewiß, fo muß es füglid) 
bier, wenn auch zum legten Male, als türfifche Landfchaft er⸗ 
ſcheinen. Wie das türfifche Reich in Europa in zwey große Laͤn⸗ 
derabtheilungen zerfällt, fo die afiatifche Türkey in vier derfelben, 
namlih: Kleinafien, im weitelten Sinne, d.i. die vom 
fhwarzen, mittelländifchen und jonifchen Meere begränzte Halbs 
infel; zweytens: die Länder jenfeits des Taurus, die zwifchen 
dem Euphrat und Tiger (Mefopotamien); drittend: Sy— 
rien; viertend: Arabien. Die legte und fiebente Öruppe end⸗ 
lich, die afrifanifche Türfey, d.i. Megypten und die Raub— 
ftaaten. In Ddiefer Ordnung werden wir das osmanifche 
Reich von Norden nad) Süden durchwandern, und auf das 
Treue, welches die obigen zwey und vierzig Werfe darbieten, auf: 
merffam zu machen beflilfen feyn, zugleich aber einige Verfehen 
oder Irrthümer rügen, damit diefelben nicht, fo wie in die viel: 
gelefenften Zeitfchriften, auch in geographifche Lehrbücher übers 
gehen mögen. 

So viel auch die ehrwürdige Zahl von fieben Mal fieben 
Reifebefchreibungen neue Ausbeute zu gewähren verfpricht,, fo 
fallt diefe im Verhältniffe zu der Zahl und zu dem Umfange 
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dieſer Bände doch wahrhaftig nicht ſehr bedeutend aus; der 
Grund hiervon liegt einerfeits in dem Kigel fo vieler Neifenden, 
der ganzen Welt zu fagen: auch ich bin in Arfadien ge: 
weſen, andererſeits in dem Mangel gehöriger Vorfenntnilfe, 
und der Befanntfchaft mit früheren Reifebefchreibungen, welche 
dasſelbe eben fo gründlid, und umftändlih, wenn nicht umſtänd⸗ 
licher und gründlicher erzählen. Wie vieles ijt nicht in den oben 
genannten Neifebefchreibungen wiederholt, was in denen von 
Glarfe und Hobhoufe, in den Werfen Eton’d und Thorn 
ton's weit beſſer zu finden; wie hätte fich der Schwede Bergs 
gren einer Reifebefchreibung vermeifen fönnen, wenn er die Briefe 
feines geledrten Landsmanned Biörnftähl gelefen hätte. Die 
Meiften fcheinen dad Grundwerf aller osmaniſchen Gefebgebung 
für Suropäer, dad Tableau M. D'Ohſſon's gar nicht gefannt, die 
wenigften derer, die es fannten, dasfelbe gründlich ftudirt zu 
haben. Cinige haben ihre Vorgänger rein abgefchrieben, wie 
z.B. Berggren die Topographie Konftantinopolis und 
der Bosporos, ohne diefelben anzuführen; andere haben erit 
nach ihrer Nüdfehr von den Werfen Kunde erhalten, woraus 
fie früher hätten Belehrung fchöpfen follen, wie z. B. Kaptain . 
Sranfland vom Werfe Andreoffi's; deffen erſte Ausgabe 
(Voyage a l’embouchure de la mer noire) doch ſchon vor eilf 
Jahren (Paris, ı818) erfchienen; aus der zweyten aber, unter 
Mr. 28 aufgeführten Ausgabe desfelben Werfes, fchreibt er nun 
einen guten Theil ab, ift aber wenigftens redlich genug, feine 
frühere Unfunde zu befennen, und feine Quelle genau auzuführen. 

So großes Rob Andreoffy’s Werf auch wegen der erfchö- 
pfenden Abhandlung über die Wailerleitungen Konftantinopeld, 
wegen der in der zweyten Ausgabe hinzugefommenen Abhands 
lung: von der moslimifchen Geſetzgebung ın Betreff der Herren 
und Sflaven, wegen der hiftorifchen Aunde von den franzöfifchen 
Sefandtfchaften an der Pforte, und endlidy wegen der getreuen 
Erzählung der legten Thronumwälzung (Alles eben fo neu ale 
gründlich) verdient, fo it doch das Meijte, mas er über die Staats⸗ 
verfalfung und Staatöverwaltung, über den Hof und die Regie⸗ 
rung fagt, fehon in M. D'Ohſſon's vortrefflihem Werfe, und in 
dem neun Sahre früher als die drey legten Bände (V. VI. VII) 
des Werfes d'Ohſſon's zu Wien erfchienenen (des os mani— 
ſchen Reichs Staatsverfaffung und Staatsver— 
waltung, dargeſtellt aus den Quellen ſeiner 
Grundgeſetze) enthalten. Deßungeachtet iſt Andreoſſy's 
Werk an Gehalt eines der vier vortrefflichen, welche gleichſam 
die Zlügelmänner der ganzen Rotte; die anderen drey find 
Beaujour, der fchon vor dreyßig Jahren mit feinem ſeitdem 
einzig gebliebenen tableau du commerce de la Grece ald Schrift- 
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ſteller aufgetreten; der Engländer Leafe, ebenfalls ſeit funf⸗ 
zehn Jahren durch feine Researches in Greece, London 1814, 
auf das rühmlichſte befannt; und endlich der Deutfhe Burd: 
hardt, der raftlofe Durchwanderer nubifcher, idumäifcher, pe 
träifcher Wuͤſten, der Pilger nah Sewakin, Boßra und 
Mekka, der Martye im großen heiligen Kampfe für Wilfen« 
fchaft und Erfenneniß. | 

Von den obiger zwey und vierzig Werfen umfaßt nur ein 
einziges, und zivar das erite, von dem uns aber bisher nur der 
39. Zheil zu Geficht gefommen, das ganze osmaniſche Neich in 
geographifcher, ftatiftifcher und vorzüglich militärifcher Beziehung, 
aus einem Sefichtöpunfte, aus welchem dasfelbe bisher noch von 
keinem anderen reifenden Geographen oder Statiftifer fo umfafe 
fend und gründlidy betrachtet worden if. Beaujour's Werk ift 
eine hoͤchſt mufterhafte Befchreibung der Grenzen, der natürlichen 
und Fünftlihen Wehren des odmanifchen Reichs, mit fünf geo- 
graphifchen Karten, welche noch folgen werden. Der Verfaſſer, 
vor dreyßig Jahren ſchon Konful in der Levante, hat diefelbe 
noch jüngft als Auffeher der franzöfifchen Handelseinrichtungen 
in den Häfen derfelben bereifet. Die Frucht feines erften Aufs 
enthaltes war das von ihm im Jahre 1800 herausgegebene Ges 
mälde des Handels Griechenlands, welchem aber die militärifchen 
Bemerfungen, ald dem Gegenftande des Werfes fremd, nicht 
einverleibt worden; Diefelberf mit den Beobachtungen feiner zwey⸗ 
ten Reife vermehrt, und zu einem höheren Ganzen geordnet, 
liegen in dem obigen Werfe vor Augen, deflen gewichtiger geo⸗ 
graphifcher und ftatiftifcher Inhalt dem Keifenden in die Tuͤrkey 
wohl die meiften der obigen Reifen überflüflig, und hingegen 
Jedem, der ſich mit der Kenntniß des odmanıfchen Reiches bes 
fchäftigt, den Befig diefer gedrängten geographifchen und ſtati⸗ 
ftifchen Ueberficht desfelben nothwendig macht. Außerdem, daß 
ſich der Inhalt zu feinem Auszuge für die Jahrbücher eignet, ins 
dem derfelbe entweder bloßes trockenes Namenzegifter feyn würde, 
oder einzelne Abfchnitte ganz abgefchrieben werden müßten; fo 
fann vor Erfcheinung des ganzen Werkes nicht durchaus über 
dasfelbe abgeurtheilt werden; der vorliegende erfte Theil behan⸗ 
delt in fünf Büchern: ı) die Morea, 2) dad ägäiiche Geſtade 
Griechenlands oder Oftgriechenland, 3) das jonifche Geftade oder 
Weftgriehenland, 4) die nördlichen Grenzen der europäifchen 
Zurfey, 5) die Grenzen des fchwarzen Meeres. Wenn die fols 
genden Theile (denn es ift nicht möglich, daß die afiatifche und 
afrifanifche Tuͤrkey eben fo ausführlich in einen einzigen Band 
jufammengedrängt werde) der Erwartung, welche der erſte er⸗ 
reget, entiprechen, fo wird Beaujour’d Wer? von allen bisherigen 
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Geographien und Befchreibimgen des osmaniſchen Reiches Leicht 
die: vorzuglichſte, und beſonders allen: Offizieren zu empfehlen 
feyn; es wird die Arbeit Maltebrun’s an Rollftändigfeit und 
. praftifcher Brauchbarkeit übertreffen, und wenn gleich dem größ- 
ten Theile feines Inhaltes nad) bloß ein Auszug aus den bisheri⸗ 
gen beften Erd⸗ und Meifebefchreibungen der Türkey, nicht nur 
dem Krieger, fondern aud) dem Staatsmanne den größten Nutzen 
gewähren. | 

Einen Theil des weitumfaflenden Planes Beaujour's hat auch 
Dearborn, der Verfafler der vor. zehn Jahren zu Bofton ers 
ſchienenen Denffchrift, über den Handel und die Schifffahrt des 
fhwarzen Meeres, im Auge gehabt, denfelben aber in zwey 
ftarfen Bänden Großoftav nur fehr unvollfommen erfüllt. Der 
erfte umfaßt von der europäifhen Türfey nur einen Theil Rumi⸗ 
16, von der afiatifchen nur einen Theil Kleinafiens; die rufjifchen 
Statthalterfchaften Cherfoh, Krimm und Georgien, welche hier: 
auf folgen, find wohl für den Unterricht des amerifanifchen See⸗ 
fahrer und Handeldmannes zwedmäßig, liegen aber als nicht 
osmanifche Länder außer unferem Bereiche. Der II. Theil ent- 
hält die Seftade und Infeln des Meeres von Marmora, die 
Dardanellen, die Beftade Anatoli’8 und Karamand, Syrien, 
Albanien, dieMoren, 43 Infeln des Archipels, Aegypten, dann 
die Münzen, Gewichte und Maße von Konftantinopel, 
Smyrna, Haleb, Damaskus, Affa, Patras, Cy— 
pern, Kanea, Ssaida, Rußland, Alerandrien, 
Kairo, Sues, Dfhidda, Mocha und Perfien. Die 
beften Quellen, aus denen der Verfailer gefchöpft, find Thorn: 
ton und Clarfe, doch haben ihn diefe und andere häufig zu 
Irrthümern, befonderd in Schreibung der Namen, verleitet; 
fo erfcheint bey ihm die Eifterne Philorenos, welche Walſh noch 
jüngft ald Fremdenfreund aufgefrifcht hat, ganz unfenntlid) 
als Phyllofene, und das Beſeſtan als El-Bezefteinn 
(I. p. 169). Die Porta Trajani, welche befanntlich im fteilften 
und unwegfamften Gebirge des Haämus, liegt bey ihm(I.p. 201) 
in den Hügeln von Sofia; der Kifilirmaf (der Halys) ift 
£L p. 215) im Caffalmad fchwer zu errathen, die unter dem 
Namen Chifr Elias befannte Mündung der Donau heißt 
(1. p. 224) Shedrille; bey Ovidopolis wird die fchon von 
Sulzer ausgepeitfchte Babel wiederholt, daB es von Ovid 
feinen Namen habe, den es den Schafen danft, und Baba— 
taghi ift nicht Tomiswar, oder das alte Tomi, wie noch 
jüngft Hr. Profeflor Schaffarif in den Zahrbüchern (Band 
XLVI. S. 50) gezeigt. Die Schlangeninfel, gegenüber der 
Donaumindung, heißt Jilan adasi, nicht Ulan Adoffi (U. 
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p- 207), und eine Brüde heißt auf türfifh nicht Tſcheſchme 
(U.p. 24), was eine Quelle, auch heißt der Ort Ponte Piccolo 
(nicht Piuolo) auf türfifh niht Kutſchuktſcheſchme, fon« 
dern Kutſchuktſchekmedſche, d. i. die Feine Schublade, 
wörtlich der kleine Herauszug, weil die Brüde wirflich über den 
Ablafler des Sees erbauet ift; auch Walfh (p. ı09) fällt in den 
Irrthum, Tſchekmedſche für das türfifche Wort Brüce zu halten. 
Die größte Verwirrung herrſcht in Dearborn’s Eintheilungen ‚: fo 
heißt e8 (I. p. 205) von Anatolien: This large peninsula is 
usually divided into four distriets, Karamania, Alodula, 
Amasia and Anatolia proper. Karaman ift eine ganz abges 
fonderte Statthalterfchaft und hat mit Anatoli nichts gemein; 
Aodula (fol Alaeddewlet heißen) ift weder der Name eines 
Landes noch eines Ortes, fondern einer alten Fleinafiatifchen Herr⸗ 
fchyerfamilie, welche von den Odmanen ausgerottet ward; auch 
iſt Amasia keineswegs der Name einer Statthalterfchaft, ſon⸗ 
dern des zweyten Sandfchafes in der Statthalterfhaft Siwas. 
&o lange das osmanifche Reich befteht, muß ſich die neue Erd» 
befchreibung an die dermalige Eintheilung derfelben in Statt- 
balterfchaften und Sandſchake halten, und nicht an die der alten 
oder mittleren Geographie, wodurch nur unnöthige Verwirrung 
erzeugt wird. 

Ueber Bosnien, Nascien, Herzegowina (Hersek) und Ser: 
bien hat Freyherr von Zedlig von Berlin, in der Brofchüre 
Nr.37, aus den biöherigen geographifchen und topographifchen 
Werfen (Hisinger, Csaplowiz, Zaube, Engel, Schwartner, 
Lichtenftern, Scheld, Ranke, Hadſchi Chalfa u.f.w.) die ſicher⸗ 
ften Angaben zufammengeftellt, nach welchen für das Jahr 1829 
Die Zahl aller Serbier auf 479000 Mann angefegt wird; davon 
Die bey Bosnien angegebenen 120000 Köpfe abgerechnet, bleiben 
in den drey Sandfchaffchaften, welche das heutige Servien um: 

faßt, 359000 Seelen! Bon weit höherem und eigenthümlichem 
Werthe find die Originalnacdhrichten (Mr. 38), welche augen 
fheinlih das Werf eines fehr talentvollen und wohlunterrichteten 
Dfficierd vom Geniewefen oder Öeneralftabe der ruffifchen Armee; 
Diefe zerfallen in vier Abfchnitte militärifchen Ueberblids, wovon 
der erfte den Weg von Giurgewo oder Ruftöfhuf über Schunla, 
Adrianopel und ArabsBurgas (d. i. das arabifche Burgas, nicht 
Araba: Burgas, welches Wagen Burgad hieße) nad) Konftanti- 
nopel, im Jahr 1793; zweytens, des Weges von Salag über 
Karaßu, Kirk-kilise (nicht Kirf- Filifi) und Arab: Burgas nad) 
Konftantinopel, im Jahr 17945 drittens, phnfifalifch = militäris 
fcher Ueberblik der Moldau und Beßarabiens, zur Einficht aller 
militärifcher Operationen in den legten dafelbft geführten Kriegen 
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im Jahr 1792; viertens, militärifcher Ueberblick Bulgariens und 
Rumeliens, in Bezug auf die Operationen einer Armee, die von 
der Moldau und Walachen aus gegen Konftantinopel vorzudrin- 
gen beabfichtiget. Diefe Ueberblide, vom höchſten geographifchen 
und militärifchen Intereſſe, leiden hier feinen Auszug; es genügte 
zu fagen, daß die Namen, wenige Ausnahmen abgerechnet, 
durchaus forreft, und eine Menge auf den befannten Karten bis⸗ 
ber noch fehlender Derter angegeben ift; hiftorifches Intereſſe hat 
die Vertheidigung Peters deö Großen am Pruth wider die falſche 
Kritik und den falfhen Plan Zurpin de Eriffes in feinem Kom⸗ 
mentare über den Vegetius (©. ı38). Die Bemerkungen über 
Daß Lager am Pruth, bey Tſchetſchora, wo Zamoyski unter Jos 
hann Sobiesfi verfhanzt war, Peter der Große und Rumanzow 
in zwey türfifchen Kriegen lagerten. Weber Schumla hat Walſh 
(S. 187) einige Nachrichten gegeben, welche ſchon in der, in 
den geographifchen Ephemeriden (Band XXVIL ©. 193, und 
Band XXVIU. S. 225) gegebenen treffliden Monographie diefer 
ihrer Lage wegen fo berühmten Stadt benüßt worden find. 
Walfh, derüber Aidos nach Schumla (richtiger Schumna) 
fam, gibt eine Anfiht des Pafles des Balfans, deilen Durch» 
bruch hier ald eine ſchmale Selfenfpalte erfcheint; was Walfh 
auf feinem Wege durch die Bulgarey von bulgarifchen Sitten 
meldet, ift bey weitem der intereflantefte Theil feines Werkes; er 
fhildert (©. 200) die Bulgaren folgendermaßen: 


»Bon allen Bauern, Die ich je gefehen, find Die Bulgaren die ein» 
sfahften, freundlichften und liebevollſten; fie bilden einen fchneidenden 
»Begenfaß mit den rohen und brutalen Türken, die mit ihnen vermifcht, 
saber durch die ftärkften Charakterzüge von ihnen unterfchieden find. Auf 
„dem Wege trafen wir oft Gruppen von Beyden, immer von einander 
getrennt ‚ wiewohl in demfelben Berufe begriffen ; die Türken waren er: 
vkenntlich durch Turban, Gürtel, Piftolen und Jatagan (großes Meier), 
mehr aber noch durch wildes Ausſehen, rohes Benehmen und eine Art 
»von nachläßiger Verachtung, welche uns fogleich zurüdftieß und anekelte. 
»Sie gingen mit ihren Büffeln oder Wagen nie aus dem Wege, um uns 
»vorbey zu laſſen, und zeigten nicht den kleinſten Wunſch, artig oder zus 
»vorfommend zu feyn, fondern fanden vielmehr Vergnügen daran, uns 
»auf der engen Straße in den Moraft zu ftoßen, oder zwifhen Bäume 
»und Gebüfche zu verwideln. Bon Aufnahme in den Häufern war gar 
»deine Nede; wenn wir einem nahten, um einen Trun? Wailer oder Mild) 
vzu begehren, liefen wir Gefahr, erftochen oder erfchoffen zu werden. 
»Die Bulgaren unterfchieden fih von ihnen durch Müsen von braunem 
»Schafleder, tüchene Saden aus dunkelbrauner Schafmolle, von ihren 
»Weibern gefponnen und gewoben, weißtüchene weite Hofen und Sandalen 
»von rohem Leder, über den Rift des Fußes aufgefchnallt; fie führten 
»weder piſolen noch Meſſer, noch andere Angriffswaffen, aber noch mehr 
vwaren ſie durch ihre Haltung und Benehmen unterſchieden; die erſte 
»ift offen, kunſtlos und wohlwollend, die zweyte fo freundlich und herz⸗ 
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»lih, daß jeder, den wir trafen, uns als Freunde zu bewillkommen 
»ſchien; wenn immer ihre Büffel oder Wägen den Weg verftopften , was 
ren fie fchnell beflifien , Diefelben auf die Geite zu Eehren, und wenn fie 
zuns in Verlegenheit oder die Straße zu verlaffen gezwungen fahen , bes 
»eiferten fie ſich, und zn zeigen, Daß es nicht ihre Schuld; ihre Häufer 
»mwaren und Immer offen, und unfere Gegenwart mar eine Art von Ju⸗ 
»belfeit in der Familie; die Kleinigkeit, womit wir ihre Aufnahme vers 
»galten, war kaum der Rede werth, und ich denke, daß wenn wir Niches 
„gegeben Hätten, fie Nichts begehrt haben würden. Türkifche Weiber 
sfahen wir nie, die bulgariſchen vermifchten fi frey mit uns in haͤus⸗ 
slihem Wege, und behandelten und mit unverdädhtiger Herzlichkeit wie 
sipre Brüder. Ihr Anzug war nett, rein und bequem, derfelbe beftand 
»in einer Jade und einem Kittel von dunkelblauem Tuche, mit einem 
vhellen Bande um den Rand und länge der Säume , ein Hemd von Hanf 
und Baummolle, fehr weit unter dem Kittel hinabbängend, um den 
»Nacken und um die Arme reich gefaltet, und mit Borden gleichem 
»Saume eingefoßt. Verheirathete Weiber tragen Tücher auf dem Kopfe, 
zmit einem fangen hinten hinabhangenden Spitze; Mädchen gehen mit 
»unbededtem Kopfe, das Haar geflochten und mit Mrüßen geziert. Alle 
»tragen Ohrringe, Armbänder, Ringe an den A e felbt Mädchen 
»von drey bis vier Zahren, und alle gehen barfuß; fie find außerordents 
lich emfig, und nie einen Augenbli ohne Spindel und Roden — ihre 
»Dörfer beftehen aus vierzig bis funfzig ohne Drdnung und Regelmäßig- 
»Eeit zerftreuten Häufern; ihre Häufer find aus Prügeln gebaut (Wicker- 
»work), mit Kalt angemorfen, rein und gemädlich von innen; wir waren 
vdarin weder mit Rauch, Zliegen, Wanzen, Geſtank oder irgend einer 
zanderen Plage befchwert , welche Den Reichen in den Häufern der Armen 
»befallen ; die eine Seite ift gemöhnlid mit Wollfäden, oder Tuch⸗ und 
»TZeppichballen gefüllt ; fie fcheinen alle Nothmendigkeiten des Lebens im 
»Ueberfluß zu befisen: mildes Klima, fruchtbare fhöne Gegend, Horn: 
»vieh, Korn, Wein, Holz und Wafjer in Ueberfluß.« 


Ueber die Moldau und Walachey geben Macmichael und 
Meale, Walfh und Granfland, welche diefelbe auf ihrem 
Wege berührt, einige, wiewohl nicht durchaus richtige Nachrich“ 
ten. In dem erften ift die Lieblingsfpazierfahrt von Jaſſy länge 
des fumpfigen Bachlui nicht nur befchrieben, fondern auch abges 
bildet ; außer der in der ganzen Türfey gemeinfchaftlichen Lands 
plage, der Peit, hat Jaſſy noch die doppelte, von mehr als hun 
derttaufend Wolfshunden ?) und einer unzähligen Menge von 
Sröfhen, fo daß durch der erften Gebelle und der zweyten Ges 
quäfe Jaſſy's nächtliche Ruhe ein wahres Zraumbild. Die Eins 
fünfte des Hospodars der Moldau gibt Neale auf 100,000 Pfund 
Sterling — die Ausfuhr von Hornvieh auf 100,000 Stück, die 
im Jahre 1785 bezahlten Abgaben auf 2,840,000 Piafter ?) an. 
Macmichael, welcher die Lifte der großen Bojaren (die das Necht 
haben, den Bart wachfen zu laifen) angibt ?), irrt fich darin, 
Daß der Fürft mit drey Noßfchweifen, d.i. mit der Wefirdwürde 


2) Neale p. 169. 2) p. 165. 3) Marcmicdael p. go. 
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befleidet fey, indem die beyden Woiwoden nur mit zwey Noß- 
ſchweifen, d.i. ald Beglerbege initallirt find. Neale gibt nähere 
Runde von dem zu feiner Zeit die Moldau verwaltenden Fuͤrſten 
Murufi, und Macmichael von dem damaligen Fürften der Mol: 
dau, Kallimachi; es ift aber nicht wahr, daß fein Großvater ein 
moldauifcher Bauer, indem die Kallimachi griehifchen Urfprungs 
umd der erfte mit der FSürftenwürde befleidete, feines Standes 
ein Arzt, und hernach Pfortendolmetfch war, wie die anderen 
Stifter griechifcher fürftliher Häufer, wie Maurofordato, 
Dpfilanti, Karadſcha. Macmichaelgibt die Summe, welche 
dem Hospodar das Fürftenthbum an Geſchenken und Beftechungen 
der Pfortenminifter Eoftete, auf drey- bis vier Millionen Piafter 
an ). Die Aemter des Landes wurden den meiftbietenden Bo⸗ 
jaren verfauft, die dann durch Bedrüdung das Geld wieder her: 
einbrachten; der Plab des Aga (des Polizeyminifters) ward auf 
jährliche 150,000 Piafter Einfommens gefchägt, aber der Polizey: 
minifter felbft hielt die Pharaobanf ?). Die Preife, welche Macs 
michael von den Lebensmitteln zu Buchareft angibt, mögen rich- 
tiger feyn, als die Angabe, daß der Hospodar feinen politifchen 
Korrefpondenten zu Wien mit jährlichen 12000 Dufaten befol: 
dete °), in welcher Summe die Eins zuviel. Neale *) ftellt 
die Zeugniffe von Tott, Thornton, Bauer und Carra, 
über die Schönheit und Fruchtbarkeit der Moldau zufammen, 
nnd fährt dann felbft fort °): 


»Die Fruchtbarkeit der Moldau ift unerfchöpflih, der weiße Gebirge» 
»wein ift Boftlich , der Weizen vortrefflich, Die Erntezeit fällt ſchon in den 
»Junius; das Getreide wird hier, wie in Spanien und Portugal, nicht 
vmit Slegeln gedrofchen, fondern Durch Pferde ausgetreten, und ftaft in 
»Scheuern, in Höhlen aufbewahrt; Mais gibt reihen Ertrag, und täufcht 
vnie die Hoffnung Des Landmannes; Mamalika (eine Art Polenta) 
»ift die vorzüglichfte Nahrung des Bauers. Die Dliven und Feigen 
sausgenommen,, find ale Kruchtbäume, die man in England Eennt, 
»hier im Ueberfluffe, Melonen und andere Fürbisartige Früchte in großer 
»Fülle. Bey Urbarmahung des Grundes wird Kohl gepflanzt, und in 
»den Zwiſchenräumen werden Kürbiffe angelebet, deren breite Blätter 
xdas Unkraut erftiten. Die Abhänge der Hügel find mit Reben bedeckt, 
»welche Wein in folhem Weberfluffe geben, daß er häufig nah Rußland 
sund Siebenbürgen ausgeführt wird. Die Strenge des Winters wird 
‚gun Beiten des Weines und der Bienenzucht benüßt; der Wein wırd 
»in den Fälteften Nächten des Dezembers in großen Bottichen der offenen 
»Luft ausgefeßt, und wenn Die wäflerigen Theile gefroren find, die gei⸗ 
»figen Theile des Weines ans dem mit glühenden Eiſen durchſtochenen 
vEisklumpen abgezapft (worauf ſchon Ovidius anfpielt), Die Bienen 
»verſetzt die Kälte des Winters in eine Art Starrſucht, fo daß jie Feinen 
»Honig verzehren, und erft erwachen, wenn die Blumen fchon in voller 





2) p- 107. 2) p.83. >) p. 114. *) Neale p. 166. 5) p. 167. 
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»Blüthe ; die Bienenzucht wird in der Moldau und in Ungern mit Sach⸗ 
»Eenntniß betrieben, und Die öſterreichifche Regierung hat ed ihrer Sorge 
»werth gehalten, darüber zu Wien Öffentlihe Vorlefungen anzuordnen.« 

Die walachiſchen Kreuze und Schaufeln, weldhe den Reis 
fenden durdy die Steppen der Walachey, und vor den Dörfern 
überall ins Auge fpringen, find dem Kapitän Frankland fowohl, 
als dem Sefandtichaftsprediger Walfh als fo merfwürdig auf: 
gefallen, daß jener eines ind Holzſtich, diefer eines mit der Ab- 
bildung des waladhifhen, mit vier Pferden befpannten Poft- 
karrens lithographirt beygefügt hat. Das bey Sranfland abges 
bildete waladifche Kreuz mit Heiligenföpfen erinnert an dag 
noch vor vierzig Jahren im Gatterhoͤlzel bey Hebendorf aufge⸗ 
pflanzte, weldyed der Hospodar der Walachen während Wiens 
zweyter Belagerung geſetzt, und deflen Abbildung in mehreren 
Werfen, und namentlih in Uhlich's Gefchichte der zweyten fürs 
fifchen Belagerung Wiens (Wien, 1783) zu finden. Walfh 
berechnet die Zigeuner in der Walachey, Moldau und Sieben» 
bürgen auf 222,000 !). Der von Kranfland *) aus dem Munde 
der Bulgaren genommene Namen derfelben Tfhingane ift 
der türfifhe, während der arabifche Kibti (Egyptiens). Wie— 
wohl ed ausgemacht ift, daß die Zigeuner nicht aͤgyptiſchen, 
fondern afiatifhen Urſprungs, fo ift ihr wirkliches Vaterland ob 
aus Indien, ob aus Perfien, noch nicht mit hiftorifcher Gewiß⸗ 
heit auögemittelt. Der perfiihe und türfifhe Name Ifchins, 
gane oder Tfhengane, welcher unmittelbar von dem perfl« 
Then PfalterXfchenf abgeleitet fcheint, fpricht für die Meinung 
derjenigen, weldye die Zigeuuer für die Abfömmlinge der unter 
den Sasaniden aus Verfien vertriebenen Mufifer und Tänzer 
halten. Die Walachey ift in as Diftrifte getheilt, deren jedem 
ein Isprawenik als Kreishbauptmann vorfteht °). 

Das Unterdrüdungsfpftem war fo unaushaltbar, daß, ald Fürſt 
»Raradfchal mit ungeheuren Echägen abreilte, die Bojaren den Sultan 
sbaten, nicht mehr Griechen zu Fürſten zu beitellen,, indem fie fich vers 
»bindlid machten, Die auferlegten Steuern unmittelbar au den Divan 
zu zahlen; das Begehren ward Damals abgefchlagen, aber die Griechen 
shaben fich feitdem felbjt ausgefchloffen *).« 

Die Einwohner der Moldau und Walachey werden auf 
2,900,000 geſchaͤtzt; aus der Walachey wurden jährlih 2 
bi8 300,000 Schafe, und 3 bi8 4000 Pferde nach Konitans 
tinopel geſandt. Walfh 5) macht aus dem Fluſſe von Buka⸗ 
reft, der Dumbowiza, eine Domniga, d.i. eine Prinzeffin ; 
wenn die Dumbowiza eine Prinzellin unter den Flüſſen, 





ı) Walſh p.335. ?) Frankland I. p.56. >) Walſh p. 288, 
*) p- 28. s) p. 236. F ? r 
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ſo iſt ſie wenigſtens eine ſchmutzige, weil ihr Waſſer ſchlammig 
‚wie das des Nils. So hält Walfh auch das franzöſiſche Wort 
amadou für ein türfifches, indem er von der ald Zunder ge⸗ 
brauchten Baumrinde fagt: This is collected and sent to Con- 
stantinople, where it is called Amadhoo. 

Walſh erzählt die Begebenheiten des Beginns des griechi⸗ 
ſchen Aufſtandes in der Walachey unter Ypſilanti, das Schick⸗ 
fal der ſogenannten heiligen Schar und Ppſilanti's ſelbſt; dieſe 
Erzählung, fo wie alle in diefen Neifebefchreibungen vorfommen: 
den politifchen und militärifhen Begebenheiten liegen außer dem 
Bereiche dieſer geographifchen Ueberficht. 

Walſh ') zähle fünf Heeresitraßen über den Haͤmus auf, es 
find aber deren wohl ſechs oder gar fieben, indem die Porta 
Trajani ein doppelter Paß, der von Rapulüderbend und 
$fladi, welcher ſchon beym Bonfinius im langen HeerzugeHunya= 
di's befchrieben ift; von Ternova aus führt abermals eine doppelte 
Straße über den Haͤmus, linfs die über Kaſanlik (bey Walfh 
irrig Keifanlif), und rechtd über daß eiferne Thor und Islemije 
(bey W. irrig Selymnia). So führen auch zwey Straßen von 
Schumna aus über den Hämus, die links mündet jenfeits zu Ka⸗ 
rinabad (bey W. Carnabat), und die rechts zu Aidos (bey 
W. Haydhos); die fiebente endlich, ebenfalls nah Karinabad 
:audlaufende Straße führt von Hefargrad aus dahin; den Na- 
men diefed Ortes nennt Sranfland ?) nach der bulgarifchen 
Landesfprache Rasgratz; Grad ift in Grap übergegangen, 
und die bloße Unfunde, daß die beyden Strichlein auf dem 
(4) vormald bloß den offenen Laut des a andeuteten, erhält 
noch die verderbte Ausſprache und Schreibweife Sräß flatt des 
richtigen Gras; Frankland verftümmelt aber den Namen der 
Stadt Kirffilise (Vierzigfirchen) in Kirk⸗Iſſa (Wierzig Jeſus), 
"was ganz und gar unrichtig; er fam von Tfhalifawaf nad 
Karinabad, und befchreibt diefen Paß wie folgt: 

»Diefer Paß über den Hämus hat nichts Anziehendes; Leine lufti⸗ 
»gen Höhen zu erklimmen, fondern man fteigt von einer Tafelhöhe (pla- 
»teau) zur andern, und wenn man glaubt, den Hauptrüden erftiegen zu 
shaben, ift noch ein anderer Hügel zu überfteigen.« 

Wie troden ift dieſe Befchreibung gegen bie ſchoͤne poetifche 
deöfelben Paſſes bey Theophylaftos 3), bey welchem ſich noch 
der alte Namen des Paſſes ZaßovAev de navarıov oder ZaßovAer 
rı xavahıv befindet, aus welchen das heute Tfhalifawah 
verſtummelt ift: | 





!) r aıb. 2) ©. 48. 
2) Lib.I. Cap. XI. p.46 und Lib. VI. Cap. V. p. 149% 
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»Grünende Wiefen find Zeit und Weide der Augen, dichte Schat⸗ 
»tengelte ded Waldes verbergen den hinauffteigenden Wanderer, und 
»siele Dise gibt ihm dort die Mittagdftunde, wenn von den Sonnen« 
»firahlen die Eingeweide der Erde erwärmen. Schön zu fehen, ſchwer 
vu befchreiben. en Drt umſtroͤmt lieberfluß der Waller, melde den 
»Trintenden weder duch zu große Kälte beſchweren, noch dem fich Ab: 
»Lühlenden durch ihre Weichheit befcywerlich fallen. Wögel, von friſch 
»fproffenden Zweigen empor getragen, bewirthen die Zufchauer gaftfrey 
»mit wohltönendem Gefang: ohne Sram und Zorn, der Uebel 
»aller vergeifend, fo gewähren fie den Wanderern Schmerzloflgs 
»teit durch ihre Geſaͤnge. Epheu, Myrte und Eiben, mit allen ander 
»ren Blumen, führen in der fhönften Harmonie dem eingeweihten Ges 
»enchefinne ätherifhe Wolluſt im reichſten Maße zu, und bereichern mit 
»fügen Düften den Srembling, als ob fie nah dem beften Brauche der 
»Bajtfreundihaft Zubereitungen der Froͤhlichkeit träfen.s 

Diefe alte Befchreibung des fehönen Pailes dürfte für den 
Lefer mehr Intereile gehabt haben, als zu vernehmen, daß der 
Kapitän zu Umur-fakih (nicht Umar Faki) herrlichſt und 
rühmlichſt nachtmalte: We supped gloriously, zwar nicht 
mit berühmten Gerüchten (famous dishes), fondern mit Eyern, 
Schinfen, Kuhen, Milch und Thee. Wenn der Kapitän der⸗ 
gleihen Umftändlichfeiten feinen Lefern nicht zum Beſten gäbe, 
dürfte dad Intereffe der zwey Bände ferner Neifebefchreibung fich 
auf die denfelben einverleibten Bilderchen und einige wenige 
Blätter befchränfen. Weit anziehender für den Lefer ift das Bild, 
welches Walfh ?) von bulgarifcher Saftwirthfchaft, und der bul⸗ 
garifchen Hausfrau oder Wirthin (Bobo) entwirft; dieſes Wort, 
weder flavifchen noch griechifchen Urfprungs, wiewohl noch jüngft 
durch Die Bobolina aus Sriechenland her berühmt, ift das per: 
ſiſche Bibi, womit Matronen und Frauen in Perfien und in der 
Tuͤrkey angeredet werden ?). 


»Wir fanden dasfelbe friſche reinlihe Zimmer, gutes Feuer und 
sherrlihen Willlommen, wie und derjelbe fchon früher geworden. Die 
rganze Familie wurde aus ihren Betten vertrieben, weldes jie ohne 
»das geringfte Zeichen übler Laune verließen; es mar Eein Brot vorhan⸗ 
sden, aber die gute Boba griff felbft zu, wiewohl ein Erankes Kind an 
vihr bieng. Sie machte ſchnell einen Erbſenkuchen (bannock), und 
»einen Theil des Feuers wegkehrend, legte fie den Kuchen mit einer höl⸗ 
siernen Schaufel auf den Herd, uad- dedte denfelben mit heißer Afche, 
»fo Daß er in Furzer Zeit gebaden war« u. f. w- 


Auf einer andern Seite als Walfh und Sranfland, nämlich 
auf der Donau, fegte Neale feinen Weg nad) Konftantinopel 
fort; Jsakdſchi ift zufammengezogen aus Jsaf getfchidi?), 





s) p. 196. 
2) bibi domina, matrona, nad Ferheng im neuen Meninski. 
3) Hadſchi Spalfas Rumili und Bosna, ©. 33. 
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d. i. die Faͤhre Isak's, und höchſt unglüdlich iſt die Ableitung 
Neale's dieſes Namens ) aus drey türkiſch fein follenden Wörs 
tern 2), deren feines türfifch oder in irgend einer Sprache die 
gegebenen Bedeutungen bat. Zu Isafdfhi ging Darius mit 
700,000 Perfern über die Donau, Osman IL im Jahr 1621 zur 
Eroberung Kamienietz's, der Großweſir Baltadfchi mit 150,000 
im Jahre 1711 wider Peter den Großen, und im Jahr 1771 
die Ruffen unter Weißmann und Romanzow. Neale hält Ba- 
bataghi abermals irrig für Tomi; in die Nähe von Tult- 
ſchi, das er Touleſe fchreibt, verlegt er dag Schlachtfeld ad 
salices (wahrfcheinlicher bey Isakdſchi), wo i. J. 377 n. Chr. ©. 
durch die Niederlage der Weftgothen das römifche Reich gerettet 
ward; er verbreitet fi) über den Kultus der Diosfuren zu Iſtro⸗ 
polis, und über das Heiligthbum von Snfeln, wie Samo- 
tbrace, Delos und Eypern im mittelländifchen Meere, 
Leufe im fhwarzen, Hirta und Sky unter den Hebriden, 
Rhe an den frangöfifchen Küften, Helgoland in der Nord« 
fee, Rügen in der baltifchen, und Elephbanta bey Bombai'; 
ee kam denfelben Weg von Konftantinopel längs der Küfte des 
fhwarzen Meeres über Sifepoli und Achioli (nicht Aiolu), das 
alte Ayyıados, zurüd, die Ableitung aber der Ankylien ®) von 
Andialos, ift um Nichts beifer, als die des türkifchen Wortes 
Saul, geb aus dem Weg (zufammengezogen aus Ssagh ol), 
von den falifchen Priefteen *), oder des Namens der Stadt Raſ⸗ 
grad, von den Lafen am Kaufafus °). 

Mit unferen NReifenden vor den Thoren der Hauptfladt ans 
gelangt, bliden wir auf Bosnien und Serbien mit der Bemer: 
fung zurüd‘, daß bisher noch in Feiner Geographie weder die Ein- 
theilung diefer Länder, noch die der europäifchen und afiatifchen 
Zuürfen überhaupt, in ihren Gerichtöbarfeiten gegeben worden. 
Seit einen Menfchenalter (feit 1791) hat M. D'Ohſſon der Welt 
in feinem vortrefflichen Gemälde des osmanifchen Reichs °) die 
ftatiftifche wichtige Angabe mitgetheilt, daß nach den großen 
Würden ded Gefeged (dem Mufti, den zwey Obriftlandrichtern 
Europa's und Afiens, dem Richter von Konftantinopel und 
dem Vorſteher der Emire, weldye den Titel Sſudur, d. i. 
Vorſitze des Geſetzes, führen), außer den großen Mollas, d. i. 
den Richtern von Mekka, Medina, Adrianopel, Brusa, 
Kairo und Damaskus, denen der drey Vorftädte Konſtan⸗ 





1) Meale A: 177. 
Oo 


2) Is, labour or workmanship — Ari power, strength, an 
army — Askur armies — or Akah death a bier, a coflin!!! 


s) Neale p. 262. *) E 258. °) p. 267. 
6) Tableau general de ’Empire Ottom. IV. p. 569. 
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tinopeld (Balata, Sfutari und Ejub), denen von Jes 
rufalem, Smyrna, Haleb, Lariſſa und Selanit, 
und außer den Richtern von zehn, den obigen im Range zunädjft 
folgenden, Städten (Meraafd, Bagdad, Boönaserai, 
Sofia, Belgrad, Aintab, Rutahije, Konia, Filibe 
und Diarbefr); daß außer diefen 29 großen Richterftellen 
das ganze odmanifche Reich in 456 Gerichtöbezirfe getheilt ift, 
deren Klaſſenordnung und Stufenfolge in dem obgenannten Werke 
ausführlich angegeben ift. - Aus demfelben Werfe :) weiß man 
feit dreyßig Sabre, daß der dritte der ſechs Unterbeaniten, welche. 
jedem Obriftlandrichter zur Amtsführung beygegeben find, der 
Matlabdfchi, die Lilte.aller Richter der Provinzen in feiner 
Verwahrung hat, und dennoch hat weder M. d'Ohſſon felbit, 
noch) irgend jemand Anderer diefe für die Rechtsverwaltung nicht 
minder, als für die Geographie und Staftitif des osmaniſchen 
Reiches höchſt wichtige Liſte mitgetheilt. Ein fehr altes und uns 
vollftändiges Eremplar derfelben, vom Ende des XVII. Jahr⸗ 
hunderts her, befindet fich auf der fönigl. Bibliothef zu Dresden, 
drey andere Eremplare, das eine aus der Hälfte, dad andere’ 
aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts, und das dritte von 
den letzten Zahren ber, hat dem Referenten die unermüdete Ger 
fälligfeit des Paif. Sefandtfchaftsdolmerfches, Hrn. Ritters von 
Raab, verfhafft. Wiewohl dieſe Regifter hie und da von einan- 
der abweichen, indem einige Gerichtsbarkeiten bald diefem, bald 
jenem Sandfchafe zugetheilt find, fo find diefelben doch fammt dem 
Dihihannume die beite und einzige Quelle einer geographifchen 
und ftatiftifchen Leberficht der Gerichtsbarfeiten, in welche das os⸗ 
‚manifche Reich in Europa und Aften’ untergetheilt ift; eine Ein- 
theilung, welche mit der militärifch » politifchen des Reiches in 
Statthalterfhhaften und Sandfchafen Nichtd gemein hat, fondern 
derfelben parallel läuft, dem Statiftifer und Geographen aber 
eben fo wichtig iit, als jene, und vor jener noch den Vorzug. 
größerer Stätigfeit hat. Vergleicht man die politifch - militärifche 
Eintheilung des Reichs, wie diefelbe durch den Kanun Sulei⸗ 
man's des Öefepgeberd geregelt worden ?), mit der in M. 
d'Ohſſon) gegebenen, fo findet fich ein fehr großer Unterfchied, 
welcher nicht nur aus dem Verfchwinden fo vieler, feitdem os⸗ 
manifcher Herrfchaft entrijfener Länder, fondern auch aus der 
Zerftüdelung einzelner Statthalterfchaften, und Abreißung ihrer 
Sandfchafe entftanden; fo find, um nur Ein auffallendes Bey: 


ı) Tom. IV. p. 540 und 569. 
2) Des osmanifchen Reihe Staatsverfaffung und Staatsverwaltung. 
Wien, ı815. II. ©. 249 — 272. 
3) Tableau general de l’Empire Ottoman. Tome VII. p. oo. 
2 
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fpiel anzuführen, bey M. d'Ohſſon Widin, Adaikebir, d. i. 
Orsova, und Nikopolis unter den Sandſchaken Bosniens aufs 
geführt, was eine geographiſche Abſurdität. Dieſe Liſte M. 
d'Ohſſon's, welche das Reich in 26 Statthalterſchaſten theilt, 
iſt uͤbrigens älter als die durch die neue Einrichtung unter Sultan 
Selim II. im 3. 1795 feftgefegte *), wodurch das Neich in die 
folgenden 28 Statthalterfchaften eingetheilt wird, in Europa: 
ı) Rumili, 2) Siliftra, 3) Bosnien, A) Morea, 5) 
der Archipel (Dfchefair), 6) Kreta; dann die zwanzig 
afiatifchen, nämlich die ſechs vorderafiatifhen: 7) Anatoli, 
8) Karaman, 9) Adana, 10) Siwad, ı1) Trapes 
zunt, 12) Erferum; die vier fprifchen: ı3) Haleb, ı4) 
Ssaida, ı5) Tripolis, 16) Damasfus; die vier armes 
nifch » furdifhen: 17) Wan, 18) Karß, 19) Tfhildir, 
0) Schehrfor; und die ſechs ajlyrifchen: 21) Meraafch, 
a3) Raffa, 23) Diarbefr, 24) Mofßul, 25) Bagdad, 
a6) Baßra; in M. dOhſſon's Lifte fehlt das leute, welches zu 
Bagdad, und Morea, welches zu Siliftra gefchlagen ill. In 
Arabien: 27) Dfhidda. In Aftifa: 38) Aegypten. Als 
ein Fingerzeig zur befferen und richtigeren Eintheilung fünftis 
ger geographiicher Lehrbücher des osmaniſchen Reiche, folgt hier zu⸗ 
erft die der obigen ſechs Statthalterfchaften der europäifchen Türfey, 
Morea und den Archipel noch mit einbegriffen, nad) der Einthei- 
lung Hadſchi Chalfa's, in Betreff der Sandfchafe, und der Lifte 
des Matlabdfchi in Betreff der Serichtebarfeiten. 


1. Die Statthbalterfhaft Bosnien. 

Von den fünf Saudfchafen, welche Hadſchi Chalfa in fei- 
nem Rumili und Bosſna aufführt, nämlih: Boönaserai, 
Klis, Swornif, Herde und Kerka, ift in der fpäteren 

Ausgabe diefes Werkes, wovon fowohl die Paif..Hofbibliothef, 
als der Referent eine fehr fchöne Handfchrift befigen, Kerfa 
natürlich weggefallen, weil die Hauptorte desfelben, Anin, Cat- 
taro, u.f. w. venezianifh und dann öfterreichifch geworden; 
Bosnien zerfällt alfo heut nur in vier Sandſchake: 1) das öftliche 
oder eigentlihe Bosnien, 2) das weftlihe VBosnien oder 
Swornif, dann jenfeitö der füdweftlichen Gebirge Klis, und 
unter demfelben Hersef, d. i. die Herzegowina. Das Sand- 
ſchak Bosnien hat fechzehn Oerichtöbarfeiten, nämlich: 1) 08- 
naserai, 2) Banjalufa, 3) Fudſcha, 4) Jenibafer, 





*) Diefelbe befindet fih in der Reichsgeſchichte Nuri' 8 im obgedach⸗ 
ten Jahre unter dem Titel: Bedingniffe Der Weſirſchaf— 
- ten, der neuen Einrichtung, in meiner Haudſchrift. Bd. 4b. 
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5) Lubin, 6) Wifhigrad, 7) Iſtar Iflak, 8) Kos 
Rainisa, 9) Jaitza, 10) Bihke (Bihacz), 11) Tiſchne, 
ı3) Kladina, ı3) Tſchelebibaſari, 14) Uſidfcha, 
15) Boſagadſchik, 16) Kiſilagadſch. Das Sandſchak 
Swornif hat neun Gerichtsbarkeiten, namlih: ı) Swor— 
nif, 3) Memlahatein, 3) Sradfhanidfha, 4) Bo: 
gürdlen (Schabag), 5 Oßad, 6)Berdſche, 7) Beline, 
8) Serbernidfche (Srebernif), 9) Trawnif. Im and: 
ſchake Klis find fünf Gerichtöbarkeiten: ı) Klis, 2) Göl— 
bißar (Iefero), 3) Ehlune (Liwno), 4) Ramengrad, 
5) Akhißar. Das Sandfhaf Hersef bat zehn Gerichtsbar⸗ 
keiten: 1) Moſt ar, die Hauptitadt ded Landes, 3) Taſch⸗ 
Litfhe, 3) Zfhernidfhe, 4) Nowasin, 5) Tfhais 
nidſche (Csainik), 6) Potfhtil, 7) Perepul, 8) Be: 
lagai (Blagai), 9) Doghbuna, 10) Imodſchka, zufanı- 
men vierzig Öerichtöbarkeiten, d.i. um acht mehr als in der zu 
Konftantinopel gedrudten Gefchichte der bosnifchen Kriege (B. 8 
mit 32) angegeben find, und um acht weniger als die Zahl der 
Diftrifte Bosniens, welche Beaujour (I. p. 415) auf 48 angibt, 
ohne jedoch diefelben oder feine Quelle zu nennen; übrigens rech— 
net er irrig Scopia zu Bosnien, indem es die Hauptftadt eines 
befonderen, zu Rumili gehörigen Sandſchaks). Die Zahl der 
Einwohner Bosniens gibt er auf 800,000 Köpfe an, worunter 
400, oooTürken, 300,000ßriechifhgläubige u.100,000 Katholiken. 


MM. Die Statthalterfhaft Siliſtra. 

Hadſchi Chalfa's Rumili umfaßt außer dem Gebiete Adrias 
nopeld 28 Sandfchafe ?), wovon fünf abgeriifene, namlich: 
Siliftra, Semendra, Tfhermen, Wiſe und Kirf- 
Filise, heute eine befondere Statthalterfchaft, nämlich die von 
Siliftra bilden. Das Sandfchaf Siliftra begriff ehemals fol- 
gende 20 Öerichtöbarkeiten, wovon die drey erften fo eben durch 
den Frieden von Adrianopel abgeriffen worden: ı) Bender, 
3) Ismail, 3) Ibrail, 4) Isakdſchi, 5) Matfhin, 
6) Zeffürgöli, 7) nabiaiegtidafer, 8) Odmans 
bafari, 9) Ehirfowa, no) Koflidfhe, 1) Schumna, 
13) Babataghi, ı3) Zanboli, ı4) Parawadi, ı5) 
Aidos, 16) Manfalia, ı7) Baldſchik, 18) Warna, 


1) Hadſchi Chalfa's Rumili und Bosna, ©. 95, und M. d'Ohſſon⸗ 
vi1.3d. ©. 301. 
2) In der Ueberfesung (Wien, 1812) iſt dureh Druckfehler XXIV 


doppelt, und das Sandſchak des Kapudanpaſcha, ©. 96, gar 
Bi numerirt, folglid muß die legte Zahl XXVIII ftatt XXVI 
auten. 
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19) Mifiwri, 20) Adhioli. Man fieht hieraus, daß das 
Sandſchak Silijtra nördlich von der Donau, öftlid, vom ſchwar⸗ 
zen Meere, und ſüdlich größtentheild vom Balkan begrenzet ift, 
wiewohl Aidos ſchon jenfeitd desfelben ; die öftliche Grenze des⸗ 
felben fcheint die von Siliftra über Schumna auf den Balkan zus 
laufende Straße zu ſeyn. Man follte vermuthen, daß die zur: 
Statthalterfhaft Siliftra gehörigen Sandfchafe ein zufammen- 
haͤngendes Ganzes bilden; dieß tft aber keineswegs der Ball, 
denn zwifchen dem Sandſchak Siliftra und dem folgenden Se⸗ 
mendra liegen die zwey großen Sandfchafe Nicopolis und 
Widin. Semendra hat außer Belgrad, das fchon oben bey 
den großen Nichterftellen vorgefommen, ſechs Gerichtöbarfeiten : 
1) Pofporofdfche (Paflaroviz), 2) Mitrofdfhe (Mir 
troviz), 3) Ipek, 4) Maaden Ipek, 5) Ihram, 6) 
Buhur. In dem jenfeits des Balfans gelegenen, füdweftlich 
an das Sandfchaf Siliftra ftoßenden Sandfhafe Tfhirmen 
find die vier Serichtöbarfeiten +) Kafanlif, 2) Kifilag- 
badfch, 3) Altfagra und 4) Neufagra; öftlid von Adria= 
nopel liegt das Sandſchak Kirffilise, worin die zwey Ge— 
richtöbarfeiten ı) Kirffilige und =) Esfibaba, und in 
dem öftlicdy von Kirffilise gelegenen Sandfhaf Wife die drey 
Gerichtsbarfeiten ı) Wife, 2) Zfhorli und 3) Burgad, 
folglidy in der ganzen Statthalterfchaft Siliftra 35 Gerichtöbar: 
feiten. Don den in Hadſchi Chalfa aufgezeichneten 38 Sand: 
fhafen Rumili’S, find außer den obigen fünf noch fieben: Mo- 
rea, Repanto,Negroponte, Karli Ili, Kallipolis, 
Sofia und die Infeln, abgerilfen, welche weiter unten 
in der Statthalterfhaft Morea und der des Archipels vor- 
kommen werden. Die übrigen fechzehn bilden heute 


IH. die Statthbalterfhaft Rumili, 
im Sandfhaf Widin zwey Gerichtsbarfeiten: 1) Widin, 
2) Fethislam; im Sandſchake Nicopolis ı3 Gerichtöbarfeis 
ten: 1) Nicopolis, 2) Hefargrad (NRasgrad), 3) Ruf: 
dfhurf, 4) Jerköi (Giurgewo), durch den Frieden von Adria- 
nopel verloren, 5) Siftow, 6) Rahowa (Rakoviza), 7) 3 8- 
lati, 8) Uiwardfha, 9) Lofdfha, 10) Serwi, ıı) 
Saralum, 12)DOrfowa; im Sandfhaf Süftendil 10 Ber 
richtsbarfeiten: ı) Güſtendil, 2) Zftib, 3) Karatowa, 
4) Ajorana, 5) Egridere, 6) Oftromdfche, 7) Toi— 
ran, 8) Radomir, 9) Radoſchte, ı0) Dubnidfdhe; 
im Sandfhaf Wuldfchterin vier Gerihtöbarfeiten: ı) Wul- 
dfhterin, 2) Novaberda, 3) Pirifhtina, 4) Ra 
Sowa; im Sandfhaf Uskub (Skopi) vier Gerichtsbarkeiten: 
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1) Uskub, a) Kalkandelen, 3) Perlepa, 4) Boſdin; 
im Sandſchak Selanik ſechs Gerichtsbarkeiten, außer der der 
Stadt, welche ſchon oben unter den großen Gerichtsbarkeiten vor⸗ 
gefommen, und der der Inſel Thafos, welche bey den Infeln 
z»orfommen wird: ı) JZenidfchewardar, 3) Karaferia, 
3) Güſelhißar, a) Awrethißar, 5) Agoſtos, 6b) Wor 
Dina; in dem Sandfhafe Tirhala ſechs Gerichtsbarfeiten: 
ı) Zirbala, 3) Welin, 3) Palatmina, 4) Alaffo- 
nia, 5) Domnif, 6) Belghai; in dem Sandichafe Aw⸗ 
Ionia fieben Serichtöbarfeiten: ı) Awlonia (Walona), 2) 
Depedelen (der Seburtsort des Wütherichs Alipafcha), 3) 
Söferebad, 4) Peremidi, 5) Boghania, 6) Egris- 
Pesri, 7) Moſtak (Mefafi); im Sandfchafe Ilbeß an drey 
Gerichtsbarkeiten: ı) Ilbeßan, 2) Balkin, 3) Eſchbat; 
in dem Sandſchake Perſerin drey Gerichtsbarkeiten: ı) Per: 
ſerin, 2) Buhur, 3) Kowadſchowa; im Sandſchake Des 
lonia (Delwino) drey Gerichtsbarkeiten: ı) Delonia, >») 
Forindos (Butrinto), 3) Aidunat (Oſtenidſcha); im Sand⸗ 
ſchak Dukagin drey Gerichtsbarkeiten: 1) Ipek, 2) Ja— 
kowa, 3) Bodumle; in dem Sandſchake Ochri drey Ge— 
richtsbarkeiten: 1) Ochri, 2) Iſtawra, 3) Mene; in dem 
Sandſchake Janina drey Gerichtsbarkeiten: 1) Janina, 
2) Narda, 3)Kerebine; in dem Sandſchake Iskenderije 
Sfutari) vier Gerichtsbarkeiten: ı) Iskenderije, 2) Dus 
radſch, 3) Olgunbar (Dulcigno), 4) Akhißar (Eroja); 
im Sandfhaf Aladſchahißar fieben Gerichtsbarfeiten: 1) 
Aladfhahifar, 2) Parafin, 3), Befhfofdfdhe, 4 
Orkub, 5) Kurfhunli, 6) Alerindfhe, 7) Poſhega; 
zufammen in diefen fechzehn Sandfchafen achtjig Gerichtsbar- 
feiten. 


IV. Die Stattbalterfhaft Morea. 


Die Statthalterſchaft Morea beſteht aus den fünf Sand— 
ſchaken: 1) Morea, 2) Negroponte, 3) Lepanto, 4) Karli Ili 
und 5) Kallipolis*). Das Sandſchak Morea hat 20 Gerichto—⸗ 
barkeiten: 1) Tripoliza, a) Miſiſtra, 3) Modon, 4) 
Koron, 5) Arkadia, 6) Kalamata, 7) Kordos (Ko⸗ 
rinth), 8) Benefſche (Malvaſia), 9) Chlumidſch, 10) 
Anaboli (Napoli di Romania), 11) Kalawrita, ı2) Yun 
dar (Leondari), 13) Baliabadra (Patras), ı4) Andrusa, 





*) Bey M. dOhſſon iſt Miſiſtra als beſonderes Sandſchak aufgeführt, 
und das von Nicomedien und Smyrna aus Aſien, ſo wie alle In⸗ 
ſeln des Archipels dazu geſchlagen. 
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15) Bardoma, 16) Kaſtelin, 17) Arkuba, 18) Awas 
rin (Nawarin), 19) Ajapetra, 20) Karitena. Im Sand⸗ 
ſchake Negroponte ſind neun Gerichtsbarkeiten: 1) die Stadt 
Negroponte, 2) Talanda, 3) Liwadia, 4) Kiſil— 
hißar, 5) Esedabad, 6) Salnia, 7) Iſdin (Seitun), 
8) Athen, 9) Iftifa (Theben). Im Sandſchake Aina— 
bachti (Lepanto) ſechs Gerichtöbarfeiten: ı) Repanto, 2) 
Ajakuri, 3) Kolhiſſar (fonft auch Goͤlhiſſar), 4) Batra- 
dſchik, 5) Kerenbefh, 6) Olundref. Sn dem Sands 
fhafe Karli Zli drey Serichtöbarkeiten: 1) Enfilifaßri, 
3) Abulahor, 3) Ekſchrumuruz; gufammen acht und dreyßig 
Gerichtsbarkeiten. 


V. Die Statthalterſchaft Kreta 


hat drey Sandſchake und eben ſo viele Gerichtsbarkeiten: 1) 
Kandia, 3) Kanea, 3) Retimo. 


VI Die Statthalterſchaft des Kapudanpaſcha, 
auch insgemein Dfchefair, d. i. die der Infeln 
genannt. 

Diefe Statthalterfchaft ift ſchon in der Alteften Zeit (im Kas 
‚nunname Suleimansl.), fo wie in der jüngiten (in M. d'Ohſſon 
VIE p.3023) aus den mannigfaltigften VBeftandtheilen europäis 
fcher und afiatifcher Küften einzelner, von anderen Sandfchafen 
abgerijfener Gerichtsbarkeiten, großer und Fleiner Infeln zuſam⸗ 
mengewürfelt worden. In der Ueberficht der europäifchen Ges 
richtöbarfeiten find natürlich die afiatifhen (von Smyrna, 
Biga) nicht aufgeführt; die Infeln des Archipeld aber werden 
alle von den Türfen zu Europa gerechnet, fo daß Mitylene 
und Ey pern zugleid mit den europäifchen aufgeführt werden. 
Die Statthalterfchaft des Kapudanpafcha zerfällt alfo hier in zwey 
Theile: in das europäifche Feſtland und in die Infeln (Dſcheſair); 
Die Hauptorte des Feftlandes find die beyden Städte Kallipos 
lis und Monaftir, jene im gleichnamigen Sandfchafe, diefe 
in dem von Uskub, das fchon unter Rumili vorgefommen, 
Dann mehrere zu den Sandfchafen Rumili's gehörige Ge: 
rihtöbarfeiten, Die meiften aus dem Sandfhaf Sofia Has 
dſchi Chalfa (Rumili und Bosna, ©. 58) nennt 33 von den 
63 GSerichtöbarfeiten, welche zu feiner Zeit zu dem Sandſchak 
des Kapudanpafcha gehörten, deilen Hauptfig damald Kallipo— 
18. Die und vorliegenden Verzeichnijfe geben die folgenden 
bo Gerichtöbarkeiten aus den dabey genannten Sandfchafen 
Usfub, Sofia, Kallipolid, Güſtendil, Selanıf 
und den Snfeln. 
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ı) Kallipolis, 3) Ainedfchif, 3) Feredſchik, 4) 
Sawala, 5) Siruſ (Seres), 6)Sihne, )NEewrefub, 
8) Raflif (Raflog), 9) Dirama, 10) Ipfala, 11) Di: 
motifa, ı2) Siliwri, ı3) Zimurbißar, ı4) Dſcha— 
ghlaif, 15) die Krongüter Achi's, alle im Sandfchaf Kalli— 
polis; 16) Sofia, ı7) Niffa, ı8) Schehrföi, ı9) 
Berfofdfha, 20) Sdamafow, ar) Akdſchehißar, 
alle im Sandfhaf Sofia; 22) Umurfakih, im Sandfchaf 
Siliſtra; 33) Monaflir, 24) Florina, 25) Dfhumaa 
bafari, 26) Söirfdfche, 237) Naflidfh, 28) Wuni— 
Dfche, 29) Perfepe, 30) Biliſchke, 31) Chorifchfe, 
. alle im Sandfchafe Usfub; 32) Köprili, 33) Menlit, 
34) Sfnebol, im Sandfhafe Güftendil; 35) Uftorda, 
36) Koridfhe, 37) Kolonia, im Sandfchafe Ochri; 
38) Raratag (Monte negro), im Sandfchafe Iskenderije; 
Die zwente Halfte der Statthalterfchaft des Kapudanpafcha find 
die Infeln, wovon Chios, wiewohl weir Feineren Umfangs 
ald Enpern, dennoch zu den dreyßig großen Gerichtsbarfeiten 
gehörte, unter denen es fchon oben vorgefommen ; die anderen 
Inſeln, welche einen befonderen Richter hatten, waren: ı) Tes 
nedos, 2) emnos, 3)Ihafos, 4) Mitylene, 5) Tine, 
6) Naxos, 7) Rhodos, 8) Tſchobanadasi, d. i. die 
Hirteninfel ( Spalmadori), 9) Sumbefi (Symnos), 10) 
Ihlbeki (Limonia), 11) Piscopia (Zelos), ı2) Hereke 
(Shalfe), 13) Kerpe (Karpathos), 14) Junda (bey Mitys 
Iene), 15) Indſchirodasi, d.i. Seigeninfel, 16) Mesis (6) 
auf der Infel Cypern die Gerichtöbarfeiten: 1) Lefkofſcha 
(Mikofia), 2) Tufla (Larnafa), 3) Limaßol, 4) Fama— 
gufta, 5) Kerine, 6) Kilan, 6) Chirsofi; alfo die obis 
gen 38 Serihtöbarfeiten des Feſtlandes, und die 32 der Inſeln 
Dazu gerechnet, bo Serichtöbarfeiten, das ift um acht mehr als 
Hadſchi Chalfa angibt. Es enthalten alfo die Statthalterfchafs 
ten Bosnien 4o, Siliftra 35, Ru mili Bo, Morea 38, 
Kreta 3, die Statthalterfchaft des Kapudanpafcha bo, zus 
fammen 356 ©erichtöbarfeiten, in 35 Sandfchafen (Bosnien 4, 
Siliftra5, Rumili 16, Morea 5, Kreta’3, die Statthalterfchaft 
des Kapudanpaſcha 2) untergetheilt. | | 

Nach dieſem Ueberblife der Eintheilung der europäifchen 
. Türkey in ihre Serichtöbarkeiten, welche bisher Erd⸗ und Reiſe⸗ 
befchreiber nicht angegeben, halten wir uns mit den legten bey 
der Hauptftadt des Neiched auf. Es find deren nicht weniger 
ald dreyzehn,- acht Engländer (Macmichael, Neale, Jones, 
Garne, Sranfland, Madden, Walfh, Macfarlane), drey Frans 
zofen (der Botſchafter General Andreoſſy, der Botſchaftsſekretaͤr 
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Baron von Buffierre, ein ungenannter Botfchaftsbeamter, der 
Liefländer Otto von Richter, und ein Pole, Graf Raczynsfi, 
der Verfaifer der malerifhen Reife, deren größte Verdienſt 
in dem und nicht zu Gefiht gefommenen -Kupferwerfe be: 
fteht. Die meiften diefer Reifenden haben nur ihre Vorgän—⸗ 
er abgefchrieben, oder wenn fie Diefelben nicht gelefen haben 
Elten ‚, was befonderd bey mehreren Engländern der Fall 
zu fenn fcheint, wenigftend nicht viel Neues erzählt. Die 
dem Werfe deux annees a Constantinople beygegebenen litho: 
graphirteu Bilder, welche das Buch aber fehr vertheuern, find 
ebenfalls das Beſte an demfelben, während die der Reife Sranf: 
land beygegebenen Bilderchen um nichts beifer ald der Zert; 
nur zwey Werfe aus diefem Dugend von Reifebefchreibungen 
zeichnen ſich Durch eine Fülle neuer Nachrichten über Konftantinopel 
aus, die Werfe Andreoſſy's und Macfarlane’ö, der letzte vor: 
züglich intereffant durch die Nachrichten über die nenen militäri- 
fhen Reformen Sultan Mahmuds, jener Flaflifch in der Be: 
ſchreibung der Wailerleitungen und Tränfanftalten Konftantino« 
peld, und in diefer Hinficht ganz einzig. Der größte Vorzug, 
welcher diefe ziweyte Ausgabe vor der älteren, zehn Jahre früher 
(1.3. 1818) erfchienenen, auszeichnet, befteht in der Erzählung 
der Thronumwälzung, welche den regierenden Sultan auf den 
Thron hob, in der Abhandlung über die Sflaverey und die Srey: 
laſſung aus derfelben, und in dem Verzeichnijfe aller feit den 
eriten Verhältniffen Frankreichs und der Pforte an diefelbe gefand- 
ten Diplomatifchen Agenten. Andreoſſy's Werf verdient daher 
aud) vor allen anderen zuvörderft unfere Aufmerffamfeit, und 
die wenigen Irrthümer, die fich in dasfelbe eingefchlichen haben, 
um fo mehr Berichtigung, als diefelben fonft durch das Anfehen 
des Namens des Verfaſſers leicht fortgepflangt werden dürften. 
Der größte, fhon in dem Werfe Konftantinopolis 
und der Bosporos (11. S. 228) gerügte, und in einem 
militärifhen Schriftftellee kaum begreifliche Irrthum, ift die An- 
gabe (p. 364), daß Mohammed II. feine Slotte aus dem in der 
Hälfte des Bosporos liegenden Hafen Baltaliman in einer 
Nacht zu Lande nac) den fügen Wallern in den Hafen Konſtan⸗ 
tinopels gefchafft habe. Außer dem, daß Ducas (XXXVIIL 
p. 152) ausdrüdlid, fagt, daß diefes von Diplofion (Befidif- 
tafh) aus gefchehen fey, welches der nächfte und natürlichite 
Punft, fo wäre ed unmöglich gewefen, daß die Flotte den vier: 
mal größeren Weg von Baltaliman aus, über die zwifchen 
diefer Bucht und dem Hafen Konftantinopels liegenden Anhöhen 
und Schluchten in einer Nacht zurücgelegt haben follte. Ron 
den übrigen bier vorgeführten Reifenden hat nur Einer (Walſh, 
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p- 32) dieſe topographifche Abfurdität gerügt, aber derfelbe 
gebt auf der andern Seite zu weit, indem er läugnet, daß die 
Bucht von Baltaliman von einem türfifhen Admirale den 
Namen habe; denn diefe Bucht hat wirflich vom Admirale Mos 
bammeds II. Suleiman Baltaoghli '), welcher hier die Fleine 
Slotte zimmerte und fammelte, ihren Namen erhalten; folche 
halbe Kenntniß der Quellen hat denfelben Verfaifer zu einigen 
anderen unrichtigen Angaben verleitet, wie 5.8. zu der aus feiner 
Keijebefhreibung in mehrere Zeitfchriften übergegangenen fon: 
Derbaren Benennung einer der größten Ciſternen Konftantinopels 
ald Fremdenfreund (the stranger’s friend); diefe Eifterne 
heißt heute die der taufend und einen Säule, und hat 
nie der Sremdenfreund (in diefem Sinne), fondern bloß die des 
Philoxenos geheißen, weil fie der Senator diefed Namens 
unter Konflantin dem Großen erbaute ?). Die große von Kons 
ftantin erbaute Eifterne (BasıAızn), heute Jerebatanserai, 
d. i. der in die Erde finfende Pallaft, iſt nicht nur in Andreoſſy 
(und im Werfe Konftantinopolis und der Bosporos) angeführt, 
fondern [yon Dallaway und Lechevalier haben diefelbe vor 
Walfh gefehen und befchrieben. Da diefem Andreoify’s Werk, 
wenigjtens in der eriten Ausgabe, nicht unbefannt gewefen feyn 
foltte, hat er fehr unrecht, die auf fehr genaue hydroſtatiſche 
Berehnungen gegründete Fünftliche Einrichtung der Wajferpfeiler 
(Ssu-teralu) bloß als ein hydroitatifches Dammerlicht von jüng: 
fter Zeit her vorzuftellen °). Dieſes angebliche Dammerlidht von 
jüngiter Zeit her ift eine uralte Vorrichtung der Wailerbaufunft, 
fhon von den Römern her, was felbft General Andreoffy nicht 
gewußt, indem er fagt: Quoiquil en soit, on ne sait pas 
encore quel est le lieu ou ces sortes d’ouvrages ont v:te em- 
ployes pour la premiere fois. Ssu⸗teraſu, d. i. Waſſer⸗ 
wage, ift die wörtliche Weberfegung des libramentum aquae beym 
älteren Plinius *). 

Das dritte Buch des Werkes Andreoſſy's, in welchem er die 
Einrihtung der Wafferleitungen und Waſſermagazine Konftans 
tinopels befchreibt,, iſt unftreitig das vortrefflichite feines Werfes, 
indem er bier ein ganz neued, vor ihm brachgelegenes Feld bes 

ı) Hadſchi Chalfa's Gedichte der Seekriege, B-64, und in feinen 
&hronologifhen Tafeln S 233. 
2) O gehokeyos extıoe zuusepyay, Anonymus Antiq. Constantinop. 

8.1. in dem Banduri 1. p. 5. 

5) They have latterly, howewer, had a glimmering of hydro- 

statics. p. 21. 


4) Libramentum aquae in centenos pedes sursum elici minimum 
erit. Plinius L. XXXVI, Cap. 6. 
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arbeitet bat, nur wäre zu wünſchen, daß er ſich über die hydro- 
ſtatiſche Zweckmaͤßigkeit dieſer uralten, von den Roͤmern bers 
übergekommenen Waſſerleitungen, und vorzüglich über den Nutzen 
ihrer Wiederholung in kleinen Zwiſchenraͤumen, ausführlicher und 
genügender erflärt hätte. Dem erſten Anſcheine nach ſollte man 
glauben, daß dieſe Waſſerpfeiler ganz zwecklos zur Verſtaͤrkung 
der Waſſerkraft, indem das (durch die Kraft vom höheren Ur⸗ 
fprunge her) in einem gemauerten Pfeiler auffteigende, und 
dann wieder herabfallende Wafler durch den Fall nicht mehr an 
Kraft gewinnen kann, ald ed im Auffteigen verloren; aber es 
treten drey Umftände ein, welche die wirkliche Zweckmaͤßigkeit 
Diefer Wafferpfeiler, dort wo eine Schlucht zwen Anhöhen von 
einander trennt, außer allen Zweifel fegen; erftend entbindet 
fi, wenn das Waller in Röhren abftürzt, aus demfelben Luft, 
wodurch der Doppelte Nachtheil entfteht, daß das Wafler in feiner 
Bewegung gehindert, und zugleich untrinfbar wird. Diefem 
hülft der Waflerpfeiler durdy Das auf der Höhe desfelben befind- 
liche offene Behältniß ab, wo ſich das Waller wieder mit Luft 
verbindet; zweytens wird durch eben diefes Behältniß, deilen 
Waſſermaſſe auf die hinunterjtürzende Waiferfäule drüdt, die 
Kraft derfelben vermehrt, indem ihrer natürlichen Schwerfraft 
die Kraft des Druckes der Waſſermaſſe im Behältniife zuwaͤchſt *); 
drittens befteht der augenfcheinlihfte Vortheil diefer Waſſerpfei⸗ 
ler darin, daß durch das offene Behältnig auf der Höhe desfelben 
die Lüftung des Waſſers weit beffer erzweckt wird, als durch die 
gewöhnlichen Luftlöcher unterirdifcher Wailerleitungen: enfin ils 
servent à la fois de ventouses et comme on le verra plus 
bas, de chäteaux d’eau pour des fournitures laterales, regu- 
lieres ou accidentelles, ce que ne peuvent faire les siphons 
renverses qui se trouvent au-dessous de la ligne de pente 
(p- 319). Der Vortheil fo zwecmäßiger Lüftung dürfte jenen 
verftärfter Kraft bey weitem übertreffen; in feinem Ball ift aber 
der Nugen Flar, welcher aus der Wiederholung folcher Wafler: 
pfeiler in Fleiner Entfernung entfpringen fol; diefe haufige Wies 
derholung hinter einander fcheint wirklich bloß den türfifchen Waſ⸗ 
ferbaumeiftern anzugehören, welche, da fie einmal folche Waller: 
pfeiler bey den Byzantinern vorfanden, diefelben nicht oft genug 
hinter einander wiederholen zu fönnen geglaubt, in der Meinung, 
dadurch der Wafferleitung viel Gutes zu thun; wenn aber, wie e8 
fcheint, der größte Vortheil diefer Pfeiler in der zweckmaͤßigen Luͤf⸗ 





*).Diefe beyden son Andreoffy nicht angegebenen Gründe hat dem - 


Referenten der Meifter neuefter Phyſik, Hr. Prof. Baumgartner, 
klar gemacht. 
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tung des Waſſers befteht, fo ift Diefer Zweck Durch Einen Wafferpfeis 
Ier in der Niederung vollfommen erreicht, und e8 bedarf deren 
nicht mehrere glei hinter einander, felbft Plinius ift hierüber 
nicht flar, wenn er fagt: si longiore tractu veniet, subeat 
crebro descendatque , ne libramenta pereant. 

Eine zweyte, türfifchen Hydroftatifern und Erdineffern eigene 
Vorrichtung ift die einfache ihres Nivellirungsinftrumentes, wel: 
es ſchlechtweg terafu oder Die Wage heißt; dasſelbe befteht aus 
dem jwifchen zwey graduirten Stäben an einer Schnur aufges 
bangenen Dreyede mit dem Senfbley (dem gewöhnlichen Senke 
Hoße der Maurer), welches bis an den Boden niedergelaflen 
wird, wo dann der Unterfchied der Grade an den Stäben die 
des Erdreichs gibt (p. 436, mit dazu geböriger Kupfertafel IV). 
General Andreoffy, der fowohl mit diefem Senkbley, als 
mit der Waflerwage nivellirte, fand den Unterfchied ganz unbes 
deutend; er vermuthet höchft wahrfcheinlich, daß der Gebrauch 
diefes eben fo einfachen als ficheren Nivellirungswerfzeuges fich 
fhon von der Zeit der Byzantiner herfchreibe; um wie viel billis 
ger und mit viel gründlicherer Kenntniß urtheilt hierüber nicht 
Andreoffy ald Tott, welcher bey Gelegenheit des verfuchten 
Sanalbaues zur Vereinigung’ ded Meerbufend von Nicomedien 
mit dem ſchwarzen Meere diefe Vorrichtung verhöhnt, fo daß er 
diefelbe gar nicht gehörig gefannt, oder vielleicht nicht einmal 
verftanden zu haben fcheint °). 

Sehr genau find die Abfchnitte diefes Buches ausgearbeitet, 
welche von den Waflerleitungen (kemer), den Waifermagazinen, 
den Waffertheilungsanftalten (taksim) und den urfprünglich gro- 
Ben Wajlerbehältern (bend, d. i. Klaufe) außer der Stadt han- 
Deln. Die älteren hiftorifhen Angaben über die beyden älteften 
byzantinifhen Waiferleitungen, nämlich: die fogenannten des 
Valens und Zuftinian, find mangelhaft. Es kann feinem Zweifel 
unterliegen, daß fich die erfte fchon von Hadrian, die zweyte 
von Konitantın herfchreibet; jene verfah den faif. Pallaft, dieſe 
Die große von KRonftantin gebaute kaiſ. Eiiterne (Basıdıxn) mit 
Waſſer. Andreoify hat Recht (p.407), daß die Wafferleitung 
Inſtinians von demfelben nicht urfprünglich erbaut worden, aber 
er ermeuerte diefelbe ?), inden er das Waller in die faif. Eifterne 
leitete. Ron den anderen Erneuerern der Wajferleitungen fennt 


ı) Je fus bien à portce d’evaluor les talens de cet homme, quand 
il me montra une petite planchette de cuivre avec laquelle 
il devoit operer, et que je n’avois pas appercue d’abord, 
parcoque ce rare instrument etoit entoure d’un grand nom- 
re de spectateurs ravis d’admiration. Tott, Mem. 
2) Chronicon Alexandrinuın. 
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A. (p. 408) nur den Andronicos Comnenos, aber auf jede 
der beyden obigen Waſſerleitungen verwandten fünf noch folgende 
Kaifer Geld und Sorgfalt: Mauritius und Juftinus der 
Juͤngere bedachten beyde Wailerleitungen, der erfte mit Geld, 
der zweyte Durch Arbeiter, Bafilius der Macedonier, 
Michael der Paphlagonier und Konftantin Kopro- 
nymus ftellten. die große Waijerleitung des Valens wieder her; 
Romanus der Argyre erneuerte die des Juſtinian, und 
die beyden Komnenen Manuel und Andronifus legten 
Waiferbehälter und Waſſerthurm, d.i. Bend und Hauf an, 
wie dieß mit Anführnng der Stellen aus den Byzantinern in der 
Topographie Konjtantinopolis und der Bosporos (&. 560 u.f.) 
auseinander geſetzt ift. Richter (©. 391) nennt dieſe B ende Stau- 
ungen. Die beyden Spfteme der Wailerleitungen des Valens und 
Juſtinians erneuerte Suleiman der Gefeßgeber, indem er der 
erften den Zufluß des Waſſers von Chalfali, diefer den In- 
fluß des Wailerd von Ewhadeddin (vulgär Aiwat) verfchaffte- 
Das erite Syſtem hat zwey Bogen- Wafferleitungen ‚, die eine 
bey Chawaßkföi, außer der Stadt, die zweyte Bofdoghans 
femer, inmitten der Stadt; das zweyte Spftem, welches aus 
den Waflern von Belgrad nnd Aiwat zufammengefept iſt, 
bat nicht weniger ald ſechs Bogenleitungen, Darunter die zwey 
berühmteften die aufgehangene (moallak), d. i. die vorzüg« 
lich fogenannte Zuftinians, und die lange (uſun kemer) Sulei- 
mans; diefelben werden durch ein halbes Dugend von Benden 
 (Waflerflaufen) genährt, namlich den Bend von Aiwat, Drey 
Bende von Belgrad, den Bend von Pafchadere und der 
von Dfchebedfhiföi Ein drittes von den beyden obigen 
alten, durch die osmaniſchen Sultane nur erneuerten und ver: 
größerten Waiferleitungsfgftemen ganz verfchiedenes ift das von 
Baghdſcheköi, weldes die Vorftädte Pera, Salata und 
Zophana mit Waller verfieht. Diefes bey Baghdfcheföi 
in den zweyg Benden Sultan Mahmuds. und feiner Mutter 
gefammelte Waſſer geht mittelft eined Außerft malerifchen, vom 
Bosporos aus auf der Höhe der Hügel gefehenen Bogengangeß, 
und dann in mehreren Wafferpfeilern (Ssuterafü) in der Niede- 
rung (auf dem Wege von Bujukdere nach Konftantinopel) feiner 
Beſtimmung zu. 

Mit eben derfelben Sorgfalt und Genauigfeit, wie das dritte 
Buch der Waſſerſyſteme, ift das zweyte über den Bosporos, die 
Geologie, Flora und Sauna desfelben ausgearbeitet. Der Ver: 
faffer ft nicht der Meinung, daß der Bosporos ein Durchbruch 
des fchwarzen Meered, fondern glaubt, aus der geologifchen 
Bildung der beyden Ufer desfelben (wider Breislaf und Du- 
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reau de laMalle) ſchließen zu konnen, daß der Bospor ſchon von 
der erſten Bildung der Erde ber fo beſtanden habe. Beym tür: 
fifhen Namen des Niefenberges, gegenüber Bujufdere (Juſcha⸗ 
taghi), hätte bemerft werden follen, daß diefes der Berg Jo: 
ſue's Heißt; vielleicht ift aber diefes JZufcha nur eine Verſtümm⸗ 
lung von Jafon, welcher am Fuße des Berges den zwölf gro- 
fen Göttern Altäre errichtete; fo fcheint auch der Namen des 
Thales und Dorfes von Beifof (Fürftennuß) nichts als eine 
Verſtümmlung des Namens Amykos zu ſeyn, welder vormals 
in diefem fchönen Thale haufte; deifen zauberifcher Reiz die idea- 
liſche Wälderherrlichfeit der Landfchaften Hannibal Caraccio's 
und Nifolaus Pouffin’s verwirklicht *). Die Dörfer und fchös 
nen Gegenden der beyden Ufer des Bosporos übergeht Andreoffy 
mit Stillfchweigen, die malerifhe Wirfung der Einfahrt des 
Bosporos, die fchöne Lage Zarapıa’d und Bujufdere‘ 8 
malen Neale und Buffierre aus, und Franfland gibt eine (frey⸗ 
lich ſehr ungenügende) Skizze des afiatifchen Schloſſes in Kanal, 
wo, das Waller Kutfchufßu (Kleinewafler) im bimmlifchen . 
Thale Böfdere mündet. Dieſes Waller, welches Feine der vor» 
liegenden Reifebefchreibungen nennt, ift durch einen zum Lobe 
desfelben gefagten Vers des regierenden Sultans Mahmud II. 
ausgezeichnet, den einzigen biöher von ihm befannten: Klein 
waffer ift anmuthig gleidh einem Trunke Waſſer?). 

Die Ufer des Bosporos befchreiben Neale, Franfland, Ras 
czynski doch faft durchaus mit verfiümmelten Namen, Chun: 
fiar heißt der Blutmacher, nicht Hunfiar, wie R. fchreibt, 
Beglerbeg nidht Belirbey (©. ı23), Hiffarmefari, 
d. i. Begräbnißftätte des Schloffes, nicht Mizar, Scheitans 
afındisi, d.i. Teufeldftrömung, niht Schaytanhendißi 
u. f. w. Die befannte große Platanengruppe auf der Wiefe von- 
Bujufdere, welche den Namen der fieben Brüder führt, 
und fchon zu Sottfried Bouillond Zeiten, der hier Tagerte, ge: 
ftanden haben foll °), it feitdem durch einen Orkan zum Theil 
zerftört worden *). Es ift merfwürdig, daß troß fo vieler Be- 
fchreibungen des Bospors, die Schlöffer und Batterien desfelben 
nirgends genau topographifch aufgezählt find. In der Gefchichte 


1) Reale p- 197. 
2) Kutschukssu schimdi latafetde bir itschüm ssudür. 
3) Buffierre p. ı20. | 
“) Auf einem Uhrgehäufe, das aus dem Ruine dieſes Windbruches 
verfertigt worden, befindet ſich die Inſchrift: 
Ic fproßte der Platanen Riefe, 
Wo Gottfried mit der Kampferfhaar 
Noch jüngft auf Bospors fchöner Wieſe 
Im geoßen Thal delagert war. 1825. , 
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Nuribegs befinden ſich zwey Urkunden der neuen Einrichtungen, 
deren erſte die Mannſchaft der ſieben Schlöffer des Bospors, 
und die zweyte die Einrichtung der Boſtandſchi der vier Schlöf- 
fer des Kanals regelt. Die fieben Schlöffer der Bospors- 
Mündung und ihre Signale find darinnen folgendermaßen ge= 
segelt: Das Schloß Fener (Phanarafi) von der europäifchen 
Küfte gibt das erfte Signal, welches von dem Fort Eriwan- 
dDfchif, das auf derfelben Seite außer dem Kanale liegt, wie- 
derholt wird. Hierauf fignalirt das anatolifhe Schloß Fener 
gegen das europäifhe Schloß Sharibdfche, d. i. die Fleine 
Seltenheit, niht Karibdfche (wie e8 in der Topographie 
Konftantinopolis und der Bosporos und auch auf Andreoſſy's Karte 
ftebt); das Schloß Sharibdfche fignalirt nad Afien hin- 
über, nad dem Scloffe Poiraf, weldhes am gleichnamigen 
Hafen liegt: das Schloß Poiraf fignalirt nach dem europäi- 
ſchen Schloffe Kawakl, und dieſes aufs afiatifche Anatolis 
fawaf hinüber. Die beyden Kawak (ober Bujufdere, auf 
der europäifchen, und ober ded Riefenberges, auf der afia- 
tifchen Seite) werden in dem zweyten Reglement als die beyden 


erften der vier großen Schlöffer ded Bospors genannt, deren’ 


beyde andere, Rumili und Anatolihiffar, die beyden größ- 
ten Schlöffer des Bospors, an der größten Enge deilelben, wo 
Darius überging. Außer dieſen neun, in dem Dienftregles 
ment der Bospormündung aufgeführten Schlöffern, iſt das 
zehnte Bagdaddfchif, d.i. Klenbagdad, welches dem eilften 
Eriwandſchik, d.i. Kleineriwan, gegenüber auf dem aflati- 
fhen Ufer, außer dem aflatifchen Fener (Phanarafi) liegt; 
außerdem find im zweyten Dienftreglement zwey Batterien auf- 
geführt, die des Joſue (Juſchaatabijesi) am Fuße des Rieſen⸗ 
berges, und die Drathbatterie (Tellitabije) gegenüber; aus 
diefen dreyzehn Feſtungswerken befteht das Syſtem der Befeftigung 
des Bospors von der Mitte bis an die Mündung desfelben. Hier: 
durch verdient Ronftantinopel den Namen der Wohlbewahr- 
ten (El=mahruset), welces der Beyname derfelben in allen 
Fertigungen von Germanen und Diplomenz; aber nie bat Kon 
fiantinopel bey den Moslimen die Heilige geheißen, wie Hr. 
v. Buffierre (1. S. 38) fehr übel berichtet if. Der Beyname 
der Heiligen (El: mofadedet) ift nur der Beyname Serufa= 
lems; eben fo irrig nennt Hr. v. B. (p.52) das dritte Thor des 
©erai la porte de bab-schadet (du salut), während Diefelbe 
Babes seaadet, d.i. die Pforte der Sludfeligfeit, heißt *); 





*) Das Thor der Glüdfeligkeit eröffnete guerft der Kiflaraga 
Ahmedaga unter Sultan Murad IIL., wie der Verfaſſer des Gars 
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Kr. v. Buffierre wiederholt den topographifchen Irrthum, in wel 
chen Lechevalier verfallen, daß die Kirche der heiligen Apoftel auf 
der Anhöhe Seirek geftanden, und den hiftorifchen (S. 78), 
daß Bonneval Pafcha von drey Roßfchweifen gewefen; er hatte 
deren, wie feine Grabfchrift bezeugt, nie mehr ald zwey gehabt, 
und die gleichzeitigen Gefandtfchaftöberichte melden, daß er drey 
leicht erhalten haben würde, wenn er des Türkiſchen fundig ge- 
wefen wäre; dergleichen hiftorifche Irrthümer befinden ſich auch 
in Raczynski und Andreofiy: der erfte laßt die Osmanen die 
Stadt Otranto einige Sahre behaupten, während fie diefelbe 
nur einige Monate inne hatten. Andreoffy (XVIII.) fegt die 
zwente Belagerung Wiens ind Jahr 1689, was aber vielleicht 
nur Drudfehler; weſentlicher ift in dem Verzeichniß der franzoͤſi⸗ 
ſchen Botfchafter an der Pforte die Unfunde von den von Franz. 
zwifchen 1534 und 1534 an die Pforte gefandten Botfchaftern, 
von denen das Memoire sur les premieres relations diploma- 
tiques de laFrance avec la Porie, aus dem venez. Archive, Kunde 
ertheilt‘). In dem gröbiten hiftorifchen Irrthum ift aber Walfh bes 
griffen, welcher den regierenden Sultan Mahmud II. ald Moh o⸗ 
met aufführt, und darauf eine angebliche Prophezeygung grün 
det, daß Konflantinopel von Mohammed IL. erobert, unter dem 
gegenwärtig regierenden Mohammed! von den Chriften wieder 
erobert werden würde, weil auch der legte Patriarch), wie zur 
Zeit der Eroberung, Gregorius geheißen habe; jener Patriarch 
hieß aber befanntermaßen Gennadiod, und der heutige Sultan 
heißt niht Mohammed; fo Fennt W. auch (p. 38) nur zehn 
Belagerungen Konftantinopelö, wad um zwey Drittel zu wenig, 
indem die Stadt bisher ?) bereit neun und zwanzig Mal belagert 
worden; eben fo falfch ift ed, daß der Verfall der Mauern bey 
Topkapu noch von der Brefche der Belagerungen herrühre (&. 35), 
indem die Mauern nicht nur ſchon von Mohammed Il. von Grunde 
aus neu aufgeführt?), fondern auch die hernach durch Erdbeben 
befhädigten, unter Murad IV. i. J. 1635, und unter Ahmed IIL 
1.93. 1721, aber nicht mehr feit dem großen Erdbeben (22. Mai 
1766) bergejtellt worden find. Diefe hiftorifchen Irrthümer vers 
gütet Walfh durch das vortreffliche Facfimile des Jafte, d. i. 
tens Der Moſcheen bey der von demfelben i.%. 999 (1590) 
erbauten Mofchee (Nr. 13 des Buchitabens M.) berichtet. 
ı) Journal Asiatique Tom. X. pag. i9. Die obige Unfunde iſt der 
beite Beweis, daß nicht, wie der Recenfent von Andreoſſy's Werk 
im Foreign review, January ı829, p. 320, ſich ausfprict : 
Andreoſſy ſchon deßhalb der befte —— ſeyn müſſe, weil 
er Botſchafter geweſen. 
2) S. Geſchichte des osmaniſchen Reichs. J. Band, Seite 674. 
2) Ducas XXXXII. und die osmaniſchen Geſchichtſchreiber. 
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Befundes, welches die Gruͤnde der Hinrichtung Alipaſcha's von 
Janina angibt. Dieſe Jafte ſind in Blattform geſchrieben, 
welche aber eigentlich kein Blatt, ſondern einen ganzen Baum 
vorſtellt, naͤmlich eine Cypreſſe, als den Baum der Freyheit durch 
den Tod. Die türkiſche Schrift iſt hier eben fo vortrefflich nach- 
gemacht, ald über alle Maßen fchlecht in der elenden Schmiererey 
Nr.27, wo dem türfifchen Neifepaife, deilen Schrift ganz un⸗ 
Teferlich, unten eine Note voll Unwahrheiten bengefegt ift, wie 
3.8. daß demjenigen, der dem Fermane zuwiderhandle, mit dem 
Saͤbel gedroht werde, daß derfelbe vom Sroßwefir unterfchrieben 
fey, und dergleihen, womit der Heraudgeber im Namen des 
»würdigen Doctor Zrecine« die Lefer zum Beſten hat. | 

Um Nichts befler als diefes Machwerf ift die Neifebefchrei= 
bung des Schweden Berggren, die, das abgerechnet was er 
aus befannten topographifchen Werfen abgefchrieben, von Irr⸗ 
thümern aller Art wimmelt. Cinige derfelben mögen jedoch auf 
die Rechnung des Ueberfebers zu fchreiben feyn, welcher durch⸗ 
aus Triumphirat, Cyſternen, und dergleichen fchreibt, 
und überhaupt nicht genug fchwedifch verfteht. Faſt alles, was 
über Konftantinopel gefagt wird, ift aus dem Werfe Konftan- 
tinopolis und der Bosporos abgefchrieben, und der les 
berfeger aus dem Schwedifchen hätte am beften gethan, dasfelbe, 
wo er den Tert nicht verftand, zur Hand zunehmen ; fo 5. B. heißt 
es im befagten Werfe bey dem Lobe der Eigenfchaften Konſtan⸗ 
tinopels *): »Ihr Waller ift Wein, ihre Lüfte find rein, ihre 
»Morgenfiund ift Liebesverein, da ftellen im Chpreilenhain die 
»Schönen fih ein.a VBerggren veränderte die Reinheit der 
Luft in eine Ambraftrömung, und der Ueberſetzer, der das ſchwe⸗ 
diſche Wort Stroca nicht verftand, überfegte frifch weg: die 
Luft, ein Ambraſtroca; dasfelbe gilt von der Karte, auf wel« 
cher die fieben Thürme und dergleichen deutfch ftehen, das 
Slüßchen Riva aber ald Riva Elfven aufgeführt if. Mit 
der Kenntniß des Ueberfeßerd im Schwedifchen hält die Flaffifche 
Selehrfamfeit des Verfaſſers gleichen Schritt; fo macht er den 
Südwind (Auster dux inquieti turbidus Hadriae) zur Bora 
von Trieſt; da es mit feiner Flaffifchen Kenntniß fo befchaffen, 
fo ift e8 nicht zu wundern, wenn Alles, was in feinem Buche 
von ihm felbft herrührt, um nichts richtiger; fo fchreibt er 5.8. 
Agamea flatt Apamea, Rädoſtos flatt Rhädeſtos, 
Calligulä Polis ftatt Kallipolis, Beheftan flatt Be— 
feftan, Zeffuserai flatt Teffurserai, Pavagia ftatt 
Panagia, Radſchid ftatt Raſchid, Hislaragassi 


*) Konftantinopoli® und der Bosporos. I. Band, ©. 66. 
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ſtatt Kiflaragasi. Im Jahre 1735 läßt er fat Mahmud J. 
Mahomet V. regieren, wiewohl es in der türfifchen Geſchichte 
befanntermaßen feinen Mohammed V. gibt. ©. ı42 ftehen 
buchjtäblich folgende Worte:. »Da Agathius (Agathias) behoup- 
»tet, daß diefer Anthbemius, oder wie v. Hammer fchreibt, 
»Anthbemiud« u.f.w. Hier ift wohl der Ort, zu fragen wie 
im Lied an den Mond: »was mag der Unterfchied wohl feyn« 
zwifchen Anthemiud und Anthemius? Der befannte Brunn 
Semfem von Meffa erfcheint bey B. als Pemfem; die Ci: 
ferne Serebatan ald Derebatan, und derNamen Pera's 
Begoghli (Kürftenfohn) als Bagjoli, was Gartenweg heißt. 
Das Derwifchflofter von Salata, wo Bonneval ruht, laͤßt er 
vom Mewlana Dfhelaleddin Rumi, der dritthalbhun- 
dert Jahre vor der Eroberung Konftantinopeld Iebte, erbauen; 
Der Genueſer Giuftiniani heißt bey ihm Guaſtiani; von der 
Konſularmacht des fchwedifchen Minifterö, von der er (S. ı84) 
ausführlicher zu reden verfpricht, geichieht nirgends weiter Er- 
wähnung. Aus diefen Proben des Willens Berggren's erhellt 
zur Genüge, daß derfelbe ein würdiger Sachwalter der Per o- 
ten, die er in Schuß nimmt, und ein eben fo würdiger gelehr- 
ter Sreund des berüchtigten Senkowski, mit dem er fich in 
Syrien verbrüdert hat. 

Hinfichtlidy der Topographie Konftantinopeld enthalten die 
vorliegenden Werke (das Andreoſſy's auögenommn) nur die ein- 
zige Kunde von den Graͤbern Alipaſcha's, Halet Efendis, 
welche neu. Walfh gibt eine Abbildung des Grabes Alipafcha’s, 
des Tyrannen von Janina, feiner drey Söhne und feines Enfeld; 
Sranfland befchreibt daB des Minifters Halet Efendi, des 
ehemaligen Botfchafters in Sranfreich, des eine Zeitlang allmaͤch⸗ 
tigen Minifterö, welcher ein Opfer der Zanitfcharen fiel (Nov. 
2822), was Walfh umftändlich erzählt: Halet hatte an dem 
Merwiewi : Klofter zu Salata fein Grabmal und eine Bibliothef 
geftiftet, fein Vermaͤchtniß ſoll fich auf acht Millionen Piafter 
belaufen haben (p. 79). Walfh erzählt die Vernichtung der Ja⸗ 
nitſcharen, und gibt die Zahl der gemordeten (p.92) auf 20,000 
an, was mit der noch umfländlicheren Erzählung des Werfaf- 
fer& des Werfes deux annees a Constantinople,, übereinftimmt, 
und um ein Sünftel minder als der von Macfarlane (p. 321) an- 
gegebenen Zahl von 25,000. Schlägt man das Bünftel als zu 
viel ab, fo find Die gemordeten 20,000 doch noch immer der hun⸗ 
dertfache Betrag der von dem Neichögefchichtfchreiber in feiner 
Befchichte der Janitfcharenvernichtung (Grundlage des Sieges) 
angegebenen Zahl von 200 Köpfen; der Reichögefchichtfchreiber 
bat alfo nicht weniger als zwey Nullen weggeſchnitien,/ ſo wie 
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Neale um eine zu viel angeſetzt hat, wenn er die ehemalige Zahl 
aller Janitſcharen ſtatt 40,000 mit 400,000 angibt. General 
Andreoſſy, der die ganze Vernichtung der Janitſcharen mehr aus 
politiſchem als hiſtoriſchem Geſichtspunkte betrachtet, gibt die 
Zahl der in dem erſten Gemetzel Gebliebenen (p. 66) auf 8000 
an, bey welcher Zahl die Einheit zu fehlen fcheint, da nach ans 
Deren Berichten von Augenzeugen die Zahl der Gemordeten ı8,000 
betragen haben foll. Außer der Zaniticharenvernichtung erzählt ' 
Andreoſſy auch die Befchichte der Revolution, welche den regie- 
renden Sultan auf den Thron hob, woben er nicht verfchweigt, 
daß Sultan Mahmud den Befehl des Brudermords unterfchrieb: 
La raison d’etat oblige Sultan Mahmoud, apres beaucoup 
de resistance, a signer l’ordre fatal; cet ordre est execute 
la nuit meme (p. 13). Diefe beyden Abfchnitte, fo wie die der 
Hof: und Staatdämter 1die aber inM. d'Ohſſon lichtvoller 
geordnet), fo wie die Abfchnitte über die Wahabi und die 
Derwifche, geben dem Werke Andreoſſy's vor allen übrigen 
obigen großen Vorzug; am duürftigften ift dad IX. Kapitel über 
die Mofcheen, wo weder der faiferlichen, noch irgend einer an- 
deren insbefondere erwähnt wird. Ein Fünftiger Topograph Kon 
flantinopels fann das vor bo Jahren gefchriebene, und erft jüngft 
dem Recenfenten befannt gewordene Werk: der Garten der 
Mofcheen, benügen, deilen Verfaſſe Hafif Hnsein Ben 
Elhbadfh Ismail von Aiwanserai alle zu Konftantınos 
pel und deilen Vorftädten 1. J. d. 9. 1182 (1768) beftehende 
Mofcheen, in einem Quartband von 2bo Blättern, befchrieben 
hat; die Sefammtzahl derfelben ift nicht weniger als neunhundert 
ſechs und funfzig. In Ermangelung der Kenntniß folcher Quel: 
len, berichten die meiften Reifebefchreiber irriged Zeug, verflüms 
meln die ſchon befannten Namen, oder tifchen hiftorifche Irrthü⸗ 
mer auf; fo ſetzt Jones, deſſen Reife nach Rußland fchägbarer 
als die durch die Türfey, die Errichtung der Zanitfcharen erft in 
Murads IL Zeit (S. 506), und verftimmelt den Namen der 
Rekruten Adfchemoghlan (von aynna) in had-jemoglar, während 
Dearborne ihre Errichtung zu früh, ſchon unter Urchan I. 
anfegt. Frankland verwandelt den allbefannten Namen des 
Hippodroms (Atmeidan, d.i. Pferdplag) in Ad meidan, di. 
Weißerplatz (p. 113), Baghdſche, ». i. Garten, in Batdi 
(p. i44); er theilt (p. 177) feinen Paſſierſchein mit, deſſen 
Schrift und Siegel, aber eben fo unleferlicy und fchlecht, ald der 
oberwähnte German der deutfchen Flugſchrift lithographirt ift. 
Doktor Madden (1. ©. 82) glaubt noch an das alte Mährchen, 
daß Muftio in Mörfern zerftoßen worden. Neale madht den 
Obriſtſtallmeiſter Im rach or, oder richtiger Emirrachor, zu 
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einem Emmera-Hor or Equerry (p. 232), Walſh verfehrt 
(S. ı83) da8 Schufrullah, Danf fey Gott, in Safaralla; 
©. bo gibt er gar den 31. des Mondes Dſchemaſiulewwel (nicht 
Diemazım »ewiel) an, als ob jemals ein Monat des Monden= 
jahres 3ı Tage gehabt hätte; der legte, Dfchemafiulewwel, war 
aber im Sabre 1822 nicht der 5. Februar, wie er angibt, fon- 
dern der ı3. Einen nicht minder argen chronologifchen Schniger 
begeht Mracfarlane, welcher (p. 296) das Geburtsjahr Sultan 
Mahmuds II., nämlich) 1785, ald das 1163 der Hidfchret, d. i. 
um 37 Sabre zu früh anfept, indem das Jahr 1785 dem Jahre 
3200 der Hidfchret entipricht. Neifende, welche die Sprache und 
‚die Gefhichte des Landes, das fie befchreiben, nicht Fennen, 
flogen bey jedem Schritte auf ſolche Steine philologifchen und 
biftorifchen Aergerniſſes; fo fchreibt z. B. Raczynski die ch ale h 
und umgefehrt diefe als h, Haſſeki ftatt Chaßefi, Top: 
hana flatt Topchane, Hatt flatt Chatt, Hunfiar flatt 
Ehunfiar und umgekehrt (S.yı) Machrema ftatt Mah—⸗ 
reme, der Schleyer, und Sseradſche ftatt Ferradfche, 
das Oberfleid der Frauen, und Andreoffy leitet fogar noch 
den Namen der Aſſaſſinen von den türfifhen Nachtwächtern 
Asas her, wiewohl ihm die von de Sacy bewiefene Ableitung des’ 
Wortes von Haſchiſchet hätte follen befannt feyn. Größeren 
Glauben als in folchen philologifchen und hiftorifchen Belehrun— 
gen, die meiftend Irrthümer, verdienen Neifende in der Scil- 
derung der Sitten und Gebräuche des Volkes, unter den fie ges 
lebt, befonders Aerzte, denen dad Innere der Häufer mehr als 
anderen offen ſteht. In diefer Hinficht würde Doftor Ma d⸗ 
Den’ Werf vor allen anderen vorliegenden anempfohlen zu wer: 
den verdienen, wenn fein Urtheil nicht zu vorgreifend und zu 
einfeitig wäre; er ſah mehr von türfifchen Weibern ald andere 
Reiſende, und befchreibt Daher auch weit beiler das innere Leben 
des Harems, als andere (p.8— 12); aber ganz mit Unrecht wi—⸗ 
Derfpricht er dem Doftor Clarfe, daß türfifche Frauen im Serai 
Iefen und fchreiben fönnen, da mehrere derfelben, auch außer 
dem ©erai, als Gelehrte und Dichterinnen gefchichtlich befannt; 
es ift eben fo falfch, daß fie allgemein unwiſſend, ald daß fie, 
wie Jones (©. 497) verfihert, nie in die Mofchee gehen! 
»Ihre Schönheit ift von kurzer Dauer, aber fo lange diefelbe dauert, 
. And fie troß ihrer Zahrläßigkeit unwiderſtehlich; ihre Augen find voll 
Schlaf, aber ihre Herzen voll Reidenfchaft *). Die Sklaven beherrfcht 
das türkifhe Weib, ihren Gemahl unumfchränft, doch am meilten zu 
beklagen ift die Prinzeffin, welche aus dem Serai verheiratet, nach dem 





*) Madden I. p. 44. 3 
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Kanun, ihre männlihen Kinder , fo bald fie das Licht erbliden, ermors 
det fchauen muß « !)- 

Als Andreoiiy dem Reis Effendi über den Tod einer feiner 
geliebteften Sflavinnen feine Trauer bezeigte, antwortete dieſer: 
ach ja! fie hat mich leider dreytaufend Piafter gefoftet *). Den 
ſchaͤtzbarſten Beytrag zur Blumenfprache der Hareme, feit dem 
in dem erften Bande der Zundgrube enthaltenen Auffage darüber, 
bat Graf Raczynski in dem Anhange feiner Reife gegeben, und 
Die Phrafen derfelben find wort- und fachgetreu in Reimen 
uͤberſetzt: 

Spinne. Sch liebe dich bis mir erſterben die Sinne. 

Spiegel. Bor meinem Haufe halt den Zügel. 

Giaskorallen. Laß mid dır an den Bufen fallen. 

Dorcellan. Thu deinen Groll hintan. 

Matte. Zch will fterben als dein Sklav und Gatte. 

Knopf. Schenk dein Herz nicht: dem erften beften Tropf. 

Salat. Troll dich von binnen, Unkraut in der Saat. 

Zimt. Sch nehme auf mid was ſich geziemt. 

Aloe. Arzney für mein Herzensweh u. f. w. 


Madden erzählt mehrere Vergiftungen (1.%. 59), wor: 
über ibm und dem Doftor Sieber, deflen Buch aber ebenfalls 
von Vergiftungen firogt, als Aerzten freyli mehr Glauben 
beyzumeffen wäre, wenn ihr einfeitiged und leidenfchaftliches Ur⸗ 
theil in anderen Dingen nicht den Grund diefes Vertrauens un⸗ 
gemein fhwächten. Madden fchildert den Charakter der Tür: 
fen.und ©riechen folgendermaßen (©. 29): 


»Man hat fih lange geftritten, ob die Griechen oder Türken das 
beite Volk; aber die Frage hätte geftellt werden follen, welches von bey⸗ 
den das ſchlechteſte; ich möchte aus Erfahrung fagen, daß die Griechen 
als Nation dad am mindeften fhäsbare Volk der Welt, die Türken aus⸗ 
denommen, welche noch weniger zu bewundern find. Was den äußeren 
Menfchen betrifft, fo ift der Türke, phyſiſch zu fpreden, das ſchoͤnſte 
Thier, und übertrifft alle Europäer ſowohl an Fürperliher Stärke als 
an Schönheit. Was ihre moralifhen Eigenfchaften betrifft, fo kann ich 
fie weder fo fehr ale Thornton anempfehlen, noch fo fehr als Tott 


ı) Madden I. p. ı5. 

2) Mehr Ehre als die obige Antwort der Galanterie des Neid Effendi 
maden der diplomatifhen Gemwandtheit feines Nachfolgers die bey: 
den folgenden: Als in den Konferenzen der griechiſchen Sache die 
drey Minifter Maßregeln, welche die innere Angelegenheiten bes 
trafen, zur Sprache brachten, fagte der Reis Effendi: der Dümmfte 
Menſch Eennt fein eigned Haus beffer ale fein Nachbar; und als 
früher der englifhe Botſchafter Stratford Canning, bey der Weg: 
nahme der Botfchaftss Zanitfcharen, durch feinen Dolmetfch dem 
Neis Effendi fagen ließ, er hoffe, dieß fey nur proviforifh , ants 
wortete diefer: dad verfteht ſich, Alles iſt proviforifch hienieden, 
und für beftändig beftehend ift nur Gott. 
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fchimpfen ; in meinen herzlichen Berhältniffen mit Ihnen hatte ich viel zu 
bewundern und viel zu verdammen. Ich fand fie mohlthätia gegen die 
Armen, aufmerkfam für die Kranken, liebreih gegen ihre Hausgeſinde; 
aber ich fand fie auch treulos gegen ihre Freunde, verrätherifch gegen 
ihre Feinde und undankbar gegen ihre Wohlthäter; allbereitd (14 Tage 
nach feiner Ankunft zu Konftantinopel) find mir acht Fälle von Vergifs 
tungen vorgefommen ; fünf dieſer Schladhtopfer befuchte ich, und in jedem 
Diefer Fälle that die Dofis ihre Wirkung in 48 Stunden, fonft meiftene 
aber binnen zwölf; von der Beichaffenheit des Giftes kann ich nicht mit 
GSewißheit. fprechen,, weil es geihmadlos im Kaffee, in welchem ed meis 
ftens gegeben wird. Es Tann weder Dpium, noch freffendes Sublimat 
feyn ; aber aus den Symptomen, die ed hervorbringt, halte ich ed für 
Arfenit. Bon allen Dingen in der Türfey dat Menfchenleben den mins 
deften Werth, und von allen Pfaden des Shrgeised wird der Mord für 
das ſicherſte gehalten.« 
Walſh (S. 168) ſagt von den Zürfen: 


»Während alle Völker rundum her auf dem Pfade der Verbeſſerung 
fortſchritten, find fie ſtill ftehen geblieben, fo groß ift ihr Widermwille wider 
alle Annäherung (an europäifhe Kultur), daß die meiften derjenigen, 
welde ſolche Verbeſſerung verfuhten, ein Dpfer ihred Wagniſſes, oder 
die Türken felbit im Widerftand fielen; mit weniger Ausnahme ift die 
größte Maſſe derfelben bis auf heutigen Tag diefelbe Eindifche, in Vor⸗ 
urtheil befangene, mit der Literatur unbekannte, aller Behandlung wis 
Derftrebende hartnädige Raſſe, welche aus den aylatifchen Gebirgen auss 
gewandert; und fo wenig find fie geneigt, ſich auf irgend eine Art mit 
uns zu verquiden, Daß fie in den größten wie in den Eleiniten Dingen 
fih von uns auffallend unterfheiden; nicht nur in Wiffenfchaft und Lites 
ratur, fondern auch in der Führung einer Säge und eines Barbiermeiferd.« 

Buflierre (&. 133) urtheilt folgendermaßen: 

»Das Blut des Mufulmansz (foll heißen des Türken) »ift herrlich, 
fein Gang edel, feine Glieder, Die nie Durch enge Kleider beeinträchtigt 
find, entwideln fi mit Leichtigkeit, und erhalten große Biegfamleit. 
Sein Auge voll von Feuer, und ſchwarz fo wie fein Haar und Bart; 
er hat fhöne Zähne, braune Sefichtöfarbe wie der Spanier, große, fhön 
gezeichnete Züge, ftolzen männlichen Ausdrud; er it im Allgemeinen 
gunftig von der Natur behandelt; er befist fhnelle Faſſungskraft, Eins 
bildungskraft und Gedächtniß, großen Hang zur Wolluft und zur Andacht; 
die Artigkeit feiner Manieren ift ceremoniös und zurückhaltend, mit weni⸗ 
ger Vorſicht begabt, und geneigt, alle Tage auszugeben mas er erwirbt, 
ohne auf die Zukunft zu denken, der großmüthigften Handlungen fähig, 
wird er oft duch Zorn, Rachedurſt beirrt, endlich empfänglihd fur Schmeis 
cheley, ift er oft Das Spielwerk defien, der feinen Neigungen fchön thut.« 


Madden fchildert ferner die vornehmen Türfen (&. 5): 


»Zu Konftantinopel ift ein Mann von Anfehen ein zweyfüßiges Thier 
von langſamem Gange, und ernftem Anfehen, dad hochmüthig den Kopf 
trägt; er nimmt fahrläßige Miene und nachlaͤßigen Gang (shuflling gait) 
an. Das erjte gilt für nonchalance, das zweyte für bon ton. Er 
trägt den Turban über dem rechten Auge, pflanzt einen Biumenftrauß 
an Die Bruft, und unterfcheidet fih von der Menge durch die Größe 
feiner Beinkleider ; er fist Stunden lang, feine Pfeife rauchend, in Träus 
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merey verfunfen, deren größter Reiz in der Abweſenheit aller Gedanken 
beſteht. Cr ift in dem Eaiferlichen Serai auferzogen worden, er ift von 
den Tiefen der Schändlichkeit (infamy) zu Ehren aufgejtiegen, und nach⸗ 
dem er feine Jugend ale EElave durchgedient,, wird er zu einem Staats: 
amt, oder zur Verwaltung entfernter Länder befördert ; in feinen beften 
Jahren Eann er vielleicht lefen und ſchreiben, jedes beliebte Kapitel des 
Korans von Anfang bis zu Ende herfagen; aber diefes ift al fein Wiffen, 
Das er nur zum Plündern benügt. Aus Gefühl und Gewohnheit haft 
er den Chriſten, aber den Chriſten efelt der Jude an, der Jude verabs 
ſcheut den Griechen, der Grieche verachtet den Kopten, der Kopte bekreu⸗ 
gigt fi wider den Armenier, der Mifiionär bemitleidet jeden von ihnen, 
und der Himmel erträgt fie ale! Er glaubt nicht minder feft alö der 
Maja die Wahrheit feines Glaubens, und daß Fein anderer Weg zum 
Daradiefe führt. Sein Fanatismus ift im Grunde derfelbe, als der 
Aberglaube des Griechen, und die Bigotterie des Armenierd, und nur 
anders durch äußerlihe Form geftaltet; in feinen häuslichen Berhältnifien 
unterfcheidet er ſich wenig von dem Chriften, feine Bruft ift durch Dies 
felben Reidenfchaften aufgeregt, feine Handlungen find durch dieſelben Bes 
weagründe geleitet, der Verſtand durch diefelben Vorurtheile irre geführt, 
er hat diefelben Tiebreichen Gefühle in feiner Familie, ec ift feinen Bleinen 
Kindern mit gleicher Liebe zugethan, er hat für fein Weib nicht mindere 
Nacgiebigkeit , behandelt fein Hausgefinde wenigitens mit eben fo viel 
Menſchlichkeit, bezeugt feinen alten Eltern diefelbe Ehrfurdt, und folget 
ihrem Sarge mit Dderfelben Bitternif des Herzens. Nicht weil fein Turs 
dan verfhieden von einem Hute, oder fein Kaftan von einem Kapot, ift 
er fchlechyt oder tugendhaft; nidyt weil der Ramaſan verfhieden von den . 
Zelten, find feine Eitten verderbt oder rein. Der in ihm wohnende 
Chriftenhaß ift der erite Grundfaß feines Geſetzes, und die Treulofigkeit 
welche im Gefeße befohlen feyn ſoll, ift der hervorragendite Zug feines 
Gharafters: ich fage, anbefohlen feyn fol; denn, wiewohl der Koran 
die Vertilgung der Chriften in offenem Kriege befiehlt, fo billigt derfelbe 
Doch nirgends Verraͤtherey und Unmenfhlichkeit. — Die auffallendften 
Eigenihaften des Moslims find feine tiefe Unmifjenheit, feine unüber« 
windliche Anmaßung, feine gewöhnliche Fahrläßigkeit, die Treulojigkeit, 
welche feine Politik im Diwan leitet, und feine Wildheit im Felde regelt. 
Die Fehler feines Charakters find Die der Nation, die des fchnellen 
Wachsthums von Größe und der Trunkenheit des Glücksgenuſſes ohne 
Vernunft und Zwang. Che Eroberung und Plünderung den Türken 
auf dem Schutt anderer Reiche erhöht hatten, war er tapfer im Felde, 
treu gegen den Sreund, großmüthig gegen den Feind. Damals war's 
noch nit Sitte, den Giftbecher mit Lächeln anzubefehlen, und den Mörs 
der mit Freundſchaftsſchwüren auf den Lippen herbeyzuwinken: aber Vers 
rätherey it nun vollendete Kultur in der Türken, und ich habe in der 
leßten Zeit fo viel davon gefehen, daß wenn meine Seele nicht fhon ges 
wiffermaßer durch diefe Gräuel geftimmt wäre, ih mic) nad der Chris 
ftenheit wünfchen würde, mit keiner anderen Aufregung, ald den eins 
fachen Mordthaten einer Sonntagszeitung« (einer englifhen verſteht ficy). 


Diefe Probe genügt zur Charafteriftif des in feiner vermein- 
ten Unparteplichfeit leidenfchaftlichen Doftors, welchem übrigens, 
in Betreff feiner Anfichten und feines Urtheils, das, was die Engs 
länder shrewdness, nennen, nicht abgefprochen werden kann. 
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Wir wollen zur Ehre der Menfchheit hoffen, daß feine zahlreichen 
Vergiftungen eben fo ungegründet, ald das Mährchen von dem 
im Mörfer zerſtoßenen Mufti ?). 

Madden madht die nicht allein auf die Türken, fondern 
auf alle Halbbarbarifche VWölfer anwendbare Bemerfung, daß in 
ihren Augen Artigfeit und Höflichfeit entweder ald Huldigung 
eines Untergebenen, oder als Einfältigfeit eined Thoren ange: 
fehen werden; er fand oft gegen die Höchſten Anmaßung noths 
wendig, um Befhimpfung zu vermeiden, und gibt bey diefer 
Gelegenheit ein aus dem Leben gegriffenes Gemälde eined Ge— 
fechtes zwifchen Türfen und Griechen, deren Helden fich wie die 
Homers befhimpfen (1.B. 175). Diefes. Schimpfen hat aber 
nicht nur auf dem Schlachtfelde, fondern überall Statt, und Chris 
ten und Turfen haben fich hierüber nicht® vorzumwerfen, denn 
wenn die Türfen freygebig mit ihrer Betitelung von ungläus 
bigen Hunden, fo werden fie hinwieder von den griechifchen 
MWeibern cattiva gente, gente barbara, canaglia, maladetta 
gente, senza fede ?) betitelt. Die Peroten und die ganze 
Kleinftädterey diefer diplomatifchen Piroten hat Niemand beifer 
nach dem Leben gezeichnet, als Macfarlane: 

»Ihr Geſichtsausdruck ſchwermuͤthig, fhmwerfällig, doppelt, zurüds 
haltend und doch zugleih mit roher Neugier und Frageſucht gemiſcht; 
ipe Benehmen, zufammengefeßt aus pfauenartiger Pomphaftigkeit (pom- 
pousness and strut), mit einem großen Theile von folder Furchtſam⸗ 
keit und Zurückgezogenheit, welche aus der Furcht entfpringt, daß Ges 
dermann mit der Peſt oder einer anderen tödtlihen Seude behaftet ſey« 
(S. 348). 

Macfarlane ftellt dem Benehmen der Peroten das offene 
und fröhliche Benehmen der Sranfen zu Smyrna in fchneiden« 
dem Gegenfage gegenüber: 

„Die Drogomaneninnung (the Drogomanerie), weldhe die Herren 
über die Meinen Handelsleute von Galata fpielen (who affect to over- 

eer the petty traflickers),, find immer bereit, in andern Haͤuſern 
eſuch abjuftatten, und Gaftmapl, anzunehmen, aber find höchſt Farg 
mit eigener Gaſtfreundlichkeit« u. f. w. (p- 392). 

Eben fo nach dem Leben befchreibt Macfarlane die Audienz 
eines zum Minifter (Sefchäftsträger) erhobenen perotifchen Dol⸗ 
metihes (S. 353 u. f.); er erzählt auch (p. 279) Anekdoten pe⸗ 
rotifher Diplomatie. Nicht weniger gründliche und merkwür⸗ 
dige Kunde darüber theilt Jones (p.461) mit, deſſen Nachrich- 
ten über die Schiffahrt des fchwarzen Meered, über die Verbands 
lung des erften, im Zahre 1799 zwifchen England und der Pforte 


1) Macfarlane, p. 218, nennt das Mährchen mit Recht a vulgar 
story. 
2) Srankland 1.3. 142. 


% 


40 Reifen ind osmaniſche Rei. XLIX. Bd. 


durch die engliſchen Bevollmächtigten Sir Sidney Smith und 
Kohn Spencer Smith abgefchloifenen Bündniffes aus den beiten 
Quellen gefhöpft, mit diplomatifhen Urfunden belegt find; 
eben fo gut iſt Neale unterrichter, welcher aber irrig (p. 226) 
den ruffifchen Gefandten, Hrn. v. Italinsky, zum Fürften macht; 
er erzählt bey diefer Gelegenheit das Schidfal des Truppenwers 
bers Srafen Frohbergs, die ärztliche Vergiftung des fpanis» 
fhen Sefandten Ocarey's und andere Anefdoten. Alles diefes 
reine Wahrheit, was mit dem indgemein ald echted Charafter- 
gemälde gepriefenen Buche (Nr. 23) des Griechen Gregor Pas 
leologus feineswegs der Ball, indem das ganze Buch, vom Anz 
fang bis zu Ende, mehr Teidenfchaftliche Satyre ald Wahrheit 
enthält; wie z. B. die Liebfchaft des Neid Effendi mit der Frau 
eined europäifchen Geſandten u.f.w. Die eingemifchten türfis 
fhen Wörter, ohne Erflärung, großen Theild noch falfch ges 
fchrieben und falfch erflärt, find nicht geeignet, dem Werfe grö- 
feren Kredit zu verfchaffen; fo wird 3.8. (p.89) Djoumbouss 
(fol Dſchuͤubüſch heißen) ald partie de plaisir überfegt, wäh 
rend ed nur aufbraufendes Getümmel (assaut) heißt, Khochnndi 
(8.309) fol Choſch imdi (wohlan) heißen u.f.w., was al8 
Warnungstafel wider diefe politifhe Partepfchrift genügt. Am 
reichhaltigften an Hiftorifchen Notizen über die neue Einrichtung 
der Truppen, über die Vernichtung der Sanitfcharen, über das 
Schidfal Hulet Efendi's, über den Einfluß des piemontefifchen 
Offiziers Caloffo beym Sultan, über die Uniformirung, Die 
Waffenibung und die Mufif der ueuen Truppen, über die Rolle, 
welche der General der Artillerie, Sara Dſchehennem, d.i. 
ſchwarze Hölle, bey der Sanitfcharen Vernichtung fpielte; über 
die Hinrichtung der armenifchen Samilienhäupter Dufoghti 
und Zinfiroghli, über die fünf neuen Kafernen, über den 
Charafter des Kapudanpafcha, des Großwefirs Chosrew (nicht 
Usref), und des Serasferd Husein, und über Charafterzüge 
des Sultans und feine Trinfluft *) ift Macfarlane’8 Werk. 
Walſh fchildert Sultan Mahmud ald Brudermörder und Vergifr 
ter feines Sohnes (p.96); am fehwärzeften ift des Sultans Por: 
trait vom Verfaller des Werfes deux annees (&.90) gezeichnet; 
größere Gerechtigkeit Täßt Macfarlane (S. 394) dem National: 
charafter der Türken widerfahren: 

»Großes Lob verdient der im Allgemeinen redliche und loyale Chas 
alter des türkifchen Volkes; aber ich fürchte, daß fich Diefes Lob auf 
das Volk befhränken muß; höher hinauf in der gefelfchaftliden Stufen⸗ 
leiter treffen wir auf den Hang zu den unnatürlichiten Laſtern, auf den 
barbarifhen Mißbrauch der Macht zur, Erpreffung, Geiz und wollüftiger 


5 *) Lorsqu’ Auguste buvoit, la Pologne ctoit ivre. Frederic I. 


s 830. Reifen ins o8manifche Reich. 41 


Fahrlaͤßigkeit; wiewohl ohne große Sympathie für die Türken überhaupt, 
und ohne tieferes Intereſſe in dem unentſchiedenen Kampfe (mit Rußs 
land), ſchwoll mir die Galle, wenn ich zur Zeit, wo des Feindes Kanos 
nen diefjeit6 des Balkans donnerten, und der Mündung des Bosporos 
Hohn ſprachen, zur Zeit, wo die halbnadten Horden aus Aſien zur Berz 
theidigung des Halbmondes herüberfirömten, und mo die Gemüther des 
Dsmanli durch den Geift des Sultans aufgemärmt wurden, wenn ich 
diefe Iupuriöfen Effendi, diefe Kleinmeifter in Weiberröden (Lordlings 
in Petticoats), in ihren Fühlen Köfchfen am Bosporos von früh Mor: 
gend bis fpät Abends ihre Pfeifen rauchen fah, verfunken in Blödfinn, 
Trögheit und Theilnahmslofigkeit (wrapped in stupidity, sloth and 
apathy p. 350).« 

Macfarlane geht dann zur Schilderung der Griechen über: 

»Dhne gegen ihre Fehler Blind zu feyn, muß id) fie al& die geiftvoll: 
ſten, verftändigften , verbeilerungsfähigiten Bewohner der halbbarbarifchen 
Levante betradhten ; ich habe mit Wohlgefallen , vielleicht mit Enthufiass 
mus, bey der Armut der armen jonifchen Griechen verweilt; aber zu 

Konftantinopel fand ich dieſe natürlihen Eigenfchaften in mannigfaltigen 
Bepfpielen mit eucopäifhen Ideen und europäifcher Kultur, mit einem 
Kapital von Verfeinerung und Unterricht verbunden, welches die gebil: 
befiten Glieder der Sefellihaft von London und Paris nicht mißzieren 
murde.« 

Sranfland(I.p.88) preift die Mannszucht der neuen Trup⸗ 
pen in Vergleich der vorigen, deren Raubfucht und Zügellofigfeit 
Sreunden und Feinden gleich gefährlid) war Macfarlane ver: 
breitet ſich über die Verfolgung der fatholifchen Armenier, hat aber 
durchaus Unrecht, wenner glaubt, daß die Fatholifchen Armenier 
eigentlidy nicht wüßten, worin das Schisma des Entydyius bes 
ftehe (p.393), indem die Verfchiedenheit des Dogma faft bey 
jeder Armenier: Verfolgung zur Sprache gefommen. Auch bey 
der vorlegten, in der Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts, wo 
die katholiſchen Armenier fih mit einer Bittfchrift, in welcher 
die ftreitigen Punfte aus einander gefebt find, an den damaligen 
polnifchen Botfchafter, Grafen Potodi, wandten; diefe Bitt- 
fchrift, fammt anderen Aften feiner Botfchaft, befindet fich in der 
Bibliothef des Herrn Fürften Ezartorysfi zu Pulawy; fie führen 
darin als die jtreitenden Punfte die folgenden fieben an: ı) die 
verfchiedene Auslegung einiger Stellen des Evangeliums; 2) den 
Fluch, womit die Schiömatifer das Koncilium von Chalcedon 
verwünſchen; 3) daß fie das Fegfeuer nicht glauben; 4) die Mei- 
nung der Schißmatifer, daß Gott neunmal des Tages fterbe *); 
5) daß fie die Nechtmäßigfeit des Wucherzinfed behaupten; 6) 
Weihnachten erft am heiligen Dreyfönigtage feyern; 7) an den 
großen Kirchenfeften ein Kalb mit der Stola gefhmüdt, und zwey 


*) Rabia hakk subhanehu we teaala hafretlerine hascha günde _ 
tokuf kerre mewt tari olur dejü. 


| 42 | Reifen ind osmanifche Reich, XLIX. Bd. 


angezündeten Wachöferzen zwilchen den Hörnern, in der Kirche 
fchlachten (ein offenes Leberbleibfel des altperfifhen Mithrasdiens 
ſtes). Charafteriftifch für den fflavifchen Ehrgeiz der Arnıenier, 
deſſen Bujfierre (I. p.73) erwähnt, ift, wa8 folgt: Parmi ces Arme- 
niens il en est beaucoup qui ont peri de mort violente:: leurs 
familles ne manquent pas de les faire representer sur leurs 
tombeaux pendus ou decapites; ce qui ailleurs serait envi- 
sage comme un deshonneur, semble èêtre considere ici comme 
une espece de titre glorieux, comme une preuve que le de- 
funt a joue un röle dans les affaires publiques. Diefe Ans 
gabe ift richtiger, ald die auf derfelben Seite befindliche, daß 
die neue Artilleries Kaferne nad) einem von Ibrahim Effendi 
. dem Botfchafter Ahmed III. gebrachten Plane der Zuillerien ges 
baut fey. Es gab feinen Botfchafter diefes Namens unter Ah⸗ 
med IN. in Sranfreich; eben fo fehlecht ift Raczinfy in der osma⸗ 
nifchen Gefchichte bewandert, welcher (S. 296) Sultan Mahmud 
den Erften, ald Mohamed V., und den jeht regierenden Mah⸗ 
mud IL, als Mammud IV. aufführt. Graf Raczynsky hätte fich 
durch feinen in türkifchen Sachen wohl bewanderten Landsmann, 
Hrn. v. Araf, eines beiferen belehren können, bey dem von ihm 
mit demfelben befuchten Abdulfadir Beg, einem der gelehr— 
teften Muderride Konftantinopeld, dem Sohne des Großwefirs 
Meletpafha, Eidam Sultan Muftafa III., deilen er mit 
wohlverdientem Preife erwähnet, in welchen alle Europäer, die 
ſich bey ihm wiflenfchaftlihen Raths erholt, einftimmen müſſen. 
Hätte fih Macfarlane an denfelben, ftatt an feinen griedi= 
fhen Freund aus dem Fanar, gewendet, fo hätte er über die 
Samilie Molla Chunkiar's zu Konia richtigere hiſtoriſche 
Kunde erhalten; denn erſtens jtarb der große myftifche Dichter 
Molla Dfhelaleddin von Balch (nicht Belih) nicht im 
Sabre 671, fondern im J. 672 (1273), wie aus Hadſchi Chal: 
fa's chronologifchen Tafeln (B. 82 1.3.) zu erfehen; zweytens: 
ift ed nicht wahr, daß die Scheiche der Samilie Dfchelaled- 
din Rumi’s die erſten Sultane mit dem Schwerte umgürtet, 
indem dieß der nit den Sultanen verfhiwägerte Scheich Seid 
Buchari Emir Sultan, fchon unter Sultan Bajefid IL. und noch 
unter deifen Enfel, Wurad IL. gethan *). Bon dem angebli- 
chen Volföaberglauben, daß die Samilie der Scheiche von Konia, 
in Ermangelung osmaniſcher Erbfolge, zum Throne berufen fey, 
bat Necenfent nie das geringfte gehört; es fcheint hier eine 
Verwechslung mit der Familie der Girai der Krim obzuwalten. 
Eben fo wenig hat Recenfent jemals gehört, daß die Juden Mu: 


*) Geſchichte des osmanifhen Reichs. I. B. ©. 413. 
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safir (Gaͤſte), die Griechen Jes ir (Gefangene) genannt, und der 
Erforderniß dieſes Beynamens nach jene beſſer als dieſe behan⸗ 
delt würden, wie Walſh (S. 8) verſichert; dieſes Mährchen kann 
hoöchſtens ſeit dem Aufſtande der Griechen, zum Nachtheile dieſer, 
von den Juden erſonnen worden ſeyn, welche vormals wenig⸗ 
ftens von allen Nichtmoßlimen im osmaniſchen Reiche ſowohl, 
als in Perfien, am fehlimmften behandelt wurden. Statt bey 
den Bädern (Hamam), Opiumeſſern (Zeriafi), den Wägen (Kos 
tſchi, d. i. Kutfhe, und Araba, d. i. anafa), worüber Ras 
czynsky, Buffierre, Madden das Bekannte wiederholen, 
zu verweilen, befchließen wir lieber die Ueberficht des von den 
Berfailern vorliegender Reiſewerke gelieferten Gemäldes Kon: 
flantinopels und der Türken mit der folgenden Schilderung der⸗ 
felben , aus der Feder des Grafen Raczynsky, welcher diefelben 
günftiger, als die vorgenannten Reifenden beurtheilt: 


»Ihre Redlichkeit und Treue in Geſchaͤften, ihre Theilnahme an den 
Leiden ihrer Mitmenſchen, von welder die häufigen milden Stiftungen 
zeugen, die man in allen Städten findet, müffen diefes Volk in den Aus . 
gen jedes unparteyiichen Beobachters in ein fehr vortheilhaftes Licht ſetzen. 

en ficherften Beweis ihrer gefelligen Tugenden, fo wie die feftefte 
Stütze ihres Glückes, gewähren, meiner Weberzeugung nah, die feften 
Bande, weldhe bey diefem Volke die verfchiedenen Mitglieder einer Fa⸗ 
wilie an einander Betten. Das Verhältniß zwifchen Aeltern und Kindern 
ift ohne Zweifel das ftärkfte Band der bürgerlichen Geſellſchaft. Diefe 
aber glaube ich nirgends fo feft, fo zärtlid gefunden zu haben, als hier. 
Täglich babe ih in der Gegend von Konftantinopel, in Privathäufern, 
oder in der fchönen Natur der Thäler von Bujukdere, Therapia, Hun⸗ 
kiar iskelesi, Istenia, Familienvereine gefeyen, die aus drey bi6 
vier Generationen beſtanden; von dem Urgroßvater bis zum Urenkel 
herab. Söhne und Enkel umgaben mit ehrfurchtsvoller Zaͤrtlichkeit den 
hochbejahrten Greis, das Haupt der Familie, Urenkel umgaukelten ihn, 
auf denen ſein gerührter Blick ſchwebte, ein Blick, in welchem Liebe und 
Segen unverkennbar war. Was die Geiſtesbildung des Volkes betrifft, 
ſo habe ich ſchon früher bemerkt, daß in der unterſten Klaſſe faſt alle 
Männer , etwa Soldaten und Seeleute ausgenommen, leſen und ſchrei⸗ 
ben Eönnen. In den höheren Ständen, vorzüglicd bey den Ulema, find 
Gelehrte nicht felten; nur müffen dDiefe von dem Europäer aus dem rech⸗ 
ten Gejichtspunkte und ohne Vorurtheil betrachtet werden — denn auch 
fie haben ihre literarifhen Quellen, Die fie mit Auswahl und Kritik zu 
benugen willen, und jie mögen eben fo viele Geſchichtſchreiber und Dichter 
aufzumeifen haben, als nur irgend ein gebildetes Volk der chriſtlichen 
Welt. Daß wir Europäer diefe nur unvolllommen Eennen, daran mögen 
wir unfererfeit3 Unrecht haben, ohne deßhalb gerade den Vorwurf der 
Barbaren oder Unmifjenheit zu verdienen, deren wir doch die Osmanen 
befhuldigen, weil ihnen unfere Literatur unbekannt ift. 


Wir treten unfere Wanderung von Konitantinopel durch das 
Thor von Siliwri an, eines der 28 Thore der Stadt, welche 
Andreoffy ganz unverantwortlidy auf 35 vermehrt, und dar: 
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unter Quartiere der Stadt, wie z. B. Parmakkapu, di. 
Fingerthor, durch die Benennung getäufcht, als ein Thor aufs , 
führt, was ganz und gar unrichtig if. Eben fo unrichtig ift 
Walſh's Angabe '), daß die lange Mauer des Kaiferd Ana⸗ 
ftafius von Heraflea aus nach Derkos am fhwarzen Meere 
lief, indem fie zu Siliwri und nicht zu Heraflea außlief, 
ein Beweis, daß Walfh die Nefte derfelben eben fo wenig mit 
eignen Augen unterfucht hat, ald Andreoſſy die Thore Konftans 
tinopeld. Mit diefer topographifchen Angabe ift es nicht richtie 
ger, ald mit der hiftorifchen.?), daß Suleiman der Erfte i. J. 
1528 den Marfch zur Wiedereroberung Ofens angetreten. Su⸗ 
leiman brach laut feines Tagebuches °) erft am ı0. Mai 1629 
von Konftantinopel gegen Wien auf. Die Ortönamen von Kir fs 
Filise und Aidos verftümmelt W. in Kirflesi und Hay- 
8508; die Straße zu Land von Konftantinopel bis an die Dar: 
Danellen befchreibt Raczynski, nach welhem die Städte Kal: 
Tipolis und Rodofto4o,000, Siliwri und Erefli 15,000, 
Bujuf- und Kutfhuftfhetmedfche *) 10,000 Einwohs 
ner haben follen, was zu hoch angeſetzt. Won den Dardanellen 
wenden wir und zu der zweyten Abtbeilung der Ueberficht vors 
ltegender Reiſewerke, nämlich: zu Griechenland, weldyes in die 
natürliche Abtheilung des Feſtlandes und der Infeln zerfällt. 


Il. Sriedenland. 


Von einem Dugend von Werfen, welche feit dem Ausbruche 
des Griechenaufftandes in den verfloflenen fieben Jahren über 
Griechenland erfchienen find 5), find die zwey Emerfon’s, das 
Waddington’d und das des franz. NRenegaten Ibrahim 
Manßur die drey einzigen, welde außer den Begebenheiten 
" der Kriegögefchichte noch topographifhe Kunde enthalten, und 
alfo in diefer Ueberficht aufgeführt werden fonnten, während 
derfelben der Inhalt der übrigen fremd bleibt. Zwar tragen 
ein Paar den Titel einer Reife ald Aushängfchild 9), aber 





ı) Walfh p. ı22. 2) Walfh p. 139. 

s) Geſchichte des osmanifchen Reihe. IT. ©. 647. 

4) Raczynski, ©. 2923, fchreibt in zwey Zeilen hinter einander Tſche⸗ 
medfhi und ein Mal Themedgi, beydes falfch für Tſchekmedſchi; 
eben ſo ©.289 Tespi ftatt Tesbih, Nofenkranz. 

2) Boutier, Naffenel, Green, Gourdain, Blaquiere, Pradt, Lau: 
vergne, Müller (Bottfried), Stanhope, Schrebian, Lacretelle, 
Raybaud. 

6) Schilderung einer enthuſiasmirten Reife nah Griechenland, im 
Jahre ıBaa, von F. A. Leſſer, Eönigl. preuß. Premierlieutenant, 
a. D. Nitter des eifernen Kreuzes, Inhaber der mecklenburgiſchen 
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fie find deßhalb nichts weniger ald Neifebefchreibungen, indem 
fie bloß die Schickſale der Reifenden, die Begebenheiten, in denen 
fie perfönlicy verflochten waren, erzählen, und überdieß fo ges 
haltlos find, daß fie felbft in einer hiftorifchen Ueberficht wenig 
beachtet zu werden verdienen. Emerfon und Wadding— 
ton gehören zwey verfchiedenen Parteyen an, deren jener der 
Sache der Griechen mehr gewogen, als diefer; aber dennoch 
flimmen beyde in der Schilderung des Charafterd fowohl der 
Meugriehen, ald ihrer proviforifchen Regierung und der leiten- 
den Häupter derfelben größtentheils überein, was fowohl für 
ihre Wahrheitsliebe, als für die Wahrheit der gelieferten Um 
riffe fpricht. Das Werk des damals noch nicht verrüdten Doktor 
Sieber hat mit der griechifchen Sache nichts zu thun, und 
ift rein topographifh oder naturhiftorifh. - Beaujour hat 
auch hier aus Pougqueville und anderen Quellen die verläßs 
lichſten geographifchen und ftatiftifchen Angaben Tichtvoll zuſam⸗ 
mengeftellt, und Ibrahim Manßur's Werf ift ſelbſt nad 
Holland’8 und Pouqueville's befannter Geſchichte Ali 
paſcha's von Janina eine vortreffliche Quelle zur Gefchichte Dies 
ſes Wüthrichd. Der Verfaſſer fchit feinem Werfe zwey Nox 
tien „ die eine über fich felbft, Die andere über Albanien und 
über die Sitten feiner Bewohner, voraus. Der®erfafler fonnte 
zweifelsohne fo viel türfifch, als er zum Militärdienfte, worin 
er bey Alipafcha ftand , nothwendig brauchte; aber in der Schrift⸗ 
fenntniß der Sprache ift er vollfommend unwiſſend, wie diefed 
alle dem Werke eingemifchten, mit türkifchen Buchftaben gefchries 
denen Wörter darthun *). Wenn er daher (p. 111) fagt: je ne 
Militär s Verdienft: Medaille, und Lönigl. ſchwediſchen Schwert⸗ 
ordens: Mann. Görlik, 1823. Kleinoftav. 194 Seiten. — 
Reife eines deutfchen Artillerieoffizierd nach Griechenland, und Auf⸗ 
enthalt dafelbft vom Auguft 1822 bis Zuli 1823, nad den Tages 
buchern und Aufzeichnungen desfelben bearbeitet von %. W. Maus 
villon. Gfien, 1824. Kleinoktav. 163 Seiten. 


*) So fchreibt er pag. 288 Padichah Halaasi —* b 1 ? L ftatr 
gb Anl, dann pag. 28ı Kafes,’d. i. Zaficht „6b ftatt 
—* ; das Boll Mohammed, pag. 287, heißt Ummeti Mo- 
bammed 4° 2.1 und nicht Umidi Mohammed 3 (gr 
was hoöchſtens Mohammeds Hoffnung ; den Harem fchreibt er ’ „6 


faft „7, was Beweiſes genug, daß er auch nicht die Anfangss 
gründe der Grammatik verfteht. . 
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parlais a Ali-Pacha qu'en turc, que je posscde comme un 
turc meme, fo ift dieß nur von einem Zürfen zu verftehen, der 
fprechen aber nicht fchreiben Fann; er Fennt ja nicht einmal die 
wahre Schreibweife des Geburtdortes Alipafcha’8, welches feines- 
wegs (wie auch Pouqueville immer verfehrt fchreibt) Tepelen, 
fondern Depedelen, wie diefes aus allen osmaniſchen Quel- 
len, und auc aus den Anfchlagzettel der Hinrichtung Depede- 
lenli Alipafcha’8 (bey Walfh p. 429) erfichtlih. Diefe philolo⸗ 
giſche Prahlerey abgerechnet, ift des franzöftichen Renegaten Werf 
ein höchft fehägbares, welches durchaus. dad Gepräge der Wahr: 
heit an fich trägt, und die unmenfchliche Sraufamfeit des be= 
rühmten Wuͤthrichs, fo wie die englifchen Verhandlungen wegen 
der Zurüdgabe Pargas an die Türfen, im bellften Lichte dar- 
ftelt. In der Einleitung wird gefagt, daß das albanefifche Volk 
in vier Theile getheilt [ı) die Gege, 2) die TZosfa, 3) die 
Lape, 4) die Tſcha mel, welche in Fares unterabgetheilt find: 
fares, mot arabe qui signifie section, separation. Le sin- 
gulier de ce mot est fara, abermals grundfalfh; Farſ, oder 
wie die Araber fprechen, Fardh und nicht Fares, ift die ein- 
fahe und nicht die vielfache Zahl, welde Faraiſ oder Fa—⸗ 
raidh (die Erbtheile) Tautet. 


»Die fraurigen und fhmusigen Wohnungen der Albanefer wimmeln 
von Ungeziefer aller Art, fie nähren fich fehr ärmlich und ohne Verfchies 
Denheit in der Zubereituug ihrer Speifen, die aus Maid, Milch, Käfe, 
Zwiebel und Knoblauch beftehen; nur bey feyerlihen Gelegenheiten zer⸗ 
reißen fle eine gebratene Ziege oder ein gebratened Lamm mit ihren Fin⸗ 
gern, — halftarrig wollen fie in ihrer Noth doch von Erdäpfeln nichts hören. 
Sie lieben den Wein und Branntwein, doch nicht bis zur Trunkenheit — 
fie Halten fi für das erfte Volk der Welt, und verachten die Türken 
nicht minder als die Europäer , — ihre Sefänge (Bulomala) rühmen die 
Heldenthaten, oder vielmehr die Gräuel ihrer Anführer oder ihrer eige 
nen — fie find vortrefflihde Fußgänger , und erklimmen leicht die Höchiten 
Zelfen mit ihrer Flinte um die Schulter gehangen; fie fchießen gut, las 
den aber langſam, und zielen eben fo fang. Geboren für den Schlucht⸗ 
und Felfenfrieg, wagen fie Feine Schladt im offenen Felde, man kann 
nie auf fie zählen, indem fie ihre Anführer mitten im Feldzuge, fo bald 
fie mit ihnen unzufrieden find, verlaſſen; Geldgier ift ihre höchfte Leiden: 
ſchaft, ihr Hauptſpruch: wer nicht verſteht fih fremden Gu— 
tes zu bemeiftern, iſt nicht werth das eigene zu erhals 
ten. Gewinnen und Stehlen find bey ihnen volllommen ſynonym; ihr 
Zeitvertreib ift zu rauchen, zu fingen bis zum Kopfzerbrehen, an der 
Sonne zu fchlafen, und Ungesiefer aller Art zu fuchen, womit ihre Kleis 
der immer vol. In allen albanefifhen Mundarten beißt ihre Sprache 
ShEip, ihr Land Schkiperi, der Albanefe Schkipetar; die Zahl 
der Bewohner der Länder Alipaſcha's 1,773, 190 Köpfe. 


Die Denfwürdigfeiten Ibrahim Manßur's find in zehn Bü⸗ 
her getheilt, auf welche Erläuterungen (developpemens) fol: 
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gen. Die befannten Gräuel der blutigen Ehrenrache der Mutter 
und Schwefter Alipafcha’8, dad Gemepel des Chans von Gars 
diki, die Unternehmung wider Suli, wo hundert Weiber auf 
den Gipfeln der Selfen als freyheitbegeifterte Mainaden den Tod⸗ 
tentanz tanzten, und fic) dann in den Abgrund flürzten, wird 
erzählt: Dois-je donner le detail de cette boucherie? En 
se rappelant les ffambeaux: de Neron, les cages de Louis XI, 
les oublieties de la sainte inquisition, les claies des Charles IX. 
et les büchers du cardinal deRichelieu, on croira connaitre 
tous les genres de supplices. On se trompera. La scele- 
ratesse des compagnons d’armes d’Ali douait leur esprit 
d’une fecondite d’inventions, d’autant plus remarquable 
qu’elle ne leur pr£etait son secours que pour le mal: ils 
restaient stupides pour bien faire. Apres avoir coupe le 
nez et les oreilles a des Souliotes, on les leur faisait man- 
ger crus, mais assaisonnes en salade. Un jeune homme 
eut toute la peau de la tete ecorchce, etenlevee de maniere 
à ce qu’elle lui retombät sur les epaules;; dans cet etat, on 
le forca, ägrandes coups de fouet appliques sur son Corps 
nu, de marcher autour de la cour du Sarai. Apres qu’il 
eut bien excite le rire du Pacha, on lui passa une lance au 
travers du corps, et on mit fin ä ses tortures, en le jetant 
dans un bücher. Un grand nombre fut porte vivant et sans 
blessure dans les chaudieres exposees au feu; des qu’ils 
s’y trouverent, et l’eau etant arrivee insensiblement a ce 
degre de chaleur qu’elle püt s’evaporer, les corps bouillis 
furent livres aux chiens. on derfelben Art find die Gräuel 
des Harems des Wütherichs, der höchit abergläaubifch auch Gold 
machen wollte, und zu diefem Zwede dem Aldhimiften Serio 
(einem Griethen von Salonif) Monate lang die Erfremente von 
Sungfrauen, und die Haare von Knaben aus feinen beyden Has 
remen (der Mädchen und Knaben) abliefern Tieß, bis diefer Ty⸗ 
ranney durch ded QDuadfalberd Hinrichtung ein Ende gemacht 
ward. Die abgefeimteiten Werkzeuge der Graufamfeiten Alis 
paſcha's waren feine griechifchen Seftetäre (p 265), von denen 
Ibrahim Manßur umſtaͤndlich zu erzählen weiß; nur Derwifche 
durften dem Tyrannen ungeftraft predigen, und ihm unglaubs 
liche Srobheiten anthun; als ihm Ibrahim Manßur darüber feine 
Verwunderung bezeigte, fagte er ihm: 
„Mein Sohn, ich habe viele Fehler, ich bin ein Tyrann, es ift 
wahr aber ich habe eine Tugend, welche Alles gut macht, nämlid, die 
eduld.« 
Als ihn Ibrahim weiter fragte, warum er mit diefer ſchoͤnen 

Zugend fo viele Leute todt fchlüge, antwortete er: | 
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»Vous ne connaissez pas encore ni les Albanais, ni les Grees; 
tandis que je fais. pendre au platanier le frere d’un d’entre eux, 
Yautre —* vole dans la foule sous le même arbre. Si je faisais 
brüler quelqu’un, son fils en volerait les cendres pour les vendre. 
Ils sont destines à être gouvernes par moi, et il n’y a que moi 
qui sois capable de les contenir dans la crainte.« 


Daß unter folder Tyranney der Charafter der Griechen 
Sflaven nicht anders ald entwürdiget werden konnte, ift eben 
fo leicht zu begreifen, als daß der erſte Gebrauch ihrer wieder⸗ 
erlangten Freyheit die Nachahmung ihrer vorigen Zwänger und 
Dränger. Gmerfon ?) fchildert diefe Zürfennachahmung der 
neuen Griechen mit fehr lebendigen Farben: 

»Die Thatfache iſt, daß die Griechen auf türkifhe Weife fißen, auf 
türkifche Weife Pilam effen, mit langen Pfeifen rauhen, mit der linken 
Hand fchreiben (?), nur von einer Truppe bewaffneter Leute begleitet 
ausreiten; fie grüßen, fie fchlafen, fie ftrollen herum (loiter about) 
a la Turque, ftatt feit der Revolution die Gewohnheiten ihrer Unter: 
drücker aufgegeben zu haben, befolgen fie diefelben nur um fo genauer; 
fie gefallen fih in weißen Turbanen, rothen Papufchen,, grünem Kaftanz . 
drey fchreiflich verbotene Dinge zur Zeit des türkifhen Defpotismus. 
Aus Raheluft, zum Zeichen ihres Triumphes, lieben fie alles zu thun, 
was ihnen ihre Tyrannen vormals unterfagt hatten, Damit der Sklave 
nicht dem Herrn gleihe. Das griechiſche Volk Hat die größte Ehrfurcht 
vor Kleidern, die mit Gold und Silber und Perlen überladen, und Ehr⸗ 
furcht gebietend Dur die Pafchen (mit dem Henker immer hinter ihnen). 
Die Weiber, immer durch das Slänzende, Praͤchtige verlocdt, Tönnen 
Die Einfachheit europäifcher Tracht nicht ausftehen, und dieſe Vorliebe 
des ſchoͤnen Geſchlechts wird zweifelsohne noch lange eine Aenderung der 
Nationaltraht im Wege ftehen.« 

Ueber griehifhe Schönheit urtheilt Emerfon folgender: 
maßen ?J: 

»Ich muß bekennen, daß die Schönheit der Griehinnen meiner Er: 
wartung nicht entſprach; -fie haben fchönes ſchwarzes Haar, funtelnde 
Augen und Elfenbeinzähne, aber fie fcheinen die anmuthsvolle Haltung, 
welche wir vorzüglich griehifh nennen, verloren zu haben; ihre Geftalt 
ift vorzüglich plump, woran theild ihre fißende Lebensart, theils ihre 
wenige Aufmerkfamkeit für Kleider Schuld; ein zartes und fogar Träns 
kelndes Ausfehen, und ein unbelebter Ausdruck, fcheint fie vorzüglich 
charakteriſtiſch zu bezeichnen ; doch wechſelt dieß in verfchiedenen Gebieten. 
Die Frauen der Morea ftehen an perfünlihem Reize denen Rumili’s bey 
weitem nah, melde wieder den Frauen von Hydra und Spezzia 
die Palme reichen ; dieſe werden von den Chiotinnen übertroffen; und die 
von Smyrna find durch ihre gebildeten Eitten und anmuthigeren Anzug 
fhöner als alle übrigen. Ihre Kleidung ift, was Reihthum und Zufchnitt 
betrifft, auf jedem Eiland verfchieden, aber fie ift immer geſchmacklos 
weit, gar nicht darauf berechnet, eine fhöne Geftalt zu entwidteln. Hy: 
dra und die junifhen Infeln ausgenommen, find die Männer in 





1) A picture of Grcece. II. p. ıı. 
2) A picture of Greece. I. p. 33. 
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nichts von Der barbarifhen Sitte der Türken, in Behandlung ihrer Frauen, 
abgegangen. In ihren Gemächern eingefchloffen, mit Stiderep oder 
anderer mechanifher Arbeit befchäftigt, dürfen fie nie über ipre Thür . 
ſchwelle treten, Die Feſttage und andere befondere Gelegenheiten ausger 
nommen, und dann wie verftohlener Weife und tief verfchleyert. Unter 
diefen Umftänden entfaltet fich nicht& deſto weniger ihr flotter und leichter 
Geift auf das vortheilpafteite.-. Immer fröhlich und nie fich fehr plagend, 
bringen fie ihre Tage in einem Kreife von Kleinigkeiten zu; Gefang, 
Mufit und einige menige Unterhaltungen, an welchen die Männer dee 
Familien keinen Theil haben, dienen dazu, die fhwerfälligen Stunden 
ihres eintönigen. Dafeyns hinwegzuſtehlen. 

Emerfon verbreitet fi) hierauf über den befannten Aber- 
glauben der Griechen, und über den gefunfenen Zufland der 
Religion (I. p. 334): | 

»Der geſunkene Zuftand der Religion unter den Griechen ijt nur der 
fhändlihen Aufführung ihrer Geiſtlichkeit zugufchreiben , denn das Volk, 
wiewohl es nur zu fehr feinen Seelenhirten nachahmt, bewahrt noch die 
Ehrfurdt für feinen Glauben unverlegt. Bor der Revolution zählte 
Morea allein 2000 Beiftlihe (Papas), unter der Dberleitung von vier 
Erzbifhöfen und Bifchöfen , deren jährlicher Unterhalt eine Million Pias 
ftee betrug; fie waren aus der niedrigiten Hefe der Griechen genoms 
men; wenig Studien wurden erfordert, und einige Piafter genügten zur 
Entribtung der Taren der Priefterweihe; ihr Charakter iR durch alle 
Gattungen von Raftern entwürdigt , und da fie nach ihren Kitchengeſetzen (7) 
auch mit weltlihen Befchäftigungen ſich abgeben dürfen, fo treiben fie 
mancherley Handel und Handiverd. — An dem Aufftande von 1770 ſo⸗ 
wohl, als in dem gegenwärtigen, nahmen fie durch Militärdienfte den 
thätigften Anrheil ; unter Alipaſcha fchleppten fie die Kanonen und Mörs 
fer des Tyrannen. Gregor Flescia, Der legte Minifter des In⸗ 
nern zu Rapoli di Romania, der Epach von Spezzia, war ein Geiſt⸗ 
liher; der Erzbiſchof von Modon führte in manchen wichtigen Gelegen⸗ 
heiten die Truppen an; ein Arhimandrit von Enpern befehligte eine 
Truppe in dem Heere Kolototrouis; eine Menge von Papas (Po⸗ 
pen) find als Unteroffiziere der Truppen angeftellt, andere find Bäder, 
Schneider, Krämer und Kaffeefieder zu Napoli di Romania.« 

Das Gemälde, dad Emerfon von dem Zuſtande des grie- 
chiſchen Militärs entwirft, ift überhaupt fein vortheilhaftes *): - 

»Die Exiſtenz der griehifhen Soldaten ift in der That füß alle, 
welche an gefittetes Leben gewohnt find, höchft abfchredend; an Schmuß 
find fie fo fehr gewohnt, Daß fie denfelden gar nicht als eine Mühfelig⸗ 
keit betrachten, fie ſtecken ſechs bis acht Monate lang in denfelben Klei⸗ 
dern, ohne diefelben ben Tag oder bey der Wacht zu wechſeln; den Fran⸗ 
ten konnte es nicht beffer gehen, und fie waren oft Halb verhungert. 
Das ganze Beer betrug nicht über ı8,000 Dann, welche aber unter nicht 
weniger ald 300 Generälen flanden« (II. p. 147). | 
Die SKriegdfeenen, welche Emerfon fchildert (I.p. 34), er⸗ 
innern durch das Zweygeſpraͤch und die Schimpfworte der Helden, 
an die Homer's: | 


*) Emerson’s picture. II. p. 273 u. f. 
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»Die Sprache, die Gewohnheiten, der Wankelmuth, der aufbrau⸗ 
ſende Muth (turbulence), der Aberglauben iſt derſelbe, wie in den Tagen 
. des Demoſthenes, fogar die Kleidung fcheint fih Faum geändert zu har 
ben; fie tragen das lange herabhängende Haar wie Homers xzapnxonountes, 
die Machaira, d. i. das kurze Mefler, und ihre geſtrickten Halbſchienen 
zeigen, daß fie dieſelben find, als die euxunpsörs Ayası.e 


Emerfon führt hierauf einige Stellen des bekannten Ro⸗ 
manes Anaftafius von Hope an, ald des treffenditen Ger 
mälded der Neugriehen. Dad Gemälde der griechiſchen Res 
gierung, wie fie zur Zeit Emerfon’d und Waddington's bes 
ſtand, geben diefe beyden Reifenden und Humphreys !) mit den 
lebhafteften Farben, und ed lohnt der Mühe, die Charafterzüge 
der Matadore der damaligen Regierung, der Anführer des Sees 
red und der Slotte, ald: Maurofordato, Dpfilanti, 
Kondurioti, Kolofotroni, Koleti, Tombazi, Odyfe 
feus, der Bobolina, Bopari, Karaisfafi, Gia— 
vella u. f. w. mit ein Paar Strichen zu umreißen. 


»Maurokordato fpricht franzöfifch mit Leichtigkeit und Zierlichkeit, 
fein Umgang ift lebhaft, angenehm und voll von Wiß, von immer bereis 
ter Antwort, er hat alle Talente eines Staatsſekretaͤrs, verfieht die Ge 
ſchaͤfte und fertigt fie fchnell; feine Feinde, nicht im Stande feine Ge 
ſchicklichkeit zu läugnen, fagen, daß er die Feder befier als das Echwert 
führt. Er befist über feine Landsleute den Einfluß nicht, wozu ihn feine 
Talente nnd fein Patriotiemus berechtigen, weil er ein Fanariote 
ohne Verbindungen in Griedhenland, und ohne Reichthum wider Pars 
teyungen und Kabalen anlämpfen muß. — Bewandert in dem Labyrinthe 
europäifcher Politik, hat er vor Allem Griechenlands Unabhängigkeit vor 
Augen; follte ec jemals gezwungen feyn, einen Befchüger zu wählen, fo 
würde er den mädtigften und uneigennügigften Staat, naͤmlich Gngland, 
vorziehen« 2). 


f 
Man fieht wohl, daß dieß ein Engländer gefchrieben. ML 
Josse vous &tes orferre! 


»Demetrius Ppfilanti ift Eapl, Pleiner Statur und unans 
fehnlicher Geſtalt; doch wenn ihn die Natur nicht mit militärifchem Ans 
feben begabte, fo hat er fih doch im Kriege immer unerfhroden gezeigt. 
Er lebt nach europäifher Sitte, und fpricht gut franzöſiſch; er diente in 
Rußland als Major, und fpriht von Rußland mit Sympathie; nachdem 
er in den erften Jahren für die Freyheit feines Landes gefochten , lebte 
er von den öffentlichen Geſchäften zurüdgesogen ; was immer die Gründe 
feiner Unzufriedenheit gewefen feyn mögen, fo würde ipm Colon ſolche 
Parteylofigkeit nicht verziehen haben. Als er eine mit türkiſchen Speifen 
gededte Tafel verließ, Tifpelte einer: »Der Prinz hat türkifhen Saum, 
ruffifhen Kopf und griechiſches Derza 3). « 

»General Georgio Karaiskachi, gebürtig von Arta, war 
sor der Revolution ein Straßenräuber (Klephtes), ft von mittlerer 


2) Journal of a visit to Greece by W. H. Humphreys, im II. Th. 
yon Emerson’s picture of Greece, 
2) Emerson’s picture. Il, p. 63. 3) Gbendaf. p. 34. 
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Statur, trockenen Ausſehens, verſchmitzter Phyſionomie und ſchlagender 
Antwort« !). 

»Chiccio Giavella, won Suli, der Sohn Foto Siavella’s, eines 
der größten Patrioten Suli's, ein junger Mann von 32 bis 33 Jahren, 
mittlerer Statur, mit lebhaften funkelnden Augen, und ftürmifhem Muthe ; 
feine Kleidung und feine Waffen ftrosten von Gold und Silber, feine 
Wefte grüner Sammt, roth eingefaßt, und mit Silber geftidt. Die 
Waffen und die Kleidungen eines Kapitano koſten oft mehr ald 10,000 
Tranfen« 2). 

Ganz das Gegentheil von ihm: 

»Konſtantin Bosari, an dem weder Gold noch Silber glänzte, 
feine Kleidung einfach und befcheiden, wie fein Charakter. Leber einem 
Unterfleide (Beschli) von leichtem blauen Tuche, trug er den gemwöhnlis 
hen Kapot der Sulioten von langen Ziegenhaaren — von Suli gebürtig, 
der Bruder Marko Botzari's, des Leonidas der griedifchen Revolution, 
von ſtarken Lenden und Präftigem Körperbau, wiewohl von mittlerer 
Statur, feinem Bruder ähnlich.« 


Den Phrurarhen Panos Kolokotroni ſchildert Wad⸗ 
dington (p. 132) als 
»einen jungen Mann von einnehmenden Manieren und überwiegendem 
Talente, durch deſſen natürliche Artigkeit die Unbedeutenheit feiner Er⸗ 
ziehung erfebt wird; er fpriht und liest italienifh, und in der Mitte 
äußeren und inneren Kriegeß, in welchem letzten er eine ausgezeichnete 
Rolle fpielt, verlegt er ſich gelegenheitlic auf das Studium des Franzo⸗ 
fifden; daß der Sopn Theodor Kolokotroni's, eines Mannes, 
der nach einander Straßenräuber, Sleifher, Eoldat, Parteygänger und 
wieder Straßenräuber war, manche Fehler hat, ift nicht zu wundern, 
wohl aber daß er einige Tugenden befitt. Seine bekannte Inſolenz und 
fein gebieterifhes Wefen dankt er vielleicht den Umftänden, in welchen er 
die drey Jahre feines unordentlihen Lebens zubrachte. Sein Geiz’ mag 
ererbt ſeyn, oder zu feinem Handwerke gehören, denn Geiz ift eine aus⸗ 
zeichnende Sigenfchaft, dem Charakter aller Kapitani eigen, und gilt füe 
Die einzige Leidenfchaft ihres Anführers, feines Vaters.a — »als ich,« 
fagt Humphreys 3), »den Generalen Kolokotroni mitten unter feinen 
jehn Gefährten, Staatsgefangenen befuchte, fiel mir die Schilderung ein, 
welhe Taſſo vom Satan im Rathe der Teufel entwirft. Sein ver: 
nachläßigtes greue® Haar über feinen breiten Schultern vermifchte fich 
mit feinem grauen Barte, welchen er in feiner Gefangenſchaft wachſen 
ließ, als ein Zeichen von Betrübniß und Rache; feine Geftalt ift Holpricht 
(rugged) und kräftig, feine Augen voll Feuer, und feine martialifche 
und milde Figur gleich einem der ſcharfen, grauen, im Archipel zerftreus 
ten Selfen — während er fprach, rollte er haftig Die Korallen feines Ro⸗ 
fenkranzes , flatt des türkifchen Ernftes, welchen die Griechen angenoms 
men, rollte er feine Augen fchnell und ftolz , ftand auf und ſetzte fich nies 
der, umbergetrieben als wäre er noch ein Straßenräuber,, in Furcht vor 
dem Binterhalte und dem Angriffe des Feindes; General KoloEotroni ift 
ganz gewiß Fein Mann von gemöhnlihem Schrot und Korn *).— Er ift 





ı) Emerson’s picture, II. p. 36. ?) Ebendaf. p. 38. 
3) Ebendaf. p. 86. *) Ebendaf. p. 88. . 
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von kleiner Statur, aber gebaut wie ein Herkules, auf feinen kurzen 
Stierhals einen unverhältnigmäßig großen Kopf, der mit feinen zottigen 
Augenbraunen, ſchwarzem Schnurbarte, ungefhorenem Barte und ra⸗ 
benſchwarzen, über feine Schultern in Locken fallenden Haaren, ein voll- 
ftändiges Malerftudium 2). — »Seine Freundin war die durh Meuchels 
mord getödtete Bobolina, der Gegenitand des Kobpreifes und der Sa⸗ 
tyre der Griechen. »Von eherner Geſichtsfarbe, funkelnden Augen, few 
rig in allen ihren Bewegungen « ?).. 

»GConduriotti, der vormalige Präfident der griechifchen Ne 
gierung, aus der reichften Familie von Hydra, deifen Vermögen fid 
über eine Million belaufen fol; feine Rechtlichkeit ift tadellos, aber er 
wird der Parteplichkeit für feine Landsleute, die Hydrioten, befchuldigt >). 
Der Urfprung feiner Zamilie ift von Eonduri in der Nähe Athens.« 


Ueber Ddyffeus, dem urfprünglich Verbündeten X 0 Tos 
kotroni's, der fich von ihm nur trennte, als diefer feine Zus 
flimmung zur Wahl GCapodiftria’s als König von Griechenland 
gab *), und über den Mordverfuch des Engländers Fenton 
wider Odyſſeus und Trelawney geben Waddington’) 
und Humphreyd °) Nachricht. — Ueber die Schulen Grie⸗ 
chenlands ein umftändlicher Beriht im Anhange zu Emerfon’s 
Gemälde 7). — Minder günftig noch als Emerfon beurtheilt 
Waddington die Neugriechen und ihre Art, Krieg zu führen: 

vGriechen find alles eher, ale harte Fechter, in der That fechten 
fie niemals, wenn fie ed vermeiden Tönnen, ausgenommen unter den 
aünftigen Umftänden von Lage, Zahl und Sinfterniß; einige hundert 
CS chüsen vertheidigen einen von dieſen unzugänglihen Paͤſſen, welche in 
diefem Lande fo häufig, wider eine "Truppe türkifcher Reiterey, welche 
mehr dumm ald muthig, fih der Scläcteren und Plünderung preis 
geben; jeder Angriff ift ein Ueberfal, insgemein ein naͤchtlicher; ich 
kenne Fein einziges Beyſpiel während des ganzen Krieges von einer eins 
zigen hart gefochtenen Schlacht ®), mit gleihem Vortheile in offenem Felde 
und im Antlibe des Tages. Ev ds gas xar olsscey ift nicht mehr das 
Motto griechiſchen Heldenmuthes: »dolus an virtus« wird ald mehe 
fiheree Grundſatz betradhtet.« 


Die ftatiftifche Ausfunft uber den Zuftand der griechifchen 
Flotte gibt Emerfon ?), deſſen Titelfupfer das Porträt des 
Admiral Miauli. Die griechiſche Flagge »e), neun wagrecht 


ı) Emerson s picture. I. p. 164. 2) Derſelbe. II.p.83. 3) Der⸗ 
felbe. II. p.63. *) Derfelbe. II. p. 209. ®) Waddin ton. p. 78. 
6) Emerson’s picture. Il. p.330 und 333. 2) Derfelbe. II. 
p- 261. 


e) Die Schlacht von Petta macht faſt eine Ausnahme, fie wurde 
aber von Deutfchen gefochten, und durch griechiſche Verrätherey 
verloren; die Echladt von Karbeniffi, in welder die Gries 
hen angrifien, war ein Nachttreffen. 

Waddington's Note. 

9) Picture gf Grece I. p. 175. 1°) Eben da, p. 204. 
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Iaufende, abwechfelnd blaue und weiße Streifen mit einem Kreuze 
im Viertheil, die frühere war blau, in der Mitte ein Kreuz, 
oben ein Halbmond, recht8 ein anderer und eine Schlange, links 
ein Zorberfrang über der athenienfifchen Nachteule. In feinem 
fpäteren Werfe gibt Emerfon ’) die levantinifche Windrofe, des 
ren Benennungen ganz verfchieden von denen des englifchen Koms 
palles; die griehifhen Benennungen hat Corai in feiner Ab- 
handlung über die des Hippofrated von den Winden gegeben; 
aber da noch Niemand die Benennungen des türfifhen Kom⸗ 
paſſes für diefelbenWinde befannt gemacht, folgen diefelben Hier aus 
dem zu Konftantinopel gedrudten großen geographifchen Werke 
Dſchihannuma, welches: die lateinifche, griechifche, italienifche, 
türfifche und arabifche Windrofe auf Einem Blatte zufammenftellt: 
ı) Tramontana, $ildif; 2) Tram.'!/,Grego, Kerte (Riertel); 
3) Grego Tramont. Jildif:poirad ortaßi, d.i. Mittel: 
wind; 4) Grego '/, Tram. Kerte; 5) Grego, Poiras (Bo- 
reas); 6) Grego '/, Levante, Kerte; 7) Grego Levante, 
Poiras we gün toghusi ortasi; 8) Levante !/, Greco, 
Kerte; 9) Levante, Güntoghusi; ı0) Levante ’/, Si- 
rocco, Kerte; 11) Sirocco Levante, Güntoghusi we 
Keſchiſchleme ortaßi; ı2) Sirocco '/, Levante, Kerte; 
13) Sirocco, Kefhifchleme; ı4) Sirocco '/, Sirocco !/, 
Mezzo giorno, Kerte; ı5) Sirocco mezzo giorno, .K es 
fhifhleme we fible ortaßi; ı6) Mezzo giorno '/, Si- 
rocco, Kerte; ı7) Mezzo giorno, &ible; ı8) Mezzo 
giorno !/, Libeccio, Kerte; ı9) Libeccio mezzo giorno, 
$ible we Lodos ortasi; 20) Liboccio !/, mezzo giorno, 
Kerte; 2ı) Libeccio, Lodos; 22) Libeccio ?/, Ponente, 
Kerte; a3) Libeccio Ponente, Lodos we bati ortaßi; 
34) Ponente ?/, Libeccio, Kerte; 25) Ponente, Bati; 
36) Ponente ?/, Maestro, Kerte; 27) Maestro Ponente, 
Bati we ortadi Karajel; 28) Maestro ?/, Ponente, 
Kerte; 29) Maestro, Karajel; 30) Maestro '/, Tramont, 
Kerte; 3ı) Maestro Tramont, Karajel we Zildif or 
tasi; 32) Tramont. '/, Maestro, Kerte. Man fieht hieraus, 
daß nur die acht Hauptwinde befondere Benennungen haben, 
acht andere ald Mittelwinde und fechzehn als Wiertelwinde auf: 
gezählt find. 

Das Gemälde des griechifchen Soldaten umreißet Emer: 
fon 2) folgendermaßen : 





2) Letters from the Aegean II. p. 144. 
*) Emerson picture of. Grece 11. p. 49. 
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»Ich dachte immer, daß italieniſche Geſchichtsmaler die Farbe und 
Geſtalt römiſcher Krieger übertreiben; ſo finſteres Ausſehen, ſo athleti⸗ 
ſche Lenden, ſo braunes Fleiſch ſchien mir Karikatur; aber nachdem ich 
die Rumelioten und Sulioten geſehen, habe ich mich überzeugt, daß in 
dieſen Gemälden alles Natur. Die Rumelioten und Sulioten find die 
fhönfte und ftärkfte Menfchenraffe, Die ich bisher gefehen; ihre Haut, im⸗ 
mer der Sonne ausgeſetzt, ift buchftäblid braunfarb ; ihre Bruft ein weis 
ter Küraß. Die Natur hat fie überdieß mit reihem Kopfhaare begabt, 
das fie dich und herunterhängen lajjen, und das ſchöner wäre, wenn fie 
nicht die Gewohnheit angenommen hätten, Dasfelbe an den Scläfen zu 
ſcheren. Die Griehen hatten immer große Vorliebe für einen mit Haar 
reich begabten Kopf; fhon Homer nennt fie die Shönhaaridten. 
Der größte Theil von ihnen werden als Soldaten geboren und fterben 
als ſolche, von Kindheit an tragen fie Piftolen und Säbel, die fie nie 
meglegen. Gleich den anderen griehifhen Soldaten müffen fie für ihre 
eigene Kleidung und Waffen forgen; ihr Sold ift eine Razion Brot, 
ı2 Mara desTages für ihren Unterhalt, 25 Piafter monatlich für ihre anderen 
Ausgaben ; fie haben weder Zelte, noch Bett, noch Scirmort. Ihr 
Bett it der Kapot, ein Stein ihr Kiffen, ihr Zelt ein immer heiterer 
Himmel, während des ganzen Feldzugs entkleiden fie fi nie und wech⸗ 
feln nie ihr Hemd, fie find daher gräulich fchmusig, aber ihre Waffen 
find immer rein, und glänzen; wenn fie aufmachen ift ihr erfter Gedanke, 
ihre Waffen zu glänzen und genau zu richten; fie haben ausſchweifenden 
Hang für fchöne und reihe Waffen, die von Gold und Eilber ſtrahlend, 
einen fonderbaren Gegenfag bilden mit ihren gefhmwärzten Hemden; fie 
haben außerdem jeder einen Schnappſack. In jeder Hinſicht wohl gebils 
det, find fie ftark wie Löwen und thätig wie Ziegen. Ich habe die herr⸗ 
lihen Srenadiere Napoleons , die ftolzen englifhen Garden gefeben , aber 
die Culioten foheinen mir beyde zu übertreffen; ihre Stellung, ihre 
Haltung find ganz theatralifch , fie Fechten immer zerftreut ; Jeder fucht 
fi feinen eigenen Poſten aus, und fie find nicht gewohnt, mit unbes 
fhirmtem Leibe zu fechten; gleich den Alten, welche ſich mit ihren Schil⸗ 
den dedten, liegen fie auf der Erde hinter einem Steine, der fie fhüsßt, 
und wenn fie ein Selfenftüd vor fih haben , find fie unvermundbar, fo 
wohl verftehen fie, hart hinter demfelben zu liegen, ihre Slinte zu laden 
und abzufeuern; um den Feind in der Entfernung zu betrügen, ftellen 
fie gemöhnlidy eine dünne rothe Kappe in einiger Entfernung von Dem 
Orte auf, wo fie verborgen find; fie find nicht gewohnt, fih zu vers 
ſchanzen, und vn fie mitfammen zu fechten und ſich zu befeftigen wüns 
ſchen, bilden fie fi) in ein Lager (tabor) *), fo heißen fie einen, mit 
einer kleinen Bruſtwehre eingefaßten Plas; hinter diefer Bruftmehr uns 
terhalten fie auf den Feind ein gewöhnlich fehr wirkfames Teuer, indem 
fie insgemein ſehr wohl zielen.« 


Dasfelbe bezeugt Humphreys: 
»Durch ihr verftändiges Weſen und ihre Scharfficht eignen fie fich 
befonders zu allen Kriegsliften des Eleinen Krieges ; da fie natürliche Ans 


*) Im Terte: they form tbemselves into a drum. Der Ber 
faffer vermengt hier Die alte Bedeutung des Worts Tabor als Las 
ger (in Deutfchland noch von den Huſſiten her befannt genug) 
mit der Trommel (Tambour), Il. p. 348: these they call 
tambours. v 


Pe 
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Tage zum Kundfchaftswefen. befißen , und die gebirgige Gegend des ganzen 
befreyten Griechenlands Feine andere Unternehmungen, als die eines 
Vorpoftengefechtes geftattet... Die Albanefer und Rumelioten find gute 
Schüsen, und von geregelten Truppen unterftüßt , würden fie vortreffliche 
leichte Truppen bilden, unbelaftet mit Gepäd und Geſchütz wird eine 
beträchtliche Heeresmacht Tage lang 25— do Miglien durch felfigen und 

birgigen Grund marfdhiren, ſich in den Dörfern einquartierend, und 

chafe fhlahtend , Pferde und Mäuler sum Dienfte preffend. Wiewohl 
fie gelegenheitlich ſolche Maͤrſche machen, bringen fie den größten Theil 
ihrer Zeit fhlafend zu; in einem Tiorfe feit fisend oder hinter ihrem 
Tabor (tambour) gelagert , und die Wintermonate bringen fie gewöhn⸗ 
lich in Städten zu. Die Griechen können felten mehr als fechstaufend 
Mann verfügbare Streitmacht höchſtens zufammenbeingen, wiewohl jeder 
waffenfaͤhige Mann in Städten und auf dem Lande Waffen trägt. Al: 
les bewaffnet fih im Dften, die Priefter der unteren Klaffe mit 
einbegriffen , welche fi ohne Linterfchied mit den Soldaten vermengen ; 
fie verfammeln fi aber nur , ihr eigenes unmittelbares Gebiet zu ver- 
theidigen,, ohne Rücdficht auf ihre Nachbarn, und ohne zu bedenken, daß 
die Sicherheit eines jeden Einzelnen nur Durch Die gegenfeitige und vereinte 
Unterftüsung des Ganzen erreiht werden Tann. In der That ift wenig 
Unterfchied zwifchen dem Bauer und Eoldaten, und der erite, der zur 
Vertheidigung feiner Stadt und feines Dorfes pro aris ct focis fit, 
iſt vielleicht der befiere Soldat von den beyden. Die Bevölkerung Mor 
rea's ijt beyläufig 600,000, die der vorzüglihen Inſeln Hydra, Ipſara, 
©peszia 60,000, die der übrigen Befißungen in Rumili 100,000. Trips 
poliza ift die größte Stadt Morea's, und ihre Bevölkerung, vormals 
40,000, ſank᷑ nach der Berbrerung auf 15,000.« 


Waddington*)belobt ſich des Betragend der Einwohner 
Zrippoli;a’8, wo er günftigere Aufnahme und mehr Achtung für 
europaifche Tracht fand, als er dieß nach dem, was er zu Athen 
und auf den Inſeln von der Schlechtigfeit und Brutalität der 
Moraiten gehört, erwarten konnte: 


„Meine kurze Erfahrung macht mich glauben, Daß die Moraiten 
wenigftens eben fo ehrlich und ordentlich, als ihre anderen Brüder : Hel 
lenen, und wenn ich mich nicht irre, beſſer gefittiget ; die Achtbarkeit 
und Harmlofigkeit des attifhen Bauerd ift zum Sprichwort geworden, 
aber der eingeborne moraitifche , aus den Bauern der Gegend ausgeho⸗ 
bene Soldat zeigt fo viele Aengſtlichkeit, gefällig zu feyn, und fo viele 
natürliche Artigkeit, daß er im günftigften Gegenſatze mit den Landftreis 
bern, weldye die Thore von Athen bewachen, oder mit dem infolenten 
und ungejitteten Matrofen von Hydra oder Spezzia. 


Ueber die befannten Gräuelfcenen von Tripolizza urtheilt 
Waddington: 


»Daß einige ausgefonnene Graufamleiten und verfeinerte Erfin⸗ 
dungen von Barbaren Statt fanden, Tann nicht geläugnet werden, und 
hierin ahmt griechiſche Brutalität, wiewohl unvolllommen , den Charakter 
des franzöfifchen Republikanismus nad. Der Türke ift männlider lin 





®) A visit to Grecce, p. 147: 
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feinee Raferey ; er begnügt ſich ernft zu feyn, wann er wild; feine Wuth 
ſucht nur den Tod feiner Schlachtopfer, er fieht nichts Lächerlihes in 
dem Schaufpiel menſchlichen Sterberoͤchelns. Immitten feines wildeften 
Wahnſinns, von Blut triefend und jtrömend,, ift er wenigftens frey von 
diefem fchredlihen Aufguß von Srivolität , welche aus Gemeseln Unter: 
haltung zieht , und welche das wirkliche Trauerfpiel revolutionärer Abs 
fcheulichkeiten in ein Feft oder in eine Poſſe verkehrt. 
»Die Bewohner der Infeln des Archipeld,a ſagt Humphreys *), 
»find die fchöniten Leute; unter der türkifhen Herrſchaft genoffen fie 
eoße Privilegien, regierten fih felbft, wogegen fie jährlih Tribut. er 
Teaten, und der Pforte Matrofen lieferten; fie find ſtolz, erfahrene 
Seeleute; abgehärtet, thätig, aber turbulent und graufom. Hydra 
und Ipfara find wohl befeftige , und unterhalten mit Spezzia das 
griechifhe Seeweſen; viele von den nfelbewohnern, namentlid von 
Hydra, wie die Familien Sonduriotti, Buduris, Miaulis 
und die Tombazi befißen anfehnliches Vermögen, und haben große 
Dpfer in der gemeinen Sade gebradt. Die Griechen haben Feine Fre 
gatten, nur drey Schiffe, und Die ganze Zahl ihrer bewaffneten Briggs 
eläuft fich jeßt auf nicht mehr als vierzig — Die zahlreichen Kapitani bes 
faßen vormals eine Eleine Stadt, und die Kapitani des zweyten Ranges, 
Befehlshaber von 3o — 4o Mann, fammelten fih um die erften; Die 
Soldaten find denen, welche fie ald Anführer erkennen, treu, aber fie 
wechſeln um der geringften Kleinigkeit willen, und laufen von einem Kas 
pitan zum anderen über. — Ein Kapot. den fie beftändig mit ji tras 
en, dient ihnen ftatt des Bette in der Stadt und im Felde. Ihre 
affen beftehen in einer Flinte mit langem Laufe und kurzem Schafte, 
in einer Piſtole oder zwey, mit einem Säbel oder Jataghan in ihrem 
Gürtel, oft mit Silber gefaßt. Die Waffen der Kapitani find insgemein 
von vergoldetem und feltfam -gearbeitetem Silber, aber das ſchnme e⸗ 
weiße Hemd fieht man felten bey ihnen. So lange die Kleidung in 
utem Zuſtande, fteht fie Eriegerifh und gut, den Turban tragen mei⸗ 
—* die Bulgaren, die tapfer, aber dem Trunk und der Streitſucht er⸗ 
geben; die Moreoten ſind die ſchlimmſten Soldaten, aber die, ſo das 
Land der alten Spartaner bewohnen, weniger feig, als die übrigen, und als 
vollendete Diebe von ihren Ahnen nicht im geringſten ausgeartet. Die 
Numelioten find die beſten, fie ertragen freudig die größten Entbehrungen, 
und find, wie Lord Bpron bemerkte, zu Fuß durch Ermüdung nicht zu 
bezwingen. Kriegetzucht haben fie Feine; der einzige Dffizier nach dem 
Kapitan ift eın Tſchauſch, eine Art von Quartiermeifter, der die Lebens⸗ 
mittel vertheilt. Von den waderen Sulioten find wenige übrig, und 
Diefe nehmen nicht fehr großen Antheil am Kampfe; gleich anderen Mieths 
truppen nehmen ſie was fie vermögen, und fechten fo wenig ald möglich 5 
hierin ftehen fie nicht allein, denn die Griechen alle find Feine Freunde 
von fcharfem Gefechte. Marko Botzari jedodh, der tapferite und 
befte Charakter, den die Revolution hervorgebracht, war der fchönften 
Zage Griechenlands werth, folglid eine Ausnahme. Sein tapferer 
nächtliher Angriff auf das türkifche Lager galt den anderen Kapitani für 
raſches und thörichtes Unternehmen; diefe unregelmäßigen Truppen find 
zur Erftürmung irgend eines Bollwerkes durchaus nicht zu bewegen, fie 
fagen, wir find Feine Ingenieure , und verftehen nicht gegen Mauern zu 





*) A picture of Grece, Il. p. 244. 
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fehten ; die Thatſache aber ift, Daß wenige von ihnen den zum Sturme 
nöthigen Muth befigen. Ihre Angrifisweife ift wie die der Türken abs 
fpringend (desultory), und befchräntt fih aufs Gebirgsland ; fie haben 
einen Abfcheu vor der Neiterey, ein einzelner Deli mit feiner Schreckens⸗ 
kappe auf dem Kopfe verbreiter panifhen Schreden unter eine ganze 
Truppe.« 


Wir haben diefe Charafterfchilderungen herausgehoben, weil 
fie das Neuefte und Hervorfpringendfte diefer Werfe, fo wie die 
Benträge derfelben zur Gefchichte des griechifchen Befreyungs⸗ 
frieged. Die Belagerung von Athen, das Türfengemegel von 
Navarıin, Trippoliza und Salamis, die türfifchen 
Gräuel auf Chios und Ipfara, die Belagerung von Nas 
poli Bi Romania werden in den obigen Werfen umftändlich 
erzählte. Ueber Hydra, Spezzia, Tine, Samos, Na: 
508, Paros und andere Infeln des Archipels gibt Emerfon 
in feinen beyden Werfen die neuefte ftatiftifche Auskunft. Bey 
Mpcone gibt er ') die Gefchichte ded Korfaren Grevellier, 
welchen Lord Byron in feinem Korfaren idealifirte. Ueber die 
vulfanifchen Ausbrüche zu Santorin zu Anfang des verflojfenen 
Sahrhunderts theilen Andreoffy und Buſſiere bisher unbefannte 
Berichte von Augenzeugen mit. Bey Milos, deffen alten Nas 
men MinAos die Türken ald MuvAos, d. i. Degirmenlik, d. i. 
Mühleninſel, überfegen, erzählt. Emerfon ?) die Gefchichte 
Joannis Kapſi's, des letzten Königs, welcher vor dem Thore 
des Bagno zu Konftantinopel i. 3. 1480 gehenft wurde, 
| Weit reicher an wiffenfchaftlihem Gehalte, ald Emerfon 
und Waddington, find Sieber's Reife nach der Infel Kreta und 
Leake's Topographie von Athen. Sieber hat Kreta als natur- 
forfchender Arzt dDurchreift, und gibt botanifche Beyträge mit 
Abbildungen von Pflanzen (Dianthus arboreus, Verbascum 
spinosum, Sison alpinum, Asperula Tournefortii, Pusch- 
kinia scilloides, Allium circinnatum, Phteuma Jaquini. 
Phlomis microphyla, Fumaria unifloria, Viola fragrans, 
Ebenus cretica, Euphorbia Appios, Dianthus leucopheus, 
Conyza gnaphalodes, Conyza pygmaea, Hypericum mariti- 
mum, Cucubalus cyclamineus, Ononis erroides, Astraga- 
lus creticus), welche Abbildungen in jedem Falle für die Wif- 
ſenſchaft mehr Gewinn, als die Kupferftihe, lithographirten 
Bildchen und Holzfchnittchen, womit englifche und franzöfifche 
Keifebefchreiber ihre Werfe dem mehr bilderluftigen als leſeluſti⸗ 
gen Publifum zu empfehlen fuchen. Nicht fo glaubwürdig als 
über botanifche Gegenftände ift Sieber (wiewohl felbft Arzt) über 


1) Lettres the from Aegean Il. p.ı92. %) Eben da, p. 248. 
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die Vergiftungen der Aerzte auf Kreta „ indem er augenfcheinlich 
mit leidenfchaftlicher Perfönlichfeit fpriht. Auch ift feiner Be⸗ 
ftimmung der alten Städte der Infeln nicht durchaus zu trauen, 
und Recenſent unterfchreibt hierin das von Hoͤck in feinem treff: 
lihen Werfe über Kreta abgegebene Urtheil *). »Philolog ift 
»Sieber nicht, und deßhalb hätte er bejjer gethan, in manche 
»verwickelte antiquarifche Unterfuchungen fich nicht einzulaffen.« 
Ein Meifterwerf aber von topographifcher Genauigfeit, hiſtori⸗ 
fher und philologifcher Gelehrfamfeit ift Leake's Topographie 
von Athen, welche hier zu feinem Auszuge geeignet ift, deren 
Studium aber allen, Die fich mit der Dertlichfeit der Stadt der 
Weifen (wie felbft die Türfen Athen nennen) näher befannt ma» 
hen wollen, als unerläßlich anempfohlen werden muß. 

. Mit Bedauern, von Leake's treffliher Topographie hier 
feine Auszüge geben zu fönnen, fchließen wir den Leberbli der 
obigen Reifebefchreibungen in den europäifchen Ländern des 08s 
manifchen Reichs, und wenden uns nun nach Afien. Der aſia⸗ 
tiſchen Ueberficht gehe aber auch, wie oben der europäifchen,, die 
Eintheilung der aſiatiſchen Statthalterfchaften in ihre Sandfchafe 
und Gerichtöbarfeiten voraus, für den Geographen und Statis 
ftifer, welcher diefelbe in feinem anderen geographifchen Lehr: 
buche fo zufammengeftellt findet. In Bezug auf die oben (&. ı7) 
erwähnte Eintheilung des odmanifchen’ Reichs in 456 Gerichts- 
bezirfe, ift nur zu bemerfen, erftend, daß diefe Zahl feine uns 
abänderlich ftätige, indem diefelbe in den vorliegenden Regiſtern 
des Matlabdfchi nicht gleich (ohne die ägyptifchen Gerichts⸗ 
barfeiten), in Europa zwifchen 340 und 260 beträgt, während 
diefelbe in Mouradjea d’Ohsson &.570 nur mit 197 angefegt 
ift, und die afiatifchen betragen in unferen Liften des Madla 
dſchi 280, während diefelben in Mouradjea.d’Ohsson nur mit 
223 aufgeführt find; zweytens begreifen felbft diefe 380 afiatifchen 
Gerichtsbarkeiten nur die, welche unter die zehn Klaſſen der anas 
tolifchen Richterftellen gehören; und ein großer Theil der ajlatis 
[hen Statthalterfchaften geht darin ganz leer aus. In dem 
Verzeichnijfe der Dresdner Bibliothek find jedoch mehrere Ges 
richtöbarfeiten anderer Statthalterfchaften aufgeführt; am voll 
ftändigften aber in einem gang neuerlich Durch Herrn von Raab 
erhaltenen Verzeichniſſe, deſſen Sandfchafe und Gerichtöbarfei: 
ten faft durchaus mit den im Dfehihannuma angegebenen übers 
einflimmen. Nach diefen beyden beften Quellen folgen hier nad) 





*) ©.370. Kreta, ein Verſuch zur Aufhellung der Mythologie und 
Geſchichte, der Religion und Berfaffung dieſer Inſel von den 
älteften Zeiten bis auf die Römerherrfhaft. Göttingen, ıBa3. 
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den oben (&. 18 bis 23) gegebenen ſechs europäifchen Statt: 
balterfchaften die ein und zwanzig aflatifchen. 


VO. Die Stattbalterfhaft Anatoli 
Dieſe dat, nad) dem Dſchihamunna (©. 631), vierzehn San 
dſchake, nämlih: ı)Angora, 2)Aidin, 3)Boli, 4)Teke, 
5JHamid,6)Chudawendfiar, 7)Sultanöni,8)S8a- 
rnhan, 9) Kaftemuni, 10) Karahißar, ıı)Karasi, 
12) Kanghri, 13) Mentefche, ı4) Kutahije; es fehlen 
bier aber noch drey andere, welche insgemein zur eurvpäifchen 
Statthalterfchaft ded Kapudanpafcha gerechnet werden, nämlich: 
15) Bigha, ı6) Ssughla, ı7) Kodfhagli. Die Ges 
richtSbarfeiten diefer fiebzehn Sandfchafe find folgende: Im 
Sandihaf Rutahije *): 1) Kutahije, der @ik des Begler: 
begs Anatoli’6: 2) Afine, ein Diftrift in der Ebene von De: 
niflu; 3) Afhma oder Iſchme; 3) Egrigöf (Krummausg); 
5) Anai Ifhme; 6) Niaf; 7) Boſghos; 8) Ticha- 
firdfche; 9) Tſchal am Mäander, zwifchen den Gerichts» 
barkeiten Uſchak and Baflak; 10) Tfheharfhembe, nord 
weftlich von Afien, in der Ebene von Deniflü; aı) Homa, im 
Zhale von Afhiflu am Saume des Berges Aftagh; 12) Hotaf; 
13) Sirke Silindi, am Berge Sirfe, auch KRarafelindi, 
zum Unterfchiede vom folgenden 14) KRuresilindi, öftlid 
vom vorigen; 15) Simaw; 16) Scheichlü, auch Aſchikluͤ, 
am Saume des Aktagh; ı7) Taffiri, ſüdöſtlich von Baflak 
zwiſchen Geikler und dem Berge Sogut's; 18) Tagh ardi (was 
hinter dem Berg); 19) Tawſchanlü; 20) Tawile und Os— 
man Ili; 2ı) Kaſikli; 22) Kola, eine herrliche Garten⸗ 
gegend; 23) Kodos, weſtlich von Kutahije; 24)Sidfchanlü; 
25) Gökojuk; 26) Geiſler; 27)) Deniftü; 28) Ladakia. 
Im Sandfhaf Chudawendkiar find die Gerichtsbarkeiten: 
ı) 3fi Ermeni, d. ti. die zwey Armenier; 2) Adranod 
(Hadriani ad Olympum); 3) Afjafi, auf dem Wege von 
Nifomedien nah Boli; 4)die Ju ruk, d. ı. die herumziehenden: 
turfmanifhen Stämme von Akjafi; 5) Ulubad (Lopadion); 
6) Aidindfhif; 7) Zlidfche (dad warme Bad bey Perga- 
mod); 8)Berghama (Pergamos); 9) Ainegöl, d. i. Spies 
gelfee, bey Brusa; 10) Bafir; 11) Brusa; ı2) Begbas 
fari; 13) Bojalü; 14) Beiramidfdh; 15) Tarhala 
oder SſsSoma; 16) Chirmendſchik; ı7) Siwrihißar; 
18) Sogut (Onßasıov); 19) Sindſchanz 20) Ssari— 
tſchair, d. i. gelbe Wieſe; 2ı) Tar akli, d. i. Kanıms 





*) Dſchihannuma, S. 632. 
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macher; 22) Terakli jenidfchesi (Neufammmadher); 23) 
Zomanidfh; 24) Karibafari (Weibermarft); 25) Ku⸗ 
ribafari (trodener Marft); 26) Karahißar (Schwarz: 
ſchloß); 27) Kifildfhe (rötkliht); 28) Tufla (Saline); 
29) Kebud (blau); 30) Kete, fünf Stunden füdlid von 
Brusa in derfelben Linie mit Modania; 3ı) Gümiſchabad 
(Silberbau); 32) Kemlif (Kios); 33) Söfdfhetagh 
(blaulihter Berg); 34) Giunbaſari (Tagesmarkt); 35) 
Biunjufi (Tagesantlig); 36) Koinif; I7)Leffe (Aevxar); 
38) Manias; 39) Mihalidfh; 40) Michaldſchik; 
Ar) der Diftrift von Pergamos verfchieden von der Gerichtöbars 
feit der Stadt; 42) Jarhißar, zwifhen Senifchehr und Ai⸗ 
negöl auf der Straßevon Autahije ; 43) Jeniſchehr; 44) Gül- 
bafari, in der Nähe von Leffe *). Im Sandfhaf Sultans 
öni (Dſchihannuma, &. 642) find die Gerichtöbarfeiten: 
ı) Snöni (Höhlenvorderfeite)., fonft auch Bofojuf; 2) Eski— 
fhehr, der Sitz des Sandfhaf; 3) Biledſchik; 4) Si— 
dighafiz 5) KRaradfhafhehr; 6) Kalaadfchif (Flei- 
nes Schloß); 7) Sultandni (Sultandvorberfeite); 8) Abs 
biif (weißer Schnurbart) ; lauter Derter, berühmt in der Wies 
gengefchichte des osmanifchen Reichs. Im Sandſchake Angora 
(Dſch. S. 643) find die Gerichtsbarfeiten: ı) Angora, der 
Sitz des Sandſchak; 2) die der dazu gehörigen JZurufen, d.i. 
Zurfmanen; 3) Ajafch, öftlih von Vegbafari, nördlich von 
Burel; 4) Badfdhi; 5) Tfhubufabad (Nohrbau); 6) 
Zfehufurdfchif, wo das durch die Niederlage Bajeſid's J. 
berühmte Grubenfed; 7) Schoria, nördlicd von Ajafch, ges 
gen Kerde; 83) Murteſa abad, weitlid von Angora, wo viel 
Stidzwirn(Teftif ipligi) verfertigt wird; „) Bejanabad, 
füdlih von Ajaſch, nördlid von Schoria; 10) Haimane; 
11) Jerköi, nahe bey Walch; ı2) Gurel (oder Sodilf) 
füdlih von Ajaſch am Fluffe Kermir, der in den Safaria fällt. 
In dem Sandihaf Aidin (Did. S. 636) find die Gerihtöbar: 
feiten: 1) Tire, der Sitz des Sandſchaks; 2) Erbaſ; 3) Ala- 
fhehr (Philadelphia); 4) Amaßa; 5) Ortakdſchi; 6)Aja- 
ßulugh (Ayıos OeoAoyos), Ephefus; 7) Ainegöl; 8) Ais 
din; 9) Balianboli, fo heißt der Diftrift ſüdlich von Aidin 
und Mermeredfchif; 10) Bajender; 11) Birgi: ı2) Bof: 
taghan; ı3) Ss art (Sardes); 14) Raradfhafojunli, 
auch Tire Pulmasi genannt; 15) Keftel, gewöhnlicher 
Nafli, berühmt durch feine Feigen, wie ı6) Kilis oder Kes 

*) Didihannuma, ©.656. Marmara, dad auh vom Dſchihan⸗ 

numa angeführt wird, gehört zu Bigha, wo ed vorkömmt. 
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les durch feine Granaten und Cypreſſen; 17) Güſel hißar, 
18) Gewdſchek; 19) Gerichtsbarkeit der frommen Stiftungen 
von Jeniſchehr; 20) Keler; 21) Keſtere; as) Beiramlü 
mit Karakojunlü. Im Sandſchak Searudhan (Dſch. 
S. 634) find die Gerichtsbarkeiten: ı) Magneſia, der Sig 
des Sandfchaks; 2) Atala; 3) Akhißar; 4) Ilidſche; 
5) Perafende, d. i. die zerfireuten Derter (von Timur his 
Bar); 6) Perafende (von Zafchine); 7) Borlubinigi; 
8)Tarhaniat; 9) Zorghudi; 10) Kiadfchif; 11) Kor 
Def; ı23) Kordos; 13) Güſelhißar; 14) Menmen; 
5) Mermerdſchik, fonft auh Demirdfchi genannt; 16) 
Nif. Im Sandſchak Boli (Did. S. 651) find die Gerichtöbars 
feiten: 1) Boli, der Sitz des Sandſchaks; =) Usfubi; 3) 
Afteni; 4) Aflani; 5) Akalghanz 6) Afdfhefhehr; 
7) Aktaſch (Weipftein); 8) Amaßra; 9) Ulafderesi 
(Kourierthal); v0) Onifi diwan (d. i. Zwölfdiwan), fonft 
auch Barten genannt; sı) Jedi diwan (d.i. Giebendiwan) ; 
13) Dört diwan (d. i. Vierdiwan); 13) Owajüſi (Thal 
antliß); 14) Bauli; ı5) Bindirefli (Taufendfäulig) ; ı6) 
Bordur; 37) Pentſcheſchenbe (Donnerstag, fonft auch 
Serfene genannt); 18) Tſcheharſchenbe (Mitwoch); 19) 
Teghan; 20) Todorgha; 21) Zfhigha; 22) Hißar— 
ni (Schloßvorderfeite); 23) Derfene; 24) Safranborli; 
35) Serai Schehabeddin; 26) Sdamafow; 27) Ki- 
brisdifchif (Klein-Eypern); 28) Kifbel (Mädchenlenden) ; 
39) Konurpa; 30) Kedſchenos; 31) Kerede; 32) Kök— 
dihe; 33) Ssona; 34) Gülbaſari; 35) Modreniz 
36) Menfen; 37) Wiranfhehr (wüfte Stadt); 38) Ja: 
lanlüdſche (lugnerifh); 39) Ingendfche; 40) JZürüs 
kani Boli, d. i. die Stämme der herumziehenden Turkmanen 
Boli's ’). Im Sandfchaf Tefe (Did. S. 638) find die Ges 
richtöbarfeiten: ı) Antalia, der Sig des Sandfchaf; 2) Als 
mali; 3) Senife; 4) Kaſch; 5) Kalfanli; 6) Karas 
hißar *); 7) Karafia; 8) Sirmegi Im Sandfchaf Has 
mid (Dſch. ©.639) find die Serichtsbarfeiten: ı) Isparta, 
der Sig des Sandfhafs; 2) Aghlasun, fonft auh Aßi ge— 
nannt; 3) Kara agadfh; 4) Ewfhar: 5) Uluborlu; 
6) Egerdir; 7) Irle; 8) Indſchirbaſari (Beigenmarft); 


2) Tarakliund Tarakli jenidſche, welche das Dſchihan⸗ 
numa bier wieder aufführt, find ſchon oben unter Chudawend⸗ 
tiar unter Rr. as und 23 vorgekommen. 

2) Da es fo viele Karahiß ar gibt, fo wird zum Unterfciede jedem 
der Name des Sandſchaks, dem es angehört, beygeſetzt, fo heißt 
diefes Rarahißar Teke. 
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8) Barla; 9) Huiran; 10) Seruſ; 11) Ketſchiborlu, 
von Hamid; ıs)Kemer; 13) Gülhiß ar; 14) Ku nar von 
Hamid; 15) Jalawadſch, di. Jalawadſch, von Karaa— 
gadfh;ı6)Böli;ın)Zawidfhe.ImSandfh. Kaſtemuni 
(Dſch.S. 648) find die Gerichtsbarkeiten: 1) Kaſtemuni, der Sitz 
des Sandſchaks; 2) Aradſch; 3) die Juruken von Aradſch; 
4) Iſtiwai; 5) Iſtefan; 6) Iflani; 7) Dadai; 8)AB: 
kia (Weißfels); 9) Akjürek (Weißherz); 10) Ajandum; 
11) Bojalü; 12) Boiabad (Duftbau); 13) Berma wit 
Butaa; 14) Tſchanlik oder Tſchanlü; 15) Hode; 16) 
Tſcheklene; 17, Choſchalai; ı8) Dureghani:19) Sari; 
20) Serdewai; 2ı) die Gerichtsbarkeit von der Kuͤſte Sir 
nopes; 22) Scherban; 23) Ssarai; 24) Start; 26) 
Ssorkun; 26) Taſchköpri (d. i. Steinbrüde, fonft auch 
Ar Jürek; 27) Turaghan; 28) Kifilagadfch (Not 
baum); 29) Kerſe; 3o)Kurei hHadid(Eifengebiet); 31) Ku: 
zei nahas (Erzgebiet); 32) Kinol(Kini ewwel?); 33) Kök⸗ 
dſche; 34) Agadfdh; 35) Söäl; 36) Merfufe. Im 
Sandfchafe Karahißar (Did. ©. 641) find die Gerichtsbar⸗ 
feiten: ı) Karahißar, beygenannt Ssahib, zum Unter: 
fhiede vou anderen; 2) Bardfhinlu; 3) Bulawadin; 
4) Tſchai; 5) Tfholabad; 6) Sindfhanlu; 7) Schu— 
hud; 8) Ssandufli; 9) Raramaf; 10)Dinafdh. Im 
Sandfhaf Karasi (Dſch. S. 661) find die Gerichtsbarkeiten: 
3) Balifesri, der Sitz des Sandfchafs; 2) Adramid; 3) 
Ajafmend; 4) Ajorundi; 5) Baſch Kelembe; 6 Bigha⸗ 
didſch; 7) Balia; 8) Ssinderighi (ſcheint gefehlt für 
Ssußindighi, das im legten der Verzeichniſſe ſteht); 9) Fort, 
mit Schamli; 10) Feslikan, mit Kaſak; 11) Kara 
dſchalar; ı2) Kemeri Edremid (d.i. die Waſſerleitungen 
Adramid's). Am Sandſchak Kanghri (Dſch. S. 645) find 
die Gerichtsbarkeiten: 1) Kanghri, der Sitz des Sandſchaks; 
2) Ewfen; 3) Budſchorowa; 4) Boghaſ, anders auch 
Tſcherkeſch; 5 Kunbeti; 6) Tocht; 7) Tſcherkeſch; 
8) Schaaban Uſi; 9) Tosia; 10) Karghi*); 11) Karas 
dſcha miran; 12) Kaladſchik Kesfin oder auch bloß Ke 8: 
fin; 13) Kodſchhißar; 14) Kurſchunlü; ı5)Milan; ı6) 
GünigJenidſchesi(imDſch Jenidſcheköi). Im Sandſchak 
Menteſche (Dſch. S. 638) find die Gerichtsb: ı)Ufundlu; 2) 
Eskihißar; 3) Eſchen; 4)Aghartos; 5)Dla; 6)Pera- 
kende, d. i. die zerſtreuten Derter von Menteſche; 7) Bertaf; 





*) Der Dſchihannuma führt hier abernial Kari bafari und Kurt 
bafari auf, die fchon pben im S.Ghudamwendfiar vorkommen. 
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8) Bofojuf; 9) Bitfhin; 10) Tſchene; 11) Döger; 
ı2) Sari Ulus; 13) Ssubidſche; 14) Tatia; 15) Ta— 
raghije; 16) Kerme; 17) Raraowa mit Bodrum; ıB) 
Karaneſch; ı9) Gökabad (Himmeldbau), fonft auch & ö- 
towa (SHimmelöthal); 20) Soidfchigef; 21) Mafun; ae) 
Söfojuf; 23) Mesul; 24) Megri; 25) Mendeliat; 
26) Moghla; 27) Jerebeski. 

Nun folgen die zur Statthalterfchaft des Kapudanpaſcha 
gehörigen drey Sandſchake, nämlih: Bigha, Ssughla 
und Kodſchaili. Im Sandſchak Sſsughla (Did. &.669) 
find die Gerichtöbarfeiten: ı) Smyrna; 2) Afine, von 
Aafolusf, zum Unterfchiede von dem von Deniflü im Sandfchaf 
Kutahije; 3) Aftfhefchehr; 4) Aidin, fonft Seffe (ein an: 
deres als das oben im Sandfchaf Aidin unter Nr.8 vorgefon- 
mene; 5) Aine (Ine?), fonft auh Met genannt; 6) Baf; 
7) Balat; 8) Beiramlü; 9) Tfhefhme; 10)Wurla; 
11) Tſchinije; 12) Siwri bißar; ı3) Schahme; ı4) 
Ssaur; 15) Ssubidſche; 16) Talma; ı7)Karbuflü;z 
18) Kiſilhaßar; 19) Karadſcha kojunlü; 20) Ka— 
raburun, dad Dſchihannuma führt hier wieder Nif und Men- 
men auf, die ſchon oben unter Sſsaruchan vorgekommen. 
Sm Sandfhaf Bigha (Did. S. 667) find die Gerichtsbarfeis 
ten: 1) Bigha, der Sig des Sandfhals; 2) Aſine oder 
auh Eniebajari, am Ida; 3) Balia, von Bigha, zum 
Unterfchiede von dem oben unter Karaßi vorgefommenen; 
4) Tſchak; 5) Kaftaghi (der Gansberg, d. i. der Ida); 
6) Sultania (dad Dardanellenfhloß); 7) Görgerdſchin— 
lik, d.1.Zaubenfchlag, wie Columbacz; B)Lepsefi (Lam- 
psacus); ) Kaputag hi (Thorberg, d.i.Cycikus); 10) Mars 
mara. Im Sandſchak Kodſcha Ili (Dſch. S. 662) ſind die 
Gerichtsbarkeiten: 1) Iſnikmid (Mifomedien); 2) Iſnik 
(Nicaͤa); 3). Abß afi (Reinwaſſer); 4) Uskudar (Sfutari); 
5) Akjaſi;)Akhißar; 7) Baſarköji (Marktdorf); 8) Ss a⸗ 
rit ſchair (gelbe Wiefe); 9) Sabandſcha; 10) Kiwa; 
ıs) Jailakabad; 12) Kurle; ı3) Jurus (der Niefen- 
berg); 14) Kara mursal; 15) Ssamanlü; 16) Kan— 
deri; 17) Schile; 18) Karaßu (Schwarzwaſſer, auch 
Baſarßu, d. i. Sonntagswaſſer genannt). 

Es haben alfo das Sandfchaf Kutahije 28, Chudas 
wendfiar 44; Sultanöni 8, Angora ı23, YAidin za, . 
Ssaruchan ib, Boli 4a, Teke 8, Hamid 17, Kafte 
muni 36); Karahißar 10, Karaßi ı2, Kanghri ı6, 
Mentefhe 27, Sſsughla 20, Bigha 10, Kodfha 
Si 18, alfo zufammen 346 G©erichtöbarkeiten. 
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VIII. Die Statthalterſchaft Karaman. 


Dieſe hat nach dem Dſchihannuma (S. 615) ſieben Sandſchake: 
1) Konia, a) Akserai, 3) Affhehr, 4) Begſchehri, 
5) Kirſchehri, 6) Kaißarije, 7) Nikde. Im Sans 
dſchak Konia find folgende Gerichtsbarfeiten: ı) Konia, der 
Sitz des Sandfhafs; 2) Eregli; 3) Esfi Il, mit Aktfches 
fhehr; 4) Alatagh; 5) Inßuji; 6) Berlughbande; 
7) Berberfiri; 8) Belwiran; 9) Chatunserai; ı0) 
Torghud; 11) Shafrije; ı2) Karifh, mit Birindi 
(oderßerendit); 1)) Larenda; 4) Mahmudler; 15) Boſ— 
ulus; 16) Ladakia, Karamans. Im Sandſchak Kaißarije: 
(Did. S. 620) find die Gerichtsbarkeiten: 1) Kaißarije; 
2)Deweli; 3) Karahißar, Jahjalü; 4 Suleimanlü, 
5) Islamlü; 6) Kebirowa; 7) Böftere. Im Sandſchak 
Akserai hat das Dſch. (S 620) nur die drey Gerichtsbarkei⸗ 
ten: 1) Ejub Ili; 2) Kotſchhißar; 3) Akserai; das 
Regiſter aber noch: 4) Groß Danifhmendlü; 5) Klein 
Daniſchmendlü. Im Sandſchak Akſchehr (Dſch. S. 619) 
die G.: 1) Akſchehr; 2) Ilghun; 3) Ishaklü; A) 
Toghan hißar. Im Sandſchak Begſchehri (Dſch. S. 618) 
die G: 1) Begſchehri; 3) Boſkir; 3) Sidiſchehri; 
4) Kara 31; 5) Groß Gudſchi; 6) Klein Gudſchi; 
7) Kuſchakli. Im Sandfhaf Kirfhehri (Dſch. ©.620) 
die ®.: ı) Kirfchehri; 2) Dikek keskini; 3) Sulei— 
manlü (im Regifter Seldfhanlü); 4) Hadſchibegtaſch; 
5) Konornuf; 6) Wedfhian . Im Sandfhaf Nifde 
(Did. ©. 617) die®.: 1) Nifde; 2) Orfub mit Newſchehr; 
3) Bortfham Ardi; 4) Dedelü (im Regifter Dewelu); 
5) Schedſchaageddin; 6) Kai (im Regifter Kanibor); 
7) Karahißar Demweli, zum Unterfchiede vom obigen Kais 
Barije; das Sahjalu heißt; alfo in der Statthalterfchaft Ka⸗ 
raman zufammen fünf und vierzig Gerichtsbarfeiten. 


IX. Die Statthalterfhaft Adana. 

Diefe hat nach demdfch.(&.60 1) drey Sandfhafe:ı) Adana, 
a) Itſchil, 3) Alaje; das vorlegte vormals eine befondere 
Statthalterfchaft. Diefe Sandfchafe find in Diftrifte (Nahıje) 
abgetheilt, in deren jedem ein Naib (Nichterftellvertreter) vors 
fteht. Nach demReg., das hier vollftändiger ald das Dfch., find 
im Sandfhafe Adana folgende Diftrifte, Gerichtöbarfeiten : 
1) Adana; 2) Kara IZsalü (Schwarz Kefus); 3) Ss ar i⸗ 
dſcham; 4) Tarsus; 5) Sis; 6) Elwanlü; 7) Gök— 
dDfcheler; 3 Ajaſch, mit Pirindi (oder Perendi?); 9) 
Asulaſch; 10) Jüregir; 11) Außun Im Sandſchak 


—X 
| 
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Itſchil (Dſch. S. 611) nach dem Regiſter die Difte. Gerichtsb. : 
1) Seleffe; 3) Ermenaf; 3) Sinanliü; 4) Silinti; 
5) Bortakan; 6) Karataſch, mit Ewghadi (Erahadi?); 
7) Günjuſi: 8) Gülnar; 9) Ssarikawak; 10) Mut; 
11) Seinie; 12) Maamurije mit Anamur. Im San— 
dſchak Alaje (DH. S. 611) nach dem Regiſter: 1) Alaje; 
2) Sinir (Sifer?), mit Duſchenbe; 3) Iradi; 4) Mer 
newghat; 5) Aksekiz; alfo zufammen acht und zwanzig Ge: 
richtsbarkeiten. 


X. Die Statthalterſchaft Siwas. 


Dieſe hat (Dſch. ©. 622) ſieben Sandſchake: 1) Giwas; 2) 
Amasia; 3) Boſok; 4) Dſchanik; 5 Tſchoörum; 6 Di— 
wrigi; 7) Arabgir. Im Sandfhaf Siwas find die G.: 
ı) Siwas; 2) Drtafabad; 3) Irak; 4) Ilbekli; 5) 
Snalli; 6) Karahißar Behramſchah; 7) Ballü; 8) 
Torhal; 9) Tokat; 10) Tfchebni, mit Tſchunghar; 
ı 1) Huseinabad; ı2) Chandfhedid; ı3) Derbefu 
"fhabad; 14) Dünefabad oder Dunfese; ı5) Sile; 
16) SſSonsa; 17) Siwas Jli; 18) Scherfiabad; ı9) 
Zafhabad; 20) Kafabad; 2ı) Karahifar; 22) Kara⸗ 
tus; 23) Sarajafa; 24) Medfhd Ufi; 25) Nigisar; 
ab) Jeni 31; 27) Scherfpara; 28) Hadfhi Muradfa- 
laasi; a9) TZopraffalaasi; 30) Defanabad; 3ı) To— 
fanlu; 32) Ortabara; 33) Baftebara; 34) Aurun; 
35) Chunkal oder Chanfal; 36) die Zurfmanen Zeni 
Irs; die drey legten bloß im Regijter. Im Sandfhaf Ama- 
Sia (Dſch. ©.625) die G.: ı) Amasia, 2) Öeldeflan, 
3) Hafßa oder Haußa, 4) Sulnunabad, 5) Seitun, 
6) Kedeghare, 7) Gülkiras; 8) Gümüſch (die Silber: 
gruben); 9) Ladif, 10) Bulaf, ıı)Merfifunabad; ı2) 
Merfifun. Im Sandfhaf Bofof find die ©.: ı) Bofof; 
3) Aftagb; 3) Groß Suleimanlü; 4) Klein Sulei— 
manlu; 5) Emlaf; 6) Ssorkunz 7) Böftfhubuf; 8) 
Kifil fodfhaler; 9) Huseinomwa;ıo) Chandſchedid. 
Im Sandfhaf Diwrigidie®.: ı) Diwrigi;2)Derende; 
3) Ehunel. Im Sandfhat Arabgir die G.: 1) Arabgir; 
2) Egin, mit Schadi. Im Sandfhaf (DH. &.625) die 
Gerichtsbarkeiten: ı) Tſchorum; 2) Iskilib; 3) Tahtet— 
tarik; 4) Hadſchi Hamſa; 5) Saſ; 6) Sakiſ; 7) Os— 
mandſchik; 8) Karahißar Timurdſchi; 9) Foket— 
tarif; 10) Katarserai; 11) Kanar; 12) Mehma und 
Selam. Im Sandſchak Dſchanik (Dſch. S. 623) ſind die G.: 
1)Jrim;2)Ifrafſ; 3)Atſchaiz; 4) Alariham; 5)Onia; 
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6) Okse; 7) Ededfchet; 8) Bafra; 9) Atarma; ıo) 
Dfhuregi; 11) Dfhurderedi; ı2) Hißardſchik; ı3) 
Serkeſch; ı4) Ssatilmiſch; 15) Ssamßun; 16) Se: 
nares; 17) Kawak; 18) Keſchderesi; 19) Meidan; 
20) Wunaz 21) Fatsa; im Regiſter noch: 22) Baſarßu; 
33) Ulubeg; 24) Akkusi; 25) Ordubairamli; 26) 
Ebulchair; 27) Bulmak; 28) Dſchemaſch; zuſammen 103 
Gerichtsbarkeiten '). 


XI. Die Statthalterſchaft Trabeſun (Trapezunt). 
Dieſe hat (Dſch. ©. 429) drey Sandſchake: 1) Trabeſun, 
2) Gonia, 3) Batum. Im Sandſchak Trabeſun ſind 
die Gerichtsbarkeiten: ») Trabeſun; 2) Atene; 3) Kaba— 
jerghul; 4) Aftfhefalaa; 5 Archowa; 6) Uf; 7) Pax 
latina; 8) Tireboli; 9) Rehui; 10) Riſe; 11) Sur—⸗ 
mene; 12) Keresin; 13) Keſchab; 14) Korton; 15) 
Matſchka; 16) Mair; 17) Miaweri; 18) Juweboli, 
ſonſt auch Kurele; 19) Letſche. Im Sandfhaf Gonia 
die Gerichtsbarkeiten: ı) Sonia; 2) Atene; 3) Archewi; 
4) Söumle; 5) Weidfche oder Widfche; 6) im Regiſter 
noch Hemſchire. Im Sandfhaf Batum die einzige Ger 
richtöbarfeit der Stadt, zuſammen alfo 2ı Gerichtöbarfeiten. : 


XII. Die Stattbalterfhaft Erferum. 

Diefe Hat (Di. ©. 422) vierzehn Sandfchafe: ı)Erferum, 
2) 3sper, 3) Pasin, 4) Tortum, 5) Chonuß, 6) Ka⸗ 
rahißar fcherfi, 7) Kifautfhan, 8) Mamrewan, 
9) Keifi, 10) Medſchnekerd, ıı)Melafferd, 12) Tef— 
man, 13) Aleſchkerd, 14) Bajefid 2). Im Sandſchak 
Erſerum die G.: 1) Erſerum; 2) Erſendſchan; 3) Bai— 
burt; 4) Terdſchan Sufla (das niedere); 5) Terdſchan⸗ 
ulia (das obere); 6) Zortum; 7) Gümüuſchchane (das 
Silberbergwerf), fonft auh Zorul, 8) Kurutſchai; 9) Ku— 
fai; 10) Kerdfhanis; 121) Gülkit; 12) Kumach; ı3) 
Kowanıd; 14) Merdfhan; 15) Safhjaghmurde 
resi. Im Sandſchak Karahißar ſcherki: ı) Karahißar— 
ſcherki; 2) Ebulchair; 3) Affoi; 4) Uſtar; 5) Eskefr; 
6) Akſcharowasi; 7) Akköi; 8) Ulubeg; 9) Ibaßdi; 
10) Baſarßui; 11) Ssuſchehr; 12) Bulman; 13)Bei— 
ramlü, auch Erder genannt; ı4) Haismane; 15) Sa— 





1) Jakubbegderbendi iſt in dieſem Sandſchak, fo wie Torul 
im folgenden ausgelaſſen, weil fie unten wieder vorbommen. | 


2) Im Did. ©. 432 find dieſe 14 Sandſchake aufgeführt, durch 
Drudfehler aber nur 11 fummirt. 
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shabe; 16) Sisorta; 17) Shebhanes 18) Schiran; 
19) Karbaf; 20) Kojunlühißar; 20) Milaſch; a2) Jar 
Pubbegderbendi, fonft auch Pendſcheſchenbe (Donners- 
tag). In diefen zwey Sandfchafen 37 Gerichtsbarkeiten, die 
anderen zwölf Sandſchake jedes nur eine, folglic, zufammen 49 
Sandſchake. 


.XIII. Die Statthalterſchaft Haleb. 

Dieſe hat (Dſch. S. 593) ſechs Sandſchake: 1) Haleb, 2) Ba— 
lis, 3) Biredfhif; 4) Aſir, 5) Kilis, 6) Maarret*). 
Das Di. gibt in dieſer Statthalterſchaft feine beſonderen Ge- 
richtöbarfeiten an, das Regifter aber im Sandfhaf Haleb die 
folgenden: 1) Haleb; 2) Eriha; 3)Antafie; 4)Schuur; 
5) Sermin; 6) Kaßir; 7) Derkuſch; 8) Bagraß; 9) 
Edlib; 10) Kefrtas; 11) Harim; 19) Scheichul Hamd, 
mit Amif; 13) Birife, mit Jariſchan; 14) Afaf; 15) 
Pajas; ı6) Menbedſch; ı7) Miridfche; 18) Ruun- 
Dan; 19) der Berg Jaruſchen; a0o)Bilan; aı) Maarre: 
t0l-Mißrein, zum Unterfchiede des ald Sandfchaf aufgeführ- 
ten Maarreton:Nuuman, weldes fammt den. anderen vier. 
Sandfchafen jedes eine Gerichtöbarkeit, zufammen alfo 26 find. 


XIV. Die Stattbalterfhaft Ssaida. 

Diefe hat die zwey Sandfchafe Ssaida und Ssafed, welche 
jedes eine Gerichtöbarfeit, welche 3) mit der von Beirut, und 
A) mit der des oberen Diftrifted von Ssaida zufammen 4 
Gerichtsbarkeiten. 


XV. Die Statthalterſchaft Tripolis. 

Dieſe hat (Dſch. S. 588) fünf Sandſchake: 1) Tripolis, 
2) Homß, 3) hama, 4) Selemije, 5) Dſchebele. Außer 
den Gerichtsbarkeiten dieſer 5 Sitze der Sandſchake gibt das Re⸗ 
giſter noch die folgenden Gerichtsbarkeiten: 6) Ladakiatol— 
arab; 7) Lara Musa; 8) Kuhert; 9) Scheifer; 10) 
Merkab; 11) die der TZurfmanen Selturije (9); ı2) Al- 
lafhbama; »3)Maßati (Maßiat?); 14) Hoßnol-Ekrad; 
zuſammen alfo 14 Gerichtöbarfeiten. | 


XVI. Die Statthbalterfhaft Damaskus. 


Diefe hat (Dſch. S. 562) ſechs Sandfchafe: 1) Damaskus, 
3) Jerufalem, 3) Adfhelun, 4) Shafa, 5Nablus, 





) Im Dſch. noch das fiebente Adana, das aber ſchon oben unter 
der gleichnamigen Statthalterfchaft vorgekommen. 5. 
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6) Ledfhun. Das Did. gibt abermal Feine befonderen Ge⸗ 
richtöbarfeiten an, das Negifter aber nebft den. der genannten 
ſechs Sandfhafe: 7) Ramla, 8) Medfchdul, y) Affa, 
10) Kantara, 11) Karalar, ı2) Baalbef, 13) Bel- 
dſcha, ı4) Söughur, 15) Baard, ı6) Jafa, in allem 
16 Gerichtöbarfeiten. . 


XVIL Die Statthbalterfhaft Wan. 

Diefe bat (Dſch.S. 411) vierzehn Sandfchafe und eben fo viele 
Serichtöbarfeiten: ı) Wan, 2) Aadildfhuwaf, 3) Ar . 
dſchiſch, 4) Muſch, 5) Bargiri, 6) Kiarfiar, 7) Ke 
fani, 8) 38paberd, 9) Agakis, 10) die Kurden Beni 
Kotur, ı1) Schloß Bajefid, ı2) Berdaa, 13) Owa- 
dſchik, 14) die erbliche Statthalterfchaft der Kurden Hafiari. 


XVM. Die Statthalterfhaft Karß. 

Diefe hat (Dſch. S. 407) ſechs Sandfchafe und eben fo 
viele Gerichtsbarfeiten; ı) Karß, 2) Klein Erdehan, 3) 
Chodfhewan, 4) Saruſchan, 5) Kaghſeman, 6) 
Setfhwan. 


XIX. Die Statthalterfhaft Tfhildir. 

Diefe hat nad) dem Dich. (©. 408) und dem Regiſter fech- 
zehn Sandfchafe und eben fo viele Gerichtsbarkeiten, nämlich: 
1) Ahisfa oder Achalczik, 2) Adfchare, 3) Arde: 
nudfh, 4) Dlti, 5) Peneg, 6) Posthu, 7) Tank 
fer, 8) Tfchildir, 9) Dfhadfchref, 10) Chartwis, 
11) Schufhad, ı2) Böle, 13) Lewane, ı4) Mad 
dſchil, 15) Mamrewan, 16) Achalfelef *). 


XX. Die Statthalterfhaft Schehrfor. 


Diefe (Dich. ©. 465) hatzwen und dreyßig Sandfchafe und Ge⸗ 
richtöbarfeiten: 1) Arbil, 2) S hemamef, 3) Harie, 4) 





*) Die Bemerkungen über die Statthalterſchaft Akhalziche in dem 
Fosmologifchen Journal, Febr. 1829, ©. 139, geben Die folgen- 
den 24 Sandſchake an: 1) khalziche, 2) Achtzwer (Afwer), 
3) Abbastoman, 4) Komblian, 5) Dber:Adfdhara, 
6) NiedersAdfhara, 7) Lewana, 8) Kiskee, 9) Na: 
riman, 30) Dlti, 11) Panegh (Peneg), ı2) Gehla 
(Söle), 13) Tſchil dir, 14) Ach alkalaki, 15) Chertwis, 
16) Aspins, 17) Dſchaſcharok (Dſchadſchrek), 18) Do ts 
ſch o w (Postchu), 19) Ardeghan (Ardehan), 20) Matſchichel 
(Machtſchil), 21) Tawjusker (Tausker), 22) Jeniſkew 
(Jenikoi?), 23) Shaufhad (Schuſchad), 24) Ardanudfc 


ı830. Reifen ins osmanifhe Reich, | 6y 


Koi, 5) Abruman, 6) Ufhti, 7) Baf, 8) Berend, 
6) Belfaß, 10) Bil, 11) Dtari, 12) Schebel Hanı- 
rin, 13) Dſchengule, ı4) Duraman oder Dawaran, 
15) Duldfhuran, 16) Surudſchek, ı7) Seid Bus 
rundſchin, ı8) Schehbrbafar, ı9) Schehrfor, 20) 
Adfchurfalaa, 21) Shafifefhan, a2) Merfawe, 33) 
Hefarmerd, 24) Rudin, 235) Mihbrewan, 36) Sches 
mirah, 27) Karatagb Tſchaghan, 28) Kifildfche, 
29) Bebe, 30) Sengeler, Jı)Kerfuf, 32) Indſchiran. 


XXI. Die Statthalterſchaft Meraaſch. 

Dieſe (Dſch. S. 598) hat fünf Sandſchake und eben fo viele Ge⸗ 
richtsbarkeiten: ı) Meraaſch, 2) Karß (mit dem gleichna⸗ 
migen Sitze der vorhergehenden Statthalterſchaft nicht zu ver⸗ 
mengen), 3) Malatia, 4) Aintab, 5) Semisat (Sa— 
mod&ate). 


XXL Die Statthalterfhaft Raka. 

Diefe (Dſch. &.443) hat zehn Sandfchafe und eben fo viele Ges 
richtöbarfeiten : 1) Rafa, 2) Beni Rebia, 3) Dſche— 
mase, A) Deir Rahbe, 5) Roha oder Orfa (Ededa), 
6b) Surudfd, 7) Chabur oder Haran, 8) Dſchelab, 
9) Nebredſch, 10) Dera oder Beni Kais. 


XXI. Die Stattbalterfhaft Diarbefr. 

Diefe (Dſch. S. 436) hat ein und zwanzig Sandſchake *), daruns 
ter fünf erbliche und fünf Hufumet, in allem ſechs und zwanzig 
Sandſchake und Gerichtskarfeiten, nämlih: ı) Diarbefr 
oder Amid, 3) Arghani, 3) Aftfhefalaa, 4) Tſche⸗ 
mifchgefet, 5) Hoßnkeif, 6) Chabur, 7) Charput, 
8) Saart, 9) Sindfhar, 10) Siwref, 11) Miafa- 
rekain, 13) Mafterd, 13) Nißibin; die erblicdhen: ı4) 
Atak, 15)Portof, 16 Terdſchil, 17) Tſchabaktſchur, 
18) Tſchermik, 19) Saghman, 20) Kulab, aı) Meh—⸗ 
rani; die fünf Hukumet find: 22) Agil, 23) Palu, 24) 
Dſcheſire, 25) Chafu, 26) Gendſch. 


XXIV. Die Statthbalterfhaft Moßul. 


Diele (Dich. S. 433) hat ſechs Sandfchafe und eben fo viele Ge⸗ 
rihtöbarfeiten: ı) Moßul, a) Altmoßul (Ninive), 3) Ba⸗ 





2) Im Dſch. iſt die Zahl nur mit sg angegeben, es folgen aber her⸗ 
nad die obigen 31. ' 
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dDfhewanlü, 4) HDarunije *), 5) Tefrit, 6) Kara 
Daseni oder Budaseni, dad Sandfchaf der Kurden. 


XXV. Die Statthalterfhaft Bagdad 
Diefe (DH. ©. 457) hat achtzehn Sandfchafe und eben fo viele 
Gerichtsbarfeiten: ı) Bagdad, 2) Ali Ssalih, 3) Be 
jat, 4) Derteng, 5) Dfhengule, 6) Dfhewahir, 
7) Hille, 8) Derne, 9) Rumaphije, 10) Balafenga- 
bad, ı1) Demirfapu, d.i. Eifenthor, ı2) Amadia, ı3) 
Aurania, ı4) Karatagh, ı5) Kerne, ı6) Kilan, 17) 
Wasit, ıB) die Kurden von Amadia. 


XXVI. Die Statthalterfhaft Baßra 

Diefe (Dſch. S. 452) hat dreygigSschlöfferSandfchafe Berichte: 
barfeiten, nämlih: ı) Baßra, 2) Abuaarne, 3) Rab 
manije, 4) Sefie, 5) Kawan, 6) Katif, 7) Medine 
tol=-falaa, 8) Bögurdlen, 9) Suweit (Buweit), ı0) 
Said, 11) Kawarna, 12) Kalaai Dfhedide, d. i. 
Neuſchloß, 13) Kut Daudije, 14) Kut Abu Manßur, 
15) Kalaſchereſch, 16) Kalabeſaghnewade, 17) K. 
Nehr Antar, 18) K. Medine, 19) K. Séalihije, 20) 
Kut Ebu Soweid, 21) K. Kut Ben Saad, 22) Aut 
Bahran, 23) K. Manßurije, 24) K. Fetihije, 25) 
Kut Sure, 26) K. Akar, 27) K. Schaluſchije, 28) K. 
Moaammer, 29) K. Arslanije, 30) K. Dachne. 


XXVII. Die Statthalterſchaft Dſchidda 


iſt in der neuen Ländereintheilung als ein einziges Sandſchak 
und eine Gerichtöbarfeit aufgeführt. Mekka ift oben unter 
den großen Mollaftellen aufgeführt worden, und Jemen, wel 
ches zur Zeit Suleimans des Gefepgeberd (nach. der ſtatiſtiſchen 
Ueberficht des großen Niſchandſchi) in zwanzig Sandſchake eins 
getheilt war, iſt feit den Fortfchritten der Wahabi aus der Lifte 
der Statthalterfchaften des osmanifchen Reiches ganz und gar 
verſchwunden. Eben fo wenig werden unter denfelben die drey 
Raubſtaaten aufgeführt, und in der Verleihungsliſte erfcheint 
nur die Statthalterfchaft. 


XXVIII. Vegypten 


Ehemald in 14 Provinzen, fpäter in 24 Nafirfchaften, 
welhe Profefh (II. ©. 105 und 106) aufzählt, heute in 6 


*, Sm Die. verdrudt ald Herwiane. 
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Kreiſe (Memur ije) getheilt, deren jedem ein Kreishauptmann 
(Memur) vorgefept iſt. Die 6 Kreiſe find in 36 Ahkiam 
Diſchüſie (theilweife Befehlshaberfchaften), diefe 34 Aufent-: 
baltöbezirfe in 72 Ahkiam Chott (Ortsbefehlehaberfchaften) 
eingetbeilt. Nach der Lifte der von Konftantinopel aus beſetz⸗ 
ten Nichterftellen find deren aber in Aegypten ſechs und dreypig 
(außer Kairo), nämlih: 1) Iskenderie (Alerandria), 2) 
Ebjar, 3) Abufir, 4)Refhid (Nofette), 5) Schusafi, 
6) Mahalle, 7) Manßure, 8) Meuuf, 9) Beni Sur: 
jef, 10) Belbis, 11) Dfhirdfche, 129) Dfchife, ı3) 
Sajum, ı4) Chankah (die Vorftadt Kairo's), 15) Munia, 
ı6) Menfile, ı7) Manfalut, ı8) Mufhatein, ı9) 
Sijut, 20) Beni Hofam, zı)Beheöne, 22)Tifmend, 
33) Mahallet Ebi Ali, 24) Nehr Erbe, 35) Aſchmu— 
nin, 26) Abutidfch, 27) Sene, 28) Menfdije, 29) 
Fiſchne, 30) Elwah (die Oaſis), 31) Borlos, 32) 
Kenne, 33) Kup. Hier fehlen drey, wenn nicht etwa die 
vier Dafen jede ald eine, und alfo zufanımen als vier Gerichts: 
barfeiten gerechnet find. h 

Nach diefer vorhergehenden Ueberfiht hat die Statthalter: 
- Schaft Anatoli 346, Karaman 45, Adana 28, Siwas 
2303, Zrabefun.aı, Erferum 49, Haleb 26, Ssaida 
4, Tripolis ı4, Damasfus 14, Wan 14, Karf 6, 
Tſchildir 16, Schehrfor 32, Meraaſch 5, Nafa 10,, 
Diarbefr 26, Moßul db, Bagdad ı8, Baßra 30, 
Dſchidda ı und Aegypten 36, zufammen 828 Gerichts: 
barkeiten ; werden dazu die europäifchen (oben &.23 fummirten) 
256 Gerichtsbarkeiten gezählt, fo gibt die Summe aller Gerichts⸗ 
barfeıten des osmanifchen Reichs 1074 ; von diefen wırd aber nur 
die Hälfte, nämlich die von Rumili, Anatoli, Karaman, 
Siwas und einige wenige andere alljährlicy zu Konftantinopel 
verliehen, und die Beſetzung der größeren Hälfte der entfernten 
Länder hängt von der Willfür der Statthalter ab. Ein offen- 
barer Beweis, daß felbft zur Zeit des höchſten Flores des osma⸗ 
nifchen Reichs die Macht der Regierung den ganzen Körper des⸗ 
felben nicht mit organifcher Einheit durchdringen Fonnte. 

Als Anhang der obigen, zwar trodenen, aber nüglichen 
Eintheilungslifte glaubt Referent bier noch die der heute zu 
Konftantinopel furfirenden Gold: und Silbermünzen hinzufügen 
zu Dürfen, als einen ®inf, wieDearborn’s im zweyten Theile 
feined Werfes angehängte Description of monies weights and 
measures verbeffert und umgearbeitet werden follte. Jene 
handelt zwar von den Münzen, Maßen und Gewichten der euro: 
päifhen Türkey, Smyrnad, Haleb's, Damasf's, Af: 
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ka's, Eypern’d, Alerandriens, Kairo’, Dfhidda’s, 
Mocha's, Perfien’s und Rußland's, aber oberflächlich 
und unvollitändig, fo (um uns nur an die europäifche Türkey 
zu halten) wird der Sundufli —= 4 Vialter, der Sermabs 
bub = 3 Piafter, der halbe (Nußfije niht Nisbie) zu ı 
Piafter und zo Para aufgeführt. Die heute zu Konitantinopel 
geprägten Münzen find die folgenden mit ihrem Werthe in Kons 
ventionsmünze zu dem dermaligen Kurfe von 294. Goldſtücke 
von 40 Piaftern Werth (den Piaiter zu 40o Para, der Para gu 
3 Aspern=5fl. abfr., Goldſtücke zu zo Piaftern = 2 fl. 43 kr., 
Goldſtücke zu 10 Piaftern=ıfl. 21 '/, fr., Silbermünge zu 5 
Piaftern=go?/,fr., Silbermünze zu 2 '/, Piaſtern 20/ fr., 
ı Piafter=8 '/, fr., '/. Piafter oder 20 Para=4'/,fr., ’/, Pia 
fter oder 1oPara= a fr., ı Para oder 3 Aöpern — '/, fr.; imlims 
auf, aber nur insgeheim, weil von der Regierung im Handel 
verboten, find die folgenden Münzen: die Soldflüde Ainali, 
d. 1. die Spiegelnden, werth 44 Piafter, der doppelte Ainali 
— 88 Piafter, Mahmupdije (Mahmoud d’or) weihe=4a!), 
Piafter, halbe Mahmudije = 2ı'/, Piafter, Mahmudije 
harte ganze = 38 Piafter, Mahmudije harte halbe— 19 P., 
TunduflilHafelnußdufaten) =.24 Piafter; Sftanbollü (fon. 
ftantinopolit. Dufaten) 19 Piafter, der halde=g'/., der viertel 
4°/; Piafter, Onifilif (zwölf Piafterflüd) = ı2, der halbe 
—=6b,der '/,=3, Mißirli, d.i. der ägyptifche = ı7, der 
halbe = 8 '/,, der !/,, = 4'/, Piaſter, Sindſchirli, di. 
Kettendufaten —=3?/, Piafter ; Silbermüngen, Ju flif, d.i. Hun⸗ 
derter, von ©. Selim — 1/, Piafter; Beſchlik, d.i. Sünfer, 
9 Piafter, Zfilif, d. i. Zweyer, 8 Piafter. Die ägpptifchen 
Goldmünzen, welche der Paſcha von Aegypten im Jahre ı223 
(1868) zu 10 Piafter ausprägen ließ, gelten heute nur 7 '/, Pias 
fter ; die eunififchen Dufaten, welche ein Drachma wiegen, 24 
Piafter. Der Venetianer = Dufaten, weldyer, weil er das 
feinfte Gold zum Dergolden gibt, Jaldıf, d. i. vergoldend, 
beißt, gilt 33 Piafter 10 Para, und eben fo viel die Kremniger 
und holländifchen. Die Faiferlichen Thaler zu (23 Gulden) Kar 
ragrufch, d. i. fchwarze Piafter = 14 '/, Piaſter, die fpas 
nifchen Thaler heißen Rial oder Diregli, d.i. die mit Säu— 
‚Ten begabten = 15 '/, Piafter; Solota (Piastres izelotes), 
nad) dem polnifchen Worte fo genannt, werden nicht mehr ge: 
prägt, und gehen zu 35 Para; Arslangruſch, d. i. Lös 
wenpiafter, ift der gewöhnliche Piafter von 40 Para. 
(Der Schluß folgt.) 
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Art. II. Drganon der menſchlichen Erkenntniß. Bon Joh. Jak. | 
* agne z3 Erlangen, in der Palmiſchen Verlagsbuchhande. 
ung. 1830. 


De Verfaſſer dieſes Werfes ift fchon feit dem Anfange des 
gegenwärtigen Jahrhunderts ald einer unferer audgezeichnetften 
philvſophiſchen Schriftitelleer in Deutfchland befannt. Seit 
den legten dreyßig Jahren hat er nicht weniger ald zwanzig ver: 
fhiedene, meiftend größere, dem Volumen nad), philofophifche 
Werfe zu Tage gefördert, und dad ein und zwanzigfte, unfer 
Drganon, wird von ihm felbit als das Ziel feines vieljährigen 
willenfchaftlihen Strebens, und als das legte und bleibende Re⸗ 
fultat feines Forſchens angefündiget. 

Um die genetifche Entwidlung diefes legten Werkes, und 
überhaupt den Gang, welchen der Geift des Verfaſſers einge: 
ſchlagen hat, beiler zu überfehen, bat er felbft in der Einleitung 
zu dem DOrganon feine früheren Schriften chronologifch aufgeführt 
und fritifch beleuchtet. Es wäre zu wünfchen, diefes VBenfpiel 
von mehreren Schriftftellern am Ende ihrer wilfenfhhaftlichen Lauf: 
bahn befolgt zu ſehen, da ed, wenn ed auch nur mit einiger Of⸗ 
fenheit gehandhabt wird, für die Lefer nicht anders als lehrreich 
feyn kann, dieſe Autographien fennen zu lernen, wenn fie auch 
nicht alle den innern oder auch, als Kunftwerfe, den äußeren 
Werth haben können, welchen wir 3. ®. in Göthe's vaus 
meinem Leben« bewundern. Zwar wird auch hier, felbit mit 
dem beften Willen des Autors, die Eigenliebe nicht ganz entfernt 
werden fönnen, da wir von Niemand fordern dürfen, daß er, 
und zu Sefallen, in feinem eignen Sleifche wiithe, und dafür noch, 
zum Danfe für feine. ©elbftverläugnung, von uns für einen Zöll: 
ner und Publifaner gehalten werde. Da aber der Gegenftand, 
von weldyem hier die Rede iſt, die befprochenen Werfe des Ver: 
fajfer6, vor unferen Augen liegen, fo wird es für diejenigen Les 
fer, welche ihre Augen zu brauchen willen, meiſtens fehr leicht 
feyn, jene vorfäglichen oder unwillfürlichen Eingaben der Eigenz 
liebe zu erfennen und von der reinen, unbeftochenen Wahrheit 
zu fondern; ein Gefchäft, welches bey den Selbftgeftändniilen, 
bey Autobiographien und bey Konfeflionen aller Art, wären fie 
auch alle von Rouſſeau felbft verfaßt worden, ganz befondes 
ren Schwierigfeiten unterliegt, da es fich in diefen um die Zeich— 
nung des inneren Menfchen, feiner Gefinnungen, feines Chas 
tafterd, d.h. um Dinge handelt, die vor aller Welt, ja auch öfter fos 
gar vor fich felbft, offen darzulegen nur wenige Muth und Kraft ges 
nug befigen, und die endlich, wenn fie von dem Befiger aus ir: 
gend einem Grunde verfchleyert worden find, - dem Fremden auf: 
zudecken fehr fhwer, wo nicht unmöglich fallen muß. Hierin 
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liegt ohne Zweifel der Grund, warum die meiften dieſer Konfef- 
° fionen und Selbftbiographien, in Beziehung auf ihre innere Wahr: 
heit, nur einen fehr geringen Werth zu haben fcheinen. 

Unfer Verf. läßt es bey der Erpofition feiner früheren Werfe 
nicht an freymüthigem Tadel feiner felbft fehlen. So erflärt er, 
&. VI, daß er in feinem Lorenzo Chiaramonti eine Bes 
bauptung deflamatorifch aufzuitellen fi) bemühte, die er jetzt, 
nach reiferer leberzeugung,, als irrig zurüdnimmt; daß er in ſei⸗ 
ner Erziehungskunſt den Öegenftand nur einfeitig begriffen ; 
daß er in feinem Werfe von der Trennung der Staatdge 
walten die organifche Form irrig durchgeführt; daß er in feinem 
Grundriffe der Staatswiffenfhaft noch fehr mangels 
hafte Kenntniffe von den wirklichen Staatseinrichtungen verras 
then habe u. dgl. Zum Erfage für diefe Selbftverläugnung weiß 
er aber auch die Lichtpunfte, oder welche er für folche hält, in 
feinen früheren Schriften, wieder mit befonderer Sorgfalt ber« 
vorzuheben. &o heißt ed, daß er das Gebiet der Vorfehung ale 
Weltgefchichte fehe gut entwidelt; daß er den Platonifchen Dias 
log erft dann nachzubilden verfucht hat, als er ihn übertreffen 
zu Pönnen glaubte; daß er glüdlich nad) der Palme gerungen ; 
daß er den Begenftand wahr und reich, wie er in feinem andern 
Werfe gefunden werden möchte, entwickelt habe, u. f. 

Hier aber muß vorzüglich als bezeichnend dasjenige außges 
hoben werden, was zum Verftändniffe und zur näheren Beurthei« 
lung des Organond gehört. ALS folches erfcheint zuerft feine An» 
bänglichfeit an Plato, deilen Schriften felbft der noch jugend» 
liche Geift des Verf. mit findlich hingebender Begierde auflog, 
und in fein Eigenthbum zu verwandeln ſuchte. Was inımer dem 
Genius des alten Griechen Großes und Schönes beywohnte, fcheint 
auf dad Gemüth des jungen deutfchen Schülers mit der unwider: 
ftehlihen Macht eingewirft zu haben, mit welcher nicht fowohl 
der Verftand, als vielmehr die Phantafie in jenen für Außere 
Eindrüde fo empfänglichen Jahren, von diefem Schriftfteller ſchon 
fo oft gefeifelt worden iſt. Diefer erfte Eindrud feines großen 
Lehrers und Meifters fcheint uns felbft noch in den legten Pros 
duften des Verf., obfchon fie die Früchte reiferer Jahre enthalten, 
mächtig nachzuflingen, da auch in ihnen noch der Nachhall der 
jugendlichen Anhänglichfeit an dem Idealen, an einer dichterir 
fhen Darftellung feines Gegenftandes und an dem Beftreben fennt= 
lich ift, den Ernft der Philofophie mit den Spielen der Einbils 
dungskraft zu vermählen. Diefe anfängliche Richtung feines Geiz . 
ſtes wurde aber fpäterhin durch den alles zermalmenden Kant, 
wie ihn Mendelsfohn fo treffend nannte, heftig geftört, und 
endlih duch Schellings Spftem des trandfcendentalen Idea⸗ 
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lismus, der auf den noch lenkſamen Geift eine beynahe draftifche 
Wirkung Außerte, völlig neutralifirt. Diefe fonderbare Wahl: 
verwandtfchaft ziweyer, in ihren Konzeptionen fowohl, als in ih: 
sen äußeren Darfiellungen, fo entgegengefegter Meifter, erregte 
in dem von beyden entgegengefesten Elementen beftürmten Schü 
ler einen inneren Kampf, aus welchem er fich endlich nur dadurch 
retten fonnte, daß er ſich von dem legten nicht nur gewaltfam 
losriß, fondern fogar ihn, als nunmehr feinen Gegner, zu bes 
Sämpfen fuchte. Der Verf. verließ Schelling, und fagte ſich 
ganz von ihm los, und zwar, fonderbar genug, aus dem Örunde, 
weil Schelling in feiner befannten Schrift: » Philofophie und 
Religion x, alle Selbfiftändigfeit feines Standpunftes aufgebend, 
fich gänzlich in den platonifhen Idealismus verlor (S. 
XVII), dem doch auch unfer Verf. felbft fo viele Opfer zu brin» 
gen fidy nicht entbrechen fonnte. Schelling, anfangs der Ge: 
genfland feiner Bewunderung, und das hohe Mufter, dem er 
nachzueifern fuchte, wurde jegt (&. XXI) als der Schöpfer eis 
ner haotifhen Mifchung unreifer Empirie mit eben fo unreifer 
Spekulation anerfannt, und ihm überall feindlich entgegengetres 
ten. Schon im Jahre 1803 ging das Beftreben des Verfaſſers, 
in feinen damals viel Auffehen erregenden Werfe: » Von der 
Natur der Dinge« dahin, Schellings Ideen einer Naturphis 
lofophie in einem univerfalen Plane durchzuführen. Allein diefe 
und ähnliche Verfuche fcheiterten, nach feiner eigenen Anficht, 
noch an der argen Klippe der dreygliedrigen Konftruftion, dem 
großen Uebel der damaligen Naturphilofophie, dad Schelling 
eiuführte, und an deffen Hand auch unfer Verf. noch, wie er 
&. XII fagt, »das Endliche, das Unendliche und das Ewige 
nad der Trias polarifirend und parallelifirend Fonjtruirte, « 

Diefe unfelige Trias der Konftruftion war es, welche unfern 
Derf., wie er fagt, fo lange auf Irrwegen berumführte, und 
von der Wahrheit, die er fuchte, entfernte; bis er endlich, zu⸗ 
erft in feinem Grundriffe der Staatswiſſenſchaft, auf den fo Tange 
und fo ängftlich gefuchten Stein der Weiſen, auf die vierglied— 
rige Konftruftion gerieth, die ihm fogleich bey dem erften 
Blide, arithmetifch ausgedruͤckt, ald Weltgefeb erfchien. Diefe 
viergliedrige Konftruftion wird nun, einmal gefunden, alö die 
allein wahre und allein für alle Willenfchaft zureichende erflärt, 
und tritt denn auch in der legten Schrift des Verfaſſers, in feis 
nem Drganon, als Hauptmoment des Weltgefeged und aller 
menfdylichen und übermenfchlichen Erfenntniß hervor, wie er fie 
denn auch in dem Staate, in der Religion, in der Sprache, in 
der Schrift und Fur; überall, wo der menfchliche Geiſt waltet, 
als den Prototyp dieſes Waltens wieder finden will. 
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Wir werden bald, durch die naͤhere Betrachtung des Orga⸗ 
nons ſelbſt, mit dieſem Weltgeſetze von viergliedriger Konſtruktion 
naͤher bekannt werden. Nur muß hier, zum naͤhern Verſtaͤndniß 
des Folgenden, noch bemerkt werden, daß der Verf. erſtens bey 
allen philoſophiſchen Unterſuchungen die Form als Hauptſache 
anerkennt. Die Form, heißt es S. XXXIV, muß in ihrem ur⸗ 
ſprünglichen Weſen ſelbſt über der Mathematik, in welche ſie 
dann zweygetheilt übergeht, geſucht werden, und S. XXIV: 
»wenn die Form einmal gefunden iſt, fo wird der Philoſoph, dem 
Gleichgewichte der Elemente feiner eigenen Natur wiedergegeben, 
als Weifer reden. « Diefe Form aber iſt dem Verf. eben die oben 
gerühinte Tetras, im Oegenfage mit der alten Trias, oder die 
viergliedrige Konftruftion, welche das Geſetz des Weltalls enthalten 
fol. Zweytens muß angeführt werden, daß auch unfer Verf., 
wie alle neueren Philofophen, fich fehr viel mit der Mathematif 
zu thun gibt, aber auf eine Weife, die eine nähere Kenntniß dies 
fer Wilfenfchaft nicht eben nothwendig vorauszufegen fcheint. Da 
die fogenannten Begriffe apriori, wenn fie allgemein gültig oder 
apodiftifch feyn follen, den Philofophen feit Hume immer viel 
zu fchaffen machten, und da diefe Begriffe, wenn irgendwo, fo 
auf dem Gebiete der Mathematif als einheimifc gefunden wer: 
den, fo wurde diefe Willenfchaft von den Philofophen immer in 
eine befondere Beachtung gezogen. Da aber wieder Mathematik 
und Philofophie in ihrem eigentlichen Wefen, in den von ihnen 
zu behandelnden Gegenftänden und in der äußeren Art der Bes 
bandlung ſelbſt, fo gewaltig verfchieden find, fo foftete e8 nicht 
geringe Mühe, beyde zu amalgamiren, oder auch nur die eine 
zur Hülfe für die andere zu gebrauchen. Der alte Wolf, felbft 
ein waderer Mathematifer, was die meiften der neueren Natur- 
philofophen offenbar nicht find, bfieb in dieſem Sefchäfte der Ver: 
ſchmelzung beyder Willenfchaften bloß bey dem rohen Aeußeren, 
bey der Form, ftehen, und er glaubte genug gethan zu haben, 
wenn er feine Logif und Metaphnfif eben fo, wie er ed mit feiner 
Mathematif gethan hatte, im Probleme, Theoreme, Korollarien 
u. dgl. zerfpaltete, wodurch er wenigftens zum leichteren Ver—⸗ 
fländniß und zur bequemeren Ueberficht das Seinige beytrug, und 
fo feinem Vortrage einen Vortheil zuwandte, welchen unfere nicht 
fo leicht verftändlichen Naturphilofophen offenbar entbehren müfs 
fen. Diefe legteren, welche mit jenen erften und unvollfomme: 
nen Verſuchen nicht zufrieden feyn fonnten, fuchten nicht mehr 
die bloße Form, fondern das, was ihnen ald Weſen der Mathes 
matif erfchien, auf ihre Philofophie überzutragen, und behaup⸗ 
teten, daß die Philofophie ohne durchgängig mathematifche Kons 
ſtruktion ihrer einzelnen Probleme es nie zur Vollendung bringen 


® 


ı830, ‚Wagners Drganon. _ 77 


* 
könne (S. XII). Es fam daher nur noch darauf an, dieſe ma⸗ 
thematiſche Konſtruktion der philoſophiſchen Aufgaben in der That 
praftifch auszuführen. Allein da zeigten fich gleich anfangs Schwie⸗ 
rigfeiten ohne Ende, die bisher noch Feiner befiegt hat, und wohl 
auch, wie aus der Natur der Sache hervorgeht, feiner je befies 
en wird. In der Art von Verzweiflung, zu welcher die Philos 
— * durch ihre immer vergeblichen Bemühungen, die Philoſo— 
phie zu mathematiſiren, verſetzt wurden, kehrten ſie endlich die 
Sache um, und ſuchten die Mathematik zu philoſophi— 
zen, ein Ausdruck, den unſeres Wiſſens der Verf. des gegen⸗ 
wärtigen Werkes zuerſt gebraucht bat, und auf welchen er, als 
auf eine Hauptfache, immer wieder zurücdfömmt. Gonderbares 
Beginnen der Menfchenfinder! Sie möchten dad, was fie Philo- 
fophie nennen, und was biöher, wie ein anderer Proteus, mit 
jedem Decennium nicht bloß feine äußere Geftalt, fondern auch 
feine innere Befenheit änderte, fie möchten es fo gerne feititellen, 
es zur unwandelbaren Wiffenfchaft erheben, wie fie diefes bereits 
ander Mathematik, und wohl auch an ihr allein unter allen menſch⸗ 
lichen Erfenntnijfen, bemerfen, und weik fie dieß nicht vermögen, 
fo wollen fie, da ihnen ihr philofophifches Gebäude immer. unter 
den Händen zufammenftürzt, aud) dad mathematifche, fchon fo 
lange und fo feſt daftehende Gebäude in Trümmer legen. Sie 
wollen, weil fie die Philofophie nicht zu der Mathematik herauf: 
ziehen fönnen, Ddiefe zu jener berunterziehen, und bedenfen nicht, 
daß ihre Unternehmungen eben fo eitel find, als alle ihre frühes 
ren entgegengefesten Bemühungen, und daß fie endlich, wenn 
fie ja, was nicht zu erwarten ift, ihr Ziel erreichen follten, die 
ſchönſte und reinfte Quelle ver menfchlihen Erfenntniß, aus der 
auch fie ihr reinftes Waller fchöpften, für immer verftopfen, und 
fi) und uns das Kleinod rauben, auf welches der menfchliche 
Geift mehr, ald auf alle feine übrigen Eroberungen in dem Reiche 
der Willenfchaft, gegründeten Stol; zu nähren Urfache hat. So 
weit die Gefchichte der menfchlichen Kultur zurüdreicht, fo weit 
reicht auch das Andenfen an diefe erfte, ja an diefe einzige wahre 
BWillenfchaft zurüd, und wie fie von den älteften Völfern der 
Erde aus ihren erften Keimen entwidelt wurde, fo fteht fie noch. 
jest, nad) Zaufenden von Jahren, unverändert da: bereichert 
zwar und vervollfonimnet durdy die vorzüglichiten Geiſter aller 
Zeiten und aller Nationen, aber ihrem Inneren, ihrer Wefen- 
beit nad), noch immer diefelbe.. Mit ftaunender Ehrfurcht be: 
trachten wir das feite, hohe Gebäude, diefes wahre, unvergäng:: 
liche Monument des Menfchengeiftes, das allen Stürmen der 
Jahrhunderte trogt, und an dem hoffentlich wohl auch die eitlen 
Bemühungen unferer heutigen Philofophen, wie die Wogen an 
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den Selfen im Meere, fich brechen, und Feine Spur ihres pygmaͤi⸗ 
ſchen Unternehmens zurüdlaffen werden. Was uns von diefer 
Wiffenfchaft aus dem grauen Altertbume, von Archimedes, 
Apollonius, Euflides u. a. überliefert worden ift, das ha⸗ 
ben die andgezeichnetiten Geifter der folgenden Jahrhunderte, das 
bat Kepler, Newton, Euler, Laplace, Lagrange, 
danfbar angenommen; ohne daran ändern zu wollen oder auch: 
nur zu fönnen, haben fie ſich begnügt, die Sache felbft durch ihre 
Kraft nur weiter zu führen, und dad große Gebäude, deſſen Er⸗ 
habenheit aud) fie bewunderten, und an deſſen Seftigfeit feiner: 
von ihnen zweifelte, in einzelnen Partien deffelben weiter auszu⸗ 
bauen, es Fleineren Geiſtern überlaffend, die zuweilen auch unter 
den Pfeudomathematifern fich erheben wollten, die Baſis des 
großen Baues zu unterfuchen, und beifere Stüßen für das, nach 
ihrer Meinung, den Einfturz drohende Haus zu finden. 

Es ift betrübend zu fehben, daß unfer Verfalfer, dem wir, 
aus dem Scharffinne, den er in feinem Organon entwidelte, 
zu fchließen, Beſſeres zutrauten, fich auch diefen legten anzureis 
hen fein Bedenfen trägt. » Schon bey feinen erften Studien 
der Mathematif, fon ald Student in Söttingen, fagt er 
S. X, habe er die Idee gefaßt, daß die Mathematif in ihrer 
bisherigen bloß rechnenden und mejlenden Form nicht weiter 
beftehen dürfe, fondern durchaus philofophirt wers 
den müffe!« Daßeraber diefe Zdee, die man dem jugendlichen 
Alter und der Unfenntniß des Anfängers nachfehen fann, auch 
bis in feine reiferen männlichen Jahre mit fortgenommen bat, 
und was er eigentlich unter diefem »Philofophiren der Mas 
thematik« verfteht, werden wir in der Erpofition feines Orgas 
nons fehen, zu welcher wir hier fofort übergehen wollen. Ä 

% * * 

Das gegenwärtige Werk, oder das Organon der menſchlichen 
Erkenntniß ſoll, nach den Worten des Verfaſſers, enthalten: 
»die Vollendung der Wiſſenſchaft in ihrer Form als Weltgeſetz, 
wodurch dann die beyden bisher befannten formalen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Logif und Mathematif, in der wahren und einzigen höhe⸗ 
ren Sorm aufgelöfet, und fo die Willenfchaft felbft für immer 
vollendet wird.« 

Der Zwed diefed Werkes ift daher, die organifche Form der 
Erfenntniß zu finden, welde, da die Erfenntniß das Bild der 
Welt ift, auch Weltgefeg feyn muß. 

Schon früher verfiel der Verfaſſer, den wir hier in allen 
bezeichnenden Stellen, jede Mißdeutung zu verhüten, felbft re⸗ 
den laſſen, darauf, die Mathematik in Philofophie umzuwandeln, : 
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und da diefe Willenfchaft felbft nichts als Form enthält, fie 
and) für jene fo lange gefuchte Form der Erfenntniß und der 
Dinge zu halten. Die Logik, weldye bisher von anderen als diefe 
Form der Erfenntniß angefehen wurde, erfchien ihm ungenüs 
gend, etwas mehr ald die relative Verbindung der Begriffe zu 
Etande zu bringen, und da, außer der.Logif, Feine andere for: 
male Wilfenfhaft mehr da ift, ald die. Mathematif, fo mußte ex 
die Architektur der Welt und der Erfenntniß nothiwendig in der 
Mathematik fuchen, bis er endlih, im Verfolge feines Suchens, 
durd) den entdedten Dualismus der Mathematif, der fich in der 
Arithmetif und Geometrie ausfprechen fol, auf die Idee gebracht 
wurde, daß die wahre höchfte Form der Welt.und der Erfennt- 
niß weit über der Mathematik heraus liegen müffe, und daß 
daher diefe Wilfenfchaft der Mathematif felbft nur ein Theil oder 
ein Seitenzweig der einzigen wahren Wiffenfchaft feyn Fönne. 

Das Werk felbit zerfällt in vier Theile. In dem erjten wird 
daB Weltgefes und die daraus folgenden vier Kategoxientafeln 
entwidelt. In dem zweyten werden die Stufen der Erfenntniß, 
mit dem jeder Stufe eigenthümlichen Organismus, aus einander 
gefegt. Der dritte Theil hat zum Zweck, die Darftellungsform 
der 5 erworbenen Erfenntniß, d. 5. die Sprache zu organifiren, 
woben zugleich die Mathematif philofophirt werden fol. Der 
vierte Theil endlich enthält die Welttafel oder die Nealifirung des 
Weltgefepes im Großen. Dem Ganzen folgt noch ein Anhang 
von der bildlichen, geometrifchen , arithmetifchen und philofophiz 
fhen Darftellung. 

” » 
% 

Die zwey Urbegriffe, von welchen die Erfenntniß aller end⸗ 
liher Dinge ausgehen muß, find Wefen und Form. Diele 
beyden Urbegriffe find ih entgegengefebt, und werden hin- 
wiederum durch Dad Leben, deifen erfte Prädikate fie find, vers 
mittelt. Dadurch entftehen zwifchen den beyden Urbegriffen: 
jwey neue, der Gegenſatz und die Vermittlung. Alfo 
iſt dad Schema der Urbegriffe mit ihren Urverhältniffen in folgen⸗ 
der Zetrad enthalten. Ä 

| Wefen 


Gegenfaß Vermittlung 


Form. 
d. h. in Worten ausgedrückt: das Weſen der endlichen Dinge geht 
durch vermittelte Gegenſaͤtze in die Form über. | 
Dieß it, nach dem Verfaſſer, der oberfte Grundfag der 
Philoſophie. Iſt durch diefes Urfchena einmal des Lebens gan⸗ 
zer Inhalt dargeftellt, und durch die darin enthaltenen Verhaͤlt⸗ 
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niffe das Leben weiter zur Entwidlung aufgefchloffen, fo fann 
das Spiel des Lebens nur in Wiederholungen des Urſchema ſich 
fortfeben, und aus diefen Wiederholungen muß. die ganze Viel« 
heit endlicher Dinge hervorgehen, wie 5. B. G. 14 diefes durch 
Anwendung auf die Kunft gezeigt wird, und ſchon früher $. 6 
durch die Konftruftion des Kreuges (Kreuzes) dargethan worden 
ift, obfchon das legte in F. 14 wieder als unvollftändig und nicht 
genügend zurücdgenommen wird. . | 

Nachdem fo das Urfchema, oder das Weltgeſetz, oder der oberfte 
Srundfag der Philofophie u. f. w. glüdlich aufgefunden worden 
ift, kömmt es nur noch darauf an, alle andern Schemate, als 
aus jenem abzuleitende, für die Erfenntniß der Dinge darzuftel- 
Ien, und zwar, was vorzüglich beachtet werden muß, in der noth⸗ 
wendigen und einzig wahren tetradifchen Geftalt dDarzuftellen. Die: 
fem gemäß findet der Verfaſſer zuerft, Daß fich jedes der vier 
Glieder des Urfchema wieder in ein abgeleitetes viergliedriges 
Schema zerfpalten laſſe. So gilt 5. B. für das Glied Wefen 
des Urfchema die große Tetras ($- ı5) 

Endlichfeit 
Quantität Qualität 
Realitaͤt. 

Es darf wohl nicht erſt hinzugeſetzt werden, daß jedem die⸗ 
ſer tetradiſchen Schemen die Erklaͤrung ihrer einzelnen vier Glieder 
beygegeben wird. Da eine bloße Anzeige der Hauptmomente des 
Werkes dieſe Erklaͤrungen nicht alle umſtaͤndlich aufnehmen kann, 
ſo wird es genügen, hier eine derſelben beyzufügen, aus welchen 
der Leſer dann ſelbſt abnehmen mag, wie viel dadurch zur Verjtänds 
Iichfeit der Sache felbit beygetragen wird. So heißt es ©. ıı zur 
Erflärung des erften Sliedes dieſes Schema oder zur Erflärung der 
» Endlichfeit«: » Diefe Endlichfeit ift nichts, als das Leben, im 
welchem Grenze gefest worden ift durch es felbft, und dieß ift mit 
andern Worten dad Senn. Da im Idealen wie im Realen das 
Leben feine Wogen nad) demfelben Geſetze wirft, fo ift-auch das 
Ideale, d. 5. in ihm ift ebenfalls Leben begrenzt, obwohl anders, 
als im Realen. Durch die Endlichfeit aber ift in das begrenzte 
Leben ein Verhältniß des Lebens und feiner Schranfe gefebt, wels 
ches zu Guuſten jenes oder dieſer ausfchlagen, oder auch das Gleich⸗ 
gewicht halten fann, und Quantität heißt. Diefe Quantität 
erhält ihre vollfommene Vierheit dadurch, daß fie beurtheilt wer⸗ 
den fann ı) nach dem Leben, 2) nad) der Schranfe, 3) nach 
dem Wechfel diefer beyden Verhältniffe und 4) nad) dem Umfange 
und dem Inhalte diefer Endlichfeit felbfl.a Def. wüufht, daß 
dem Lefer nunmehr die Sache Plarer geworden feyn möge, als fie 
ihm felbft, und wahrfcheinlich auch dem Verfafler, zu ſeyn fcheint. 
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Uebrigens werden die vier Glieder des letzten Schema wieder 
einzeln in Tetraden zerlegt, deren Aufzählung man in dem Werke 
ſelbſt nachfehen kann. Ale Refultate diefer Unterfuchungen wer: 
den G.33 endlich Die fechzehn Begriffe zufammengeftellt, welche die 
Grundformen aller Dinge feyn follen. Diefe viermal 
vier Srundformen ftehen mit den vier Gliedern des Weltgefeges wie: 
der in verfchiedenen tetradifchen Verbältniffen, die F. 33 und ferner 
aufgezählt werden. Jetzt wird und muß man begreifen, wie von 
aan an die ganze Willenfchaft nur aus folchen tetradifchen Sche⸗ 
maten, deren eined aus dem andern hervor wächlt, entftehen und 
befteben fann und muß. Dadurch Hat num der geneigte Lefer eine 
Stammtafel und einen gefchloffenen Eyclus, nnd zwar den erften, 
der möglich ift, von allen allgemeinen Begriffen, nämlich aus 
dem einfahen Grunde, » weil alles Wefen thetifch und identifch, 
alle Form aber ſynthetiſch und reciprof ift, und weil aller Gegen⸗ 
fat fo wie alle Vermittlung, real oder formal genommen, abfor 
Iut oder relativ feyn muß.« Q.E.D. 

Uebrigens erfcheint jedes Ding unter vier Bildungsſtufen, 
in der Thefis, Analyſis, Antithefis und Synthefid, und die 
methodifche Konftruftion diefer Stufen gibt relativ allgemeine Bes 
griffe, weldye zum Unterfchiede der bisher entwidelten Urbegriffe 
Kategorien genannt werden, deren natürlich wieder nur vier 
ſeyn konnen. Die erfte Kategorientafel gibt F. 49 dad Grund: 

ema . 
Dofeyn 
Faktoren Prozeß 
Produft. 
Die zweyte Tafel gibt S. 95 dad Schema 
| Subſtrat 
Seitenentwickelung Fortſchreitung 
Erſcheinung. 
Die dritte Tafel $. 155 enthält vier Schemate, die aus dem ges 
meinfamen Srundfchema erwachfen 
Subjeftiv 
Subjeftobjeftiv Objektfubjeftiv 


Objektiv. 

Die vierte Tafel endlich enthält ebenfalls vier Schemate, die aud 
dem Grundſchema fließen, $. 180 : 
Individualitaͤt 

Entwicklungsſyſtem Individualleben 
Totalitaͤtsform 
und nt ift ©. 132 der Organismus der Kategorien felbit ges 
en. 
Um die an ſich etwas dunkle Sache in ein völliged dicht zu ſetzen, 
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wird z. B. zur Erläuterung des letzten Schema hinzugefügt, daß 
die Individualitdt, Diefe Beziehungslofigkeit des Geſetzloſen, in 
der Grammatif durch den Nomindtiv, oder bey den Zeitwörtern 
durch den Indifativ ausgedrüdt wird; das Entwidlungdfyften 
aber durch den Benitiv oder den Konjunftiv; das Individualleben 
durch den Dativ oder den Imperativ, und die Zotalitätdform end» 
lich durch den Akkuſativ oder den Zufinitiv, wodurch nun alles 
ſonnenklar und über allen Zweifel erhoben ift. 

Nachdem nun auf diefe Weiſe das Weltgefeb und die in ihm 
‚enthaltenen zahlreichen Urbegriffe alle vollftändig aufgeftellt wor⸗ 
den find, fo zeigt der Verfaſſer in dem zweyten Xheile feines 
Werkes, dag alle unfere Erfenntnilfe fich auf jene in dem erften 
Theile entwicelten Grundbegriffe zurüdführen lajfen. Da diefe 
Zurückführung nicht gnt eines furzen Auszuges fähig ift, fo muß 
bier auf das Werk felbft, S. 138 bis 307, verwiefen werden. 
Dafür mag ed und erlanbt feyn, bey dem dritten Theile, dem 
Sprachſyſteme, etwas länger zu verweilen, weil in Diefem ges 
zeigt wird, wie eigentlidy die Mathematif philbfophirt werden foll. 
Def. hat ſich nämlich bisher enthalten, feine Gegengründe, ja 
felbft nur feine Anfidsten über die abgehandelten Gegenftände 
vorzutragen, obfchen fie nicht felten von denen des Verfalferd 
ganz verfchieden find, und zwar aus einem doppelten Grunde. 
Erftend Hält er es fiir eine vergebliche und daher fehr nndantbare 
Arbeit, irgend einen unferer neuen Philofophen widerlegen zu 
wollen, da fie fämmtlic mit either fo feften und felbfigefälligen 
Sicherheit auftreten, Daß an ihre Vefehrung durch Grunde nicht 
weiter gedacht werden fann, und daß es daher viel rathfamer 
fheint, abzuwarten, bis fie felbft ihr Syſtem verwerfen, oder 
mit einem andern, eben fo verwerflichen, vertaufchen, wie dieß felbft 
mit unferem Autor mehr als ein Malgefchehen ift. Zweytens end 
lich find die Gegenftände, über welche bisher hätte geftritten wers 
den fönnen, beynahe durchaus der Art, daß gewöhnlidy beyde 
heile nicht eben zu viel davon verftehen, und daß fie daher, wie 
fie denn ſchon feit mehreren Sahrtaufenden, alles Streitend der 
Philofophen ungeachtet, noch nicht aufgehellt find, auch wahr- 
Theinlich ferner noch im Dunkeln bleiben werden. 

Ganz anders aber verhält fi) die Sache, wenn der Philg« 
foph feinen ihm eigenthümlichen loſen Moorgrund verläßt, und 
auf den feften, geteunten Boden der Mathematif feine Streifzüge 
binüberführt. Hier fällt fofort der Nimbus, der ihn bisher ums 
geben hat, wie der Mebel vor der Sonne; hier verlaifen ihn die 
magifhen Waffen, mit denen er bisher die Geifter, oft nur felbft 
gefchaffene Gefpenfter, befämpfte, von felbft, da wir ed bier 
nicht mehr mit leeren Bildern der Phantafie, fondern mit ſehr 


ı830. Wagners Drganon. 83 


wefentlihen Dingen zu tfun baben, mit Dingen, die fi meifen 
und berechnen, und der ganzen Schärfe der Analyfe unterwerfen 
laſſen; Bier endlich gilt ed Wiffen, pofitives und beftimmtes Wifs 
fen, deilen Wahrheit fich für jeden, der nur eben die Sache verfteht, 
beweifen, und über allen vernünftigen Zweifel erheben läßt. 

Sehen wir alfo zu, was ſich auf diefem Felde von dem Ver: 
faſſer Neues und Gutes Iernen laffe, und fchließen wir daraus 
auch auf den inneren Nugen, den wir etwa aus feinen anderen 
Unterfuchungen ſchöpfen fönnen, wenn wir einmal fo glüdlic) 

wefen find, ihn und feinen Sinn, was, vielleicht nicht ohne 
eine Schuld, nicht fo ganz leicht fit, vollkommen verftanden zu 
en. | 

Wir willen bereits, daß erfchon als Student (!) die Mathema⸗ 
tif als eine bloß rechnende und mejjende Wilfenfchaft nicht weiter 
beftehen laſſen wollte, und daß fie, nach feinem Ausdrude, phir 
lofophirt werden müſſe. Diefemnach haben wir alfo einen 

nz neuen, in feinem iunerflen Wefen veränderten Vortrag dies 
er Willenfhaft, und, wir wollen es hoffen, auch einen beiferen 
zu erwarten, als denjenigen, mit welchen bisher diejenigen Leute 
ufzieden gewefen find, welche wir und alle, feit Zahrtaufenden, 
in unferer Unwiſſenheit, für die größten Mathematifer gehalten 
haben. — Das Folgende enthält einen, fo viel e8 und möglich war, 
getreuen und wörtlichen Auszug feiner neuen philofophirten Geo- 
metrie. 

Linien find Gegenfäße des Lebend und ihre Vereinigung, 
beyde als ertenfive Größen dargeftellt, und in der räumlichen An- 
ſchauung ald Richtungen feftgehalten. Die Geometrie befteht in 
der quantitativen Vergleichung jener Richtungen fammt ihren Gren⸗ 
sen. Die Geometrie, als Rinienfchrift und Sprache genommen, 
muß auf ihre Art in Gegenfägen und Syntheſen von Linien, d.h. 
in Figuren, ebenfalls fchreiben, was alle Seifter nur fchreiben, 
dad Weltgefes nämlich. Ä 

Das Weſen des räumlichen Dafeyns ift in-dem, was noch 
eihtungs= und grenzenlos ift, d.h. indem Punfte. Hingegen 
die Form liegt in einer Linie, welche zu der Identität des Punk⸗ 
te8 das vollfommenfte Neciprocitätöverhältniß darjtellt, indem. 
fie, außer ihm felbft feyend, fich in ihrem ganzen Verlaufe gleich: 
mäßig auf ihn zurüdbezieht, d. h. in dem Kreife. 

Der Kreis enthält bereitd die beyden Dimenfionen, welche 
im einander verwebt, die Fläche ausmachen, und wenn der 
Punkt mit dem Kreife. in Eine Slächenrichtung geftellt wird, fo 
befimmen beyde mit einander die Ebene (?) Alle weitere Entwick⸗ 
lung des geometrifchen Wefens liegt in dem Entftehen beftimmter 
Rihtungen ‚, welche als Linien auögedrüdt, ım Punkte, beginnen, 
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und im Kreife enden müſſen, weil die Möglichkeit durch Begren⸗ 
zung zur Wirflichfeit wird. 

So haben wir aljo bereitö die zwey Hauptglieder bes Urs 
ſchema üder des Weltgefeged auch in der Geometrie, nämlich 
1) das Wefen im Punkt, und 2) die Korm im Kreile. — 
Allein die Geometrie hat nun auch die beyden anderen Glie⸗ 
der des Lrfchema zu fehreiben, nämlih 3) den Gegenſatz 
und 4) die Vermittlung. Den ©egenfa nun ftellt der 
Durchmeffer des Kreifes, und die Vermittlung ein auf dem 
erften fenfrechter Durchmefler vor, und fo ift dad Urfchema foms 
plett und fertig. Jetzt enthält alfo der Kreis auch fhon das Kreuz 
im Kreife, und überdieß feinen Mittelpunft im Gegenfage mit 
den Endpunften der Durchmeſſer, welche Pole heißen, und 
durch welche jegt der Mittelpunkt des Kreiſes als Indifferenzpuntt 
der in ihm erwachten Begenfäge beftimmt wird. Man bemerkt 
auch ſchon die Tetra der vier geraden Linien im reife, der 
vier Halbmeffer, die mit ihren vier Bogen im Gegenfage ftehen; 
fo wie die Tetras der vier gleihen Winkel, und endlich, um wicht® 
mehr zu wünfchen übrig zu laſſen,, fogar auch die Tetras der vier 
Auadranten, welche mit ihren vier Bogen die in den vier Wine 
keln aufgegangenen Begenfäge einfchließen und begrängen, kurz 
wir fehen das Univerfelle von Wefen und Form, und Gegenfag 
und Bermittlung im NRelativen oder Individuellen, das heißt, 
wir fehen das, was in der Geometrie — eine Figur beißt. 

Do find diefe vier Quadranten des Urbildes noch feine 
vollftändigen Figuren, weil hier die Vermittlung der Halbmeſſer 
noch im Sinne der frummen Kreiölinie erfcheint. Wird aber im 
dem Quadranten von jedem Halbmeilerende nach dem anderen eine 
& 2 ne gezogen, fo entiteht eine geradlinige Vermittlung der Halbe 
mefler, und dadurch dad Dreyed, oder die erite felbitftändi 
Figur, die fi) num auch von dem Kreife ganz ablöfen und Fe 
fid) betrachten läßt, während die Auadranten des Urbildes noch 
“an ihrem Bogen eine Nabelfchnur haben, durch welche fie mit 
ihrer Mutter, dem Kreife, zufammenhängen. Das Dreyed 
ift demnach ein gefchloflener Winkel, d. h. ein Gegenfag mit feis 
ner Syntheſe. Zieht man dann diefe Sehnen in allen vier Qua⸗ 
dranten, fo entftebt dad Viereck, durch welche Figur überhaupt 
der Begriff des Viergliedrigen realifirt wird. Diefed Viereck ent⸗ 
hält noch das urfprünglihe Kreuz mitfeinen vier Winkeln um den 
Mittelpunft. In diefem Kreuze entwickelt die Idee ihr Weſen im 
feine vierfache Form nad) dem Weltgefege, und in dem Vierecke 
ſteht jede der vier Bormen, ſchon aus der Einheit ded Wefens herr 
auögetreten, der anderen (Seite) entgegen, und die Winkel ihe 
ver Entftehung (am Mittelpunfte) wiederholen fich. nun als Binkel 
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ihrer Begrenzung (zwiſchen den Seiten). Alle Erkenntniß als 
Idee ift Kreis. Im Viereck iſt die Begrenzung im Gleichgewicht. 
Nun ift die Einheit des Wefens überall die Urfache der Gleichheit 
der Form, alfo muß auch jeder lebendige Kreis das Gleichgewicht 
feiner Polaritäten als Viereck enthalten u. f. w. 

Es wird faum nothwendig feyn, diefe höchft finnreichen Evo» 
Intionen der Elemente der Geometrie noch weiter zu verfolgen, 
da das Vorhergehende fchon hinreicht, auf den Gehalt des Banzen 
fhließen zulaifen. Wir wollen bloß bemerken, daß die Kenntniife 
des Verfailers, der hier die Wilfenfchaft felbit zu reformiren über- 
nimmt, fich nicht über die Elemente derfelben zu erheben fcheinen. 
Wie könnte er fonft die Behauptung aufitellen, daß für die Pas 
rabel, fo wie für die Hyperbel, eine ideelle Hälfte im umgekehr⸗ 
ten Regel gedadyt werden muß; daß man im Gegenfabe mit dem 
Kreife, wo die Drdinate die mittlere Proportionale zwiſchen der 
Abſeiſſe und dem übrigen Theile des Halbmeifers (fol » Durchmefs 

ferd« heißen) ift, für jede andere frumme Linie noch eine dritte 
Proportionale erfinnen mülle, die Parameter heißt, u. dal. 
Das Ganze der Geometrie wird gleihfalld nach der Art unferer 
gewöhnlichen Kompendien, mit der ebenen Trigonometrie geſchloſ⸗ 
fen, und am Ende derfelben bemerft, daß die Tangenten und Co⸗ 
tangenten nichts Neues enthalten, weil fie immer mit irgend 
einer innerhalb des Kreifes möglichen Linie parallel feyn müflen, 
»woraus folgt, Daß die Außenverhältniile eines Ganzen bloß die 
Verhaͤltniſſe des Inneren wiederholen, was in der Trigonometrie 
in den Zangenten, und in dem befannten Sprichworte: jeder if 
feines eignen Gluͤckes Schmied, für eine künftige Schidfalstheos 
rie im voraus angedeutet wird. Daß aber die Trigonometrie bis 
ber fo ganz nur der Meßfunft anheimgefallen, ift fehr zu bedauern. 
Wäre die Geometrie Wilfenfchaft, Weltwiflenfhaft, jo würde fie 
tn Diefer Konfteuftion der inneren Verhältniffe des organifchen 
Sanzen, welches in der Trigonometrie liegt, ihr Höchites erblickt 
baben.«a — RBejammerndwürdige Menfchen, die fhon jechötaus 
fend volle Sonnenjahre, nach der jüdifchen Zeitrechnung, iu Fine 
ſtern tappen, ‚und die Sadhe nicht fehen, die zu ihren Süßen liegen! 

Ref. hat fih, fo viel es in feiner Macht fland, enthalten, 
feine Bemerkungen über diefe Eraggerationen hinzuzufügen, aus 
Beforgniß, fie von Anderen als die Ausbrüche einer fcherzenden 
Laune betradhtet zu fehen, da er doch im Gegentheile von ganz 
anderen Empfindungen bewegt wird. Wenn es fi) um einen der 
leider nur zu zahlreichen Hiftrionen unferer Naturphilofophie hans 
Deite, fo möchte die Sache, wenn fie überhaupt noch berüdfich- 
tiget werden foll, immerhin duch Wis oder Laune abgethan wer« ' 
Den. Allein. der Verfaſſer des gegenwärtigen Werkes ift einer der 
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Koryphaͤen der neuen Sekte, und ſeit mehr als dreyßig Jahren ſchon 
als Schriftſteller unter uns bekannt geworden. Ein und zwan⸗ 
zig philoſophiſche Werke, von welchen die meiſten, in Bezie— 
bung auf ihr Volumen, für größere zu achten find, hat er ſchon 
gu Tage gefördert, und in ihnen vieles Gute, manches ſelbſt 
Rortreffliche geleiftet, und felbft dad gegenwärtige iſt ein reden⸗ 
der Zeuge feines Scharffinns und feiner feltenen Kraft, dort 
noch Verhaͤltniſſe und Beziehungen aufzufinden, wo die meiften 
Anderen, denen wir billiger Weife deßhalb noch nicht die Augen 
abfprechen wollen, fo viel als Nichts fehen können. Aber fo —* 
uns dieſes eminente Talent zur Achtung auffordert, ſo betrübend 
iſt es uns zugleich, zu ſehen, auf welche exzentriſche Art es hier 
gebraucht wird. Was hätten wir alles von einem fo hochbegab⸗ 
ten Manne, von einem für die Willenfchaft fo eingenommenen, 
ſich ihr mit feiner ganzen Kraft hingebenden Manne erwarten 
Fönnen, wenn die erfte Richtung feines Geiſtes eine andere gewes 
fen wäre; wenn er fich mehr den fogenannten eraften und praße 
tifch brauchbaren Willenfchaften, als den bloß fpefulativen Kontem⸗ 
plationen gewidmet hätte, denen es an aller feiten Unterlage fehlt, 
und über die wir armen Menfchenfinder, wahrſcheinlich nie ins 
Heine fommend, uns fo leicht auf Abwege verirren fönnen, Die 
uns für uns felbft und für die ganze menfchliche Gefelifchaft nutz⸗ 
los machen. z 
Wir ftehen, zu Bott wollen wir es hoffen, wahrfcheinlich 
am Ende der Periode unferer Naturphilofophie. Sie bat ange 
genug gewährt, und viele der beten Köpfe in ihren Wirbel mit 
fortgerilfen, und — welchen Nugen hat fie und gebracht? Es 
wäre ohne Zweifel eine des wahren Philofophen würdige Aufgabe, 
am Ende diefer Tangen und bangen Zeit, die wunderfeltfamen 
Phänomene, welche diefe Lehre erzeugt hat, zu fammeln, zu 
ordnen, und fie pfochologifch zu erflären. MWorzüglich möchte ich 
die mir immer fehr räthfelhafte Erſcheinung gedeutet willen, wie 
es möglich war, daß die, allerdings ficy zu Spefulationen und 
felbft zum Myſticismus binneigende, aber auch wieder die fo nüche 
terne und fo fchwer zu eleftrifirende deutfche Nation fich willig eis 
ner fo langen und ſchmerzhaften Operation bingeben, und, ohne 
über ſich felbft ins Reine zu fommen, ſich beynahe ein halbes 
Sahrhundert von einem Taumel hinreißen laffen fonnte, der ihr, 
aufs gelindefle ausgedrückt, weder natürlich noch ehrenvoll iſt. 
Sch glaube feft, daß eine ähnliche Erfcheinung, 3. B. bey den, 
doch fonft fo leicht beweglichen, Franzoſen, und felbft bey jeder 
anderen gebildeten Nation Europens, zu den reinen Unmöglich- 
feiten gezählt werden muß. Wenn irgend ein Schriftfteller in 
Paris oder in London auch nur mit einer fo entfeglichen Sprache, 
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wie die unſerer Naturphiloſophen, aufzutreten wagen ſollte, ſo 
würde er ſofort alles gegen ſich haben, und in Kurzem wenigſtens 
einer verdienten Vergeſſenheit übergeben werden. Man würde ſa⸗ 
gen, daß ein ſolcher Mann allen Begriffen von Schicklichkeit, al⸗ 
ler Achtung feiner Leſer und dem gefunden Verſtande ſelbſt öf⸗ 
fentlich Hohn ſprechen will, und die allgemeine Indignation 
würde feine Grenzen haben. Warum haben ed die Leute über 
dem Rhein, die ed doch audy, wie wir alle noch recht wohl wiſ⸗ 
fen, an Erzeifen aller Art nicht fehlen laffen, oder warum haben 
ed die an der Themſe, die doch gewiß auch von unferen Verirrun⸗ 
gen gehört haben, nicht der Mühe werth gefunden, nur einen 
einzigen diefer unferer neueren Philofophen in ihrer Sprache er» 
feinen zu laſſen? Wenn fie, wie fie fich felbft fehr befchei- 
den zu rühmen pflegen, Deutfchland zur philofophifhen Schule 
Europas gemacht haben, warum hat Europa, warum haben wie 
felbft fo wenig in diefer Schule gelernt? Man verfuche es nur 
einmal, irgend eine der wahrhaft Flailıfchen Stellen diefer Neos 
logen felbft in eine andere Sprache zu überfeßen, um fogleich das 
ganze Unternehmen abfurd, ja unmöglicdy zu finden. Ariftoteles, 
unfere Leuchte in der Finfterniß der barbarifchen Zahrhunderte, 
galt auch und gilt noch für fchwer, und feine Kommentatoren 
plagen fich noch jegt nach zweytaufendjährigen Bemühungen nicht 
wenig, um in den dDunflen Sinn feiner Worte einzudringen. 
Aber was werden unfere fpäten Nachfolger fagen, wenn fie zu 
einer Zeit, nach anderen zwey Sahrtaufenden, wo unfere deutfche 
Sprache auch todt feyn, und nur etwa noch in den Schulen 
der Karaiben oder der Hottentotten gelehrt werden wird, wenn 
fie einen diefer Naturphilofophen zu Sefichte befommen, und feis 
nen Salimathias werden fommentiren und in ihre Sprache übers 
fegen follen? Haben nicht die Deutfchen felbft, die Zeitgenoffen je⸗ 
ner Hyperphyſiker, eigene Wörterbücher zum Verfländniß ihrer 
undeutfchen Sprache entwerfen müſſen, und find fie ihnen da⸗ 
durch auch in der That verftändlicher geworden? Muß nit am 
Ende jeder Schriftfteller vorzüglich darauf fehen, daßer, was 
er auch vorbringen mag, verſtaͤndlich, wenigftens nicht ganz uns 
verftändlich vorbringe? Prima orationis virtus est perspicui- 
tas, fagt Auintilian.. Was foll und Rede und Schrift hels 
fen, wenn fie nicht verfianden wird. Wahrlich darin hat felbft 
der große und verehrungswürdige Kant gefehlt, daß er feine 
Entdeckungen abfichtlih in eine Sprache Fleidete, die auch 
die beften Köpfe feiner Nation nicht ohne die größte Mühe vers 
ftehen Fonnten. Abſichtlich fage ih, denn diefes gefteht er felbit 
in feinen Prolegomenen zu jeder Pünftigen willenfchaftlichen 
Metaphyſik. Er gefteht, daß Mendelsfohn und andere vor 
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ihm über nicht minder dunkle Gegenftände fhön und deutlich zu⸗ 
gleich fehreiben konnten, daß aber er, der fich diefer Gabe. nicht 
rühmen fönne, fie auch, wenn er fie befäße, nicht benügen würde. 
Denn wenn in anderen Wiffenfchaften, 5. ®. ini der Mathematik, 
nur diejenigen mitzureden ſich unterfangen, die etwas von der 
Sache willen, fo glaubte biöher jeder in der Philofophie, er mag 
fie fennen oder nicht, mitiprechen zu Dürfen, und um diefem Um 
wefen abzuhelfen, müfle man den Leuten die Sache fchwerer ma⸗ 
hen, und ignavum, fucos, pecus a praesaepibus arcer®, 
Dadurch hat der große Stifter der neueren Philofophie einem viel 
ärgeren Unwefen Thür und Xhor geöffnet, als dasjenige ſeyn 
Tann, dem er damit begegnen wollte. 

Aber auch abgefehen von diefer höchft fonderbaren Sprache, 
in weldye unfere Philofophen ihre Ideen einzufleiden pflegen‘ 
welcher Art find größtentheild diefe Ideen ſelbſt! — Ich wi- 
nicht Iäugnen, daß fie durch ihre auffallenden Konceptionen und 
durch FR oft noch auffallenderen Verbindungen derfelben oft vief 
Scharfſinn und eine Art von Wig verrathen, der eines beiferen 
Stoffes und eines glüdlicheren Erfolges würdig wäre. Aber num 
zu häufig werden die Schlüffe, welche fie und fo gern als reine 
Berftandesoperationen anpreifen möchten, zu bloßen leeren Spies 
Ien der Einbildungsfraft, die Dinge mit einander verbindet, welche 
für den gefunden Menfchenverjtand oft taufend Meilen auseinan⸗ 
der liegen, die aber für fie, und auch bloß für fie, die immer 
nur auf den Grund der Dinge gehen wollen, durch irgend eine 
weit hergeholte, äußere Aehnlichfeit in eine Art von Verbindung 
treten. Wir haben bey unferm Verfaſſer bereits in dem Vorher⸗ 
gehenden mehrere Belege zu diefer Behauptung gefehen. Aber eis 
nen noch deutlicheren Beweis gab er uns in einem frühern Werke, 
in feiner Theodicee (Bamberg, ı809), in welcher er un die 
Eriften; des moralifchen Uebeld aus der S chie fe der Verhältniffe 
der und umgebenden Dinge zu uns felbft erflärt, und um diefe 
Schiefe felbft wieder zu erklären, ihre Entſtehung aus der 
Schiefe der Efliptif ableitet, aus welcher legten den Men⸗ 
fchenfindern alles moralifche Uebel entftanden feyn, und auch nicht 
eber wieder aufhören foll, bi8 einmal durch die vollendete Welt⸗ 
entwidlung, diefe Schiefe der Efliptif und dann auch mit ihr die 
Sciefe unferer Anfichten oder das moralifche Uebel felbft fein Ende 
nehmen wird. Scheint e8 nicht, daß die tiefe Konzeption, die 
bier zu Markte gebracht wird, keinesweges aus dem innern Grunde 
der Dinge, fondern vielmehr bloß aus dem äußeren Schall der 
Worte, Schiefe der moralifhen Verhältniffe und Schiefe 
der Efliptif entftanden, daß alfo dad Ganze nur ein inhaltsloſes 
Spiel der mit äußeren Erfcheinungen tändelnden Einbildungsfraft 
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ift, das man faͤlſchlich Philofophie genannt, und una fogar als 
die einzig wahre Pbilofophie angeboten hat? E 

Ohne Zweifel foll e8 jedem Menfchen erlaubt feyn, feine 
Meinung zu haben, denn die Meinung ift des Menſchen Him- 
mel, und dann auch diefe Meinung, wenn fie anders den ges 
geündeten Rechten Anderer feinen Eintrag thut, öffentlich bes 
faunt zu machen. Hanc veniam damus petimusque vicissim. 
Aber dann mögen diefe neueren Philofophen ed auch und nicht 
übel deuten, wenn wir auch unfere Meinungen, die wir wenig⸗ 
ſtens für eben fo begründet halten, als fie die ihrigen, wenig⸗ 
ſtens mit einiger Schonung und nur mit der Allgemeinen Huma⸗ 
nität behandelt zu ſehen wünfchen, die ein jeder Gebiltete den Ans 
deren fchuldig iſt. Was follen wir aber dazu denfen, wenn wir 
von ihnen die ehrwürdigften Männer, die feit Jahrhunderten der 
Stolz und die Ehre der Nation find, mit abfprechender, weg: 
werfender Verachtung behandelt fehen. Unſer Autor, der über: 
haupt in dieſem, wie in fo manchen anderen Dingen, eine ehrens 
volle Ausnahme macht, ließ ſich diefen Vorwurf, unferes Wif- 
fens, nicht zur Schuld fommen. Aber andere aus diefer Schule, 
Anführer und Choregen derfelben, wußten diefe Klippe nicht im⸗ 
mer zu vermeiden, und noch gellt in unfern Ohren die unwürdige 
Behandlung, mit welcher zwey derfelben erft vor Kurzem felbft einen 
Newton nur ald einen läppifchen Schulfnaben und als einen 
fhalen Kopf behandelten, dem fie allen Beobachtungsgeiſt und 
alled Kombinationsvermögen abzufprechen Fein Bedenken getras 
gen haben. 

Gewiß, diefe Leute Haben, ihre Abficht mag auch immerhin 

gewefen feyn, fich. felbft und uns und der guten Sache viel, 

br viel gefchadet. Sie haben die deutfche. Nation ein halbes 

Sahrhundert mit Phantomen und Hirngefpinnften bingehalten, 
und während unfere füdlichen und weftlihen Nachbarn auf dem 
reelleren Felde der Mathematif, der Phyſik, der Chemie u. |. w. 
Riefenfchritte gemacht haben, uns wie unmündige Kinder zu: 
rück geführt; fie haben unfere beiten Köpfe in ihre Wirbel ge= 
jogen, und für alles andere wahrhaft Nügliche und Brauchbare 
unfähig und impotent gemacht, und fie endlic, find ed vorzüglich, 
Die dem Myſticismus, diefer heillofen Krankheit des menfchlichen 
Geiſtes, die Bahn geöffnet, und den Boden vorbereitet haben, 
auf welchem er nun 5 wuchert, und und neuerdings zu dem Ges 
genftande des Spottes aller Vernünftigen zu machen droht. 
. Jaa ſogar über die eigentlich praftifchen Willenfchaften, bes 
fonders über die, von welcher unfer Wohl und Weh und felbft 
unfere Eriftenz fo unmittelbar abhängt, tiber die Medicin ſtreckte 
Diefer. bösartige Polyp feine verderblichen Arme aus, und unfer 
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Verfaſſer felbft, der auch hierin ſich ehrenvoll auszeichnete, fuchte 
durch eine eigene Schrift: »Von der Philofophie und Medicin, 
Bamberg, ı805«, diefem Unwelen entgegen zu arbeiten, und 
vor der übereilten Anwendung der neueren Philofophie: in der 
Heiltunde zu warnen. Aber vergebend, auch dieſe Krankheit 
des deutfchen Beifted follte über ein Decennium währen, und 
aller Bemühungen der Beſſeren ungeadjtet, ihre Stadien lange 
fam und ungeftört durchlaufen. Es erregt eine Art von. * 
ſen, wenn man die aͤrztlichen Schriften jener Periode aufſchlaͤg 
und das barbariſche, gedankenleere Geſchwätz, die —* 
Sprache und die ganz abſurden Ideen ließt, die darin vor dem 
deutſchen Publikum zu Markte gebracht werden. Zum Beweiſe 
biefer Ausfage wollen wir hier eine Stelle aus einem i. J. 1811 
erſchienenen Werke anführen, in welchem ein berühmter Profeſ⸗ 
for einer norddeutfchen Univerfität feinen Zuhörern die erfien 
te der Heilfunft erklärt. Diefe Erklärung lautet wörte 
li 

» Die Grundgeſetze der Heilkunſt drücken wir durch eine ause 

meine wi) enſchaftliche Formel aus: 


(VAs u = 

» Den gedrängten Geift diefer * entwickeln wir aber der⸗ 
geſtalt. — Der Organismus, als ungetrübte Form und Refler 
des Univerſums, verhält ſich, wie in der Natur irgend eind 
Größe, von welcher der Erponent die Potenzirung der Größe, 
nach dem Hervortreten der urfprünglichen Dimenfionen darſtellt. 
So wie nun der Tod abfolute Negation des Lebens ift, fo ift 
Krankheit ein partielled Aufheben dejjelben, welches ſich durch 
Depotenziren oder das Zurüdtreten der urfprünglichen Dimenfios 
nen am Drganidmus, d. h. durch Wurgelausziehen an der Größe 
ausdrüudt. Was aber nun der Nofologe am Organismus nieders 
reißt durch Tepotenziren, das baut der Therapeute wieder auf 
durch Hervorrufen der qualitativsprimitiven Dimenfionen am Or⸗ 
ganismus. Dieß geſchieht durch Eleviren zur Potenz m, wo—⸗ 
durch die Potenz im Wurzelzeihen, und das Wurzeljeichen in 
der Potenz, d.h. das Arzneymittel in der Kranfheit und die Krank⸗ 
heit im Arzneymittelfich aufhebt und wechfelsweife zernichtet, und 
der Organismus in feinem reinen und ungetrübten Leben ald urs 
fprünglich hervorgeht. Die GElevation zur organifchen Potenz 
durch das Arznepmittel wird ſyntheſirt durch x, ald den Expo⸗ 
nenten der urfprünglichen Dimenfion; und daraus erit wird x in 
Stand gefegt, Fraft diefer Conſyntheſis die Deſyntheſis aufzuhe⸗ 
ben, d. h. die Defpnthefis wird durch die Conſyntheſis vernich⸗ 
tet r damit die primitive urfprüngliche Syntheſis in den Dimen⸗ 
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fionen des Organismus angeſchaut, indifferent und qualitativ 
ungetrübt wieder hervor tretet« — Man traut feinen eigenen 
Augen faum, wenn man diefe und ähnliche Stellen fieht, von 
denen das dicke Buch ganz voll ift. And was ift endlich der kurze 
Sinn der langen Rede? — „Wenn die Arzney die Krankheit 
aufbebt, fo wird der Patient gefund.«a Um fich zu diefem Ges 
meinplag zu erheben, braucht er jenes fürchterliche Gerüfte von 
barbarifchen Worten und unverftandenen mathematifchen Floskeln, 
mit denen er feine Lefer betdubt und dabey ansholt, ald wollte 
er die Welt aus ihren Angeln heben, um am Ende nicht einmal 
eine Fliege todt zu ſchlagen. Dieß ift alfo unfere hochgerühmte 
Naturphilofophie in ihrer Anwendung auf eine der wichtigften 
Willenfchaften, von der unmittelbar da8 Leben und der Tod der 
Bewohner des Landes abhängt! Mit folhen Büchern, mit fols 
hen verabfheuungsiwürdigen Ausgeburten des Unfinns wurde 
unfere edle deutfche Jugend von ihren eignen Lehrern felbit hin- 
ehalten, und um ihre goldne Zeit und ihren gefunden Mens 
Eheuverfland betrogen, un dann, wenn fie nun auch fattfam ver- 
fehrt und verrückt geworden waren, beerdenweife aus den Hör⸗ 
fälen Toögelaflen zu werden, um ihre armen Mitbürger mit den 
Waffen der Naturphilofophie methodifch zu ermorden. Es ift 
fhwer zu erflären, wie ein ſolches Benehmen viele Jahre bins 
durch allgemeine Achtung, ja eine Art von Verehrung finden 
fonnte, von der fich nicht bloß die unreife und für alles Neue 
empfänglicye Jugend, fondern auch befonnene Männer hinreißen 
liegen. est, wo diefe unglüdliche Periode größtentheild über 
ftanden ift, mag es erlaubt feyn, die Werfe jener Zeit, wenn 
fie und zufällig wieder zu Geſichte kommen, wehmüthig zu belaͤ⸗ 
cheln; aber Wehe über den Ueberfeger, der ein ſolches Buch im 
eine andere Sprache übertragen, Weh über den Schüler, der 
daraus etwas lernen, und dreymal Weh uber den Patienten, 
der darnach furirt werden follte. H. W. 


Art. III. Schauſpiele von Eduard von Schenk. Erſter Theil: 

Beliſar. Kaiſer Ludwigs Traum. Stuttgart 

und Tübingen. Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buch 

handlung. Für die k. k. öſterreichiſchen Staaten J. B. Wal⸗ 
lishauſſer in Wien. 1829. kl. 8. 206 ©. 


Es iſt, von Ariſtoteles angefangen bis auf die gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeiten oft die Frage zurBeantwortung gebracht worden, ob 
ed zu den nothwendigen Eigenfchaften eines Dramatifchen Gedichts 
gehöre, oder nicht, daß es geeignet fey, auf der Bühne dargeftellt zu 
werden? Die Beantwortung fiel befanntlich bald bejahend, bald 
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verneinend aus, und ließ, indem beyde Theile Veritändiges und 
Beachtendes vorzubringen wußten, die Schwierigkeit derfelben 
emerfen, und zwar um fo mehr, da man von beyden Seiten 
nicht felten zu den eigentlichften Ertremen fohritt. Während die 
Einen behaupteten, daß der Prüfftein eines vorzüglichen Dramas 
tifchen Gedichts deffen Wirkſamkeit auf der Bühne fey, fanden 
die andern nicht an, die Meinung laut werden zu laflen, daß 
fich der höhere poetifche Werth desfelben mit der Bühnenwirffanes 
feit gar nicht vertrage. Wenn wir der Entitehung beyder Mei- 
nungen nachforfchen, fo finden wir, daß der Grund Ihrer Ver 
fchiedenartigfeit darin zu ſuchen fen, daß fie entweder von Schrifts 
ftellern außgingen, welchen dad Talent geworden, bie poetifche 
Bedeutenheit mit der Buͤhnenwirkſamkeit zu vereinen, oder vom 
ſolchen, welche dieß nicht vermögen. " 

Die richtige Beantwortung der gedachten Srage wurde, wie 
ed bey näherer Berüdfichtigung fich zeigt. hauptfächlic Dadurch 
erfchwert, daß man den Zweck, welchen einzelne dramatifche 
Dichter bey ihren Erzeuguiifen ſich vorfegten, mit dem verwech⸗ 
felte, welchen fie fi hätten vorfegen follen, wenn fie darauf 
bedacht gewefen wären, wie das Kunftwerf, um deilen Darftels 
lung es ihnen zu thun war, feiner Natur nad) dargeftellt ſeyn 
wollte. Nun iſt e8 aber außer dem Zweifel, daß das dramati⸗ 
fhe Gedicht, wie jedes andere Werk der fchönen Kunft, feine 
eigentliche und höchfte Bedeutenheit wohl durch den poetifchen 
Gehalt der Idee erhalte, die es zu verförpern firebt, und daß 
alles Uebrige nur von mehr und minder unterftügender Kraft ſey; 
ed läßt fich aber auch nicht Täugnen, daß das dramatiiche Ges 
dicht, deilen eigentlichfte Aufgabe Verförperung der poe 
tifhen Idee im Fortfchreiten der Handlung if, 
alles dasjenige als meift Unterftügendes anfehen müfle, was 
vorzüglich dazu dient, den Hauptzwed erreichen zu helfen, wel« 
chen der dramatifche Dichter bey feinem Wirfen fich vorfegt. 
Nichts aber kann dazu förderlicher feyn, als die Darftellung des 
Gedichts auf der Bühne, weil fie die Lebhaftigfeit der geiftigen 
Anfhauung durch die der finnlihen erregt. Obſchon alfo die 
dramatifhe Wirffamfeit von der theatraliſchen unterfchieden iſt, 
fo ift doch die Tegtere das wichtigfte Unterflügungsmittel der ers 
fteren, und der dramatifche Dichter wird um jener willen diefe 
berüdjichtigen müffen. Das dramatifche Gedicht hat vor dem 
epifhen , dem didaktifchen und dem Iyrifchen die ftärfere Macht 
des finnlichen Eindrucks voraus, es erhält denfelben aber haupt⸗ 
fächlich nur durch die Darftellung auf der Bühne; warum fol 
ed auf einen Eindruc verzichten, den es hervorbringen fan, 
and der zu den ſtaͤrkſten gezählt werden muß, deren die Kunfl 
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fähig iſt. Maler, Bildhauer, Baukünſtler, alle ſtreben, ihren 
Werfen die ſtaͤrkſte Eiudringlichfeit zu verleihen, und jeder fucht 
Alles anzuwenden, wad er nur vermag, um die dee, die ſei⸗ 
nem Werke zum Grunde lag, fo lebendig zu verfinnlichen als 
möglih. Warum fol gerade der dramatifche Dichter dem ent⸗ 
gegengefent handeln? Es ließe fih nur ein vernünftiger Grund 
837 angeben, naͤmlich der, wenn dichteriſche Bedeutenheit und 
dramatiſche Bühnenwirkſamkeit immer nur auf Koſten der erſte⸗ 
ren in Verbindung gebracht werden könnten, wobey die Forde⸗ 
rung als eine richtige beftände, dad Geringere um des Höheren 
willen aufzuopfern. Dieß iſt aber keineswegs der Ball, wie 
und Beyſpiele von dramatifchen Dichtern genügend überzeugen 
fonnen, welche Mitwelt und Nachwelt unter die klaſſiſchen 
fielen. Die Luftfpiele von Moliere und von Jünger, die 
Zragödien von Calderon und Shafefpeare, von Cor: 
neille und von Schiller haben jederzeit bey dem bedeutend 
ſten dichterifchen Gehalte die größte Bühnenwirkfamfeit bewiefen. 
Man hat nie angeftanden, der großen Wirkfamfeit, welche die 
Werke der drey erften griechifchen Zragifer auf die Griechen 
hatten, und der, dejlen fich die Luftfpiele von Terenz und 
Plautus auf die Römer erfreuten, bewundernd anzuerfennen. 
Da nun Bühneneffeft und dichterifcher Gehalt vereinigt werden 
fönnen, fo muß und die einfachfte Bemerkung davon überzens 
gen , daß ein Werf, welches fie verbindet, vorzüglicher fey, 
als jened, welches der erfteren entbehrt. Da der Dichterifche 
Gehalt erfi durch die Darftellung in voller Lebendigfeit anfchaus 
lich gemacht wird, fo hat unbeftritten der dramatiſche Dich⸗ 
ter, dem es um jene Anfchaulihmadhung zu thun feyn muß, 
die Darftellung zu berüdfichtigen, und fein Werk darf, wenn 
ihm diefe fehlt, auf Bolltommenpheit feinen Anfpruch ma= 
hen, welde nie dort gefunden werden fann, wo Mangel bes 
merft wird. Ä 

Diefe Bemerkungen dürften jegt um fo mehr an der Zeit 
ſeyn, da hin und wieder verfucht worden ift, poetifchen Werth 
des dramatiſchen Werfs und Bühneneffekt desfelben ald etwas 
ganz Unvereinbares darzuftellen, ja fogar vom Vorhandenſeyn 
des legtern auf den nothwendigen Mangel des erftern zu fchließen, 
eine Meinung, die ſchon dadurch etwas verdächtig wird, daß 
fie nie von einem Dichter aufgeftellt wurde, der des Bühnen» 
effekts fähig war, und dadurch, daß ſelbſt die, welche fie theos 
retifch auöfprachen, den Bühneneffeft praktiſch Peineswegs als 
etwas Unbedeutendes anfahen, was fi) aud den Verfuchen ers 
weifen läßt, die fie machten, die nad) ihren Grundfägen erzeug⸗ 
sen dramatifchen Kompofitionen auf die Bühne zu bringen. Das. - 
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Verzichten auf den Buͤhneneffekt kann weder vom Gefühle, noch 
vom Verftande gebilligt werden, da man verftändiger Weife die 
Aufführung eines dramatifchen Werks nur in der Vorausſetzung 
unternehmen kann, daß fie Senen, welche Schaufpielhäufer bes 
fuchen, ein Wohlgefallen verfchaffe. Da der Zutritt zu diefen aber 
Sedem frey fteht, und fie nicht bloß für die fünf oder ſechs ſchrei⸗ 
benden Kunftrichter des Landes erbaut worden find, fo muß der 
Autor oder Bearbeiter eines dDramatifchen Werfs auch das Ver— 
gnügen der Mehrzahl, und nicht das jener Wenigen, die er eben 
im Auge bat, berüdfichtigen, oder er handelt unverfländig, fein 
Werk der Bühne zu übergeben. Das Vergnügen jener Mehre 
zahl, in fofern darunter nicht derPöbel, fondern das Publis 
kum verftanden wird, ift aber auch der ficherite Prufitein der 
Schönheit oder Erhabenheit jedes Kunftwerfs, alfo auch der des 
. dramatifchen Gedichtd ; aus dem einfachen Grunde, weil dad 
Urtheil über die fchöne Kunft auf allgemeine Gültigkeit, und 
das damit verfnüpfte Wohlgefallen auf Nothiwendigfeit Anſpruch 
macht. Daß das allgemein Gültige nicht zugleich allgemein gel⸗ 
tend ift, it wohl am Tage; der Grund davon liegt jedoch nur 
in dem Mangel der nöthigen Ausbildung des empirifchen Ges 
ſchmacks, der bey der vorgefchrittenen Kultur jenes Publikums, 
welches fchöne Kunitwerfe höherer Art auflucht, und wie bereit 
gefagt, mit dem Pöbel nicht zu verwechfeln it, weder voraus« 
geſetzt, noch durch Erfahrung nachgewiefen werden fann. Wenn 
wir die legtern fragen, fo zeigt fi, daß das Publifum aller 
gebildeten Länder meiftend nur im Detail, höchft felten aber im 
der Beurtheilung der allgemeinen Befchaffenheit des Kunftwerfs 
fehlt; daß e8 bezüglich auf dramatifche Kunft nie einem guten 
Werke den nöthigen Beyfall entzog, und das fhlechte Werk im- 
mer zu ‚tadeln bereit war, daß, obfchon ed das Theatralifche 
oft lieber als das Dramatifche auffucht, Doch Beydes gut von eins 
ander zu unterfcheiden verfteht, und eben fo wenig, als es fi 
einreden läßt, daß ihm das nicht theatralifch befchaffene Dra⸗ 
matifche auch auf der Bühne gefallen müffe, je behauptet hat, 
daß ein Stüd, welches ihm in diefer Beziehung gefiel, zugleich 
deßhalb ein dramatiſches Meifterwerf fey. Immer hat es zugleich 
an Stüden, weldye der Vollendung am meiften nahe, beyde 
Eigenfchaften zu verbinden wußten, das größte Wohlgefallen ge⸗ 
funden. Die Behauptung, daß fein Publifum auf dem 
Standpunfte ſtehe, Kunftwerfe beurtheilen zu Fönnen, ift uns 
haltbar, ja lächerlich. Jeder ſchoͤne Künftler ringt in allen feinen 
Hervorbringungen nach dem allgemeinften Wohlgefallen. Der 
Beyfall der Mehrzahl erfreut und belebt ihn eben fo fehr, als 
ihr Zadel ihn niederdrüdt und verftimmt. Scene, welche beſtaͤn⸗ 
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dig die Meinung ausſprechen, als ob ihnen am Beyfall des 
Publikums nichts gelegen ſey, ſind gerade am empfindlichſten 
dafür, und gebrauchen dabey nur den Kunſtgriff, jenes Publi⸗ 
kum, welches ihre Werke lobt, für Kenner, jenes, welches ſie 
tadelt, für Pöbel auszuſchreyen, und werdeu fo durch ihre Eitel⸗ 
keit beſtimmt, ſtatt das allgemeine Urtheil als Pruͤfſtein der 
Zweckmaͤßigkeit ihres Werks anzuſehen, die Bildungsſtufe der 
Beurtheilenden nach dem Eindrucke, welchen ihre Hervorbringun⸗ 
gen auf ſie machen, zu beurtheilen, und ſo das Verhaͤltniß des 
Künſtlers zum Kunſtliebhaber gerade umzukehren. — Eben in 
der wirkſamen Einwirkung auf das Volk erwies ſich die höchſte 
Kraft des dramatiſchen Dichters zu allen Zeiten. | 

Die Betrachtung der Aufnahme, welche das im erſten Band: 
feiner Schauſpiele enthaltene romantifche Trauerfpiel des Herru 
von Schenf: Belifar, gefunden, dürfte einen neuen Beleg 
zu der Ridhtigfeit der oben von und aufgeftellten Behauptungen 
liefern. Der Hauptgrund, aus welchem es manche Anfeinduns 
gen der Kritif erfahren, freylich meift nur den flugblätterifchen, 

g in dem hohen Grade von Bühnenwirffamfeit, den es bey der 
Darftelung auf allen Theatern Deutfchlands erwies. Manche 
der Beurtheiler deöfelben gingen fogar fo weit, geradezu zu er⸗ 
Hären, ein Stüc, welches fo viele Gewalt in der Darftellung 
erweife, fönne unmöglich einen fehr bedeutenden poetifchen Ge⸗ 
halt Haben. In wie fern diefer Schluß richtig ſey, ift gezeigt 
worden. Die Unrichtigfeit des letztern Theile jener Behauptung 
wird fich aus der Darftellung des organifchen Zufammenhange 
und der Idee, welche jene abzuſchildern ftrebt, ergeben. 

Der erfte Aufzug beginnt mit einem Chore feftlich ges 
fhmüdter Jungfrauen, welche die Nüdfehr des Siegers Belis 
far verfünden. Die darauffolgende Scene zwifhen Irene, 
der Tochter, und Antonina, der Sattin Belifars, feht 
uns Davon in Kenntniß, daß das beleidigte Muttergefühl der 
legtern fie an dem allgemeinen Jubel nicht Antheil nehmen laſſe, 
und regt fogleich von vorne herein bange Ahnung in und auf. 
Antoninend Berfe am Schluffe der Scene: 

Macht und Ehre find nur Wahn. 
Kächend leben noch die Todten, 
Und des Helden Ruhm und Eieg, 
Wenn fein Glück am Hoͤchſten flieg, 
Eind oft feines Falles Boten. 


vermehren fie zweckmaͤßig durch den Kontraft zwifchen dem gegen 
wärtigen Glück und dem nahenden Unglück, welches wie Gewits 
terwolfen am reinen Himmel fich zeigt. Im dritten Auftritt fchil- 
dert Jrenens Greundin, Eudora, den Siegeszug ded na: 


96 | Schaufpiele von Schenuk. KLIX. 8b. 


henden Helden, und befänftigt damit dad unruhig aufgeregte Ges 
müth JIrenens und das unfrige. Nach dem Abgange Ir 
nens mit den Sungfrauen maht Antonina in einem furzen 
Monologe dem Kampfe.ihred Innern Luft, und theilt im fünfs 
ten Auftritte dem Oberſtkaͤmmerer Eutropius und dem Ober⸗ 
fien der Leibwahe Rufin den Plan mit, ihren Gatten fälfch- 
lich deö Hochverraths anzuflagen. Der Grund diefes fchauders 
vollen Unternehmens befteht darin, daß ihr Satte ihren Sohn 
habe tödten laffen, weil er, dem Zruge der Aftrologen glaubend, 
einen Traum dahin audlegte, daß jened Kind einft gegen ihm 
und fein Vaterland die Waffen tragen und dann in fremden 

ren zum &flavenftande niederfinfen würde. Eutropius uud 
Rufin, Belifars Feinde, willigen gern in den Vorſchlag 
der gefränften Mutter. Die veränderte Scene zeigt uns Beli⸗ 
fars Triumphzug. Der Held legt befcheiden die Torbeerfrone 
zu den Füßen des Kaiferd nieder, und dazu alle Inſignien der 
durch feine Hand befiegten Völfer. Die Zünglinge, welche ſei⸗ 
nen Wagen führten, ſchenkt Juftinian ihn als Eigenthun, Bes 
liſar aber erflärt fie für fren und feſſellos. &ie werfen fich ihm 
danfend zu Füßen bis auf einen, Alamir, welcher lieber die 
Knechtſchaft in Belifars Haufe, als Sreyheit fern von ihm 
finden will. Die Anhänglichfeit ded Jünglings rührt den Helden, 
und er befchließt, daß Alamir den Plag des Sohnes einnehmen 
folle, an den ihn fein Gewiſſen fchaudernd erinnert. Darauf: 
eilt er der entgegenfommenden Tochter und Gattin in die Arme, 
und auf eine meifterhafte Weife weiß der Dichter mit Antoni« 
nens an Belifar gerichteten Worten: 


Ein alter Slave bloß 
Dein treuer Proklus iſt verfhieden 
und dann Belifars (bey Seite gefprochen) 


Er ruhe fanft, der tiefe Schooß 
Des Grabes dedt mit ihm auch mein Verbrechen. 


jenen Zufland innerer Sicherheit herbeyzuführen, der, indem ex 
den Melden gerade dann ruhig zeigt, wenn wir am meiften für 
ihn zu beforgen haben, am geeignetften ift, die Burcht in une 
aufregen, die beym pathetifch Erhabenen in und aufgeregt wer⸗ 
den muß. Proflud ift jener Sflave, weldem Belifar die 
Zödtung feines Kindes auftrug. 

Der zweyte Aufzug beginnt mit einem Monologe des 
Alamir, welchem eine Scene zwifchen ihm und Belifar folgt, 
in weldyer wir erfahren, daß Alamir ald Kind von feiner Mut- 
ter, deren Namen ihm unbefannt, am Meere auögefegt, fpäter 
von chartägienfifchen Schiffeen, die ihn zufällig fanden, an Bord 
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genommen, und von ihnen dem Vandalenfürften Totila ges 
fchenft worden ſey. Nach Totila's Tode, der ihn Liebevoll 
auferziehen laffen, fey er zum zweyten Male verwaift worden. 
Da Alamir, der Ausſage der Fiſcher zu Folge, in der Nähe von 
Byzanz ausgefegt wurde, fo wird Belifar, der gerade um 
diefe Zeit feinen Sohn tödten ließ, von Furcht und Hoffnung er: 
griffen. Aber der Schimmer der legteren geht wieder unter, 
da er fich erinnert, daß der Sflave Proflus, gewohnt des 
Herrn Befehl blind zu erfüllen, mit betbränten Blicken des Soh⸗ 
ned blutiges Kleid ihm gebracht habe. Mitten im Kampfe feiner 
Gefühle erfcheint Srene, mit banger Ahnung den Vater mel: 
dend, daß Juſtinian befohlen habe, Belifar folle gleich vor 
feinen Augen erfcheinen, und daß er zugleich den Senat zur fels 
ben Stunde habe berufen laſſen. Sreneus Angft hat feine 
Macht über die Seele des Helden, der fonder Furcht und Arg- 
wohn ſich zum Kaifer begibt. In der folgenden Scene zwifchen 
Irene und Alamir theilt erftere dem Sünglinge den Grund 
der Furcht für das Schickſal ihres Waters mit. Es ift der Neid, 
Den die große Belohnung der Verdienfte des Helden aufgerufen, 
und das Streben ihrer Mutter, die, wie ihr wohlbefannt, mit 
Belifars Feinden im Bunde, mit zerftörten Blicden fich in den 
Pallaft des Kaifers begeben Hat. Der fünfte Auftritt führt uns in 
den Palaft Juſtinians. Wir erbliden ihn, und im Hinter⸗ 

runde den verfammelten Senat; auf der dem Kaifer entgegenge- 
fehten Seite befinden fih Eutropius und Rufin. Belifar 
wird vorgerufen, und der Kaifer felbft erflärt ihm, daß er des 
Hochverraths angeflagt worden ſey. Muhig fordert der Ange- 
Hagte die Beweife, da treten Eutropius und Rufin als 
Zeugen gegen ihn auf, daß er fich der fehwärzeiten Verbrechen 
wider Reich und Kaifer fchuldig gemacht, und in Afrita felber 
einen Königöthron habe gründen wollen. Seine eigenen Briefe, 
Die er in dem afrifanifhen Feldzug an feine Gattin gefhrieben, 
werden dem, die Anflage ald elende Verleumdung Verwerfen- 
den ald Beweife vorgehalten. Ihr Anblick füllt Belifar mit Ent» 
fegen. Diefe Briefe überführen ihn des befchuldigten Verbre⸗ 
chens. Er weiß fi) rein davon, und dennoch widerlegen ihn 
Die Züge der Schrift, denn fie find von der feiner Hand nicht zu 
unterfheiden. — Der lebte und einzige Zeuge der Wahrheit ſei⸗ 
ner Außdfage, auf den er fich beruft, feine Gattin, tritt vor den 
Augen aller Verfammelten gegen ihn auf, und beftätigt den In⸗ 
halt jener verderbensvollen Briefe. Vernichtet von diefer Anklage 
bricht des Helden Mannesfraft zufammen, und als er, im Aus 
bruche des heftigften Schmerzes feiner Gattin ihre Schredend- 
that vorwirft, erinnert fie ihn an das unnatürliche Verbrechen, 
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deſſen er ſich gegen ſeinen Sohn ſchuldig machte, und laͤhmt da⸗ 
mit dem erfchütterten Water die Kraft zur Vertheidigung. Nach 
ihrem Entfernen tritt dem Helden Agamemnons Schidfal vor die 
Seele. Sreywillig Flagt er fich des Mordes an feinem Kinde an, 
deſſen Grund jedoch, wie er ausfagt, nur die heißefte Liebe zu 
feinem Vaterlande war, weil er von einem Traume gewarnt, 
feinen Sohn ald Kämpfer gegen Rom, und darauf ald Sflave 
erblickte, und durch des Kindes Tod fein Haus vor folhem Fluche, 
Rom vor einem Feinde bewahren wollte. 


Der Römer (ruft er aus) war beruhigt, 
Ob des Baters Herz auch brach. 


Auftinian trägt den Senatoren auf, das Urtheil zu fällen, 
vor der Verfündigung aber. es ihm zu überfenden. - 

Der dritte Aufzug beginnt mit einem Monologe Ju— 
ftinian®, der des Kaiſers Charafter, Gerechtigkeit mit Milde 
vereinend, entwideln hilft. Der Oberſte Nicanor überbringt 
ihm Belifars Urtheil, und in der folgenden Scene, in wel 
her er, mit fih zu Rathe gehend, fein Inneres vor und aufs 
fließt, fucht er den Ausſpruch des Gefeges mit den Gefühlen 
der Sreundfchaft und Danfbarfeit für den fiegreihen Helden außs 
zugleihen. Da wird plöglicdy hinter der Scene ein Getümmel 
gehört. Die Eintretenden, Eutropius und Rufin, melden 
dem Kaifer, daß das verfammelte Heer feinen Feldherrn frey 
und lebend begehre. Der Oberfte Leo, begleitet von einigen 
Genturionen und Bürgern, treten vor den Kaifer, und fordern von 
ihm ihren Seldhern zurüd. Vor der ruhigen Würde des Fürften 
ſcheitert ihr Trotz, und vor Zuftinian fich niederwerfend, vers 
wandeln fie die Sorderung in Bitte. Diefe findet vor ihm Ges 
hör, und er zerreißt mit den Worten: | 


Bellfar fey frey und lebe! 
fein Urtheil. Doch fegt der Kaifer dazu: 


Meine Huld 
Vernichtet feine Strafe, aber nicht 
Vertilgen Bann ich feine fhwere Schuld. 
Wer einmal fo vergefien feine Pflicht, 
Wird mein Vertrauen nimmermehr verdienen. 
Drum fey er audy von meinem Angeficht 
Und aus Byzanz verbannt, fo lang er lebet. 
. (Zu Eutropius und Rufinus) 
Ihr waret feine Kläger! bringet, ihr 
Ihm Kunde feines Todesurtheild, gebet 
Dem Tiefgefalinen frohe Borfchaft dann 
Mie ich es milderte, und forgt dafür, 
Daß er mein Antlig nie mehr fcyauen Kann. 
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Dieſe Worte des Kaiſers verdrehen in der folgenden Scene die 
Feinde Beliſars dahin, daß fie ihn im Gefängniffe blenden, 
dann frey zu laffen, und von einem Knaben begleitet in ferne 
Lande zu fenden bejchließen. So würden beyde Bedingniffe des 
faiferlichen Ausſpruches, daß er frey fey, und doch fein Antlig 
nie mehr wiederfehen Fönne, erfüllt. Nach einigen Scenen, 
welche Antoninens Gemüthöunruhe und Alamirs Entſchluß, 
Beltifarn zu rächen, ſchildern, erbliden wir Irene in männs 
licher Kleidung vor Belifars Kerfer. Sie bat fich unerfannt 
zum Führer, den man für den Helden fuchte, angetragen, und fich 
dem Gebote gefügt, gemeinfam mit dem Bater den Tod zu ers 
leiden, wenn eines von ihnen nah Byzanz wiederfehrte. Im 
eilften Auftritte wird Belifar in Feſſeln und geblendet vom Ge: 
fängnißwärter aus dem Kerker geführt, und der Zochter übergeben. 
Diefer Auftritt, in welchem der ungeheure phyfifche und moralifche 
Schmerz; des Helden durch die Leberzeugung, gewonnen von der 
glühenden Liebe feines Kindes, verföhnt wird, die alle Gefahren, 
welche der Vater ihr ald nothivendige vorüberführt, nicht achtet, 
gehört zu dem herzlichften des Stüdes. Beſonders gibt ihm jes 
ned Niederfämpfen der mächtig aufgeregten Gefühle, in Vater 
und Tochter , zu ‚welchen fie die Furcht, vor den amwefenden 
— verrathen zu werden, beſtimmt, einen eigenthümlichen 
er. Ä 
Im vierten Afte fegt Rufin den von Zweifeln über 
die Serechtigfeit feines Urtheild über Belifar gequälten Kais 
fer, deilen Herz fi) noch immer nicht von jenem Hochverrathe 
überzeugen kann, welchen fein Verftand einfehen mußte, davon 
in Kenntniß, daß Alamir an der Spige der freygelaffenen 
Vandalen und eined ind Reich gedrungenen Schwarmes von 
Alanen ald Rächer Belifars aufgetreten fey, Belifar felbft 
aber ſich unter den Feinden gezeigt habe. Damit gibt er der Seele 
Juſtinians Ruhe, indem er erfennt, daß die, obgleich gegen 
feinen eigenen Willen unternommene Strafe der Blendung Bes 
liſars gerecht, und für das Vaterland nothiwendig gewefen 
fey. Der vierte Auftritt fpielt in einer waldigen Gebirgsſchlucht, 
in welcher Belifar, von Irenen geführt, erfcheinet. Die Toch- 
ter fucht die Gewiſſensqualen des Waters über den von ihm be: 
fohlenen Mord feines Sohnes durdy die Erinnerung an Brus 
tus zu verföhnen, der auch mit ferner Kinder Blut Kom Wohl: 
fahrt zu geben firebte. Diefer Troft hat feine Wirfung auf Be— 
liſar, deſſen Geiſt Teicht die Unterfchiede feiner That von der 
jenes Römerhelden erfennt. Da erfheint auf der Felſenbrücke 
ein Heeredzug von Alanen, von ihrem Heerführer Oftar und 
von Alamir geleitet, Sie find, wie wir erfahren ‚, auf abges 
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Tegenen Pfaden in die Mitte des Kaiferreihd gelangt, und den» 
Ten die Hauptſtadt zu überfallen. Belifar fol ihre Loſung 
feyn. Mit Zittern horcht der geblendete Held ihrem Beginnen, ' 
tritt vor, und ruft den Alanen mit mächtiger Stimme halt! zu. 
Sprachlos ftarrt Alamir den Augenlofen an, fruchtlos fegt er 
ihn davon in Kenntniß, daß die vereinte Schaar die Citrafe, die 
ihn ungerecht traf, am Kaifer rächen wolle; der Patriot hat 
fein Gedächtniß für die Leiden, welche den Unterthan trafen; er 
gebraucht die volle Macht feines Anſehens, die Feinde des Waters 
Tands von einen, ihm Werderben drohenden Unternehmen zurüd zu 
halten, und da Alamir nicht gehorchen will, bezweifelt er die 
frühere Audfage des Jünglings, daß er ein Grieche ſey. Diefer 
befchwört fie bey dem Bilde der Wahrheit, bey jenem Kreuze, das 
an feinem Halfe hing, als die Schiffer ihn fanden, das er noch trem 
bewahrt am Herzen trage. Belifar befrägt ihn um die Form 
jenes Zeichens. Erreicht e8 Irenen, und ale diefe fie dem 
Vater erflärt, erfennt er daran, daß Alamir fein Sohn Ale 
xis fey. Da Irene beitätigt, von der Mutter erfahren zu 
haben, daß Proflus fein Kind nicht getödtet, fondern am 
Meereöftrand ausgefegt habe, fo bleibt fein Zweifel mehr dbrig. 
Belifar drüdt, vom Vatergefühl überwältigt, den todigeglaui 
ten Sohn an die Bruft, der gehorfam feinen Helmfchnud dem 
Vater zu Züßen legt. Die Alanen geben fich indeß nicht gufrie« 
den, und begehren, »daß Alamir, der fie Dergerufen, fie auch 
in's Feld der Ehre führen foll. Da finft Belifar vor den Bein» 
den in's Knie, bey den heiligften Namen , welche die Erde 
kennt, Water und Vaterland, und bey feinem Mißgefchide fie 
befhwörend , ihm den Sohn zurüd zu geben, »fomm« ruft er; 
da feine Bitten machtlos von der Bruft der Beinde abprallen, 

Komm, meln Sohn, fey meiner werth! 

Gib Aleris mir dein Schwert, 

Und durchbohrt vom eignen Stahle 

Sinke rupmvoll Hin als Leiche, 

&h' man di) von meiner Seite 

Wegreißt zum erzwungnen Streite 

Gegen Rom! — Zu diefem Streiche “ 

Fuhl ih Kraft nod in den Armen 

Und in meiner Seele Muth! 
Der Gewalt diefer Bitten weicht der feindliche Heeresführer. Er 
entlaͤßt Al am ir ſeines Wortes, und eilt mit den Seinigen By⸗ 
zanz entgegen. Beliſar aber geht mit den Worten 

Komm, mein Sohn, auf andern Wegen 

Führ' ich di dem Glüd entgegen, 


von feinen Kindern umfhlungen ab. 


D 
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Der fünfte Aufzug beginntin dem Palaſte des Kai⸗ 
ferd. Juſtinian ift befiegt; feit zwanzig Jahren dur Be⸗ 
Iifar an Siege nur gewöhnt, zum erften Mal. Da naht An- 
tonina. Im Zrauergewande, bleich und entftellt, mit aufges 
löftem Haar, wirft fie fich zu den Füßen des Kaifers nieder, 
und befennt, von Gewiſſen gepeinigt, daß fie, von blinder Rach⸗ 
begier wegen des von Belifar an ihrem Sohne begangenen 
Verbrechens erfüllt, ihn fälfchlich des Hochverraths befchuldigt 
Babe. Rufin wendet alle Mittel an, den erfchütterten Fürſten 
davon zu überzeugen, daß Antoninend gegenwärtige Ausfage 
Unwabrbeit enthalte. Er macht ihn auf Belifars Briefe und 
auf den Umftand aufmerffam, daß die Feinde, an deren Spige 
ſich Belifar befinde, in fein Reich gedrungen wären ; demuns 
geachtet hat Antoninens Geclenzuftand und ihre Ausfage 
des Kaiferd Ueberzengung von Belifars Schuld zum Wans 
fen gebracht. Erläßt den Eutrop holen. Früher aber befiehlt 
er dem Rufin, durch feinen Laur, felbft durch feinen Blick die 
Sragen zu flören, welche er jenen zu geben gedenfe, fonft folle 
Blindheit und Verbannung fein 2008 ſeyn. Eutrop erfcheint. 
Der Kaifer fest ihn von der Ausfage Antoninens in Kennt: 
niß, und eröffnetihm zugleich, daß Rufin bereits Alles geſtan⸗ 
den Habe. Dieß bringt den Verbrecher zum Geftändniß feiner 
Schuld, welcher, obihon Rufin, vom Kaifer zur Rede ge⸗ 
fett, noch immer beharrlich Iäugnet, diefem die volle Ueberzeus 
gung von Belifars Unſchuld gibt und bewirkt, daß Juſti⸗ 
nian bende den Händen des Gerichts überliefern läßt. Erfchöpft 
wirft fich der Furft in Nifanors Arme, und befiehlt ihm, der 
Stadt, dem Heere und dem ganzen Lande Belifars Unfchuld 
zu verfünden, diefen aber allentbalben aufjufuchen, und an fein 
Herz zu bringen. Der fechste Auftritt laͤßt und eine Heerftraße 
mit weiter Sernficht fehen. Belifar, von Aleris und Irenen 
geführt, tritt auf. Ein Zug fliehender Landleute fept fie von den 
fiegreichen Alanen und Bulgaren in Kenntniß. Belifars Unruhe 
fteigt auf’8 Höchfte, und mit Beben laufcht er der ihm wohlbe⸗ 
fannten immer näher tönenden friegerifchen Mufif vom Heere ſei⸗ 
ned Vaterlandes, das, wie der Landmann verfündet, zum legten 
entfcheidenden Treffen ſich ſammelt. Nifanor und der Oberfte 
Leo erfcheinen. Mit freudiger Rührung vernimmt Belifar 
von ihnen, daß der Kaifer von feiner Unfchuld überzeugt fey, Leo 
aber legt den ihm anvertraut gewefenen %eldherrnitab in Be⸗ 
Tifars Hände nieder. Obfchon geblendet, fol das Licht feined 
Beldherrngeiftes dem Heere voranleudhten, und das Vertrauen 
und die Liebe zum fieggewohnten Helden den Kriegern Begeiſte⸗ 
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rung, und dem Vaterlande Rettung geben. Beliſar wird 
von den Soldaten auf die Schilde gehoben, und mit dem Rufe 
»Beliſar und Vaterland & 


fortgetragen. Nach einer Scene, während welcher Waffenges 
irre und Schlachtgetümmel hinter der Bühne gehört werden, 
erfcheint Juftinian gerüftet an der Spipe feiner Leibwache; er 
erfährt von der anwefenden Srene, der er Belifars Unheil 
überfchwenglich zu vergüten verfpricht, Antoninend Tod. Ihr 
Körper fey den Leiden ihrer Seele unterlegen. Plöglich hört 
man hinter der Scene Sreudengefchrey des römifchen Heeres, und 
der heraneilende Nifanor verfündet dem Kaifer Sieg und Ruhm. 
Die Begeifterung, welche Belifars Anwefenheit im Heere ver⸗ 
breitete, hat ihn erfämpft, ihn felbft aber, meldet Nifanor, 
traf ein Pfeil, und nur flerbend oder todt fünne der Kaifer ihn 
wiederfehen. Da wird im legten Auftritte Belifar, verwundet, 
von Kriegern auf ihren Schilden hereingetragen. Zuftinian 
eilt ihm entgegen, der fterbende Held verzeiht ihm fein Unrecht, 
und empfiehlt feine Kinder dem Schupe des Fürften. »Sie follen 
die Meinen werden«, ruft ihm der erfchütterte Juſtinian zu, 
und mit den Worten: 
Antoninen, 

Mit durch Reu verklärten Mienen 

Seh’ ih zu mir niederfchweben, 

Sie hat mir, Ich ihr vergeben, 

Hehr befiegt, nach langem Steeit, 

Iſt der Haß, die Nacht, daß Keid. 

Und im Tode nur ift Leben 


finft Belifar zurüd, und flirbt. Seine Kinder fnien in ftils 
lem samen; vor ihm. Der Kaifer beugt fic) tief erfchüttert über 
die Leiche. 

Diefe einfache Darftellung des Inhalts wird am ficheriten 
den organifchen Zufammenhang der einzelnen Theile erfennen, und 
wahrnehmen laſſen, daß, fo wie e8 in einem Kunftwerfe feyn fol, 
alle Scenen wie Grund und Folge unter einander verbunden, 
nichts überflülfig, und jedes Einzelne nur um Beleuchtung der 
Hauptidee willen da fey. Diefe Hauptidee aber ift nicht nur eine 
ächt poetifche überhaupt, fondern eine dDramatifche insbefondere, 
da fich eine reiche Reihe interejlanter Begebenheiten aus. ihr ent= 
wideln läßt, durch deren Darftellung allein fie in voller Leben- 
Digfeit anfchaulicdy gemacht werden fann. Der Dichter hat es 
verftanden, Bucht und Mitleid in uns zwedfgemäß aufzuregen, 
und dadurch Reinigung der Leidenfchaften herbeyzuführen. Es 
ergreift und die tiefite Rührung, und doch wird diefe nur als 
eine Stufe fpäterer Erhebung gebraucht, da der Dichter und vom 
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Anblide endlicher Qual zur gefühlgmäßigen Erfenntniß des Ue⸗ 
berirdifchen führt. 

Was die Charafteriftif betrifft, fo ftehen die der Haupt: 
perfon und die feiner Tochter ald die gelungenften im Vorgrunde. 
Die Kindesliebe wird im Charafter Irenens auf eine meifter 
hafte Weife dargeſtellt. Der Charakter ift feiner innern Natur 
nach faſt ganz über dad Sinnliche gehoben, und doc) dabey nicht 
fo naturwidrig idealifirt, daß ihm die Wahrfcheinlichfeit des ir⸗ 
difchen Lebens fehlt. Irene iit ein Wefen, welches, fo wie 
der Dichter es darftellt, vielleicht nie da war, welche aber doch 
da gewefen feyn konnte, und unter den vom Dichter gefepten Bes 
dingungen nothwendig fo da gewefen feyn müßte, wie es die 
Dichtung und vorführt. Wefonderd muß gelobt werden, daß 
Irenens Gefühl fi nie in prunfenden Sentenzen, fondern 
immer nur in Handlungen ausfpricht, wie ed das Drama bes 
gehrt. Belifar iſt unbeftritten ein Acht tragifcher Held. Die 
Größe feines Wolleus und Handelns, die Yurchtbarkeit feines 
Leidens, und fein Benehmen in der Qual eignen ihn dazu. Seine 
Dleudung erfchüttert unfer Gefühl, und doch iftes nicht bloß jener 
finnlihe Akt, den der Dichter erregen wollte,. da wir bemerfen 
müſſen, daß er nicht unfchuldig leidet, und fich in feinen Schmer⸗ 
zen mit männlicher Standhaftigfeit und Ergebung benimmt. So 
erblidten wir die geiftige Kraft ded Helden, und dad Vorhanden⸗ 
fegn der Höheren, jeded Vergehen ftrafenden Gerechtigfeit durch 
jene Leiden, und würden jenes fonft nicht erblickt haben, wenn 
der Dichter nicht dieß dargeftellt hätte, der die früher erzeugte 
Ruͤhrung in fpätere Erhebung zu verwandeln verftand. Eben fo 
swedmäßig aber ald Belifars Leiden und der Umſtand, daß 
Diefes Leiden verfchuldet ift, ift der, daß die Schuld, die jenen 
Helden drüdt, nicht die eines gemeinen Verbrecherd if. Im 
Verbrechen, welches er beging, erfennen wir den Römer und dem 
Patrioten, der zu einem löblichen Zwecke, Aufopferung fürs Bas 
terland, nur ein verbrecherifches Mittel ergriff. Seine That iſt 
alfo nicht von der Art, daß die Verachtung, welche die Betrach⸗ 
tung der moralifchen Natur des Verbrecher in und erzeugen 
müßte, ihn für jede mögliche Erhebung, die durch ihn erfolgen 
fol, unbrauchbar macht. Wie fehr wir auch feine That verab« 
fheuen müſſen, dem Motiv, das ihn dazu trieb, Pönnen wir uns 
fere Sheilnahme, felbft unfere Achtung nicht entziehen. Gehe 
gelungen ift es, daß Belifar durch feine Gattin faͤlſchlich ans 
geflagt wird, weil wir Dadurch dad, womit Belifar am meis 
fien gefrevelt, das Gefühl, gepeinigt fehen, und die gleich 
meilende Gerechtigfeit, alfo ein Höheres, deutlich darin erbliden. 
Eben fo zu loben ift e8, daß der Dichter den Helden ſich nicht 
fühllos im Schmerz benehmen läßt, weil er fonft nicht unfer Mit⸗ 
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leid hätte erregen fönnen, und daß er von der anderen Seite 
fein unerträgliches Leid durch die Theilnahme der Tochter, und 
das Wiederfinden feines Sohnes verföhnend mildert, und daß 
er feine Gelegenheit vorübergehen läßt, wo e8 gilt, den Helden 
bey uns in Achtung zu feßen. Sein Tod ift phyſiſch und mora⸗ 
Tifch nothwendig. Jene, welche der legtern Meinung nicht find, 
mögen bedenfen, daß dem augenlofen Manne, welcher das Bes 
wußtfeyn feiner Schuld, eines beabfichtigten Mordes, deflen 
Ausführung nur durch Zufall verhindert wurde, nie hätte zum 
Schweigen bringen fönnen, dad Leben zur empfindlichiten Qual 
geworden wäre, des Leidens aber, daB ihn traf, genng gegeben 
war, um feine verbrecherifche Abficht zu beftrafen. 

An die beyden Hauptchäraftere reihen fich der Bedeutenheit 
nah Antonina, Juftinian und Alamir. Die anderen im 
Stüde vorfommenden Perfonen find weniger ausgezeichnet. Rue 
fin und Eutropius find mit zu grellen Farben gezeichnet. 
Ein feineres Verbergen ihrer Bösartigkeit wäre vielleicht geeig⸗ 
neter gewefen, die. Täufchung des Kaiſers durch fie noch begreifs 
licher zu machen, als e& gegenwärtig der Ball if. — Antonte 
nend Verbrechen entſpringt aus der Natur des Weibes übers 
haupt, und aus der des vom Dichter und vorgeführten indbefon- 
dere. Es läßt fich leicht erflären, daß das Weib und die Mut⸗ 
ter, hauptfächlicdy die Kränfung derjenigen Eigenfchaft, welche die 
vorberrfchende bey ihrift, des Gefühles, am tiefjten empfindet, und 
am wenigften verzeibt. Es ijt begreifli, wie Antonina den 
Gatten um fo glühender haſſen mußte, je mehr fie ihn zuvor geliebt 
bat. Es iſt um ſo begreiflicher, wenn wir die Leidenfchaftlichfeit der 
Gattin Beliſars erwägen, mit weldyer der Dichter fie auſsge⸗ 
ftattet hat. Die Rüdfichten für die Heldengröße und die geiſti⸗ 
gen Eigenfchaften ihres Gatten fonnten der Frau nur weniger 
als Innigfeit des Gefühls gelten. Ihre Liebe verkehrt ſich na⸗ 
türgemäß in Haß, wie ihr die lleberzeugung gegeben wird, daß 
fie jene auf eine falfhe Vorausfegung baute. Gntfcheidend ii 
bey ihrem Verbrechen, um es ganz begreiflich zu finden, der Um⸗ 
ftand, daß der Gatte zur Zeit, als fie von feinem Vergehen aw 
ihrem Kinde in Kenntniß gefegt wird, abweſend iſt. Sie iff dar 
Durch mit ihrem Schmerze allein, und die beitändige Befchäfti« 
gung mit demfelben, welche nicht Durch Die Anwefenheit des Gate 
ten unterbrochen wird, welcher felbft nicht in Vorwürfen ause 
firömen fann, fchlägt immer tiefer Wurzel in ihrem Gemüthe, 
und treibt fie immer beftimntter zur Rache. Die Berückſichti⸗ 
gung, daß ihr Verbrechen aus einem edlern Motive, der Mutters 
liebe, entfpringt, ftellt fie vor unfrer Verachtung ficher, welche 
bey der Berücdfichtigung der Gräßlichkeit der That nothiwendig 
hätte erfolgen müſſen. Ihre Gewillenöqualen und der Tod, der 


ı830. Ecaufpiele von Schenk. 105 


fie erreicht, bringen die nöthige Strafe der Verbrecherin vor un: 
fere Augen, und führen dabey unfern Blick in die Reiche höherer 
Gerechtigkeit hinauf. Sehr funftgemäß hat der Dichter das Ges 
genwärtige ihred Todes in der Daritellung und entrüct, und 
laßt ihn bloß erzählen. Es wäre, wenn er das Entgegengefepte 
etban hätte, allerdingd Gelegenheit gewefen, eine ergreifende 
—* anzubringen, aber gerade darin, daß er ſie verſchmaͤht, 
zeigt ſich die Kunſtweisheit des Dichters, der, beſtaͤndig nur die 
Hauptidee im Auge, wohl berechnete, daß durch die Darſtellung 
som Tode Antoninens die Wirkung der ſpaͤteren und wichti— 
gern vom Tode Belifars Hätte gefchwächt werden müſſen. In 
folhem Aufopfern des ſich darbietenden Effeftö, wenn er fein 
aus dem innern Zufammenhange bervorgehender ift, zeigt fich 
der Seift des ächten dramatifchen Dichters oft mehr fogar, ale 
durd) Herbenführung der ftärfiten Effekte. 

Sn dem Charakter vom Zuftinian diefed Stüdes finden ſich 
jene Eigenfchaften und ihre Mifchung, welche wir am wirflichen 
Juſtinian finden. Er und Belifar haben rein hiftorifchen 
Grund und Boden. Milde und Gerechtigfeit find die vorberr- 
fhenden Eigenfchaften jener Faiferlihen Natur, der Dichter hat 
fie mit einzelnen vermittelnden Zügen verfegt. Das Gericht, 
welches er uber Belifar niederfegt, und das Urtheil, welches 
den Helden aus feinem Reiche und von feinem Anblicke weilt, find 
vollfommen im Rechte gegriindet. Beweiſe der gültigften Art 
überführen Belifarn des Verbrechens des Hochverrathd. Des 
Mordes an feinem Kinde Flagt er felbft fih an, und der Gefep- 
geber kann, wie die Sachen ftehen, für den Helden und den 
Freund nichts anderes.thun, ald das, was gefchieht, feine Strafe 
mildern; fie ihm nachfehen kann er durchaus nicht, da die Nei⸗ 
gungen feines Herzens mit den Erfenntnijjen der frengprüfenden 
und ausgleichenden Gerechtigfeit nichtö zu thun haben. &o weit 
handelt er als Kaifer und ald Zuftinian. Darin aber fehlt er 
unferer Anficht nach, daß er erftend die von Rufın und Eur 
trop unternommene Blendung Belifars, welche er nicht an- 
befahl, und die nicht in feiner Abficht lag, an jenen nicht bes 
firaft, und daß er im vierten Auftritte des legten Aufzuges zu 
der, mit feinen Verhältniffen und feiner Handlungsweife nicht 
wohl zu vereinenden Taͤuſchung feines Diener Eutrop feine 
Zuflucht nimmt, um ihn und den Rufin zum Gejtändnilfe ihrer 
That zu bringen. 

Die Sprache des dDramatifchen Gedichts ift edel, Flangreich, 
vor allem aber den Verhältnijfen und dem Charafter der handeln- 
den Perfonen angemeilen. Es finden fich viele lyriſche Schön: 
beiten im Stüde, und doch ift überall der Ausdrud der Empfins 
dung der Seele des Drama, der Handlung untergeordnet. 
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Zu den herrlichſten Partien des Stückes gehören im erſten 
Akte die Erzählung der Eudora, die der Antonina und 
Belifars Rede an Zuftinian, alder ihmdie eroberten Sie— 
geszeiches zu Büßen legt. Im zweyten Aufzuge Belis 
fars Vertheidigung vor dem Senat. Im dritten Aufzuge 
Zuflinians zweyter Monolog, der der Irene im zehnten 
Auftritt und der ganze zwölfte Auftritt. Im fünften Auf: 
zuge der zweyte, fünfte, eilfte und lebte Auftritt. — 

Das zweyte, im erften Theile der Schaufpiele des Herrn von 
Schenf enthaltene, Stück-Kaiſer Ludwigs Traumeaiftein 
Feitfpiel zur Feyer des erften Erfcheinens Ihrer Majeftäten des Kö⸗ 
nigd Ludwig und der Königin Therefe von Bayern 
in dem Hof: und Nationaltheater zu München am 237. März ı826. 
Es ift weniger ein eigentliches Schaufpiel, als ein lyriſches Ge⸗ 
Dicht in dramatifcher Form. Bavaria verfündet dem mit feis 
nem Zuge heimfehrenden, in der Nahe von Ettal im Süden 
Bayerns unter deutfchen Eichen fchlafenden Kaifer Ludwig, 
Bayerns fünftiges glanzvolled Schickſal. » Schon « endet fie jene 
Verfe, in weldyen fie feinen Nachkommen eine Königskrone ftatt 
des Churhuts verfpricht, und der Verdienfte König Mar und 
feines Sohnes Ludwig um ihr Volf gedentt, 


»Schon am Horizonte bricht der Morgen 
Wie eine Rofentnospe blühend auf. 
Verfolge jest, o Kaifer, ohne Sorgen 
Kühn deines Lebens ruhmerhellten Kauf. 
Was du gethan, erftrebt, es bleibt geborgen, 
Und was du fäteit, Eeimt in Zukunft auf, 
Und fegnend wirft du dann aus Himmels Auen 
Auf Bayerns Glück verklärt herniederfchauen. « 


worauf Pfalzgraf Rudolph dem erwachten Kaifer verfündet, 
daß Ritter, Bürger und Landbewohner ihm jubelnd entgegenei« 
len, ihm beym Wiedereintritt in Bayern den eriten Gruß: der 
Huldigung zu weihen; was in der folgenden Scene vor fich geht, 
wobey der Dichter Gelegenheit nimmt, Beziehungen auf dad ges 
feyerte Herrfcherpaar jened Landes vor den Anwefenden ausſpre⸗ 
chen zu laſſen. Als lyriſches Gedicht betrachtet, hat auch dieſes 
Werk die entſchiedenen Vorzüge, daß das Gefühl, welches den 
Dichter dazu bewegte, ein erhabenes und ein lautered war, und 
daß er es auf eine würdige Weife und Flar ausgefprochen. Als 
Belegenheitögedicht iſt es fogar mufterhaft zu nennen. 

Der Band ift vom Verfailer Seiner Majeflät dem König 
Ludwig von Bayern in einem fchönen, von Verehrung und 
Danfbarfeit für den Föniglihen Sänger ind Leben gerufenen So⸗ 
nette zugeeiguet. 
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Art. IV. Müllner's Leben, Charakter und Geiſt, darger 
jtellt vom Profeffor Dr. Schütz zu Leipzig. Mit einem 
Faeſimile und dem Bildnijfe Müllner's. Meiffen, bey 
FW. Soedfhe, 1830. Auch unter dem Titel: Müll: 
ner’& Werke, erfter Supplementband ı2. 480 &. 


Biographien bedeutender Künſtler erhalten allerdings da⸗ 
durch ein beſonderes Intereſſe, wenn fie von Jemanden geſchrie⸗ 
ben werden, welchem nicht bloß die allgemeine, aus der Betrach⸗ 
tung ihrer Werfe gefchöpfte, fondern auch eine genaue, aus 
geſellſchaftlichem Umgange entftandene Kenntniß der Verhältniffe 
des Lebens und Wirfens vom Biographirten zugeftanden werden 
muß; doch machen fie dann auch zugleich die genauefte Prüfung 
nothwendig. Denn leicht kann es gefchehen, daß der Verfaſſer 
von der Luft, feine Lefer durch Mittheilung nicht in der Wahre 
heit gegründeter Zufäge, wenn fie nur pifant find, zu unter; 
halten und dadurdy dem Werfe eine gewiſſe Würze zu verleihen, 
verleitet wird, den höheren Zweck, um den ed und bey Biogras 
pbien von Kunftlern allein zu thun feyn fann: Darftelung naͤm⸗ 
lih wahrer, auf des Kunitlerd Idee, und die Ausprägung ders 
felben, Einfluß habender Vorfälle, fie mögen an und für ſich 
intereilant feyn oder nicht, aus den Augen zu lajfen. Beſonders 
ift dieß der Fall, wenn die Biographie eines bereits Verftorbenen 
erfheint. Der Wunfch, fie fo intereifant als möglich zu machen, 
läßt bey dem Umftande, daß der Zodte nicht wohl widerfprechen 
kann, oft Dinge ald Thatſachen vorftellen, welche dieß ent- 
weder gar nicht, oder die nur zum Theil es find. Das Mindefte 
wird mit der größten Begierde aufgefaßt und mitgetheilt, ohne 
gehörige Unterfuchung der Haupterfordernilfe; ob ed wahr fey, 
und ob ed irgend eine charafteriftifche Eigenfchaft ded Biogra- 
phirten bezeichnen oder erklären helfe. Nur folche aber darf der 
Biograph auffallen und mittheilen. Wir wollen von ihm die 
Art und Weife erflärt willen, wie der Mann, deſſen Leben er 
befchrieb, der geworden ijt, welcher er war, keineswegs aber, 
Die Nacherzählung jener oft unverbürgten, oder wenn aud da 
gewefenen Nebendinge erhalten, die, da fie nur im Zufälligen 
ihren Srund haben, uns dort feinen Dienft leiten fönnen, wo 
wir die Beleuchtung des Charafterd, als etwas Nothwendigen 
begehren. Gerade hier muß die Prüfung der Biographie fo 
ſtreng und fo detaillirt als möglidy unternommen werden, weil 
der Verftorbene ein Recht hatte, zu fordern, daß das, was ihm 
in’6 Grab folgt, auf feine Weife entitellt oder befledt werde. 
Geſchieht es, fo hat jeder Lebende die Pflicht, es aufzudeden 
oder nachzuweifen, fo viel er ed vermag, und die Vertheidigung 
deilen zu übernehmen, der felbft fie zu führen außer Stande ift. 
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Wir wollen mit dieſen Bemerkungen nicht andeuten, daß 
der Verfaſſer der vorliegenden Biographie ſich jene Entſtellungen, 
deren wir gedachten, durchgehends habe zu Schulden kommen 
laſſen; 4 wird die Berückſichtigung unſerer Beurtheilung zeis 
gen, daß er auch nicht frey davon geblieben, und daß ſowohl 
dadurch, als durch Abſchweifungen eigener Art, vorliegende Bios 
graphie eine Zuthat erhalten habe, welche zu der, die Menge vers 
Iodenden, aber auch zu den gefährlichen und nicht zu billigenden 

ebört. 

beb Da der Verfaſſer in der Einleitung Seite IX bis XVI bes 
merft, daß feine Biographie Müllner's, theild aus feinen 
eigenen Mittheilungen und Wahrnehmungen, theild aus denen 
Anderer beftehe, fo muß die Kritik derfelben ſich auch mit der 
Beleuchtung und Prüfung beyder befchäftigen. Als Mittheiluns 
gen Anderer, legt der Berfafler der erften »Müllner’s 
Leben« enthaltenden Abtheilung, zwey Skizzen zum Grunde, 
von welchen er bemerkt, daß fie Müll ner felbft der Welt mit- 
getheilt habe; ein keineswegs gehörig erwiefener Umftand, der 
gleich von vorne herein den richtigen Standpunft verrüdt. Die 
erfte derfelben ift in der fünften Anflage des Brodhaufifhen 
Konverfations-Lerifons unter dem Titel Muüllner, 
dem Brockhaus nach feinem mit ihm erfolgten Bruche im 
Anhange zum zehnten Bande derfelben Auflage, den befannten 
Schmähartifel folgen ließ, enthalten; die zweyte im vierten Hefte 
der durch den Herrn Legationsratb Panfe herausgegebenen 
Zeitfchrift Orpheus (Nürnberg, bey Riegel und Wie 
ner 1835). Die eigene Zuthat des Verfaſſers beſteht, feiner 
Aeußerung zu Folge, in der Berichtigung, Ergänzung und weis 
teren Ausführung jener Mittheilungen, und in der Darftellung 
feines eigenen mehrjährigen Verhältniffes, in welchem er zu 
Muüllner fand. Der zweyte Abfchnitt enthält den Vers 
ſuch einer Charafteriftit Müllner'S, welchem wieder die Skizzen 
im Konverfations-Lerifon und im Orpheus, dann die Aeußerungen 
feiner vier Hauptgegner, des Heren v. Malsburg und der 
Herren Menzel, Tief und Sir William Fraſer, fo 
wie Pleinere anerfennende Aeußerungen anderer Gelehrten zum 
Grunde liegen, welche alle der Verfaſſer bin und wieder mit 
eigenen Bemerfungen verfehen hat. | 

Schon der erfte Ueberblid der Behandlungsweife diefer 
Biographie zeigt, was den erflen Abfchnitt betrifft, daß die 
Quellen, aus welchen der Verfailer fchöpfte, Feine zulänglichen 
geweien. Müllner's Gelbftbiographie im Konverfationdsteris 
ton umfaßt einen Theil feines Lebens, und diefen von der Eigen» 
liebe ded Berfailerd auf eine etwas unftatthafte Art verfchönert. 


ı830. Schuͤtz, Müllner's Leben, 109 


Die Biographie im Orpheus liegt, wenn fie auf Diefelbe Weiſe 
entſtand, im gleichen Sehler oder entbehrt der nöthigen Autorität. 
Der eigenen Bemerfungen des Verfallers, find, wie fcharffin« 
nig fie auch oft erfcheinen, zu wenig, manchmal gehen fie 
auch aus eiuer vorgefaßten Meinung hervor, und befchäftigen ſich 
mit Auffuchung unbedeutender Zufälligfeiren, welchen der Ver- 
fafler einen größeren Werth zu verleihen fucht, als fie Haben, und 
aus denen er ohne Grund bedeutende Ereignilfe zu erflären ftrebt. 
Zulept endlich ift der Verfaſſer von einer leidenfchaftlichen Bewer 
gung ded Gemüthes nicht frey, die einem Biographen nicht ans 
fteht, und welche ihn nicht felten zu Abfchweifungen verleitet, die 
in perfönliche Beleidigungen ausarten. Gleich die auf der dritten 
Seite vorfommende Aeußerung, daß Müllner ohne Zweifel 
den Artifel Muüllner im fehsten Bande von Meuſels ges 
lehrtem Deutfchland des neunzehnten Jahrhundert's ſelbſt beforgt 
Habe, liefert einen Beleg für unfere Behauptung. Was ift von 
eined Biographen Wahrbheitsliebe und von feiner Billigfeit, welche 
doch zu den unerläßlichften Eigenfchaften desfelben gehören, zu 
erwarten, wenn er eine unerwieſene, in Berüdfichtigung des 
Umftandes, daß jene Biographie fait übertriebened Lob enthält, 
auf den Biographirten die empfindliche Makel der Lächerlichfeit 
werfende Handlung, ald eine audgemachte Sache annimmt. 
Wird nicht fhon daraus erfichtlih, daß der Verfaſſer von dem 
unrihtigen Standpunfte einer vorgefaßten Meinung auögeht. 
Der Berfolg unferer Prüfung wird noch mehr Beweiſe dafıir 
liefern. | 

In den aus der Zeitfchrift Orpheus entlehnten Mittheilun« 
gen erfcheinen folgende Umftände von Bedeutung, in fofern fie 
die Gründung und allmähliche Entwicelung von Müllners 
Tchriftftellerifchem Charafter begreiflih machen und erflären. Die 
fruhefte Wirfung der Dichtfunit auf feinen Geiſt, deren er fi 
in feinem fpäteften Alter noch bewußt war, ging von Wieland 
aud. Der Dberon diefes Schriftitellers war ed, der ihm in 
feinem zwölften Jahre in die Hande fiel, und zuerſt mächtig auf 
ihn wirkte. Der Eindrud, welhen Schiller'd Räuber und 
Don Carlos auf das jugendliche Gemüth machten, war ein rich» 
tiger, und zeigte von der Schärfe der Auffaflungsgabe ſchon im 
früheſten Alter. Die Räuber wirkten wie Kabale und Liebe hef⸗ 
tig auf ihn, ohne ihn zur Wiederholung der Lektüre zu reizen. 
Don Carlos, obwohl ihm Vieles dabey dunkel blieb, erhob 
feine Phantafie in eine neue, ihm intereſſante Welt, und ließ ganze 
Stellen in feinem Gedaͤchtniſſe zurück. Ein reifendes Theater, 
welches er ungefähr in feinem zehnten Jahre in Weißenfels 
fab, weckte guerft feinen Nahahmungstrieb. Er baute im Haufe 
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feiner Großmutter mit feinen Schulfameraden eine Art von Bühne 
zufammen, woraus Stüde aus Weiße's Kinderfreund gefpielt 
wurden, und äußerte fo, früh fhon jene Vorliebe zu dramatifchen 
Daritellungen, der er bekanntlich faft bis an's Ende feines Le— 
benö treu blieb. Das erfte Erwachen feines wilfenfchaftlichen 
Ehrgeizes fällt in die Zeit feined Aufenthaltes in Schulpforte, 
wo die dort eingeführte öffentliche Kritif der Eramen : Arbeiten 
feinen Eifer fteigerte. Cine vorherrfchende Neigung zog ihn bes 
ftändig zum Studium der Mathematik, welches um fo mehr aufe 
fällt, da es gerade auf diefer Schule am wenigften gefchägt 
wurde. Auch erfcheint merfwürdig, daß er ganz dem Geſchmacke 
junger Leute entgegen, die reine Mathematif der angewandten 
borzog. Der Verfaller bemerft in einer Anmerkung Seite 12 
fehr richtig, daß Müllner dieſes Studium, das ihn fpäter 
auch zur Befchäftigung mit der Ajtronomie führte, binfichtlich 
der Präzifton feined Styl's, der Schärfe feiner Urtheilsfraft und 
feines faft immer epigrammatifchen Witzes gevortheilt habe. Diefe 
eigenthümliche Richtung feines Geiſtes und deren allmähliche Ent: 
wicfelung zeigt fich auch in den früheften dichterifchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen Müllner's, unter welche Ueberfegungen ded Horaz 
gehören, eines Klaififers, bey dem die Vorzüge des Verftandes 
die Ziefe der Empfindung überwiegen, und in feiner freylic ganz 
richtigen Bewunderung der formalen Korrektheit Schillers. 
Daß übrigens alle dieſe Angaben in Wahrheit gegründet feyen, 
und nicht allenfall6 durch Mullner, aus deilen angeblicher 
Selbſtbiographie fie entlehnt find, vorgegeben wurden, geht aus 
Betrachtung des Charafters feiner Werfe hervor, mit dem fie in 
einem ihn unmittelbar bedingenden Verhältniife ftehen und ihn 
erklären helfen. &o zog ihn wohl die eigenthümliche Richtung 
feines Geiftes zur Mathematif, Feineswegs aber, wie man in 
der Regel anzunehmen pflegt, das Studium der Mathematif zue 
Poeſie. Eben fo muß der Seite 23 bemerfte Umftand, daß 
Müllner fih von frühefter Jugend an mehr zur eleganten, 
ald zur fogenannten Burfchenwelt gehalten, daß ihn nur die 
Neugierde beftimmen fonnte, einige niedrige Luftörter zu befuz 
chen, um diefed Weſen fennen zu lernen, welches er jedoch durch⸗ 
aus gegen feinen Sefchmad fand, weil Trunf, Hazardfpiele und 
feile Liebe vorherrfchten, als ein wahrer und als ein charafterijtie 
fcher angefehen werden. Jene Eleganz, welher Müllner, von 
feühefter Jugend an, zugethan gewefen, findet fich in allen feinen 
Werfen; auch ift diefen, eine Fleine, im erften Bande feiner ver- 
mifchten Schriften mitgetheilte Erzählung ausgenommen, wenig» 
fiend der Tendenz nad), fittliche Reinheit, ja felbft Strenge nicht 
abzufprechen. | 
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In den folgenden Mittheilungen erſcheint die Bemerkung 
intereſſant, daß Müllner, der Lektüre zweyer Schriften der 
Papiere des braunen Mannes von Johann Bottwerth 
Müller (dem erit im vorigen Jahre veritorbenen Verfailer des 
Biegfried von Lindenberg, zu Jzehoe) und Sophis 
en's Reife von Hermes, das Meilte von dem zu danfen glaubte 
was er an Kenntniß des inneren Menfchen befaß ; und das, was 
von feiner erften größeren fchriftftellerifchen Arbeit dem Roman 
Inceſt oder der Schuggeilt von Avignon gefagt wird. Dieſes 
früher wenig beadytete Werk, welches bay C. W. Henning 
in Greitz im Roigtlande anonym erfchien, erhielt erft in ſpaͤte⸗ 
rer Zeit eine größere Theilnahme, ald Müllner nah und 
nad) die Vaterfchaft daran ahnen ließ, welche duch Böttiger, _ 
der Mittheilung der Müllner’fchen Originalbriefe zu Folge, 
außer Zweifel gefept wurde. Einen merfwürdigen Auffchluß über 
eine Schattenfeite in Müllner’s Charafter gibt die Art und 
Weife, wie er den Schluß des Romans, der aller Wahrfcheinlich- 
Peit nach von feiner Handift, deßhalb: weiler den höheren Kunitfors 
derungen nicht entfpricht, von fich abwenden wollte. Muͤllner 
fchrieb nämlich am 13. Dezember 1816 an die Verlagshandlung. 
» Es ift zwanzig Sabre her, daß ich dad Buch gefchrieben habe. 
Die Eelebrität, womit ed dem Verhaͤngniſſe gefallen hat, mic) 
in dem Lebensalter zu überrafchen, wo nach dem Sprücdhworte 
die Schwaben Flug werden, ift noch zu neubaden, und fteht den 
Angriffen des Neides noch zu bloß, als daß ich es jegt ſchon 
wagen möchte, mich zu dieſem Schülerprodufte öffentlich zu bes 
kennen. Wie ich mich immer auch dabey fallen wollte, die übels 
wollenden Tageblätter würden die Sache verdrehen, die Able: 
gung der Anonymität für eine Selbftbilligung des Werkes aub« 
fchreyen und mich einer abgenugten Handelöfpefulation beſchuldi⸗ 
gen. Ein paar Jahre fpater, wo der warme Antheil für und 
wider meine Dichtungen fich abgefühlt haben und die Neuheit 
Der Kritik anfangen wird, der Befchichte meiner Ausbildung nach⸗ 
zuforfchen, dürfte mein Befenntniß ihrer Handlung nüßs 
licher und mir minder nachtheilig feyn. Zu dem abgefchmadten 
Schluſſe übrigens werde ich mid) niemals befennen, der Himmel 
mag willen wie e8 damit bewandt iſt. Cr trägt Spuren meiner 
Schreibart, aber er ift felbft meinen damaligen Aunftanfichten 
ganz entgegen. Eine dunfle Erinnerung ſchwebt mir vor, daß 
der echte Schluß als ein Seitenftüd zur Einleitung ein in Profa 
gefchriebener Ertraft aus dem Tagebuche des Helden war, den 
at als materialiftifch und atheiftifch verworfen haben 
olite. 

Daß nun, dieſes Drehens und Wendens ungeachtet, der Schluß 
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dennoch von Müllner's Hand war, davon dürften uns fol⸗ 
gende Bemerkungen überzeugen: Müllner ſchickte der Verlags: 
handlung des Inceſt zuerſt den Roman mit jenem Schlufe, 
ju welchem er fich in den gedachten Driginalbriefen felbft ale 
Autor befennt. Bald darauf. proteftirte der Verleger gegen dies 
traurige Ende, und bat unter Berufung auf den Geſchmack der 
Lefewelt um eine glücliche Abaͤnderung. Seite 27. Nun iſt wohl 
anzunehmen, daß Müllner, welcher damals noch feines bes 
dentenden fchriftftellerifchen Namens genoß, um ein, zwey Bande 
ftarfes, Werf in's Publifum fommen zu machen, fi zu einer 
Veränderung entfchloffen habe, welche er als eine conditio sine 
quanon anfehen mußte, keineswegs aber, daß er auf gut Gluͤck, 
dem in literarifchen Hervorbringungen gaͤnzlich unbefannten Vers 
leger oder irgend einem Dritten, der ihm gar nicht namhaft ge= 
macht worden wäre, jene Veränderung überlaffen haben ſollte. 
Zweytens fpricht Die Schreibart, in welcher der gedachte Schluß 
vorliegt, welher Muüllner felbit eine Ahnlichfeit mit der feini- 
gen zugeftehen muß, dafür. Die ih dem Theile des vorftehenden 
Briefes vorfommenden Worte; ihre Handlung, enthalten 
offenbar einen rabuliftifchen Doppelfinn, da fie fowohl auf die 
Handlung (qua Verlagshandlung) als eine Sache, wie auf Hands 
Iung als eine That bezogen werden können. Es bliebe demnach 
nur der einzige Öegenbeweis von Kraft, daß ein Schriftfteller 
wie Mullner nicht um des fchlechten Gefchmades der Lefewelt 
willen, fi) zu einem, mit dem vorhergehenden in feiner un⸗ 
mittelbaren Verbindung ftehenden Schlujfe würde herbeygelaſſen 
haben. Aber auch der wird entfräftet, wenn man in Erwägung 
zieht, daß Mullner in fpäterer Zeit vor den Augen der ganzen 
Welt eine ſolche Veränderung, und gerade in derfelben Art 
und aus demfelben Örunde, wie beym Inceft vornahm 
und fic) dazu befannte. Wir meinen damit den neun und zwan⸗ 
zigften Februar, deflen Ausgang er auf fremdes Anfinnen, um 
einer elenden Theaterwirfung willen, veränderte, und diefe, das 
ganze Werf verunftaltende Veränderung fogar in Drud aufnahm. 
Diefe Erörterung des Umftandes, ob Müllner der Verfailer 
des Schluffes vom Inceft gewefen fey, welhe Böttiger, der 
fi damit nicht befallen wollte, der Kritif nberläßt, dürfte dem⸗ 
nach die richtige feyn, und erfcheint, da fie eine Eigenheit von 
Müllner's Charakter beleuchten hilft, von Intereſſe. | 

Gleichfalls merkwürdig erfcheint Mullner’s Liebesver⸗ 
baltniß zu einer Gefpielin feiner Kyabenzeit, der ausgezeichnet 
ſchoͤnen Tochter eines in Weiff entels wohnendeu fächfiichen 
Dffizierd, Amalie von Lochau, feiner nachmaligen, noch 
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lebenden Sattin, befonders deßhalb, weil fie durch den Umftand 
gefteigert wurde, daß feine Mutter die Hand diefes reigenden 
Mädchens feinem Stiefbruder beftimmt hatte, den fie, als ihren 
Liebling, ihm bey jeder Gelegenheit vorzog, ja wegen welchem fie 
fogar Müllnern mit Enterbung drohte. Dieß Verbältniß 
fheint fich des jugendlichen Gemüthes des Dichters bleibend bes 
mäcdhtiget zu haben, und der Mehrzahl feiner dDramatifchen Werfe 
zum Grunde zu liegen ; denn es ift bemerfenswerth, daß Bruders 
bag und felbft Brudermord aus gemeinfamer Leidenfchaft für 
eine: Geliebte in mehreren feiner Dichtungen, wie in der Schuld, 
der Novelle: der Kaliber, und in der Albaneferin, wo fogar auch 
der Ahnherr der feindlichen Brüder Norus ald Brudermörder 
aufgeführt wird, eine fo vorherrfchende Rolle fpielt. Eben fo 
erfcheint der Umftand von Belang, daß Müllner im Jahre 
806 fih auf die Erlernung der franzöfifchen Sprache warf, 
wozu ihn der nach der Schlacht bey Jena erfolgte Durchzug 
eines bedeutenden Theiles der napoleonifchen Armee durch feinen 
Wohnort veranlaßte, weldyes Studium ihn zu dem der dramati- 
ſchen Literatur Frankreichs führte, wodurch ihm die erfte Anre- 

ung gegeben wurde, ſich auf diefem Gebiete, durch eine Ueber- 
—* von Voltair's Merope und die Dramatiſirung einer 
Anefdote von Andrieur zum erſten Mal ſelbſt zu verſuchen. 
Diefe Befchäftigung, zu welcher Müllner vielleicht weniger 
durch den Zufall, ald durch innere Neigung geführt wurde, ente 
wicelte immer mehr und zulegt bleibend die eigenthünliche Nich- 
tung feines Geijtes, welche ihn von frühefter Jugend an Alles 
auffachen ließ, was den Verftand vorzugsweife befchäftiget, und 
wobey die Form eine große Rolle fpielt. 

Die Einwirfung franzöfifcher Denk- und Dichtweife auf 
Müllners Werfe ift fichtlic, und erwedte auch aller Wahr 
ſcheinlichkeit nach die erfte Luft zur Kritif in ihm, welcher er ſich 
in den lebten Jahren feines Lebens ausfchließend hingab. Won 
feinen dramatifhen Werfen .entftand die Mehrzahl feiner Luft: 
fpiele nach franzöjifchen. Im Sahre 1810 fchrieb er nah Vol 
taire® la femme qui a raison, fein Luftfpiel »die Zurüd- 
kunft nach Surinam.« Im folgenden Jahre 1811, nach: 
dem fchon in einem älteren deutfchen Stücke, die Heiraths- 
Fandidaten bearbeiteten franzöfifchen Vaudeville: les Confi- 
dences, das Luftfpiel die Vertrauten, 1812 die Luft 
fpiele, die Zweiflerin nad) le Seducteur amoureux, die 
Dnfeley nad) une heure du mariage. Aber auch in feinen 
anderen Luftfpielen: »die großen Kinder und der Slip, 
fo wie in feinem Trauerfpiele: dem neun und zwanzigften 
Sebruar-ınd der Schuld, fo wie in der 1814 entftandenen 
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Tragödie: König Yngurd, und feinem legten Trauerfpiele: 
die Albaneferin, 1818 entftanden, find das Studium und 
die Beachtung der Eigenheiten des franzöfiichen Drama wahrzus 
nehmen, befonderd was Die legtgedachten zwey Trauerfpiele be⸗ 
trifft. Allenthalben findet man ein Vorherrfchen des Verftandes, 
und eine oft bis in’8 Kleinliche gehende Rüdficht für Die Eleganz der 
Form. Obſchon Müllner fi eines eifrigen und treuen Stu⸗ 
diums griechifcher Tragifer befleißigte, fo wirkten Doch die frans 
zöfifchen mehr auf ihn ein, und man fann mit gutem Fuge an« 
nehmen, daß ihn zur Nachahmung griechifcher Tragifer die Ueber⸗ 
zeugung, zur Nachahmung franzöfifcher die Luft zog. 

Was übrigens die intereffanten näheren Verhältniife, unter 
“welchen die dramatifchen Werfe Müllner's entitanden und 
auf die Bühne gebracht wurden, betrifft, fo ift dabey, mit Wer 
ruͤckſichtigung der Angaben des Biographen, Nachftehendes zu bes 
merfen und zu berichtigen. Daß erſte, was Muüllner vom Dras 
matifchen fehrieb, waren die Luftfpiele: »der angolifhe Kater 
und die Zurüdfunft aus Surinam, welde zuerft 1810 
auf dem Privattheater zu Weiffenfels unter Müllner's Leis 
tung und Mitwirkung dargeftellt wurden. Won der Herausgabe 
diefer erften Verfuche war, obfchon fie in der Darftellung allge 
mein anfprachen, noch Fein Gedanfe, felbft nicht von ihrer Aus⸗ 
ftellung auf der öffentlichen Bühne, und zwar um fo weniger, 
da Müllner eine Ueberfegung der Merope Sfflanden 
angeboten hatte, und damit zurücgewiefen worden war. Sins 
zwifchen hatte ex fün dad Privattheater, deſſen Mitglieder das 
Spiel in Verfen liebgewonnen hatten, den Stoff eines franzöfifchen 
Vaudevilles, der unter dem Titel: die Heirathsfandidas 
ten, für das deutfche Theater bearbeitet war, metrifch zu bear: 
beiten angefangen, und zum Lufifpiele die Vertrauten umge 
ftaltet. Ein Landsmann und Sculfreund von ihm, der in 
Wien befindlicy gewefene öfterreichifche Hauptmann Wagner, 
wendete fich brieflih an Müllner mit der Bitte, ihm etwas von 
feinen dramatifchen Verfuchen mitzutheilen, von deren Vorzügs 
lichfeit er durd) Verwandte in Kenntniß gefegt worden war, und 
brachte das Stud in der erften Theaterftadt Deutfchlands auf 
die Bühne, wo es eines glänzenden Erfolgs fich erfreute. Dieß 
war das erfte dramatifche Debut Mullners. Von Wien 
aus ging dad Stüd auf die Mehrzahl der übrigen Bühnen Deutfch- 
lands über, und fand überall beyfällige Theilnahme. Während 
demwar Müllner und die Dilettanten der Bühne zu Weiffens 
fels mit ihm, des Luftfpield und des rührenden Schaufpiel® ziem⸗ 
lich überbrüßig geworden. Ihr Sinn war auf die Tragödie ges 
sichtet, aber Müllner fand feine, die nicht zu viel Erforderniſſe 
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für dieſe Feine Bühne gehabt hätte, befonders an Perfonen, denen er 
Zalent für die tragifche Darftellung zutrauen fonnte. Endlich ver- 
fchaffte ihm fein Hausarzt die Handfchrift von Werners vier 
und zwanzigftem Februar. Nach einer, &.94 mitgetheil- 
ten Aeußerung wirfte die Ponzentrirte magifche Kraft diefer Dich 
tung, mächtiger auf Muͤllner's Geift, aldalles, was er bis da⸗ 
Bin von modernen deutfchen Tragödien gelefen hatte. Er wollte die 
Berwandtfchaft derfelben mit der fraftvollen Antife darin fühlen, 
und fiel mit demfelben Eifer, wie ſechs Sabre früher über die Srans 
zoſen, über die griechifchen Tragifer her. Ein Bedürfniß, Tuftig zu 
feyn, weldyes ihn während diefer, fat Teidenfchaftlichen, Beſchaͤf⸗ 
tigung mit der tragifchen Kunft überrafchte, brachte Die Zweife 
lerin, und bald darauf die großen Kinder in’s Leben, 
zu welch letzteren Müllner insbefondere durch den Umſtand 
veranlaßt wurde, daß er einige Wochen das Zimmer hüten mußte, 
weil er fi bey einem Sprunge beym Eislaufe den Fuß verlegt 
Hatte. Noch im felben Jahre 1812 entitand fein neun und 
swanzigftier Februar, unflreitig Müllner's fchlechteftes 
Wert, welches durch die früher gedachte Weränderung des 
Schluſſes noch mehr entitellt wurde. Der Dichter ſchickte den 
neun und zwanzigften Februar zuerſt nach Leipzig, 
wo.er am 7. Auguſt gedachten Jahres aufgeführt wurde, und ges 
fiel. _ Sffland fandte ihm das Manuffreipt zurüd‘, weil er die 
Beforgniß hegte, daß der Stoff als unchriftlich auf der Bühne 
von Berlin Anftoß geben dürfte, forderte ihn aber zu einem 
Stüde von größerem Umfange auf. Auf der Wiener Hofbühne, 
wo diefed Stück mit dem gedachten veränderten Schluife erfchien, 
hatte es zwar den gewöhnlichen Theater» Effeft, wurde aber, ald 
in höherer Beziehung ungenügend, nach einigen Vorftellungen 
zurüdgelegt. Als es einige Zeit darauf wieder dargeftellt wurde, 
bewährte fich felbft der Theater Effeft nicht mehr. 

Mullners beftes und zugleich wirfungsreichftes Stüd, 
»die Schuld,« verdankt eigentlich Ifflanden feine Entfte- 
bung. Als diefer im September 1812 in das füdliche Deutfchland 
zu Sajtrollen reifte, Fam er felbit zu Müllner, und da er ihıf 
nicht anwefend fand, trug er der Sattin desfelben auf, ihn an 
feine Bitte um eine große Tragödie zu mahnen, die er, wie er 
fherzend hinzu feste, auf feiner Rüdreife nah Berlin glei 
mitnehmen wollte. Der Trieb, Iffland's Scherz Dadurch zu 
erwiedern, daß er buchftäblichen Ernft daraus machte, richtete 
feinen Geift wieder auf die tragifche Kunft. Einer eben vorlie⸗ 
genden Befchäftigung mit der Philofophie des Kriminalrechts lag 
nichts näher als die tragifche Anficht von der Rüdwirfung des 
Verbrechens auf das Gemüth des Werbrechers A und in fünf 
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Wochen war die Schuld gedichtet. Iffland's Tod und der 
darauf erfolgte Ruckzug der Franzoſen aus Rußland hielten 
die Darftellung dergeftalt auf, daß das Stüd erft im Februar 
ı814 auf der Bühne erfchien. Hier fand es die allgemeinfte, und 
man fann wohl fagen, eine bis dahin beyfpiellofe Theilnahme. 
Was übrigens Seite 100 im Auszuge davon gefagt wird, daß die 
Hauptrolle einen Schaufpieler, der bis dahin nur Aushülfsrollen 
befommen hatte, die Rolle der Elvire einem jungen Mädchen, 
das noch wenig im Zragifchen geleiftet hatte, zugetheilt worden 
wären, .ift vollfommen unrichtig. Das Stud fand jene Befegung, 
welche in jener Zeit die beftmöglichfte und die zweckmaͤßigſte wan 
Ron Wien aus ging die Schuld auf alle deutfchen Bühnen 
über und fand allenthalben öffentliche Anerfennung. 

Die Kriegsverhältniffe der damaligen Zeit mit ihren thaten- 
fchweren Ereigniffen brachten den Yngurd in Müllner zur 
Reife, in welcher Dichtung der Dichter, wie er fich felbft aus⸗ 
drückt, einen täufchenden Hohlfpiegel der Zeit, die eben vorüber⸗ 
gegangen war, aufftellen, und wobey er, durch drückende Umftände 
genöthiget, zuerft auf Gewinn denfen mußte. Er bot das Stüd 
mehreren Bühnen an, wenige gingen daranf ein; auf der von 
Wien fand ed Beyfall, obfchon nicht fo allgemeinen, wie ‚die 
Schuld, und trug dem Dichter eine ergiebige Vorftellung zu ſei⸗ 
nem Vortheile, damals die erfte Auszeichnung diefer Art. 

Nach der Verfertigung von ein paar Kleinen Luftfpielen: »der 
Blis und die Onfeley, welce ſich Feiner befonderen Aus⸗ 
zeichnung aufder Bühne erfreuten, brachte Müllner im Jahre 
1819 die Albaneferin zuerft in Braunſchweig, dann 
in Wien aufdieBuhne. Es wurde ihr weder hier noch Dort jene 
Zheilnahme, welhe Müllner erwartet hatte, und mit Berüds 
fihtigung des Erfolges, den feine andern Stüde gefunden hatten, 
erwarten durfte. Der Biograph im Orpheus fchreibt dieß 
dem Umſtande zu, daß dad Stud in Braunfchweig Fein 
Publifum gefunden babe, in Wien aber der Offizier. gefehlt 
hätte, welcher die VBertrauten und die Schuld durd) die 
Defileen des Theaterhandwerks führte; fo wäre das Opfer durch 
ungeſchickte Priefterhand verunglüdt. Das Unrichtige diefer Ves 
hauptung, erhellt au& der Betrachtung der Umftände, daß die 
Albaneferin nirgends befonders anfprach, das Wiener Hofe 
theater zur Zeit der Aufführung jenes Stüdes, in Küdficht der 
Schaufpieler, in einem nod) weit größeren Zuftande der Blüthe 
ftand, als zu jener Zeit, inwelder die Schuld und Yngurd 
gegeben wurden, und daß die Direktion, wie alle Augenzeugen 
befräftigen müffen, die möglichfte Sorgfalt auf das Einftudieren 
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und Darjtellen der Rollen verwendet hatte. Dereigentlihe Grund, 
warum die Albaneferin auf der Bühne Fein befonderes Glück 
machte, wird alſo vielmehr darin zu fuchen feyn, daß das Stüd, 
aller poetiichen und felbit drramatifchen Vorzüge ungeachtet, wenig 
Zheatralifches hatte, und daß befonderd die Erpojition zu uns 
Har war, an welchem Uebelftande viele Stüde zn fcheitern pfle- 

en. Auch dürfte in Erwägung zu ziehen feyn, daß jenes Trauer⸗ 
Piel mehr aus dem Verfiande, als aus dem Gemüthe hervor: 
gegangen war, und demnady auch nur mehr auf den Verftand, 
ald auf das Gemüth der Zufchauer wirken fonnte, eine Einwir: 
fuug, welche man weder auffucht, noch liebt, wenn man in'd 
Schaufpielhaus geht. — Ron nun an zog fih Müllner gang 
von der Arbeit für die Bühne zurüd. Die Gründe, welche er 
felbft dafür angab, fo wie die, welche der Biograph angibt, 
dürften nicht die richtigen feyu. 

Seite 171 heißt es: Müllner gab zur Erflärung der auf: 
fallenden Erfheinung, daß er nach der Albaneferin von der 
Theatertafel aufgeftanden ſey, öffentlich verfchiedene Gründe an, 
von welchen im Orpheus die vorfommen, daß ihm die kalte 
Aufnahme vom General: Intendanten der Fönigl. Schaufpiele zu 
Berlin, fo wie die Auflöfung feines Liebhabertheaterd in 
Weiffenfels, die Luft zur Zortfegung feiner dramatifchen 
Dichtung benommen, und alles TIheaterwefen überhaupt verleidet 
Babe; als den eigentlihen Hauptgrund aber, der ihn zu der 
Niederlegung feiner dramatifchen Feder beftinnmte, fuchte er bey 
jeder Gelegenheit, die er noch bis zu dem Ende feines Lebens in 
feinem Mitternachtöblatte ergriff, den Vorwand geltend zu mas 
hen, daß die deutfche Bühne feiner Dichtungen nicht würdig 
fey. Unzählig oft, und ohne Aufhören, eiferte er feitdem in feinen 
eigenen, wie in mehreren andern Blättern, felbft in feinen Re— 
zenfionen in der Halle'fchen und Leipziger Literaturzeitung über 
den fchmählichen Verfall des deutfchen Theaters, der durd) Die 
Oper, von der er überhaupt ein abgefagter Feind war, durch die 
Thierfchaufpiele, wogegen er feine Satyre: » das animalifche Na⸗ 
tionaltheater« in der Zeitung für die elegante Welt ſchrieb, durch die 
immer mehr um fich greifende Verpflanzung der neuen franzoͤſi⸗ 
[hen Vaudeville, Melodramen und Luftfpiele, fo wie durch 
die Verbreitung der Lofalpoffen und Speftafelftüde, und end» 
lich durch den unäfthetifchen Sinn fämmtlicher deutfchen Theater⸗ 
direftionen herbeygeführt worden fey. Alle diefe Gründe halt nun 
der Verfafler der Biographie des Dichters nicht für die richtigen. 
Er meint, ein fo gründlicher Kenner unferes Theaterweſens und 
feinee Gefchichte, wie Müllner, müſſe gut eingefehen haben, 
daß ed mit dem deutfchen Theater im Allgemeinen zu feiner Zeit 
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beſſer beſchaffen geweſen ſey, als jetzt, daß die früher beliebt ge— 
weſenen Schikanederiſchen Spektakel und die von Humpen- und 
Schwertergeklirr, von Nothzucht und Barbarey aller Art ſtro⸗ 
tzenden Ritterſchauſpiele noch nachtheiliger auf das Bühnenweſen 
gewirkt haͤtten, als Oper, Vaudeville und Melodram; daß fer⸗ 
ner allem Anſcheine nach immer noch nicht, ſelbſt in der fernſten 
Zeit, die Entſtehung eines deutſchen Nationaltheaters zu hoffen 
ſey, da man immerfort die Schauſpielkunſt ihrem ganzen Weſen 
nach, nur auf die Maſſe des Volks berechne. Er glaubt dem⸗ 
nach, daß der wirkliche Grund, aus welchem Müllner, feiner 
dramatifchen Schriftftellerey,, ungeachtet aller der glänzenden 
Vortheile, die fie ihm an Ruhm, wie an zeitlichem Beſitzthume ges 
währt hatte, entfagte, ein anderer, und zwar ein doppelter geweſen 
fey, wovon er den einen ihm mehrmals aufrichtig geftanden habe, 
den andern aber der Verfaſſer bey der genauen Kenntniß der hier 
in Betracht kommenden Verhältniife auch ohne Müllner's Bes 
Fenntniß durchfchaut hätte. Diefer habe ihm nämlich mehr ale 
einmal erflärt, fowohl in feinen mündlichen als fhriftlichen Mit- 
theilungen, daß ihm die Bortfegung feiner dramatifchen Dichtuns 
gen eine zu große Anftrengung feiner Geiltesfräfte koſte. Dieß 
wäre nun aud) in der That fchon beym Yngurd, noch mehr aber 
bey der Albaneferin, von der er in feiner Schrift: meine Lime 
mer und ihre Hirten, felbft gefagt hat, daß fie langſam 
wie eine Alluvion oder eine Insula in flumine nata entflanden 
fey, der Fall gewefen. Webrigens hätte er bey der Aufmerffamkeir, 
mit ivelcher er die Wirfungen feiner Werfe fortwährend beobach⸗ 
tete, bemerfen müffen, daß das Intereffe des Publifuns für 
feine dramatifchen Dichtungen, welches die Schuld erregte, ſchon 
feit Erfcheinung des Yngurd, bedeutend abgenommen hatte. Daß 
er unter diefen Umftänden mit feinem dramatifchen Werfe wieder 
‘ein Honorar, wie das von 3000 Thalern für die Albaneferin, hoffen 
zu dürfen überzeugt war, habe er dem Verfaſſer offenberzig ges 
ftanden, indem er zugleich hinzugefügt, daß überhaupt der Ertrag 
feiner dramatifchen Arbeiten, im Verhältniffe zu dem großen Zeitz 
aufiwvande, den fie immer mehr von ihm erforderten, faum ein 
ihn hinreichend lohnender werden fünne, dagegen ihm Rezen⸗ 
fiönen ungleich mehr einbrächten, woben er noch überdem den 
Vortheil habe, daß er durch diefe Beichäftigung mit der Kritiß 
noch vieles ihm unbefannt Sebliebenes lerne. » Der zweyte Grund, 
fagt der Verfaffer Seite 180, den Müllner mir zwar nicht 
felbft vertraute, den ich aber eben fo gut verbürgen, und in die- 
fer Hinficht mich felbft auf das Zeugniß der gleich zu nennenden 
Zheaterdireftionen berufen kann, war der, daß er durch Die 
Senſation, die er einmal ald dramatifcher Dichter in Deutfchland 
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erregt hatte, felbft eine Theaterdireftorsftelle zu erhal: 
ten, oder doch in dem Wirkungsfreife eines Dramaturgen oder 
Regiſſeurs bey einer der größeren unferer Bühnenverwaltungen 
angeftellt zu werden glaubte. Hierauf zielte er auch durch feine 
dramaturgifchen Schriften ab, fo wie felbft durch feine dirigiren- 
den Bemühungen und eigenen fchaufpielerifchen Darftellungen Pr 
dem Weiffenfelfer Privattheater, deflen Kunftlehrer ex fi 
auch im Orpheus durd) Herrn Panfe nennen ließ. Beſonders 
hatte er nun in jener Beziehung feine Hoffnung auf die Leipziger, 
Dreöner und Berliner Bühne gerichtet. Aber in Leipzig fam 
ihm Hofratd Küftner, in Dresden Hofratb Winfler 
(Theodor Hell) und Tief, und in Berlin Graf Brüpl 
zuvor, und feine Erwartung, unter oder vielmehr neben diefen 
Männern noch einen Antheil an der Leitung einer diefer Bühnen 
gu erhalten, wurde ebenfalld getäufcht, daber er denn auch diefe 
drey Theaterdireftionen ganz befonderd mit dem Tadel feiner Kris 
tif verfolgte. « 

" Die Beleuchtung des für die Charakteritif Mullner’s 
allerdings wichtigen Umftandes, weßhalb er, der fo gerne Ge⸗ 
feyerte, ſich ploͤtzlich von einem Gefchäfte zurüd;og, welches ihm 
nicht allein Ruhm, fondern auch bedeutende Geldvortheile getra⸗ 
gen hatte, gibt uns zugleich Gelegenheit, einen gerechten Zadel 
über die Weife auszufprechen, unerwiefene Dinge, welche Müll: 
nern verunglimpfen, als erwiefen und befannt vorauszufegen, 
und Fleinliche, feinen Charafter ale Menfch entftellende Züge auf 
feinen Charafter als Schriftfteller zu übertragen. Was einmal 
den erwähnten Grund betrifft, aus welchem fih Müllner von 
Der dramatifchen Schriftftellerey zurückzog, fo ift wohl allerdings 
anzunehmen, daß das geringere Gefallen des Yngurd und der 
Albaneferin ein Mitgrund der befprocjenen Erfcheinung ge: 
weſen fey; ein Grund, der fich begreifen und entfchuldigen läßt, 
felbit bey einem Dichter, dem ein geringerer Grad von Ehrgeiz 
zu Theil geworden, ald Müllnern. Was aber die weiteren, von 
Herrn Schü angegebenen Gründe betrifft, fo find fie eben fo 
unerwiefen als unftatthaft. Wenn jener Geldgeiz, den der Bios 
graph Müllnern bey jeder Gelegenheit, die er meiftens mit 
Der bemerfbarften Abficht auffucht, vorwirft, wahr gewefen wäre, 
und einen Einfluß auf feine Kunftleiftungen gehabt hätte, fo 
würde er ihn weit eher zum Erzeugniſſe dramatifcher als Fritis 
fher Produfte beftimmt haben, da mit erfteren immer mehr zu 
verdienen war, und bey der Befchaffenheit Dramatifcher Hervorbrin- 
gungen, welche höchſtens einen Theil des Tages wegnehmen, 
ihm immer noch Zeit genug zu Fritifchen Arbeiten blieb... Auch 
die Mühe, die mit dramaticher Produktion verbunden zu ſeyn 
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pflegt, konnte Müllner nicht fcheuen; denn wir finden fie 
weit größer in den bedeutenderen Fritifchen Auffäßen feiner Hand. 
Der Grund endlich wegen der Direftorsftelle ift lieblos aufge- 
fucht, unerwiefen, und in gar feinem Zufammenhange mit dem, 
was er beweifen fol. Warum folte Müllner deßhalb für die 
Bühnen von Wien, von Hamburg, von München feine 
Theaterſtuͤcke gefchrieben haben, weil man ihm in Dresden 
oder Berlin feine Xheaterdireftorsitelle gab? Warum follte 
er Feine folchen Stüde gefchrieben haben, welche nicht für Die 
Darftellung berechnet, bloß in dramatifcher Form erfcheinen? Wie 
kann überhaupt ein Biograph, der fi) durchweg den Freund 
‚des Verftorbenen nennt, ſich bemühen, deilen Handlungen aus 
Seldgeiz und Bosheit abzuleiten, und Vorausfegungen ald er- 
wiefene Dinge hinftellen? Man begehrt vom Biographen nicht, ' 
daß er feine Freundfchaftsgefühle dergeitalt vorwalten laffe, daß 
fie charafteriftifhe Schattenpartien des Biographirten bededen, 
und diefen beftändig in verflärten Lichte zeigen; man begehrt aber 
nod) weniger von ihm, Daß er Fehler feiner menfchlicyen Natur 
mifroffopifch auffuche, daraus die Eigenheiten feiner Fünftleris 
[hen Natur erfläre, und noch weniger, daß er died Verfahren 
ald Würze gebrauche, um feinem Werfe Lefer zu verfchaffen, auf 
die es nicht ftolz feyn kann. | 
Der eigentliche Grund, weldher Müllnern die Theaters 
fchriftftellerey verleidete, war alfo der, weil er einfah, daß das ge= 
enwärtige Theaterpublifun nicht für ihn, und er nicht für dafr 
Felbe gewefen fey. Er holte feine dDramatifchen Produktionen, 
wie alles, was er hervorbrachte, aus dem Verftande, indeß das 
Publifun, und nicht mit Unrecht, gefühlsmäßige Einwirfungen 
begehrt ; er hielt feine Weife für die richtige, und berechnete den 
Werth feiner Stücke nad) der Senauigfeit des inneren Zufams 
menhanges, nach der firengen Sorgfamfeit in der Ausführung und 
überhaupt nad) allem dem, was der Verftand erfindet, und der 
Fleiß darftellt. Da diefe Vorzüge größtentheils wirfungslos an 
dem Publifun vorübergingen, fo hatte Müllner Recht, darz . 
über zu Flagen, daß ihn das Publifum nicht verjiche, das Pus 
blifum aber hatte wieder Recht zu begehren, daß Muüllner, wenn 
er. einmal für's Iheater fchrieb, daſſelbe mehr berudfichtige, als 
er es zu thun pflegte, und machte damit eine Anforderung an 
den Dichter, die er gerne erfüllt hätte, wenn er fie zu erfüllen 
im Stande gewefen wäre; denn Müllnern war der Theateref: 
feft Feineswegs gleichgültig; er machte nur, an den Fuchs mit 
den Trauben erinnernd, Miene, als ob er ihn mit Abficht ver- 
werfen wollte, weil er erfannte, daß er ihn nie mit Sicherheit 
zu erreichen im Stande war. Der Grund alfo, dem Müllner 
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allenthalben Eingang zu verfchaffen fuchte, daß die deutfche Bühne 
feiner Dichtungen nicht würdig fey, ging allerdings aus deifen 
Ueberzeugung bervor; nur lag diefer Ueberzeugung eine nicht 
ganz richtige Anficht unter. Daß er übrigens bey diefer Gele— 
genheit beftändig über die eingebürgerten Ueberfeßungen und Nach⸗ 
ahmungen franzöfifcher Bagatellen, über den eingerijfenen Hang 
zum Pojfenhaften, und die vorherrfchende Luft an Dingen, welche 
den Sinnen fchmeicheln, Flagte, daran hatte er ganz; darin, daß 
er in der Oper einen Mitgrund des Verderbens tragifcher Kunft 
erblickte, zum Theil Recht. Wir fagen zum Theil, weil nicht, 
nad) Müllner's Meinung, die Oper überhaupt, aber wohl 
die Oper, wie fie in neuefter Zeit behandelt wurde, die Bühne 
verdarb. Die Oper, wenn fie in ihren Schranfen bleibt, und 
fo erfcheint, wie fie fol, konnte die dramatifche Dichtung nicht 
verderben, weil fie daſſelbe Ziel zu erreichen ftrebt, nur mit ans 
dern Mitteln, als jene, und weil die Vorzüiglichfeit eines Kunft- 
werfed unmoͤglich der Vorzüglichfeit des andern ſchaden fann, 
da Kunftwerfe fich nicht unter einander aufheben, fondern unter⸗ 
ſtützen. Aber die Oper, wie fie in Tester Zeit behandelt wurde, 
fhadete der dramatifchen Kunft, denn fie lehrte zuerft das 
Publifum die Gefühle des Schönen und des Erhabenen mit 
denen Des Angenehmen vertaufchen. Sie regte gewaltfam die 
Sinnlichfeit auf, und ftellte das Beijtige immer mehr in den Hin- 
tergrund. Wie aber die Sinnlichkeit beym Wolfe vorherrfchend 
aufgeregt wird, tritt die Periode vom Verfall des Eefhmads 
nothwendig ein, in deſſen Reiche fie nur eine untergeordnete Rolle 
fpielendarf. So verdarbdie neuefte Oper allerdings die drama⸗ 
tifche Aunft, das fonnte Müllnern nicht entgehen, und mußte 
ihn mit Unwillen aufregen; hätte er gegen dies Verhältniß ge: 
Fämpft, fo würde er mehr Nugen geleitet haben, als es der Gall 
war, da er, das Kind mit dem Bade verfchüttend, gegen die 
Dper überhaupt zu Selde zog. Seine Anficht von Ueber: 
feßung, Poſſe und Deforationswefen war, wie gefagt, ganz 
die richtige. Diefe Dinge mit ihrer roh finnlichen, gemein ver⸗ 
flahenden und verweichlichenden Einwirfung find der Bühne 
weit nachtheiliger geworden, als die Ritterftüde, deren Hr. von 
Schütz, Seite 175, gedenft, in welchen doch zuweilen Erfin⸗ 
dung und eine Spur von Kraft wahrzunehmen war, die zweck⸗ 
mäßig geftaltet und geleitet, fich eben nicht unfchicflich auf der 
Bühne ausnahmen. Alle diefe. Dinge aber, welche Mullnern 
mit Grund indignirten, hätten ihn, wohlthätiger für die Kunft, 
auffordern follen, fie Durch beharrliched Verfolgen des richtigen 
Kunſtzweckes niederzutreten, und fo den verderhten Gefchmad 
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reinigen zu helfen, als daß fie ihn dazu beftimmten, die Dramas 
tifche Feder in den Pult zu legen. 

Mullner verfchloß freylich feinen Unmuth nicht ganz in 
ſich, aber er machte ihm in legter Zeit mehr in Worten, als in 
Zhaten Luft, indem er fid auf die Kritif warf. Won ı8ıB an, 
bis zum Ende feines Lebens erfcheint er nur als Zournalift, und 
Kritifer. Anfänglich lieferte er bloß Fritifche Auffäge im Gebiete 
der Rechtswiflenfchaft und Aefthetif in einige von andern Redak⸗ 
teuren herausgegebenen Zeitfchriften. Schon im Jahre 1813 war 
er Mitarbeiter an der Hallefchen allgemeinen Literatur = Zeitung. 
An den Hamburger Originalien verfertigte er feit 1815 den fie 
benden Artikel des literarifchen Kriegscouriers; in der Zeitung 
für die elegante Welt fchrieb er zahlreiche dDramaturgifche, kri⸗ 
tifche, fatyrifche und polemifche Auffäge, befonders feine einges 
machteu Lefefrüchte, und eben fo für die Dresdner Abendzeitung, 
den Berliner Gefellfhafter, die Wiener Zeitfchrift für Literatur, 
Kunft und Mode, felbit die Berliner Spenerfche Zeitung, preu⸗ 
Bifhe Stantszeitung, fo wie für die Sranffurter Oberpoflamsss 
zeitung und einige bereit8 zu Grabe gegangene Sournale verfchies 
denen Inhalts. Auch fchrieb er mehrere meift Dramaturgifche Ars 
tifel für dad Konverfationd:Lerifon vor feiner Entzweyung mit 
Brockhaus. Selbſt ald Zournalift und Redafteur eines eiges 
nen feitifchen Blattes trat er zuerft Durch feine Nedaftion des 
ihm von Cotta übertragenen Literatur-Blattes zum Morgenblatte 
im 3. ı820 auf. Cotta zahlte ihn dafür ald Honorar für die 
Redaktion jährlich taufend Thaler, nebft 200 Thalern fogenann- 
ter Bureau= Gelder, und außerdem noch fünf Louisd'or für jeden 
Drudbogen feiner eigenen Beyträge dazu. Nach vier Jahren 
brach er felbft diefe Verbindung wieder ab, wozu ihn dad Miß- 
verhältniß, in welches er mit der Redaftrice des Morgenblattes, der 
bereits verftorbenen Schriftftellerin Therefe Huber gerieth, 
und eine Einmifhung Cotta's, welche er für eine Fontraftiwids 
rige erflärte, in die Nedaftion des Riteraturblattes beflimmten. 
Die gänzlihe Trennung, bey welcher fih, der eigenen Ausſage 
Müllners zu Solge, Cotta fehr nobel benahm, gefhah am 
Schluſſe des Jahres 1826. Ehe noch diefelbe erfolgte, und zwar 
fhon im Jahre 1833, ſchloß Müllner über eine neue fritifche Zeit» 
ſchrift einen vortheilhaften Vertrag mit dem Buchhändler Wien: 
brad in Leipzig ab, bey welchem fie unter dem Titel »H es 
Fate« redigirt und gloflirt von Kotze bues Schatten erfchiem, 
für deren Redaftion ihm der Verleger ein Honorar von taufend 
Thalern jährlich zahlte. Müllners Antheil an diefem Redak⸗ 
tionsgefchäfte beftand bloß in der Ordnung der von ihm durchges 
lefenen, von andern Verfaifern gefchriebenen Manuffripte, welche 


ı 830. Shug, Müllner's Leben. 123 


er nad) feiner Weife zu gloffiren pflegte. Da ſich Müllner in 
diefen Sloffen nicht felten über die Mitarbeiter jener Zeitfchrift 
Iuftig machte, fo war jenes Redaftions- Verhältniß ein bis dort 
beyfpiellofes. Indem der Herausgeber, welcher bey der Hefate 
Schaden gehabt zu haben vorgab, diefelbe nicht mehr fortfeßen 
wollte, fo löfte fich fein Verhältnig mit Müllner nach einem 
Jahre auf, und Müllner fchloß mit Vieweg zu Braun⸗ 
fhweig einen neuen Kontraft ab, indem er für das Jahr 1826 
mit ihm das Mitternachtsblatt und zugleich die bey ihm 1828 er: 
fhienene Ausgabe feiner fämmtlichen dramatiſchen Werfe unter: 
nahm. Für die Herausgabe und Redaktion jener Zeitfchrift, 
über deilen von Müllner unterworfene Idee derfelbe ſich mit 
Vieweg fhon in der Oftermefle 1825 bey feinem alsdann ges 
wöhnlichen Aufenthalte in Leipzig beſprochen hatte, zahlte ihm 
Bieweg ein jährliche Honorar von zweytaufend Ihalern, wo⸗ 
von jedoh Müllner auch dad Honorar für die von ihm ange: 
nommenen Beyträge anderer Mitarbeiter an diefelben honoriren 
folte. Hr. Schü meint nad) feiner gewöhnlichen Weife, daß 
es unter diefen Verhältniifen bey Muͤllner's Geize nicht fehs 
len konnte, daß er eine Menge fehr wohlfeiler, oder gar ganz 
unentgeldlidher, aber eben badurch auch fehr werthlofer Benträge 
in diefe Zeitfchrift aufgenommen habe, wodurd er dem Kredit 

derfelben bedeutend gefchadet hätte, und ed gekommen wäre, 
daß Vieweg fid, bey dem zweyten Sahrgange diefes Blattes 
mit dem Abfage deſſelben nicht auf feine Koſten gebracht fah. 
Richtiger als diefer Umſtand, welcher durch die Betrachtung der 
geößtentheild nicht werthlofen Beyträge, die fih in den erften 
zwey Jahrgängen des Mitternachtöblattes finden, widerlegt wird, 
ift der, dag Müllner die fritifche und polemifche Tendenz zu 
fehr darin vorwalten ließ, welche der Zeitfchrift feinen allgemeis 
nen Antheil verfchaffte.. Dieß, und ein Streit, der zwifchen 
ihm und Vieweg entftand, indem lebterer Fontraftwidrig ohne 
Vorwiſſen des Redafteurs einen Auffab von Dr. Klingemann 
über die braunfchweigifchen Theaterverhäftniife, der auf die ber 
Sannte Angelegenheit des geheimen Rath Schmidt: Phifelded 
Bezug hatte, und von dem Strafen Münjter in deilen befanns 
ter Schrift gegen den Herzog von Braunfchweig gerügt wurde, 
eigenmächtig darin abdruden ließ, brachte e8 zum Bruche zWis 
[hen Müllner uud feinem Verleger. Der Buchhändler Nide 
mann, damals noch zu Wolfenbüttel, jept zu Braun: 
ſchweig, übernahm nun, vielmehr in Viewegs Kontraft 
eintretend, die Sortfegung des Mitternachtblatted, deſſen folgen- 
der Jahrgang für ı823 mit voller Beybehaltung des Planes und 
der ganzen inneren Einrichtung, wie felbit der äußeren Form im 
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Verlage des Nidmannſchen Comtoirs erſchien. Nidmann 
erlitt angeblich Schaden, und machte deßhalb Müllner, mit 
dem er ungern brechen wollte, den Vorſchlag, daß er ihm an 
dem Honorare der zweytauſend Thaler für den Jahrgang 1830 
achhthundert Thaler als den Betrag, den er zugeſetzt haben wollte, 
erlaſſen moge. Da Müllner mit dieſem Vorſchlage, welchen 
Hr. Schütz einen billigen nennt, und in welchem jener begreifs 
licher Weife nur ein nicht Zuhalten der Konfraftsverbindung eins 
fah, nicht zufrieden war, fündigte ihm Nidmann den Vers 
lag dieſes Blattes für das nächite Bahr wieder auf. In eben 
jener Meile fand er demungeachtet einen neuen Verleger für 
dajfelbe, indem fich ihm der Buchhändler Focke in Leipzig 
nunmehr dazu bereit erflärte, mit welchem er auch wirflich ſchon 
während feiner legten Anwefenheit dafelbit zu Ende der Ofters 
meſſe dieſes Jahres einen Kontraft abfchloß. ' 
Was die merfwürdigften anderweitigen Lebensverhältnifle 
Muüllners betrifft, fo find fie Furz folgende: Amandus 
Gottfried Adolph Müllner ward geboren zu Langen 
dorf bey Weiffenfels am 18. Oftober 1774. Sein Vater 
war der Amtöprofurator, Heinrich Adolph Müllner, Pachter 
des churfürftlichen Kammerguts zu Tangendorf. Das foge: 
nannte Herrenhaus dafelbit it Müllners Geburtshaus. Seine 
Mutter war die jüngſte Schwefter des Dichters Bürger. Schon 
am neunten Tage feiner Schurt wurde Müllner der Pflege 
feiner Großmutter väterlicher Seite übergeben, welche als Wittwe 
eined Rentbeamten in Weiffenfels lebte. Diefe übernahm 
feine frühefte Erziehung, und er fah feine Aeltern nur beſuchs— 
weife. Als er zwölf Sahre alt war, ftarb feine Großmutter, und 
er kam ın das Haus feiner Acltern auf dad Land, von wo aus 
er täglich die Lehrftunden in der, eine DViertelmeile von Lan— 
gendorf gelegenen Stadt beſuchte. In feinen funfzehnten Jahre 
wurde er auf die Schulpforte gefendet, wo er mit feinem Stief: 
bruder zufammentraf, Der bis zu feinem Abgange von dort fich 
zu feinem fehr firengen Auffeher machte. Während feines vier- 
jährigen Aufenthalts in der Schulpforte legte er einen guten Orund 
zur Kenntniß der Mathematif, der deutichen fchönen Literatur, 
der griechifchen und befonders der lateinifchen Sprache, uud bil- 
dete außerdem fein Talent zur Zanzfunft bis zur Meijterfchaft aus. 
Zugleich lernte er fertig Schwimmen, Schlittfhuh laufen, nad 
dem Ziele ſchießen und Schach fpielen, welche Uebungen er noch 
bis in fein höchſtes Alter fortfegte. Zu Oftern 1793 verließ er 
die Schulpforte und bezog in feinem neunzehnten Jahre die Univers 
fität Leipzig, un bier mehr nach den Willen feines Vaters, als 
feiner eigenen Neigung zu Folge, die Rechtswillenfchaft zu ſtudi⸗ 
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ren ; dort wirften befonders die Vorträge des Kriminaliften Ehr⸗ 
bart und der Philofophen Platner und Heidenreich auf 
ihn. Einen großen Einfluß auf die Entwidlung und Bildung 
feines Geiftes hatte in Leipzig die Sreundfchaft einer fchon 
damals ungemein geiftreichen, noch gegenwärtig dort ald Wittwe 
in einem Alter von 72 Zahren lebenden Frau, der Gattin des 
Doktors der. Rechten, Kaulfuß, einer Tochter des Bankier 
Großer Zu Dftern 1797 fehrte er ald Kandidat der Rechte 
nah Weiffenfels zurüd, verließ bald darauf, da feine Mut⸗ 
ter die Heirath mit feiner Geliebten nicht zugeben wollte, fein 
älterlihes Haus, um fi) in Delitfch, einem Fleinen, zwifchen 
Leipzig und Deffau gelegenen Städtchen, als Amtsviceak⸗ 
tuarius ein Jahr lang in der Nechtöpraris zu üben, und dadurch 
zu feiner fpäteren eigenen in feinem Wohnorte fich vorzubereiten. 
Nadı geendigter Praris entfchloß er fich den Advofatenftand zu 
wählen, und ging deßhalb nah Weiffenfels zurüd, wo er 
bald fein Ausfommen fand. Im Sahre 1799 ftarb feine Mutter, 
deren Immobiliar⸗Erbe er wurde, und drey Jahre fpäter heirathete 
er die früher fchon genannte Beliebte. Won nun an fchien er 
einzig für feine Gattin, für die Kinder, die fie ihm gebar, für 
die juridifchen Sefchäfte und für die Rechtöwillenfchaft da zu feyn, 
in welcher er eifrig fortftudirte. Im Jahre 1803 fchrieb er feinen 
Modeftin, welcher humoriftifche Anfichten über den von der chur⸗ 
fächfiihen Gefegfommijlion gemachten Entwurf zu einer neuen 
Gerichtsordnung enthielt, und beurtheilte in der Leipziger Litera⸗ 
tur-Zeitung die Werfe philofophifcher Rechtögelehrten. Im Jahre 
»805 reifte er nad Wittenberg, vertheidigte eine Inaugural⸗ 
Disputation ohne Präfes, namentlich gegen Zachariä, und 
erhielt die Doftorwürde in der juriftifchen Safultät. Das Jahr 
1806 beftimmte ihn zum Studium der franzöfifchen Sprache und 
Literatur, und gab daher feinem Geiſte eine neue ungeahnte Rich: 
tung. Sowohl in diefem, als in den beyden folgenden Jahren, 
nahm er jedoch auch wieder ander Rechtswillenfchaft als Schrift: 
fieller Tebhaften Antheil. Im Jahre 1806 gab er die zweyte Aufs 
lage von Daniel Gottfried Wilfens furzgefaßten Grund: 
fügen zum Ertrahiren und Referiren der Aften heraus. Im Jahre 
1808 fchrieb er feine allgemeine Elementarlehre der richterlichen 
Entfcheidungsfunde, die indeß erft im Jahre 1812 zu Leipzig im 
Drude erfchien. Mit diefem Werfe, mit welchem er beabfichtigte, 
die fogenannte Defretirfunft zu ermer firengwiifenfchaftlichen Selbft- 
Rändigfeit und Unabhängigfeit von aller pofitiven Prozeßform zu ers 
heben, nahm Müllner für immer Abfchied von der juriftifchen 
Schriftftellerey, einige Recenſionen willenfchaftlicher Werke ausge: 
nommen, wie bald Daraufauch von der juriftifchen Prarid, und bes 
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gann im Jahr 1810, alfo in einem Alter von 36 Jahren, feine 
Laufbahn als dramatifcher Dichter Das ausſchließlich Titera- 
rifche Leben brachte in feinem häuslichen eine wefentliche Veränz 
derung hervor. Er pflegte die ganze Nacht hindurch zu arbeiten, 
und den Vormittag über zu fehlafen; den übrigen Tag des Nach» 
mittags brachte er meiftentheild mit Befuchen, Spaziergängen 
und Uebungen im Schießen, feiner Lieblingsbefchäftigung,, den 
Abend mit Schachfpielen in der Refource zu. Durch diefe Lebens. 
weife, die ihn größtentheild außer dem Haufe hielt, wurde er 
begreiflich feiner Bamilie entfremdet. Selbſt während des mit» 
täglichen Zufammenfeynd mit ihr las er die Zeitung. Zu dies 
fer Lebensweife bewog ihn ein Mißverhältniß mit feiner Frau, wel⸗ 
ches größtentheild dadurch herbeygeführt wurde, daß diefe fich 
für feine literarifchen Hervorbringungen und den Ruhm, welcher 
Miüllnern dadurd) zu Theil wurde, völlig unempfindlich zeigte, 
Außerdem war Müllner leutfelig, munter und ein guter Ges 
feufchafter. Selbſt feinen fonft vorherrfchenden Hang zum Wig 
und zur Satyre befämpfte er, um die gefelligen Sreuden nicht 
zu flören. Außer dem - Schießen gehörte die Direftion und Mit⸗ 
wirfung ald Schaufpieler auf der von ihm errichteten Gefellfchafte- 
bühne zu feinen Lieblingsvergnügungen. Komifche Rollen follen 
ihm dabey mehr als ernfte zugefagt haben. Eine einzige Reife 
nah Berlin und Dresden und öftere Fleine Ausflüge nach 
Leipzig, Lauhfiädt, Halle und Weimar ausgenommen, 
bat er Weiffenfels niemals verlaffen, wozu wahrfcheinlich 
der Grund beytrug, fich in feinem Wohnorte von bedeutenden 
Fremden finden zu laffen, welche ihm wirflich haufig Befuche ab⸗ 
flatteten. Er war ziemlich ftol; darauf, feinem früher wenig be⸗ 
achteten Wohnorte Gelebrität verfchafft zu haben. Im Sabre 
1817 erhielt er feine Ernennung zu einem fönigl. preußifchen Zis 
tular- Hofrathe, die einzige Auszeichnung, welche er jemals von 
einem Staate erhielt, indem er nie eine mit einem Öehalte verbuns 
dene Anftellung anfuchte. Nicht einmal ein Diplom als Mite 
glied einer gelehrten Gefellfchaft ward ihm zu Theil. Seine frü- 
here Berufsbefchäftigung, eine Neigung zur Ironie und Satyre, 
wie zur Polemif, eine ungewöhnliche Reizbarfeit, der Aerger 
über den gegenwärtigen fchlechten Zuftand der Kunft und die ge= 
ringe Iheaterwirfung feiner legten Tragödien, bewogen ihn zu bittes 
sen und heftigen Ausfällen gegen die Kunft, wie fie getrieben wird, 
und die Künftler, welche fie treiben, und verwicelte ihn in eine 
unzählbare Menge von Streitigfeiten aller Art. Doch muß bes 
merft werden, dag Müllner zwar fait beyfpiellos rachſüchtig 
war, wenn er angegriffen wurde, höchit felten aber zuerft an: 
griff. Don Vielen wurde er eigentlich nur darum angefeindet, 
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weilman Beleidigungen, wenn er fie ſich auch nicht hatte zu Schulden 
kommen laffen, doch von einem fo leidenſchaftlichen Manne, wie er 
war, für möglich und wahrfcheinlich hielt. Daß er von der Eitelfeit 
nicht frey gewefen, lobende Anzeigen über ſich und feine Werfe 
in verfchiedenen Blättern felbft zu verfertigen, wird allgemein 
behauptet, ift aber nicht hinlaͤnglich erwieſen. Senen, welche 
im freundfchaftlich entgegen fanıen, und in feine fchriftftelleris 
ſchen Vorzüge feinen Zweifel festen, bat er fich immer theilneh- 
mend bewiefen, oft felbft mit Wärme, obgleich auch hier, wie 
in feinem ganzen Leben und Wirfen, der Verftand im Vorder⸗ 
grunde, das Gefühl im Hintergrunde war. — Vom Tode wurde 
er im eigentlichften Sinne des Worts überrafcht, und zwar auf 
feinem Lieblingsorte, der Scießflätte, wo er am 9. Juny des 
v. J. plöglich fprachlos, und an der ganzen rechten Hälfte Lines 
Körpers völlig paralyfirt feinen Befannten in die Arme fanf. 
Merkwuͤrdig ie ed, daß er auf einen Stuhl gebracht, im übrigen 
völlig unbeweglich figend, doch jedesmal, fo oft gefchoifen wurde, 
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getroffen. Zu Haufe wehrte er den Aderlaß durch heftige Bewe⸗ 
gungen des ihm noch zu Gebote ftehenden Armes ab, fo daß man 
denfelben nur mit Gewalt, und erfi am folgenden Tage an ihm 
vornehmen konnte. Sonſt deutete Feine Miene auf ein phyſiſches 
Weh, feine Geberden verriethen bis zu feinem lebten Athemzuge 
nur einen heftigen inneren Unmuth. Auf alle $ragen, die man 
an ihn that, erwiederte er nichts ald »Nein«, auch ein paarmal 
no und non, wobey er jedes Malmit dem lebhafteften Ausdrude 
des Unwillens bedeutfam den linfen Zeigefinger zur linfen Seite 
feines Sefihts emporhob. Donnerflag am 11. Juny Abends halb 
eilf Uhr, alfo gegen Mitternacht, um welche Zeit er auch gebos 
ren wurde, verfchied er in einem Alter von 54 Jahren und noch 
nicht vollen acht WRonaten. Außer feiner rau haben ihn ſechs 
Kiuder, vier Töchter und zwey Söhne überlebt. Sein Vermös 
gensnachlaß beftand indem von feiner Mutter an ihn gefommenen 
Meinen Bauerngute im Halberftädtifchen, einem fchuldenfreyen 
Haufe in Weiffenfels, einer Bibliothek in ungefähr taufend 
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bedeutend ift fein literariſcher Nachlaß. In dem Ballen Mas 
auffripte, welchen die Wittwe nach feinem Tode an Hrn. Dofs 
tor Blümmer in Leipzig fchidte, fand diefer nur einen Wuft 
von fremden mittelmäßigen Erzählungen und andern Benträgen 
zum Mitternachtblatte, die Müllner wahrfcheinlich , weil fie 
ihm zu fchlecht waren, zurüd'gelegt hatte. Yür den Grund feis 
neB fchnellen Todes hielt man allgemein den übertriebenen Gebrauch 
eined in der Nähe von Weiffenfels gelegenen Dampfbades 
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zuffifder Art; der Verfaffer gibt zugleich einen fataliftifchen Tritt 
an, den Muüllner in einer Anwandlung von Zorn feiner 
Srau gab, nach welchem er, abprallend, rücdwärts fo heftig 
mit dem NHinterfopfe auf den Boden des Zimmers flug, daß 
ihm augenbliclich dad Blut aus Mund, Nafe, Ohren und den 
Augenwinfeln Drang. — Das Banze, was man ald einen wirf- 
lichen Titerarifhen Nachlaß Mullner'd betrachten kann, bat 
die Lefewelt größtentheild ſchon mitgetheilt erhalten, nämlich im 
dem nach feinem Tode von dem Verleger Herrn Nidman fort 
geſetzten Mitternachtöblatte vom Monat Zuny an, bis zum Schluffe 
des Septembers v. J. Das Intereſſanteſte von bisher den Drude 
nicht anvertrauten, auf Müllner bezüglichen Auffägen dürfte 
in feiner zahlreichen Korrefpondenz enthalten feyn, zu deren Her⸗ 
ausgabe fi) Herr Schü antrug, welche ihm aber von. der 
MWittwe, der Eigenthümerin jener Papiere, nicht geſtattet wurde. 

Das chronologifhe Verzeihniß von Müllners fämmt- 
lihen Schriften, Seite 347 bis Seite 360, ift der Vollftändigfeit 
wegen von großem Interejle. Es enthält die Anzeige aller ſei⸗ 
ner größeren und Pleineren Auffäge, und der über ihn erfchienes 
nen, mit vieler Senauigfeit. Aus diefem Berzeichniffe geht her⸗ 
vor, dag Müllner fein einziges feiner Werfe unvollendet ges 
laffen hat, als nur fein Mitternachtsblatt und die Novellen, von 
denen nur der erfte Band bi$ jegt erfchienen ift, welcher bloß die 
eine, früher ſchon im Mitternachtblatte abgedrudte Erzählung 
»der Kaliber« enthält. 

Nach diefer Darftelung, aus welcher der Leſer Müll: 
ner's Eigenheiten, Vorzüge und Fehler genügend entneh« 
men fann, noch einige Worte über die Art und Weife, wie 
Müllner's Zod in Deutfchland aufgenommen wurde, und 
über die, mit weldyer Herr Schüg nach dem Tode feined ans 
geblihen Freundes die Derhältnilfe feines Lebens darzu⸗ 
ftellen bemüht war... Es ift allgemein befannt, dag Müllner 
auf eine faft bepfpiellofe Weife mit dem größten Theile der foges 
nannten literarifchen Welt in Feindfchaft lebte. Wir haben in der 
vorhergehenden Auseinanderfegung verfucht, den Grund davon ans 
zugeben, der, wenn auch nicht entfchuldigend, doch mildernd er⸗ 
fheint. Daß die Stellung, welche Müllner befonders in 
leßterer Zeit in der Literatur annahm, ihm viele Feinde verfchaffen 
mußte, iſt begreiflih, daß diefelben bey Müllner's Lebzeiten 
fih mit ihm herumfriegten, fo gut e8 gehen wollte, ift in der Ord⸗ 
nung; daß man aud) den todten Feind befchimpft, befonders wenn 
es nur ein literarifcher war; daß man wegen beleidigter Eitel« 
feit, und darin lag das eigentlihe Motiv, welches ihm Beinde 
erzeugte, auch das Gute und Vorzügliche am Manne abfichtlich 


ı830. Shüs, Müllner's Leben. 229 


zu verläftern fucht, daß man den Schriftfteller verwirft, weil 
man den Menfchen nicht Teiden Ponnte, ift, gelinde ausgedrückt 
. — nicht zu entichuldigen. Diefer Sal aber trat leider bey 
Müllner ein. Hier hatte der Tod nicht jene audgleichende und 
verföhnende Kraft, die er fonft überall zu beweijen pflegt; die 
Rachluft der Feinde brach fogar noch ftärfer nach des Dichters Tode 
or, als es bey deilen Lebzeiten der Fall war, wo fie oft die 

t vor den Angriffen des überlegneren Yeindes in Schran⸗ 

fen gehalten hatte, und Müllnet gab der Welt aufs neue 
ein Beyſpiel, daß von allen Beleidigten am mindeiten ein Schrift» 
ſteller Die Beleidigung vergißt. Das bisher Dargeftellte hat uns 
bey manchen Schwächen auch viele gute Eigenfchaften Mülle 
ner's erfennen laffen, und unter den erften haben wir feine bes 
merkt, welche als eine empfindliche Mafel feines Charafters hätte 
angefehen werden müflen. Die fpätere Prüfung der dramatifchen 
Erzeugniffe Müllner's wird zeigen, welche bedeutende Vors 
züge am Zage liegen; für Alles das hatte man meift gar kei⸗ 
nen Sinn, weil Müllner — feinen Hang zur Satyre nicht 
zu zähmen wußte. Gleich nach feinem Tode fiel die Mehrzahl 
der in= und ausländifchen Blätter ſchonungslos, oft fogar unge: 
recht über den Verblichenen ber, und felbft Männer, die man 
fonft in Rüdficht ihrer Billigkeit und ihrer Ruhe mit Achtung 
nennt, verwandelten beym Anblid der verhaßten Leiche ihren Cha» 
rakter. Mancher freylidy nur hHöchft Untergeordnete, unter welchen 
der, nun gleichfalld verblichene, geiftesarme Nedafteur des Frey⸗ 
müthigen, Dr. Auguft Kuhn, obenanftand, nahm fein Beden⸗ 
fen, ihm furzweg Erfindungs- und Darftellungsgabe abzufprechen. 
Um fo verdienftlicher erfcheint da8 Benehmen allgemein geachtes 
tee Schriftfteller, welche, mit Fritifcher Würdigung feiner Erzeug- 
niffe , Billigkeit des Urtheild verbanden, und fich nicht fcheuten 
mitten unter dem Geſchrey der unbillig Aufgeregten, jene Ach⸗ 
tung laut werden zu laflen, auf die ein Schriftfteller Anſpruch 
machen fonnte, der in der erften Neihe jener deutfcher Nation 
feinen Plag findet. Unter fie gehören vorzüglich der große Archäolog 
Hofrath Böttiger, der dermalige Redakteur der Halle'ſchen 
fiteraturzeitung: Prof. Gruber, Dr. Sleid und Spindler. 
Was läßt fich aber, wenn wir dad gerügte Benehmen an Mülls 
neres Feinden nicht billigen konnten, von jenem Schüßen's 
fagen, der fi), wie ſchon bemerft, in der vorliegenden Biogra⸗ 
»bie bey jeder Gelegenheit Müllner's Sreund nennt, wenn er 
noch weit empfindlicher ald jene den Gefchägten mißhandelt. Wie 
läßt es fidy entfchuldigen, daß er, ohne zu bedenken, daß Müllner 
eine zahlreiche Bamilie zu verforgen hatte, und vom Ertrag feiner 
fchriftfiellerifchen Arbeiten, welcher auf die Laune ded Publifums 
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und die phyſiſche Kraft des Verfaffers befchränft war, Ieben mußte, 
dag überdem fein Vermögen, wie der Nachlaß zeigt, nur unbe: 
deutend gewefen, ihn befländig des Geized anflagt, wofür er 
eigentlich feinen andern Beweis angeben faun, als ben Mein» 
lien, Seite 233 angeführten, dag Müllner, fo oft ald er 
den Verfaffer in Halle befuchte, ftets bey ihm gewohnt, aber 
diefe Saftfreyheit in Weiffenfels niemals erwiedert und fi 
auch bey Wergnügungspartien vom Verfaſſer habe frey hal 
ten laflen! und eine Yeußerung von Müllner's Sran, welche 
nach den eigenen Bemerfungen des Verfaſſers, in Dißverhältniffen 
mit ihrem Gatten lebte. Was erweift den allerdings wichtigen 
Umftand (Seite 42), dag Müllner der früher genannten Fra 
Kaulfuß nicht nur mehrere einzelne det [hönften im feinem 
Trauerfpiele »die Schuld« enthaltenen Gedanfen, fondem 
auch, die. Erfindung der Handlung und Zeichnung der Charak: 
tere betreffende, Sdeen zu verdanfen gehabt habe? wie laͤßt es 
fi) entfchyuldigen, daß der Verfaſſer fait jede lobende Rezenſion, 
die über Müllner erfchien, unerwiefen ihm felbft zufchreibt. 
Iſt es mit der Würde und dem Ernft einer Biographie verträg- 
lich, daß der Biograph die Auszüge aus einem, Xhatfachen ent⸗ 
haltenden Auflage, Seite 107 bis 117, mit hämifchen und ironi—⸗ 
Shen Sloffen und Sragzeichen begleitet? Wie lieblos iſt es, faſt 
alle Handlungen Müllner8 aus unlautern Quellen abzuleiten, 
Samilienverhältniffe und ehliche Zwifte, von welchen der Verfaſſer 
als Hansfreund Zeuge war, öffentlicd zur Sprache zu bringen, 
und fogar Schimpfworte druden zu fallen, welhe Müllner 
in Anwandlung von Zone feiner Frau gab. Wie Fann der Vers 
faffer ©. 370 behaupten, daß nichts fittlich Edlesin Mühle 
ner gewefen, da gerade die ftreng fittliche Tendenz in allen dra⸗ 
matifhen Werfen Müllner's vorherrfcht? Wie wenig werden 
diefe Verläfterungen, welche die empfindlichen Mafel der Laͤcher⸗ 
Iichfeit, ja zuweilen felbft die der Verächtlichfeit auf Müllner 
werfen, durd die hin und wieder befindlichen Komplimente auss 
geglichen, in welchen der Verfaſſer Müllnern in der Kritif 
einen zweyten Leſſing, in der Dichtfunft den gediegenften Dich» 
ter feit Schiller'8 Tode nennt. Die gerügte Darftellungsweife 
des Verfaffers erfcheint um fo mehr beleidigend, wenn man zus 
gleich finden muß, daß er die Biographie Müllner's fehr oft 
als eine Gelegenheit benugt, die bitterften, oft in Injurien ausar⸗ 
tenden, nicht hierher gehörigen Abfchweifungen gegen Muüllner's 
Frau und mehrere, theild verftorbene , theild noch lebende Ge⸗ 
Tehrte vorzubringen. Die Beleidigungen legterer Art, welche wir 
. nicht wiederholen wollen, find von der Art, daß z.B. Seite 284 einer 
derfelben einer Veruntreuung angeflagt wird. Was die. 
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erfteren betrifft, fo befchuldigt der Verfaſſe Müllner's Frau 
nichts weiter, ald der völligen Geiſtesarmuth, die er (& 346) gerade 
zu mit dem Namen Dummheit bezeichnet, daß fie (S. 233), ihrer 
Aeußerung nah, ihrem Manne zuweilen über die Kalle geftiegen 
wäre, und (8.217), daß fie in Nichts mit ihrem Gatten harmonirt 
babe, als in der Liebe zu geifligen Getränfen und im Umgange 
wit Offizieren; ja er geht fo weit, daß er bey der Angabe der 
hinterlaifenen Angehörigen Müllner's Seite 298 fagt: »meh⸗ 
»rere von diefen jungen Müllners können nun allerdings den 
„Vater Homer parodirend fprechen, meine Mutter ſagt's, 
‚Müllner fey mein Vater, denn von felber weiß Niemand wer 
sihn gezeuget; aber Müllner, der allerdings in diefer Hin⸗ 
»ſicht am beften Befcheid willen mußte, bat fih bekanntlich 
» (wie boshaft ift dieſer Ausdruck) felbit öffentlich über diefen Punkt 
mit der ganzen Toleranz eined wahren und in einer Ehe auf 
> großem Fuß lebenden Weltmannes erflärt, indem er bey Gelegen⸗ 
‚»heit von Bürgers Werhältniffen gefagt Habe, Bürger 
»flarb an der Treue feiner dritten Frau, einen wahrem Mann 
muß fo was gar nicht alteriren.«a Mit diefem einzigen Streiche, 
den man einen Meifterftreich der Bosheit nennen fönnte, verfeßt 
der Verfafler der ganzen Samilie auf einmal die empfindlichfte 
Kränfung. Gegen foldhe Streiche aber muß die Kritif mit aller 
Ötrenge verfahren, und vor ähnlichen warnen, fo viel fie vermag. 
Es darf nicht vergeifen werden, daß Herr Schüß diefe Biogra- 
»hie zugleich ald einen Supplementband von Muüllners 
Werken betrachtet willen will. 

Glücklicher Weife zerfallen diefe Angaben nicht allein durch) 
die Betrachtung des Umftandes, daß fie fämmtlich nicht erwies 
fen find, fondern auch durch die Berüdfichtigung deß in Nichts, 
daß Here Schüp fo unvorfihtig war, die Gründe, welche ihn 
Dazu vermechten, vielfältig anzugeben. Sie find, was Müll: 
nern betrifft, die Kälte und ironifche Behandlungsweife, welche 
Herr Schüp von ihm erfahren mußte, und über die er beftändig 
Magt. Die Bemerfungen des Verfaflers ©. 238 und 236, daß - 
fein Berhältniß mit Muͤllnern, bey des letzteren Charalter, 
fein eigentlich Herzliches Habe werden fünnen, gibt übrigens 
den Charakter der Sreundfchaft an, deren der Verfafler fich zu 
rahmen nie anfteht. Bezüglich auf Müllner's Sean lag der 
Srund der gedachten Aeußerungen des Verfaffers über fie wohl 
in dem Umftande, daß fie, wie der Verfafler S.XI. ©. 346 und 
an mehreren Orten erzählt und beklagt, den Vorfchlägen, wel: 
he er ihre in Betreff einer zweckmaͤßigen Benugung der von 
Mällnern nachgelaſſenen reichhaltigen Korrefpondenzen und 
fonfligen literarifchen Papiere gleich) am Tage nad) feinem Tode 
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mündlich machte, fein Gehör gab. Der Auffag, welchen der Verfaſ⸗ 
fer, befanntlich, im Intelligenzblatte Nr. 9 des Mitternachtsblattes 
erfcheinen ließ, dürfte einen ber Beweile unferer Behauptung lies 
fern. Einen zweyten liefert die wirklich feltene Eitelkeit des Vers 
fafferö, welcher in einer Biographie, welche doch der Regel 
nach nur vom Biographirten handeln follte, in einem fort * 
ſelbſt und feine Frau lobend einführt, feiner eigenen und litera⸗ 
rifchen Bamilienverhältniffe gedenft, &. 233 feine reiche Erfaßs 
rung und feine Einficht in das Nichts Tobt, und dieß zwar auf 
mehr ald einer vollen Seite, fo wie S. 236 feine Liberalität und Ge⸗ 
fühlsinnigfeit, dieer Muͤllners Geiſt- und Gemüthslofigfeit ges 
enüberftellt, dann darauf von fich erzählt, daß er wenig Empfaͤn 
ichfeit für Trunk, Schmaus und Jagd, aber wohl einige fuͤr 
das Hazardfpiel gehabt, und im Umgange mit dem fchönen Ges 
f&hlecyte immer mehr den Heiz des irdifchen Dafeyns erfannt 
babe, und der ©. 277 feiner vielen Verdienfte um die deutſche 
Literatur gedenft. | 

Die zweyte Abtheilung, Bemerfungen über Müll 
ners Geift und Eharafter enthaltend, beginnen wieder 
damit, ihn des Geizes, der Gemüthlofigfeit, des Egsismuß, 
der Eigenliebe, der Eitelfeit, der Selbftfucht, einer bis zum 
Jaͤhzorn erplodirenden Heftigfeit, eined Mißtrauend gegen die 
Menfhen, das felbft in wirflihe Menfchenverachtung überging, 
und einer grenzenlofen, auch das Heiligfte nicht verfhonenden 
Wigfucht zu befchuldigen. Die Beweiſe fehlen wie vorher entwe⸗ 
der ganz, oder find oft lächerliher Art. So muß es dem Ver⸗ 
faſſer als ein Beweis der Eitelfeit gelten, daß Müllner fi 
zuweilen der Brillantringe, welche er von der KRaiferin von Ruße 
land und dem Könige von Sachſen, fo wie der goldnen Tabatiere, 
welche er vom Könige von Preußen erhielt, bediente, womit es 
doch nur den Zwed erfüllte, zu welchem ihm jene Gefchenfe vers 
lieben wurden. "Bon Zalenten bemerft der Verfafler an Mülls 
ner dem Dichter und Gelehrten, ald die vorzäglichften, 
daß er ein ausgezeichneter Tänzer, Sclittfchuhlaufer, Schade 
fpieleer, Scharfihüge, ein fehr geiftreicher, jovialer und humori⸗ 
ftifcher Geſellſchafter gewefen fey. 

Wie fich die legteren Eigenfchaften mit der früher gerügten Ges 
müthlofigfeit, dem Mißtrauen und der Denfchenverachtung verei⸗ 
nigen, vermag wahrfcheinlich der Verfafler allein zu erflären. Für 
das Schöne der bildenden Künfte wird ihm &. 375 die Empfaͤng⸗ 
lichkeit abgefprochen, weil— er nicht gehörig von den pantomimis 
{hen Darftellungen der Frau des Verfaflers ergriffen gewefen wäre. 
Seine Kenntniſſe follen nach des Verfaſſers Aeußerungen (8.377) 
mannigfaltig, aber nicht eigentlich umfaffend und zufammenhän- 
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gend geweſen ſeyn — auf der andern Seite, 378, erkennt er ihn als 
einen gleich auögezeichneten Jurijten wie Dichter, und im Aefthetis 
ſchen wie Rechtöwiflenfchaftlichen und Mathematifchen eben fo 
vorzüglich und fruchtbar, wie als Kritifer. Auch hier wird ſchwer⸗ 
lich Jemand anderer als der Verfafler erläutern können, wie man 
ein ausgezeichneter Gelehrter feyn Pönne, ohne zufammenhängende 
Kenntniffe zu haben. Uebrigens erweifen Müllners Schriften 
auf Dad Senügendfte die umfaffendfte Kultur feiner oberen Seelen⸗ 
Kräfte. Was man auch über feine praftifchen Leiftungen fagen 
mag, fo wird ihm doch Niemand Vollfommenpheit in theoretifcher 
Erfenntniß abftreiten können: S. 307 bis 369 wird fogar Mülls 
ners Geſtalt auf eine unwürdige Weife lächerlich gemacht. Res 
ferent diefes Auffages, der Müllnern perfönlid) fannte, hat 
von allem dem, wad Herr Schük an ihm auffallend Wid- 
— ſelbſt Mephiſtopheliſches, finden wollte, nichts 
emerkt. 


Bey Wuͤrdigung ſeines literariſchen Charakters laͤßt der Ver⸗ 
falle Müllnern als Juriſten volle Gerechtigkeit widerfahren, 
„der Scharffinn, die Sründlichfeit und der an praftifchen wie 
theoretifchen Nechtögelehrten gleich feltene Geſchmack, Heißt es S. 
379, den Müllner als juriftifcher Schriftjteller in gleich ho— 
bem Grade befaß, ift befanntlich in den mehrften Recenſionen fei: 
nee rechtöwiilenfchaftlihen Schriften einftimmig anerkannt, fo 
wie mir auch privatim von mehreren der einfichtsvollften, kennt⸗ 
nißreichſten Rechtsgelehrten, als namentlich meinem verewigten 
geiftvollen Freunde, dem Oberhofgerichtörathe Doftor Erhart, 
und Müllners eigenem, als Zuriften ihm fo geiftesverwandten 
Sreunde , dem Heern Oberhofgerichtsrathe Dr. Blümmer und 
Herrn Kriminalrathe Käfter, als unftreitig dreyen der hierin 
fompetenteften Beurtheiler verfichert worden. Mach diefem ein⸗ 
flimmigen Urtheil war Müllner unbedingt einer der gelehrte= 
ſten, Icharffinnigften und zugleich eleganteften Zuriften.«' Man 
denfe doch bey diefer Bezeichnung, welhe Müllnern Gelehr—⸗ 
famfeit und Gründlichfeit beylegt, an dad Verhältniß, 
in welcher fie zu der, ein Paar Seiten vorher vorkommenden, 

eht 


Um Müllners Eigenthümlichfeit als dramatiſcher Dich: 
tee zu charafterifiren, theilt der Verfafler zuvörderft die im Kon⸗ 
verfations = Lerifon und im Orpheus ausgefprochenen Anſich⸗ 
ten mit, von welchen er nad) gewohnter Weife wiederholt, daß 
fie Müllner felbft der Lefewelt manifeftirt habe. Sie fegen 
die Eigenthümlichfeit dieſes Dichterd ganz richtig in eine vorzüg⸗ 
ide Macht des Gedanfens, und eine Tiefe der Reflerion, welche 
ihn meiften® zu großen, zum Theil wahrhaft originellen Anfich- 
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ten der Welt und des Lebens führten. In feinen Tragödien wird 
der zu düftere Ernſt gerügt, und die finnreiche Erfindung der 
Fabel, fo wie die gefchicfte Behandlung derfelben, zur Verſinn⸗ 
lichung des Hauptgedankens, durch feite Charafterzeichnung und 
eine gediegene Diftion gelobt, welche legtere fich zuweilen mehr 
ans Epigrammatifche wende, dafür aber durch glänzende 
Bilder und ergreifende Wendungen überrafche. In feinen Luſt⸗ 
fpielen wird das Sinnvolle der Erfindung und Kompofition, vera 
bunden mit einem fatyrifchen Wige und einer fein gearbeiteten 
Ausführung des Einzelnen anerkannt. Gleich darauf folgen, im 
breiteften Detail, die Mittheilungen der bedeutendften- Tadler 
Mullners, unterwelden der Verfailer ©. 386 die des Herrn 
von Malsburg ald die vorzüglichiten an wirflich Pritifcheme 
Werth erfennt, da fie alles, was fich gegen Müllner alddra- 
matifcher Dichter fagen ließe, gleichfam in einer Quinteifenz fon« 
gentrirten. Wir glauben vorerfi, daß Herr v. Mals burg kei⸗ 
neöwegd der Mann gewefen, über einen Dichter wie Müll 
ner den Stab zu brechen, wenn wir feine eigenen Leiftungen 
betrachten, die fich faft nirgends über die Mittelmäßigfeit erhe⸗ 
ben. Eine furze Prüfung der Anfichten jenes Kritikers dürfte 
noch treffendere Beweife dafür geben. Sie find im Ganzen theils 
über die Maßen pedantifch, theild von unrichtigen Worausfeguns 
gen auögehend, theild unrichtige Folgerungen enthaltend. Richtig 
daran ift nur Weniges. Zum Pedantifchen gehören die Bemer— 
fungen, daß es ein günfligered Zeichen gewefen wäre, wenn 
Müllner wegen des Sophofles, ald wegen des Oberon 
die Schule verfäumt hätte, dag Müllner nicht durch Schil⸗ 
ler und Shafesfpeare zu eigenen dramatifhen Verſuchen 
gebracht worden ſey, daß er nicht den unbezwinglichen Trieb in 
ſich gefühlt, der den dramatifchen Dichter erfüllen muß, weil 
fich feine Naturanlage zum Drama erft im 38ſten Jahre ausgefpros 
chen habe u. dgl. Es kommt wohl in NRüdficht des Werths 
fünftlerifcher Erzeugniffe nicht darauf an, wie und warn dieſe 
entftanden, fondern wie fie befchaffen find. Zu den unrichtigeu 
Vorausfegungen und Folgerungen gehört hauptfächlich die, daß 
Muüllner in der Schuld die Schidfalsidee Habe realifiren wols 
len. DasUnglüd, welches über Hugo’s Familie fommt, ent: 
fteht nicht daraus, daß es über fie vom Schickſale verhängt wurde, 
fondern daraus, daß die im Stücke handelnden Perfonenan uns 
baltbare Vorherfagungen glauben. Der beftrafte Aberglaube und 
nicht die Erfüllung einer blinden Vorherbeitimmung geht daraus 
hervor. Es ift unbegreiflih, wie Muüllner darin fo oft hat 
mißverftanden werden Fönnen. Wir fprechen hier von der 
Schuld; der neun und zwanzigfte Februar, welchem 
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jene Jdee zum Grunde liegt, iſt eben deßhalb nicht zu retten, 
und ald ein verunglücdtes Produft anzufehen. Der dngurd 
ſteht allerdings unter der Schuld, weil er mehr als jenes Drama 
aus dem berechnenden Verſtande des Dichterd hervorging, und 
fo an Kälte und übertriebenem Kalkul leidet. XTheoretifche Volle 
Iommienbeit ift ihm indeß auch nicht abzufprechen; ja die tech» 
niſche Vollendung muß mufterhaft genannt werden. Schon diefe 
Verädfihtigungen allein beweiſen, daß die haͤmiſche Dar⸗ 
Bellungsweife feines Inhalts durch Ha. von Malsburg, 
®. 394, eine unpaffende und eine unwürdige fey. Die Als 
Baneferin wird mis ein paar Worten abgefertigt. In den 
Aeußerungen S. 399 bis 402 wird die leidenfchaftlichfte Perfön- 
lichkeit wahrgenommen , die uns jeder weiteren Bemerkung 
überbebt. 

Ueber Die allerdings fcharffinnige Kritik Müllners duch 
den befannten geiftreichen Schriftftellee Menzel haben wir be: 
reits unfere Anficht bey Gelegenheit der Beurtheilung feines Wers 
kes aͤber die deutfche Literatur im XLIV. Bande diefer Jahrbücher 
ausgeſprochen. — Die Bemerfungen Tieck's über Müllner 
gehen nicht ind Detail. Obfchon fie, wie wir e8 von diefem Kri: 
tifes gewohnt find, jede Perfönlichkeit ausfchließen, find fie doch 
offenbar zn hart, wie felbft Hr. Sſchütz eingeftehen muß. 
Die Recenfion im Foreign Review ift feiner Beantwortung wertb, 
da fie nichts als grundlofen Schimpf und Spott ohne den minde- 
fien Beweis der Zuläßigfeit des Tadels enthält. Sichtlich aus un- 
reiner Quelle entftanden, liefert fie bey dem Umſtande, daß es 
Müllnern an vollfommener Anerfennung feines fchriftftelleri= 
fhen Werthes weder je gefehlt Hat, noch je fehlen wird, nur 
dafür den Beweis, wie vollfonnmen nichtig und wirfungslos Die 
Kritik bleibt, wenn fie fich von Ruhe und Mäßigung, und vor 
allem, wenn fie fi) von den Mittel trennt, was ihr allein Ein- 
gang verfchaffen fann, dem Beweife. Wie ließe fi) auch eine 
Zeit denken, oder ein Ort, die ed möglidy machen fönnten, daß 
ein unbefannter, von Neid und Bosheit erfüllter Sudler bloß da⸗ 
mit, weiler die Meinung ausfpricht, daß ihm eine Sache nicht 
gefällt, und dieß zwar fo ungezogen als möglich, bewirfen fönnte, 
daß verjtändige Beurtheiler, welche dad Werf ruhig auf fich wir: 
ten ließen, und dabey Wohlgefallen empfanden, gleich ihre Mei» 
nung änderten. Welche lächerliche Arroganz gehört dazu, zu 
glauben, daß man mit einer folhen Mückenkraft auf Gefchmad 
und Urtheil werde einwirken fönnen. Zu Kritifern folder Art 
ſteht der Schriftfteller immer noch in den befannten Verhältniffen 
des Mondes zum Hunde. _ 

Die Bemerkungen, welche. der Verfaffer über Müll 
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nmers dichteriſchen Charakter fund gibt, find, im Vergleich zu den 
früher mitgetheilten, furz, und wiederholen eigentlih nur mit 
- andern Worten die Anfihten Malsburg s. Indem er, Seite 449, 
wieder auf Müllners Geiz zurüdtommt, und bey diefer Ge⸗ 
legenheit zugleich bemerft, daß der, gar nicht hierher gehörige 
Srafv. Soden gleihfalld ein entfchiedener Harpagon ſey, 
verfucht er diefen Umſtand als Baſis der Behauptung zu bes 
nügen, daß Müllner fein Dichter aus entfchiedenem Gemüthe 
feyn fonnte, Er vermengt in der Folge einige richtige Bemerkun⸗ 
gen, wie z. B. über manches Verfehlte im Vngurd, mit vielen 
unrichtigen , wie z. B. ©. 55, wo er die Herausforderung des 
Hugo vom Valeros in der Schuld und die Bemühungen, 
welche, nachdem beyde fich wieder verföhnt haben, Valeros 
wie Jerta fi) geben, den moralifc, vernichteten Hugo am 
Leben zu erhalten, Züge, weldye gerade zu den beiten, aus' der 
menfchlichen Natur geholten gehören, eben fo komiſch nennt, wie 
das, auf einen leeren Komödieneffeft berechnete Ereigniß, daß im 
neun und szwanzigften Bebruar der Vater mit dem fcharf-. 
geichliffenen Meffer, das Herz ſeines Sohnes nicht zu Durdhfloßen vers 
mag, indem dieß durch einen Brief, den er unter der Wefte auf der 
Bruſt trägt, verhindert, und der Knabe aufdiefe Weife geſchuͤtzt wird. 
Unbegreiflich erfcheint e8, wie der Verfafler ©. 456 fagen fann, die 
Bemerfung des Senefa: optimum est abire ei, qui ad se 
nunquam rediturus est, hätte Müllnern von der Unbrauch- 
barfeit feines Helden als tragifcher Heros überzeugen follen, 
da Müllner, gerade im Ausgange der Schuld, Seneka's 
Erfenntniß zu verfinnlichen ftrebte, aus jenem Erfenntnijfe aber 
die Bolgerung, welche der Verfaller daraus ableiten will, kei⸗ 
neswegs hervorgeht. Unbegreiflich fcheint e8 ferner, wie es dem 
Verfaſſer einfallen fonnte, bey feiner Anficht von Müllner's 
Dichterifchem Mermögen, ihn in eine Parallele mit Leſſing 
ale Dichter zu fegen, obgleidy er Tegteren den Vorzug behaups 
ten läßt. Wie richtig und würdevoll die Beurtheilung von Müll 
ners Luftipielen durch den Verfaſſer fey, gebt fchon aus der. 
©. 465 von ihm geäußerten Bemerfung hervor: »befonder& fes 
ben fich die Liebhaber und Liebhaberinnen feiner Komödien alle 
wie ein Ey dem andern ähnlich, und die erfteren hat er überdem 
faft alle zu jungen Offizieren gemacht, für welcheer frey« 
lich, wie feine rau, nach meiner ſchon früher gemachten Bes 
merfung (leider!) auch im gefelligen Leben ſchon eine befondere 
Vorliebe befaß « — Südlicher ift der Verfaffer in der Parallele, 
welche er zwifhen Müllner und Leffing als Kritifer zieht, 
und damit beyden, gemeinfam, Scharffimn der Beurtheilungsfraft, 
die Helle und Unbefangenpeit der, von feinem Einfluffe der Autos 
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rität einer Schule, eines Syſtems, oder auch nur eines Meifters, 
befchränften Anficht, den fombinatorifchen Geift, die Klarheit und 
Präcifion des Style, und den kritiſchen Witz zugefteht. 
Der Verfolg diefer Unterfuchung möge, indem er das Uns 
zuläßige der darliegenden Biographie gezeigt haben dürfte, bedauern 
laflen, daß der Verfaller von dem ihm gewordenen Talente der 
Auffaſſungs⸗- und Darftellungdgabe feinen beffern Gebrauch ges 
macht bat, ald welchen wir nachgewiefen, und ald Warnung dies 
nen für fünftige Biographen, wenn fie einen ähnlichen Weg eins 
zuſchlagen belieben wollten, ſich Lejer zu verfchaffen. Wie fchwer 
Müllner fi aud in feinem Leben an Schriftftellern vergan- 
gen haben mochte, fo Fonnte ihm doch nach feinem Tode Feine 
empfindlichere Strafe zu Theil werden, als einen Biographen 


gefunden gu haben, wie Herrn Schü! 
" Deinhardftein. 


Art.V. Astronomie solaire d’Hipparque, soumise à une critique 
rigoureuse et ensuite rendue à sa verite primordiale. Bar 
J. B. P. Marcoz. Paris 18238, chez de Bure freres. 


Von allen fogenannten Naturwiilenfchaften bietet und die 
Aftronomie die längfte und fchönfte Kette derjenigen Entdeduns 
gen dar, durch welche der menfchliche Geiſt feine Kraft und feine 
höhere Abftammung zu bewähren gefucht hat. Es iſt unendlich 
weit von dem erften gedanfenlofen Anbli des Himmels bis zu 
der allgemeinen Ueberficht, mit welcher wir jeßt den vergangenen 
und den zufünftigen Zuftand des Weltfpftens umfaffen. Um bis 
auf diefe Höhe zu gelangen, mußten Jahrtaufende von fortges 
fegten Beobacdhtungen’vorausgehen, mußte man Durch eine lange 
Reihe von Zäufchungen und Irrthümern fih mühſam durchwins 
den, um in den verwidelten Erfcheinungen, welche uns der ges 
flirnte Himmel darbietet, den bloßen Schein von der Wahrheit 
zu trennen, von den beobachteten Phänomenen zu den Gefegen 
derfelben, und von diefen Geſetzen endlih bis zu dem alled 
umfailenden Prinzip der allgemeinen Schwere fich zu erheben, 
um Durch diefes Prinzip jene Erfcheinungen vollftändig, und mit 
jener Sicherheit zu erklären, welche alle Unterfuchungen des 
menfchlichen Geiſtes auszeichnet , die ein reined Refultat der 
Analyfe find, und die nur dann zu dem Vorrathe von Kenntnifs 
fen, weldye wir der Nachwelt als Erbe überlaifen,, gelegt wer- 
den, wenn ihre Wahrheit zuerft auf dem Probierftein der Rechen« 
tafel abgerieben, und über allen Zweifel erhoben worden ift. 

Diefe Anwendung der Rechnung auf die Erfcheinungen des 
Himmels ift eo vorzüglich, welche die Aftronomie in einem Grade 
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vervollfommnet hat, deifen ſich wenige andere Wiſſenſchaften 
werden rühmen fönnen. Wenn andere Doftrinen noch fo weit 
von ihrer Vollendung entfernt find, fo ift die vorzüglichfte Ues 
fache dieſes Zuruͤckbleibens nur darin zu fuchen, daß fich die Ana⸗ 
Infe auf einige derfelben, wie z. ®. auf Phyſik und Chemie, bis⸗ 
ber nur noch unvollfommen, und auf andere, wie 5. 8. auf un⸗ 
fere fämmtlichen fogenannten philofophifchen Wiſſenſchaften, gar 
nicht anwenden läßt, während im Gegentheile das oberfte Prin« 
zip der Afteonomie, dad Geſetz der allgemeinen Gravitation, bem 
unfhäsbaren Vortheil hat, ın die Sprache der Analyfi über 
ſetzt, und durch unmittelbare Rechnung behandelt werden zu 
fönnen. | 

Demungeachtet aber ift die Aftronomie nur eine empiriſche 
MWillenfchaft, da fie ihre erften Data nur aus den Beobachtun⸗ 
gen, aus Erfahrungen, nehmen fann. Wenn ed dem menſchlichen 
Geiſte gegönnt gewefen wäre, ein gegenwärtiger Zeuge der Ent⸗ 
ftehung und Bildung jener großen Körper zu feyn, welche nun 
die weiten Näume des Himmeld bewohnen, fo würde er aus den 
Umftänden, die ihren Urfprung begleiteten, aus der Entfernung, 
in welcher fie entftanden, aus der primitiven Gefchwindigfeit der⸗ 
felben und aus der anfänglichen Richtung diefer Geſchwindigkeit, 
die Elemente ihter Bahnen und ihrer Bewegungen haben ableis 
ten, und dadurch gleichfam die Wilfenfchafe a priori Ponftituiren 
und aller Huülfe ven Beobachtungen gänzlich entbehren Fönnen. 
Da uns aber diefe Kenntniß des urfprünglichen Zuftandes unſers 
Eonnenfpftemes weder durch Autopfie, noch durch Mittheilun 
von Anderen gegeben ift, fo bleibt uns nichts übrig, als durch 
eine aufmerffame und fortgefeste Betrachtung, d. h. durch Beob⸗ 
achtungen der gegenwärtigen Erfcheinungen diefer Himmeldförper 
auf jenen primitiven Zuftand derfelben, auf die eigentlichen Ele 
mente ihrer. Bahnen, zurüd zu fchließen, und und auf diefe Weife 
mühfam und allmählicd) diejenigen Kenntnilfe zu verfchaffen, die 
wir, unter der oben erwähnten Begünftigung, gleihfam mit 
einem Blicke überſehen hätten. 

Aus diefer Urfache drangen alle, denen der Fortgang diefer 
Wiflenfchaft wahrhaft am Herzen war, von jeher auf eifrige und 
genaue Beobachtungen, ald auf die einzige und wahre Grunds 
felte, auf welcher allein das Gebäude der Willenfchaft felbft mit 
Sicherheit errichtet werden fann. 

Befonders findaber ältere, durch lange Zwifchenzeiten von 
uns entfernte Beobachtungen äußerſt wirnfchenswerthb, da auf 
ihnen vorzüglich die Kenntniß vieler fehr wichtigen Aenderungen 
beruht, welchen unfer Planetenfpften unterworfen iſt; Aendes 
sungen, welche für die geſammte Willenfchaft von dem größten: 
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Sntereffe find, und welche, da fie alle nur fehr Iangfam vor fich 
geben, und gewöhnlich in Perioden von vielen Sahrtaufenden 
eingefchloffen find, nur durd) jene alten Beobachtungen erfannt 
werden Fönnen. Die eigentliche Länge des tropifchen Sonnen 
jahres, dieſes Maß, auf welches wir alle unfere Zeitmeflungen 
meucführen; die Entfernung der Sonne von der Erde, diefe 
große Elle der Aftronomen, mit welcher fie alle übrigen Entfer« 
nungen mellen; die Veränderung der Schiefe unferer Efliptif, 
die, wenn fie immer fortgeht, endlich auf der ganzen Erde einen 
ewigen Frühling, wahrfcheinlicdy noch lange vor St. Pierre’s 
ewigen Srieden, erzeugen würde; die verfchiedenen Aenderungen 
der Lagen der Planetenbahnen gegen einander, von welchen die 
einen fi) immer mehr zu einem Kreife abrunden, während die 
anderen ſich zu immer gedehnteren Ellipfen umformen ; die ver- 
änderliden Bewegungen mehrerer dieſer Himmelöförper, von 
welchen einige ſich um ihren Gentralpunft, wie z. B. der Mond 
um die Erde, mit jedem Jahre fchneller bewegen, und in immer 
engeren Bahnen um fie laufen, bis fie endlich, wenn diefe Be⸗ 
wegung nicht geftört oder aufgehalten wird, auf ihre Centralför« 
per flürgen, und durch diefe gewalrfame Vereinigung vielleicht 
beyde vernichten — diefe und viele andere Erfcheinungen laſſen 
ac, ohne die Hülfe jener älteren Beobachtungen, durchaus nicht 
mit Sicherheit unterfuchen, und noch weniger in ihren wohlthä- 
tigen oder verderblichen Folgen, die fie in der Zufunft mit fich 
führen, genügend entwideln. 

Aus diefer Urfache haben fich daher ſchon lange vor dem 
Berf. des vor uns liegenden Werfes die Afteonomen bemüht, 
diefe alten Beobachtungen unferer Vorgänger emfig zu fammeln, 
und mit der größten Genauigkeit zu unterfuchen. Allein ihre Ber 
mübungen wurden nicht mit glüdlichem Erfolge belohnt. Die äl- 
tefte Beobachtung, welche fie auffinden fonnten, ift in einem der 
heiligen Bücher der Chinefen verzeichnet, und betrifft eine Fin⸗ 
ſterniß, die i. 3. 2550 vor dem Anfange unferer Zeitrechnung 
Statt gehabt hat. Allein die unbeftimmte Angabe diefer Erfcheis 
sung ift die Urfache, daß fie ohne willenfchaftlichen Werth ift. 
Die Ehinefen haben und noch Sonnenbeobachtungen an dem Gno⸗ 
mon anfbehalten, die Tfchufong i. 3. 1100 vor Ch. ge: 
gemacht hat, und die für die Abnahme der Schiefe der Efliptif 
von hohen Intereſſe find. Was fonft in jenen frübern Zeiten die In— 
bier, Perfer, Aegyptier u. a. geleiftet haben mögen, ift bis auf 
ihre legte Spur verloren gegangen. Das vorzüglichfte Werf über 
Afronomie, welches von dem Alterthume auf und gekommen ift, 
it die Meyaan awvrafıs oder der Almageft des Ptolemaͤus, 
der gegen d. J. 130 nach Eh. Iebte, und uns allerdings viele 
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fehr fchäßbare Beobachtungen überliefert hat. Allein, wenn man 
einige Finfterniffe ausnimmt, welche die Chaldder im Jahre 7ı9 
und 730 vor Ch. beobachtet haben, fo find alle andern von ihm 
angeführten Beobachtungen, in Beziehung auf ihr Alter, dem 
oben angeführten chinefifchen Nachrichten weit nachzuftellen, da 
ſich die meiften derfelben entweder nur auf die zu feiner Zeit, ober 
auf die von feinem großen Vorgänger, Hipparch, ber gegen 
140 Sabre vor Eh. lebte, angeftellten Beobachtungen beziehen. 

Indeſſen würden uns aud) diefe vor 1700 und 1970 abe 
ren gemachten Beobachtungen diefer beyden ausgezeichneten gries 
hifchen Aftronomen ganz willfommen feyn, wenn fie nicht ums 
glüdlicher Weife an einem Mangel litten, der fie, wie man bie 
ber allgemein geglaubt hat, beynahe ganz unbraudbar machte. 
Sie fcheinen nämlich mit fo unvollfommenen Inftrumenten anges 
ftellt, und fo fehlerhaft zu feyn, daß fich aus ihnen nur aͤußerſt 
wenige Reſultate mit Sicherheit ableiten Iaffen. Mehrere der 
vorzüglichiten Afteronomen haben fich bemüht, Ddiefe in dem 
Almageft und hinterlaffenen Beobachtungen einer firengen Prüs 
fung durch Rechnung zu unterwerfen, und alle find bisher der 
einflimmigen Meinung, daß diefe vielleicht von BPtolemäus 
abfichtlich entftellten Ueberlieferungen von feinem wiſſenſchaftli⸗ 
chen Werthe find, und daß es daher, fo oft man zu gewillen Un⸗ 
terfuchungen entferntere Beobachtungen zu Rathe ziehen muß, 
beiler und zwecdmäßiger fey, fich mit denjenigen zu begnügen, 
welche feit Flamftead um d.%. ı680, oder noch vortheilhaf« 
ter mit denjenigen, welche feit Bradley um d. 3. 1780 ans 
geftellt wurden, welcher letztere als der eigentliche Vater der 
vervollfommneten neueren beobachtenden Aſtronomie betrachtet 
werden muß. 

Nach diefer jegt allgemein verbreiteten Anficht find daher 
unfere verläßlichen älteften Beobachtungen erft Bo, oder 
wenn man von $lamjftead zählen will, 150 Jahre alt, alfe 
alle noch viel zu neu, um und nicht ältere, und wenigftend nahe 
eben fo verläßliche, fehr wünfchenswerth zu machen. Vielleicht 
find wir noch fo.glüdlich, in irgend einer Bibliothef bisher un 
befannte griechifche oder arabifche Manufcripte zu finden, welche 
diefen Wunfch brfriedigen, obfchon nur wenig Hoffnung zu einem 
guten Erfolge ift, da die meiften Aftronomen, mit den Schwies 
rigfeiten ihrer eigenen Wiffenfchaft zu fehr befchäftiget, mit den 
orientalifhen Sprachen, und die meiften Philologen mit der 
Aſtronomie unbefannt find, und doc) beyde Kenntniffe vereiniget 
feyn müffen, um jenen Zweck zu erreichen. 

Die große Leere, welche durch diefen Mangel älterer Beob⸗ 
achtungen ensftanden ift, und welche alle wahren Freunde der 
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Wiſſenſchaft tief fühlen, hat unferen Verfaſſer bewogen, der 
Sache weiter nachzudenken, und Mittel aufzufinden, jenen Man 
el zu erfegen. Wenn wir feinen, mehr ald einmal im Verlaufe 
—* Werkes, ſelbſt mit Enthuſiasmus ausgeſprochenen Verſi⸗ 
cherungen glauben dürfen, ſo iſt er in ſeinen Nachforſchungen 
aäcklich geweſen, und die Wiſſenſchaft, fo wie ihre Verehrer, 
d ihm den größten Danf fchuldig, ein fo lange und fo drin 
d gefühltes Bedürfniß endlich einmal, und auf eine fo hoͤchſt 
Vefriedigende Weife, geftillt zu haben. 

Es iſt nun an uns, feine gemachten Entdedungen, der 
Wahrheit gemäß, nach feinem Werke darzulegen, und dann 
den inneren Werth derfelben genau und forgfältig zu prüfen. 

Hr. Marcoz hataber feine Entdedfungen nicht auf einem 
neuen, biöher noch unbetretenen Felde, nicht in fremden, uns 
bisher noch unbefannten Manuferipten, fondern er hat fie in dem 
bereitö oben erwähnten Werke, in dem Almageft des Pole: 
mäusfelbit gemacht. Diefes Werk ift, wie er zu zeigen fich bemüht, 
falfch gelefen nnd nicht gehörig verftanden worden. Diefer uns 
fer Irrthum, nicht aber das Werf felbft, ift Schuld, daß wir bis⸗ 
ber die großen Schäße, welche in demfelben in der That verbor⸗ 

en liegen, nicht erfannten, und daher auch nicht zu wiſſen⸗ 
Ehaftlichen Zweden benügen fonnten. Hr. Marco; war fo 
glücklich, wie er fagt, den geheimnißvollen Schlüffel zu finden, 
mit dem nun jene Schäße aufgefchlojlen, und alle die Raͤthſel 
gelöft werden fünnen, welche den Aftronomen feit fiebenzehn 
Sahrhunderten fo viele vergeblihe Mühe gemacht haben. 

Hr. M. gehtvon der VWorausfegung aus, daß die Aftronomen, 
wenn fie mit ihren Rechnungen auf viele Jahrhunderte vor= oder 
rückwaͤrts gehen wollen, mit Unficherheiten aller Art zu kaͤmpfen 
haben, ja daß dann leurs efforts pleins d’incertitudes et 
leurs determinations absolument hypothetiques feyen, und daß 
man daher, umdie Wahrheit zu finden, zu den alten Schriftftellern 
zurüdgeben müffe. Diefed habe man denn. audy bisher gethan, 
aber man habe es nicht recht gethan, und daher auch nicht den 
Mugen davon gehabt, welchen man erwartete. Man gab daher 
Diefen Weg endlich gänzlid) auf, und wendete fich zu den Beob⸗ 
acdhtungen der Neueren, aus welchen man aber, weil diefe zu 
wenig von uns entfernt liegen, über die Beftändigfeit oder über 
Die Variation keines einzigen Elementes ins Klare fommen fonnte. 
Da fi) fonad) das Bedürfniß der älteren Beobachtungen immer 
wieder zeigte, fo verfuchte ed der Verf. jene jegt unter uns fo 
verfchrieenen Quellen näher zu prüfen, und diefer Prüfung ge— 
mäß, auf eine ganz andere Art, als feine Vorgänger, Daraus 
zu fhöpfen. — Er fand naͤmlich ald Refultat feiner vieljährigen 
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Unterfachungen, daß die Alten, und vorzüglich Ptolemäns 
und Hipparch, von welchen hier befonderd die Rede ift, ihre 
Entdedungen, und felbft ihre Beobachtungen feineöweges fo klar 
und rein, wie fie follten, dargelegt, fondern daß fie diefelben in 
einem geheimnißvollen Schleyer eingehüullt, vor den Augen der 
Uneingeweihten verborgen, und abfichtlich entweder entftellt oder 
doch auf eine räthfelhafte Weife ausgedrüdt haben. 

Die Griechen erhielten nämlich ihre aſtronomiſchen Kenut« - 
niffe, nach unferem Verfaffer, von den Aegyptiern, bey welchen 
legteren diefe Wiflenfchaft durch Sahrtaufende einer ifolirten Kafte 
gehörte, die durch ihre Sucht nach Verheimlichung allgemein bes 
kannt ift. Wenn einige wenige Griechen fo glüdlidy waren, diefe 
Geheimniſſe der ägpptifchen Priefter näher zu erfahren, fo wur⸗ 
den fie ihnen ohne Zweifel nur unter dem Siegel der Verfchwie 
genheit, nach der Inition in die durch fchwere Eide gebundene 
Sefelfchaft jener Priefter, und unter dem Verfprechen mitges 
theilt, dDiefe Kenntniffe entweder gar nicht, oder doch nur wieder 
unter dem Schleyer des Geheimnifjes befannt zu machen. Vieles 
mögen die riechen auch felbft nur unter diefem, auch für fie 
undurchdringlichen Schleyer erhalten haben, weil man fich ohne 
diefe Vorausſetzung durchaus nicht erflären fann, wie die Grie⸗ 
chen zu jener fehr genauen Kenntniß der Qänge des Jahre, der 
Sonnenparallare, der Präceflion u. f. gefommen find, die man 
in dem Almageft findet, wenn er gehörig veritanden, nnd mit 
dem Schlüifel des Verf. in der Hand gelefen wird. 

‚Die Afttonomen aber haben bisher diefes große Werk des 
Ptolemäus ohne deilen Schlüffel gelefen, und vorausgefegt, 
daß in demfelben die Willenfchaft offen und ehrlich, wie etwa in 
den Schriften der Neueren , vorgetragen werde, ohne auf ihren 
Urfprung aus den ägyptifchen Tempeln zu denfen, wodurch fie im 

roße Irrthuͤmer verfallen find. Mehrere von ihnen bemerften 
ehr wohl die geringe Uebereinftimmung, welche unter den einzel 
nen Angaben in dieſem Werke des Ptolemaus herrſcht, aber 
ftatt Dadurch aufmerffam gemacht zu werden, ihn in einem andes 
ren Geiſte zu lefen; ftatt Die Urfache ihres Irrthumes in fich felbft 
zufuchen, wollten fie diefelbe in dem Verfaffer finden, den fie, zur 
Erflärung jener Disharmonien in feinen Angaben, der Untreue, 
der Verfälfchungen der früheren Beobachtungen Hipparchsé, 
und felbft des Plagiats befchuldigten, ohne doch von allen dies: 
fer Befchuldigungen einen genügenden Grund angeben.zu fönnen. 

Es ift nämlich befannt, daß viele Völfer des graueften Als 
terthumes den Beftirnen des Himmels eine göttliche Verehrung 
erzeugt haben, wie denn noch jest in China ein Tempel dem 
Gotte Pe- tu, d. 5. der fieben Sterne des großen Bären geweiht, 
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beftehen fol. Allein diefer gar zu einfache Kultus wurde bald 
mit der fleigenden Bildung durch mpfteriöfe Zufäße bereichert, 
und die Körpet des Himmels wurden durch emblematifche Seftal- 
ten von Menſchen und Thieren dargeitellt, wodurch die heidnifche 
Mythologie entfland. Der Kultus der Geſtirnanbeter, der alte 
Sabeismus, der ſich Jahrtauſende durch erhielt, gab der Wif- 
fenfchaft, welche fich mit denfelben Beftirnen befchäftigte, einen 
befonderen und gleichfam geheiligten Werth, und diefe Verbin: 
dung ded Glaubens mit dem Willen mußte fehr früh fchon zw 
eifrigen und fortgefepten Beobachtungen: des Himmels auffordern. 
Bald darauf verband fich mit jeuen beyden noch die Aftrologie 
als Wahrſagerkunſt, wodurch das nun vollfiändige Syſtem einen 
neuen Schwung und ein Anfehen erhielt, deſſen feit gegründete 
und weit verbreitete Macht kaum mehr durch menfchliche Kräfte, 
fondern nur durch eine höhere Offenbarung felbft erfchüttert und 
vernichtet werden fonnte. . 

Diefe Bemerfungen unfered Verf. follen vorzüglich von den 
Aegyptiern gelten, bey welchen fich jenes Syſtem, und deflen 
nothwendige Folge, die Sucht nach Geheimniſſen, mehr als bey 
irgend einem anderen Bolfe ausgebildet hat. Ron den Aegyp⸗ 
tiern aber follen die Sriechen ihre aftronomifhen Kenntnifle fo= 
wohl, al& auch ihre Liebe zu den Beheimniffen genommen haben. 
Und unter diefen Griechen endlich fcheint unferem Verfaſſer vor 
alem Hipparch der glüdlichfte gewefen zu feyn, da er von 
den Aegyptiern nicht nur einzelne, abgebrochene Notionen, ſon⸗ 
dern fogar die vollftändigen Tafeln der Sonne umd der Planeten 
erhalten hat, Biedann Ptolemäus in feinem Almageft, obwohl 
entftelt, mitgetheilt hat, ohne übrigens ihre wahre Quelle zu 
nennen, wahrfeheinlich, weil er fie Durch Werfprechungen ges 
bunden, nicht nennen durfte. Dan dürfe ſich übrigens über dies 
fen Aufihluß nicht verwundern,. da ed allgemein befamnt fey, 
Daß auch die griechifchen Philofophen eine doppelte Philofophie, 
eine öffentliche und eine geheime, gehabt haben. Da nun auch 
Hipparch ein Wer? de siderum secretis gefchrieben hat, 
das für uns verloren, und bis auf feinen Inhalt unbefannt ift, 
fo folge daraus, daß auch die Griechen eine doppelte Aſtrono⸗ 
mie, eine öffentliche und eine geheime haben mußten, und eine 
ſolche myſteriöſe und allegorifche Aſtronomie endlid ift — der 
Almageft des Ptolemäub. 

Um daher dieſes Werk gehörig zu leſen, und die Schäße, 
die in demfelben verborgen liegen, zu heben, muß man e8 zuerft 
von feinem geheimnißvollen Gewande entfleiden, mit welchem ed 
Ptolemaͤrus fowohl, ald auch Hipparch felbft, darin den: 
ägyptifchen Prieftern nachahmend, verfchleyert haben. Diefe Ent: 
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kleidung, die bisher noch keinem Leſer des Almageſts eingefal⸗ 
len iſt, würde aber ſehr ſchwer ſeyn, wenn uns nicht gluͤckli⸗ 
her Weiſe Hipparch ſelbſt, der für ſolche Kuͤnſte nicht fein 
genug war, den Schlüſſel in die Haͤnde geliefert hätte, durch 
welche ſich ſeine Raͤthſel aufloͤſen laſſen. 

»Mein Geſchaͤft iſt alſo,« ſagt der Verf. &.93, mit Huͤlfe 
meiner Kritik dad ganze Gebäude des Almageſts zu zerftören 
und niederzureißen, und indem ich von den Trümmern desſel⸗ 
ben bloß diejenigen Materialien beybehalte, deren Werth nicht 
weiter bezweifelt werden darf, werde ich aus ihuen ein neue® 
"Gebäude errichten, welches des alten Verfaſſers würdiger und 
zugleid dem Himmel felbft, wie er den Neueren erfcheint, ans. 
gemejlener ift.« 

Dieß ift die Darftellung des Unternehmens, weldyes der 
Verf. auszuführen gedenft. — Wir wollen nun fehen, wie ed 
thm mit dem Abbrechen und dem Wiederaufbauen feines Tempels 

elingt. ' 
3 Das Abbrechen geht von S. ı21 bis 288, und befteht 
Barin, daß die meiften der in dem Werfe angeführten Beobach⸗ 
tungen und Angaben fehlerhaft feyn müffen, größten Theild aus 
der Urfache, weıl fie mit den Nefultaten unferer neueren Aſtro⸗ 
nomie nicht übereinftimmen. So findet er, daß die Beobachtung 
der Sonne vom 5. Auguft d. 3. 129 vor Ch. falfh, und wes 
nigftens um ein ganzes Jahr unrichtig angefest ift; daß die Beob⸗ 
achtungen der Aequinoftien unter fidy nicht flimmen, und mit den 
neueren verglichen, fehr verfchiedene Refultate geben, was übris 
gend ſchon Caſſini Tange vorher auch gefunden hat; daß die 
Länge des Jahres, wie es Hipparch angibt, falfch und mit 
dem Almageft felbit im Widerfpruche ift; daB die von Hipparch 
gegebenen Epochen der Sonne unrichtig find ; daß die Präcellion 
deifelben mit feinen eigenen Beobachtungen nicht übereinftimmt; 
Daß der von Hipparch gegebene Sonnenhalbmeifer nicht zus 
gelaffen werden kann; daß die von ihm aufgeftellte Sonnenga- 
rallare als durchaus irrig verworfen werden muß u. f. w. 

-  €8 würde und zu weit führen, alle die Grunde anzuzeigen, 
welche ihn zu diefem Tadel beftimmen, ein Gefchäft, das hier 
am fo weniger nothwendig ſeyn wird, da ed unter den Aſtronomen 
fhon längit angenommen iſt, daß diefe Beobachtungen und An⸗ 
gaben des Almagefts nicht auf große Genauigkeit Anfpruch mas 
hen fönnen, weil fie, der allgemeinen Meinung nad), noch das 
deutliche Bepräge der Kindheit der Aftronomie an ſich tragen, 
und aus der Unvollfommenheit der Inftrumente der Alten und 
ihrer ganzen Beobachtungsart hinlänglic, erflärt zu feyn fcheinen. 
Daß alfo jene alten Beobachtungen nicht die Vollfommenheit has 
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ben, die fie zu unferen willenfchaftlihen Unterfuchungen haben 
follten, und daß fie durch fchlechte Inftrumente, vielleicht auch 
duch unrichtige Rechnungen, und endlich durch die Fehler der 
unwilfenden Abfchreiber in den mittleren Jahrhunderten mannigs 
faltig entjtellt feyn mögen, darin find wir alle mit Hrn. M. 
einig, obfchon wir deßwegen uns eben nicht bewogen finden 
werden, mit ihm über die Sllegitimität der Handlungsweife 
Hipparchs, über die alterations premeditees, über die 
amour à se soustraire à la verite, und über das edifice 
faux et fantastique desfelben übereinzuftimmen, Ausdrüde, die ſich 
nicht wohl mit dem Verfprechen der &. 93 vereinigen laſſen, 
Daß feine Kritif gegen Hipparch bien douce et bien facile 
feyn werde. Wir haben von Hipparch beynahe nichte mehr, 
als was und Ptolemäus in feinem Werfe aufbewahrt hat. 
Aber dieß reicht hin, ihn ale den größten Aftronomen des Alter 
thums zu verehren, für den er auch bisher von allen Sreunden 
Der Wiſſenſchaft angefehen worden ift. Seine näheren Lebens 
umftände, fein häusliches Leben, fein Verhalten gegen feine 
Sreunde find uns unbefannt, alfo auch fein Charakter. Wir 
willen nur, daß Prolemäus, fo oft er feiner erwähnt, mit 
Hoher Achtung von ihm fpricht, und daß er ihn gleichfam vor- 
zugsweife unter den Aftronomen »den Freund der Wahr: 
heite« nennt. Es erreat ein fehr unangenehmes Gefühl, einen 
Mann folcher Art, deſſen Ruhm und Rechtlichkeit feit zwey 
vollen Sahrtaufenden der Gegenftand der allgemeinen Vereh⸗ 
rung war, auf einige vage Hypotheſen hin, ald einen abfidhtlis 
chen Verfälfcher dargeitellt zu fehen. 

Wenden wir uns Daher ab von diefer critique bien douce, 
und fehen wir zu, wie der Verfaffer, nachdem er dad Gebäude 
abgebrochen hat, dasfelbe wieder aufzubauen veriteht, ein Ge⸗ 
fhaft, dem der leute Theil feines Werfes, von S. 288 bis 
353 gewidmet iſt. | 

Das Mittel zu diefem Baue und der Hauptſchlüſſel, la 
elef principale, zum gehörigen Verftändniß des Almageſts iſt 
in der Zahl 6, und ihre multiples decennaux, wie bo, 600 
and auch zuweilen ihre Hälfte 3 u. dgl. Denn, fagt. M., die 
Chaldäer ehrten diefe geheimnißvolle Zahl vor allen anderen, 
weil ihre Periode, die fie sose, nire und sare nannten bo, 
600 und 3600 Jahre enthielten. Die Faktoren diefer Perio- 
Den find 6 und 10, und dieſe beyden Zahlen müſſen uns das 
Ber die fo lange vergebens gefuchten Auffchläffe geben, da 
NHipparch, der ohne Zweifel mit den Chaldäern befannt war, 
auch die Liebe zu diefen Zahlen von ihnen angenommen ba- 
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ben wird. Dieſe feine Liebe wird S. 1 o3 durch folgende Grunde 
bewiefen. 

Hipparch ſagt felbit, daß feine Beobachtungen der Aequi⸗ 
noftien noch um den vierten Theil eines Tages, d. b.um ſechs 
Stunden fehlerhaft feyn fönnen. Er gibt ferner von den Fruhi 
Iingsäquinoftien ſechs, und von denen des Herbſtes ebenfalld 
ſechs Beobachtungen. Die eriten geben durchaus die Länge 
des Jahres von 365 Tagen und ſechs Stunden. Nah Hip- 
parch ift die Kornähre der Jungfrau von dem Herbſtaͤquinok⸗ 
tium fech8 Grade entfernt, wenn man die Minuten weg läßk: 
Ptolemäus fagt, daß die Anticipation des frühern, unrich⸗ 
tigen Jahres 2 Tage in 600 Jahren betrage, da er doch ges 
wiß diefe Anticipation zu ı Tag in 3oo Jahren angenommen 
hätte, wenn er nicht durch feine Prädileftion für die. Zahl 6 
verführt worden wäre: Derfelbe führt von Hipparch ſechs 
Siniterniffe an, nicht mehr und nicht weniger. Zwilchen der 
Berechnung des Hipparch und des Ptolemäuß findet M: 
einen Unterfchied von °/, eines Grades; allein ?/, eined Gras 
des betragen 36 Minuten, und 36 ift dad Quadrat von b, und 
Genforinus fagt Cap. XIV. quod numeri quadrati poten- 
tissimi ducantur, alfo ift auch hier wieder die Zahl ſechs, als 
die Wurzel von 36, im Spiele, ein Schluß, den M. une con- 
‚clusion bien fondee nennt. Nach diefen und mehreren ähnli⸗ 
hen Beweifen zieht der Verf. den Schluß, que ce nombre 6 
nous indique un usage & faire pour lacorrection de l'astro- 
nomie solaire d’Hipparque, und diefer usage befteht in den 
folgenden Korreftionen des Almageſts, um welde, als um den 
Hauptgegenſtand dieſes gelehrten und fcharfjinnigen Werkes, es 
ſich eigentlich bier handelt. Ä 

Die Beobachtungen der Yequinoftien, welche Hipparch 
angeftellt bat, wurden, wie bereits erinnert, fchon von Cafe 
fini und anderen Aftronomen der Rechnung unterworfen, allein, 
da fie Differenzen von 4 bis ı4 Stunden fanden, als unbraudh« 
bar zurüd gelegt. Hr. M. aber bringt bey der einen diefer 
Nachtgleichen eine Korreftion von einem ganzen, bey der anderen 
fogar von zwey Jahren an, indem er die Daten des Almageftd 
ändert, und da er damit noch nicht ausreicht, fo wird noch da 
und dort Die berühmte Zahl 6 angebracht, indem er bald die Zeit 
angabe des Ptolemäud um 6 Stunden, bald die Länge der 
Sonne um 6 Grade vermehrt oder vermindert, wodurd) denn 
endlich nicht nur alle jene Aequinoftien in Webereinftimmung uns 
ter ſich felbft gebracht werden, fondern auch zugleich in denfelben 
eine Länge des Jahres von 365 T. 5 ©t. 48 M. 48 ©. ge 
funden wird, die, nach ihm, wunderbar genug ganz genau mit 
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derjenigen Sahreölänge übereinftimmt, die Lalande bloß aus 
Der Vergleichung der neueren Beobachtungen unter fich gefunden 
hatte. Gewiß ein unumftößlicher Beweis, daß Hipparch ſelbſt 
Diefe wahre Länge des Zahres genau gefannt, aber nad) feiner 
Gewohnheit unter einer anderen ganz unrichtigen Angabe ver« 
fhleyert hat. Ya es iſt unferem Verf. gelungen, mit Hülfe eini⸗ 
ger ähnlichen Korreftionen des Textes verfchiedener anderen 
Schriftfieller zu zeigen, "Daß die Perfer, und daß Ulugh 
Beigh diejelbe Länge ded Jahres von 365 X. 5 St. 48 M. 
. 48 ©. ebenfalld gefannt bnben, und da fie diefe, wie alle ihre 
übrigen Kenntnijfe, nur aus dem Almageft genommen haben, fo 
mußten fie audy den geheimnißvollen Schlüffel fennen, den wir 
alle fo lange vergebens gefucht haben, und den nun M. endlich 
gefunden hat. Daß diefe Verbeilerungen des Tertes etwas wills 
ürlich erfcheinen; daß man mitfolchen Mitteln alles, was man 
will, herausbringen fann, und daß endlich diefen neuen Lesarten 
alle Codices der MeyaAy ouvrakıs widerfprechen, alle dieſe und 
ähnlihe Heinliche Einwürfe fönnen bier, wo von Entdeduns 
gen ganz neuer Art die Rede ift, nicht weiter in Betrachtung 
fommen. 

Auf eine gleiche Weife werden auch. die Ptolemäifhen 
Epochen der Sonne behandelt. Allein bier fpielt nicht die Zahl 
6, fondern ihre Hälfte und die Quadrate diefer Hälfte ihre 
Rolle. DM. findet nämlih, daß man die Epoche des Almageſts 
zuerfi um 3 Grade, und dann noch um 3 Mal 3 oder um 9 Mis 
nuten Porrigiren muß, wo dann alles wieder ganz vortrefflich 
übereinftimmt. »Zıvar zeigt fid) auch hier, wie der Perf. ©. 306 
fagt, noch ein fleiner Sehler des Almageſts von 43 &efunden, 
Allein 43 ift eine Primzahl, mit der fich nichts machen läßt. 
Sept man aber dafür die Zahl 42, fo fieht man, weil 6 Mal 7 
glas 43 ift, daß Ptolemäus dadurch eine Korreftion von 

bis 7 Minuten für die Snitiirten angedeutet haben fönnte, 
Allein da diefe Verbefferung wieder zu Flein it, fo fann man 
Diefe Zahl 6 oder 7 als den Nenner eines Bruches betrachten, 
wodurd) man von dem größern Behler, der 3 Örade beträgt, noch ?/, 
oder '/, Brad, d. h. nody 10 Minuten oder 8M. 34 S. zu ſubtra⸗ 
biren , erhält, und dadurch ift neuerdings die Harmonie wieder 
auf das befte hergeitell. Ce dernier resultat parait meriter 
la preference, parceque le sixieme, comme le six, est se- 
lon le genie des Chaldeens.« Diefe Stelle, deren es noch un: 
aählige in diefem Werfe gibt, mag als eine Probe der Beweis: 
art des Verfaſſers gelten.« 

Mehr Mühe fcheint ihm die Unterfuchung der wahren Größe 
der Präceilion gemacht zu haben. Aus dem Sternverzeichniſſe 
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der Almagefts findet M. die Präceflion in einem Jahre gleich 
46.844, alfo offenbar zu Flein. Allein aus der Verglei- 
hung der fiderifchen Bewegung des Mondes mit feiner tropi- 
fhen Bewegung leitet er diefe Präceflion zu 53.67009 ab, 
die wieder ohne Zweifel zu groß iſt, obfchon er beyde ald deduite 
bien legitimement anpreift. Inder Verlegenheit, was er mit 
diefen beyden Ertremen zu beginnen haben fol, fchließt er feine 


Unterfuhungen mit den Worten, ©. 309: »Le seul parti nata- 


rel et raisonnable a prendre, est de les combiner et d’en 
prendre le milieu, wodurd) dann 50.257 gefunden wird, was 
unerwarteter Weife auf das glüclichfte mit den neuern Beſtim⸗ 
mungen harmoniren fol. Auch ift er über diefe Harmonie fo ers 
freut, daß er ©. 310 hinzufegt: »On peut donc conclure, 
que la vraie precession, deduite tres exactement et d’ane 
maniere tres legitime, est celle de 50.257, et je regarde 
ce resultat comme hors de toute contestation et comme la 
plus süre de toutes les restitutions , que je fais.« 

Nicht minder fharffinnig und finnreich weiß der Verf. einen 
andern wichtigen Punft des Almageftd aufzuflären,, der bisher 
allen anderen Aftronomen fo viel Schwierigfeit gemacht hatte. 


Ptolemaäu sführt nämlich eine Doppelte Sonnenparallazeeın, ins . 


dem er fie aneinigen Stellen feines Werfes gleich Null, und an ans 
dern glei 2 M. 5ı ©. vorausfegt. Man war bisher, diefe 
Duplicität zu erflären, der Meinung, daß Ptolemäuß diefe 
Parallare dort, wo fie von geringem Einfluffe if, den unvollkom⸗ 
menen Beobachtungen der Alten gemäß, als unbedeutend vernach⸗ 
läflige, wie es felbit bey den Neueren noch zuweilen gefchieht, 
und daß er in denjenigen Sällen, wo ihm eine größere Genauig⸗ 
feit nothwendig fchien, wie z B. bey der Berechnung der Son» 
nenfinfterniffe, diejenige Parallare brauchte, welche ihm andere 
frühere Beobachtungen gegeben hatten, und die allerding® zum 
groß war, was fidy leicht aus der Unvollfommenheit der alten 
Inſtrumente und aus der Schwierigkeit der Beſtimmung diefes 
Elementes erflären läßt. Allein unfer Verf. fann diefer Meinung 
nicht beytreten, da eben jene Duplicität ihn wieder auf die Spur 
jener abfichtlihen WVerfchleyerungen führt, von welchen er meh» 
rere bisher fchon fo glüdlich aufgededt hat, und da er nicht zweis 
feln fann, daß die alten Aegypticr die wahre Größe diefer Son⸗ 
nenparallare fehr genau gefannt haben. Um auch von unferer 
Seite allen Verdacht einer Verfchleyerung fern zu halten, wird 
ed nothwendig feyn, den Verf. felbit reden zu laſſen. »Unterfur 
hen wir alfo,« fagt er S. 328, »diefe Zahl a M. 5ı S., um das 
durch ihre eigentlihe Natur genauer Fennen zu lernen. Diefe 
Zahl = M. 51 ©. iſt gleih ayı ©., unddiefe leute Zahl ift gleich 
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29 Mal g, oder auch gleih 9 Mal 19 ganz genau Wir, 
haben alfo die Sleihung ı7ı = ı9 Mal g. Dividirt man 
Diefe Gleichung durch 9, fo erhält man 19 = 19, und 
Dieß ift die Sonnenparallare, welche einmal Street (La- 
lande Astron. G. ı715) gefunden hat. Dividirt man aber jene 
erfte Sleichung durch 19, fo hat man als Quotienten oder ale 
Gonnenparallare 9 —= 9 Sekunden, und das ift, bis auf eine 
halbe Sefunde, ganz und gar die wahre Sonnenparallare, welche 
die Neueren durch fo viele Foftfpielige Reifen in fremde Welt: 
theile gefunden haben. — Der Hr. Verf. fann ſich nach einer fo 
herrlichen Entdedung zwar felbit nicht enthalten, feine Verwun⸗ 
derung Darüber auszudrücken, dag Hipparch mit feinen noch 
fo unvollfommenen Injtrumenten ein Element fo genau beftimmt 
haben foll, das felbft den Neueren, mit ihren fo viel beiferen 
Huülfsmitteln, nur fehr ſchwer zu finden war. Indeſſen troͤſtet 
er fid) damit, daß die Sache nuneinmal fo ift: »cependant les 
nombres sont lapour indiquer un aussi beau resultat.« Dod) 
findet er auch hier noch manche Anzeige, durch welche die Sache 
fehr wahrfcheinlich gemacht und endlich über allen Zweifel erbo- 
ben wird. So fagt 5. B. NRegiomontan, daß die Entfer- 
nung der Sonne von der Erdezu 1107, wie fie Albategnius 
angegeben bat, um ?/,, Fleiner ift, alddie Ptolemäifche, wodurd 
uns aljo die Verminderung um ?/,, angezeigt wird. Sofoll Hip- 
parch, nad Ptolemäus Erzählung, eine beobadıtete Sons 
nenfinſterniß zuerft mit der Sonnenparallare gleich Null, und 
dann auch mit einer etwas größern Parallare berechnet haben, 
woraus M. fchließt, daß er alfo gewiß noch die Parallare von 
9 Sekunden verfucht haben wird. Endlich ift ihm diefe Pas 
rallare von 9“ ſchon defhalb ganz beſonders wahrfcheinlich, 
weil fie &. 331 »den Widerfpruch zwifchen einer ganz ver⸗ 
fdwindenden und einer zu großen Parallare aufhebt. Denn 
dur ihre geringe Größe nähert fie fi) der Parallare Null, 
und durch ihr genaues Multiplumiren von 19 fteht fie in un- 
mittelbarer Verbindung mit der offenbar fiftiven Parallare von 
2 M. 5ı ©.: fie ift auf diefe Art un intermediaire conve- 
nable pour lesdeux parallaxes extremes, qui cessent ainsi 
de se contredire au fond!« Aber wie fam Hipparch zu 
diefer fo genauen Angabe eines fo fchwer zu beflimmenden Ele 
menteö? — Dffenbar weder durch feine SInftrumente, noch 
Durch feine Analyfe, die beyde noch viel zu unvollfommen wa⸗ 
ren. Er hat fie alfo von andern Völkern, die bereit weiter 
in ihren Kenntniffen vorgerüct waren, erhalten, und fo endet 
der Verf. feine Unterfuchungen mit derfelben Behauptung, mit 
welcher er fiebegonnen hatte: sIl faut donc, que ces determina- 
tions soient sorties de linterieur des temples de l’Egypte.« 
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- Wenn wir den Weg, welchen wir bisher an der Hand des 
Verfaſſers zurücdgelegt haben, überbliden, fo fehen wir, daß 
fein gegenwärtige Werf, welches übrigens nur der Vorläufer 
vieler anderer noch folgenden Werfe feyn foll, die gute Abſicht 
babe, eine große Anzahl der wichtigften Beobachtungen der Al 
ten, welche für und bisher unbrauchbar waren, zu retten, und 
zu einem für die Willenfchaft allerdings fehr wichtigen Zwede 
zu benüßen, ‚daß aber die Mittel, welche er anwendet, und 
die größtentheild in willfürlihen Aenderungen des Zexted der 
Alten beftehen, eben fo unzuläßig find, als die höchft fonders 
baren Beweife, mit welchen er jene Aenderungen zu vertheidi⸗ 

en ſucht. So ftellt fich daher feine ganze Unternehmung als die umr 
Fruchtbare und gehaltlofe Folge einer firen, von feinem einge 
gen hinlänglichen Grunde unterftügten Idee dar. Hätte der Verf. 
die neueren Angaben der Aſtronomen über Präcejlion, Paral⸗ 
lare, Jahreslaͤnge u. dgl. nicht gekannt, fo würde er, wie 
man aus ſeinem Werfahren fieht, fie auch nicht in den Schrif⸗ 
ten des Ptolemäus gefunden haben, und umgelehrt, hätte 
die neuere Ajtronomie für jene Elemente ganz andere Angaben 
aufgeftellt, fo würde er mit demfelben Verfahren auch dieſe in 
dem Almageft wieder gefunden haben. Es ift zu bedauern, ſo 
viele fehöne Hoffnungen, die im Anfange diefes Werkes verheis 
fen werden, am Ende desfelben völlig getäufcht zu fehen, woran 
zum Theil der Mangel an eigentlich mathematifhem Zudicium, 
der ſich durch dad ganze Werf bloß gibt, und zum Theilder Mans 
gel an aftronomifchen Vorkenntniſſen felbftdie Schuld trägt. Wer 
ſich in einer Wiſſenſchaft ald Reformator derfelben aufwirft, muß 
diefe beyden Eigenfchaften in einem eminenten Grade befigen, 
wenn er auf einen glüdlichen Erfolg rechnen will. Aber was fol 
man von dem mathematifchen Beifte eines folchen Mannes hal 
ten, der und foldye Demonftrationen, wie die oben angeführten, 
als ftrenge Beweife anbietet, und was von den Kenntniſſen de&s 
felben, wenn er &. XLIV die Bewegung ded Mondes und die 
feiner Knoten, und S. LI die Ercentricität der Sonnenbahn ale 
für alle Zeiten Fonftante und unveränderliche Größen hält, da 
ihn doc feit mehr als funfzig Jahren jedes Kompendium der 
Aftronomie von dem Gegentheile überzeugt haben würde, wenn 
er es der Mühe werth gefunden hätte, es zu lefen, und zuerſt zw 
lernen, ehe er ed unternimmt, zu lehren, .und die KBiffenfhaft, 
die er noch nicht einmal in ihren Elementen kennt, zu reformi⸗ 
ren. Diefe Sachen find Gegenftand der Rechnung, und als folche 
für alle, weldye diefe Rechnungen verftehen, über allen Zweifel 
erhaben, fo, daß fie nur mehr für diejenigen ein Gegenftand des 
leeren Hin⸗ und Wiederredens feyn Fönnen, die eben dadurch ihre 
Unkenntniß der Sache felbft am beiten beweifen. Es ift Sache 
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ber Rechnung, d. h. es kann von Jedem, der diefe. Rechnung ver: 
fleht, nicht weiter bezweifelt werden, daß die Ercentricität der 
Erdbahn durd) mehrere Jahrtauſende vor und nach unferer Zeit 
im Abnehmen begriffen ift, oder daß die elliptifche Bahn der Erde 
ſich während diefer Zeit immer mehr abrundet und einem Kreife 
aäher kömmt. Allen unfer Verf., der die Gründe diefer Erfchei: 
aung nicht fennt, behauptet im Gegentheile, daß diefe Excentri: 
eität durch alle Zeiten unveränderlich it, und zwar aus folgen- 
den Sründen: weil Lalande i. 3. 1771 (wo er diefe Aendes 
sung noch nicht fannte) die Ercentricität für fonftant hielt; weil 
Laplace (durch einen anfänglichen Rechnungsfehler in den Zei: 
den) eine Zunahme Diefer Größe fand; weil Qagrange die 
Groͤße der von ihm gefundenen Abnahme (wegen der Unficherheit 
in der Beitimmung der Maſſen der Planeten) nur für einige . 
Jahrhunderte vor und nach 1700 als hinlänglicd) genau annimmt; 
weil Bailly (indem er von ganz andern Dingen fpricht) behaup⸗ 
tet, daß, wenn Theorie und Beobachtung einander widerfpres 
chen, die Wahrheit auf der Seite der Beobachtung ſehn mülle; 
weil Laplace fagt, daß diefe Abnahme fehr langſam und in 
einem’ Jahrhunderte faum merflich fey; weil Zach in feinen 
beyden Sonnentafeln für 1792 und ı804 diefelbe. Ercentricität 
begbehalten hat; weil Delambre die Ercentricität fogar etwas 
größer, ald Piazzi gefunden hat, und was dergleichen Dinge 
suche find, die alle nichts von dem beweifen, was unfer Verf. 
durch fie beweifen will. 

Ueberhaupt fcheint und die Hypotheſe, daß die Griechen ihre 
Afteonomie von den Aegyptiern gelernt hätten, fehr gewagt, und 
uunfere Kenntniß von jenem alten Wolfe noch lange nicht hinreis 
chend, diefe Behauptung auch nur mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
aufzuftellen. Der Ruf tiefer Weisheit, welchen fich die ägypti- 
fchen Priefter zu verfchaffen wußten, zog allerdings die vorzüg« 
Ichften früheren griechiſchen Philofophen, Thales, Pys 
thagoras u. a. nach Aegypten, um mit den dort gefchöpften 
Kenntniſſen ihr Vaterland zu bereichern, und Pypthagoras 
befonderd, der gegen 540 vor Chr. lebte, fol ihnen viele von 
Den ſchönen Ideen verdanfen, welche er fpäter al& der Stifter 
der italiſchen Schule über dad Weltfpitem vorgetragen hat. Aber 
fhon zu Strabo's Zeiten, unter Auguftus, fcheint die Aſtro⸗ 
nomie in Aegypten ganz in Verfall gewefen zu feyn, da man 
ihm wohl den Ort der ehemaligen Beobadytungen, aber feine Beobs 
achtungen ſelbſt mehr zeigen fonnte. Die bedauernswürdige 
Geheimnißfucht, welche fie auch auf die Wiffenfchaften übertrus 
gen, und die Außerft unvollfommene Schreibart in NHieroglys 
phen, durch welche fie ihre Entdedungen aufzeichneten, mögen 
vorzüglich zu der früheren Vergeſſenheit derfelben beygetragen ha⸗ 
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ben, wenn fie ja, was noch keinesweges als entfchieden anges 
nommen werden fann, in der That in diefen Wiffenfchaften, und 
befonder8 in der Aftronomie fo weit gefommen find, als uns ihre 
Verehrer gern glauben machen möchten. Es ift doch gewiß fehr 
auffallend, daß Ptolemäus, der in Aegyptenlebte, und dem 
unter dem Schuge ausländifcher Könige die Mittheilung folcher 
alten Beobachtungen, wenn fie eriftirten, fehr erleichtert werden 
mußten, auch nicht eine einzige derfelben anführt, und daß er 
fowohl, ald Hipparch, wenn er zu alten Beobachtungen feine 
Zuflucht nehmen muß, fie nicht von feinen Landöleuten, den 
Aegyptiern, fondern von den fo fehr entfernten Chaldäern nehe 
men mußte. Wer muß nicht die übrigens ganz unbeflimmten 
Nachrichten von Schriftftelleen, welche mit der Aftronomie felbft 
unbefannt waren, über die großen aftronomifchen Kenntniffe der 
Aegyptier bezweifeln, wenn er hört, daß die Priefter diefed Vols 
kes dem Herodot (Euterpe) erzählten, daß feit 11340 Jah: 
ren die Sonne fchon zwey Mal in Weiten auf, und in Often un: 
tergegangen fey ; daß vor Zeiten die Efliptif fenfrecht auf dem 
Aequator ftand ; daß Thales (gegen 640 vor Ch.) fie erft leh⸗ 
ren mußte, die Höhe ihrer Pyramiden aus dem Schatten derfels 
ben zu finden, und daß diefe Pyramiden felbft, die offenbar nad) 
den vier vorzüglichften Himmelögegenden geftellt feyn follten, noch 
fo fchlecht orientirt waren, daß fie um mehrere Grade von der 
wahren Nichtung abwihen. Manethon, felbit ein aͤgypti— 
fher Priefter, der gegen 280 vor Chr. lebte, fängt fein zum 
Zheil auf und gefommened Werf mit dem Geitändnilfe an, daß 
er in die Geheimniſſe der Wiſſenſchaft initiirt fey, nnd diefe Ge⸗ 
heimniſſe der Welt befannt machen wolle. »Ich will,« fagt er, 
dem Univerfum die erhabenen Kenntnilfe des großen Volfes leh⸗ 
ren, welches den heiligen Boden Aegyptens bewohnt.« — Und 
was theilt er uns mit? — Nichts als Tängft befannte Benennunz 
gen der Sphäre; philofophifch und poetifch feyn follende Anfichs 
ten ded Himmels, ded Zodiafus, der Milchitraße; Einflüffe der 
Geftirne auf den Charafter und das Schickſal der Menfchen ; 
aitrologifhe Einfälle und leere Spiele der Einbildungöfraft, aber 
Fa eine Beobachtung oder eine Angabe, die für die Wifs 
fenichaft felbft von Intereſſe ſeyn fönnte. Was man endlich 
aud dem erſt in unferen Zagen nach Paris gebrachten Thierfreife 
‘son Denderah für das hohe Alter dieſes Denfmales und für 
bie frühe Kultur jenes Volkes abzuleiten gefucht hat, ift, felbft 
nach den gelehrt ausfehenden Bemühungen Biot's, noch fehe 
bedeutenden Zweifeln unterworfen, welche ihre völlige Auffläs 
sung vielleicht nie erhalten werden. 
Littrow. 
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Art. VI Gefhichte des Eid Ruy Diaz Sampeador von Bi: 
var. Nach den Nuellen bearbeitet von Dr. B. A. Huber. 
Bremen bey 3. ©. Heyfe. 1828, 8. XXXII Ceit. Einl. 
268 ©. 


Der geiftreiche Verfaffer der Sfizzen aus Spanien, H. Hu⸗ 
der, zeigt ſich auch imangezeigten Werfe von einer fehr achtens⸗ 
werthen Seite. Zalent, Fleiß, Umfiht, ein Verfahren nad 
deftimmten Grundfägen hiftorifcher Yorfchung, und eine daraus 
entipringende Sicherheit des Verfahrens fprechen fich im Ver⸗ 
folg der ganzen Unterfuchung aus. Nichts deftoweniger betrach- 
tet Ref. die Unterfuchung über das Leben des fpanifchen Helden, 
auch nad Risco's und des Verf. Arbeiten, noch keineswegs 
als eine gefchloffene, und glaubt in diefer Hinficht gegen die von 
Hrn. 5. aufgeftellten Refultate ungefcheut ſich einige Bedenflich: 
feiten erlauben zu dürfen. 

Es handelt fich aber bey der ganzen Unterfuchung zunächft 
um den biftorifchen Werth der von Risco und H. H. verworfes 
nen Romanzen, und des von Sanchez befannt gemachten 
Poema delCid; eine befondere Frage, auf welche man nicht 
wohl eingehen kann, ohne fich die allgemeinere beantwortet zu 
haben: welchen Werth fann die Sage, und die hiftorifche Ro⸗ 
manze überhaupt, in der Sefhichte haben ? 

Leicht ift es, fich) Darüber zu veritändigen, von welden Ro⸗ 
manzen bier allein die Rede feyn Fönne. Natürlich nicht von fols 
hen, welde das Gepräge poetifcher Erfindung offenbar an der 
Stirne tragen. Wohl aber fann von folhen die Rede feyn, 
welche in Werfe, die für hiftorifche gelten wollen, übergegan- 
gen ; und die alfo wenigitens zu der Zeit, in welcher dieſe Werfe 

ng wurden, wirflich als Hiftorifche Wahrheit gegolten 
aben. 

Snzwifhen ift dadurch für den hiftorifchen Werth folcher 
Sagen und Romanzen allerdings noch nicht dad Geringſte ges 
"wonnen. Um diefen unbedingt anzuerfennen, oder zu 
Derwerfen, bedarf es anderer Kriterien. Diefe Kriterien 
Taſſen fih am beiten im folgende zwey Grundfäße zuſam⸗ 
smenfailen. | | 

ı. Unbedingt angenommen werden muß der hiftoris 

Tche Werth einer Sage oder Romanze, wenn ihr Inhalt miteiner 
Biftorifch erwiefenen Thatfache übereinſtimmt. Da aber in diefem 
Wal die Thatfache der Veftätigung durch die Romanze nicht bes 
darf: fo fann diefe nur beweifen, wie allgemein eine folche That: 
fache befannt war, und geglaubt wurde. Wie viel fie rüdficht- 
lich einzelner, mit der TIhatfache vereinbarer Umftände Glauben 
verdiene, hängt natürlich von den Umfländen ab. 
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‚2: Unbedingt verworfen. werden muß der hiftorifche 
Werth einer Sage oder Romanze, wenn ihr Inhalt mit einer 
hiftorifch erwiefenen Thatfache in unvereinbarem Widerſpruch 
fteht. Iſt ein folher Widerfprucd Fein unvereinbarer: fo reicht 
dDiefer Umftand zwar nicht hin, ihren Inhalt zu beglaubigen; aber 
eben fo wenig ift dann Grund vorhanden ihn unbedingt zu 
verwerfen. Am wenigften aber wird das bloße Stillfchweigen 
hiftorifch beglaubigter Dofumente zu einem folhen Verwerfen 
binreishen: wenn nicht nachgewiefen werden fann, daß fie die 
von der Sage oder der Romanze erzählte Begebenheit, falle diefe 
wahr gewefen wäre, hatten erwähnen müjjen, oder wenigftens 
wahrfcheinlic erwähnt haben würden. | 

Ref. will es nun verfuchen, von dDiefen&rundfägen auf einige der 
unbedingt als fabelhaft verworfenen Nachrichten vom Eid die 
Anwendung zu machen; fo weit nämlich die VBefchränftheit der 
ihm zu Gebote ftehenden Hülfsmittel diefes ihm erlauben wird. 
Zuerjt ein paar Worte über die Quellen. 

Die Erzählungen von dem Campeador, deren Wahrheit 
man in Anfpruch nimmt, finden ſich in der Chron, general; in 
der Chron. del Cid; und in dem Poema del Cid. Als frühere 
Quellen nennt man eine angeblich von dem maurifchen Haushof⸗ 
meiſter des Cid, Aben Alfange, verfaßte Gefchichte des« 
felben, Deren Eriftenz nicht wohl bezweifelt werden kann, obwohl 
fein fpäterer Schriftfteller fie gefehen hat; und jene alten Ro— 
manzen, die wir nicht mehr befigen, auf welche fich aber Die 
Chron. gen. ausdrüdlicy beruft. Allein foll die auf Befehl Al 
fons des Weifen verfaßte Chronif, von der Hr. Huber 
felbft eingefteht, daß fie Spuren hiftorifcher Kritif verrathe, nicht 
auch andere fchriftlihe Quellen benügt haben? und iſt e8 wahre 
ſcheinlich, daß man über dad Leben eines fo merfwürdigen Mans 
nes gar nichts, oder neben den wahren, und noch in frifchen 
Andenfen flehenden Thatfachen, Märchen aufgezeichnet habe, die 
mit dem letzteren geradezu in Widerfpruch ftanden. 

Aber immerhin mögen jene Chronif des Mohren Aben Al 
fange, und die älteiten Cantares nächfte Quelle der Chron. 
general, der Chron. del Cid, und des Poema gewefen feyn; 
ift darum hinreichender Grund vorhanden, die Nachrichten der 
legteren Werfe mit den Romanzen und Sagen von Karl dem 
Großen und feinen Paladinen in eine und diefelbe Klaſſe zu wer- 
fen? Ohne der Probabilität mehr einzuräumen, als ihr felbft die 
ſtrengſte Hiftorifche Kritit einräumen wird, läßt fich überdieß be= 
baupten, es gebe hier eine Gränzlinie, welche die Willfür im Ers 
Dichten nicht überfchreiten darf; am wenigften bey einem Helden, 
deifen Thaten fo frifch im Andenken des Volkes fortlebten, und für 


ı830. Geſchichte des Sid. ‚155 


dieſes ein fo bleibendes Intereſſe hatten, wie die Thaten des 
Campeadors für die Spanier: da die Verhältnijfe, welche 
demfelben ihre Wichtigfeit gaben, noch Sahrhunderte nach feinem 
Tode fortdauerten. 

Doch alle jene Erzählungen, von welchen hier die Rede ift, 
werden ald fabelhaft aufgegeben werden müjlen, wenn fie mit 
Dnreichen erwiefenen‘ biftorifchen Ihatfachen im unvereinbaren 

iderfpruch ftehen. Als den vorzüglichften Prüfitein der letzte⸗ 
gen betrachten Risco und Hr. H. die im Klofter zu ©. Iſi⸗ 
dor entdedten Gesta Roderici Campidöcti. Die Glaubwür⸗ 
digfeit dieſes Dokuments ift über allen Zweifel erhaben: obgleich - 
Hr. H. zu viel folgert, wenn er aus der allgemeinen Betrach- 
tung im Eingange den Schluß zieht, der Verfafler der Gesta 
fey der Erfte gewefen, welcher die Ihaten des Eid befchrieben 
habe. Wo alfo die Erzählungen der Chronifen und des Poema 
dieſem Dofument widerfpredyen: da werden fie unbedingt verwors 
fen werden müjlen. Aber wird auch das bloße Stillſchweigen der 
Gesta zu einem folchen Verwerfen binreichen ? und wird es hin 
reihen, wenn fich befondere Grunde dieſes Stillfchweigens ans 
geben laſſen? Dieß ift aber bey den Gest R. C. wirflid) 
der Fall. 

Der Verfaſſer derfelben erflärt namlich zu wiederholten 

Malen ausdrüdflich, daß ernicht alle Ihaten des fpanifchen Hel⸗ 
den befchreibe (bey Risco ©. XXVI und LIX). In der letzte⸗ 
sea von beyden Stellen bedient er fich ded Ausdruds: quod 
nostrae scientiae parvitas valuit. Man darf ed mit diefem 
Ausdrude gerade nicht zu buchftäblich nehmen, und nicht allzu 
viel Gewicht darauf legen. Daß der Verfailer aber nicht über 
alle Detaild unterrichtet war, oder fi) genauer hatte unterrichs 
ten wollen, verräth er an mehr als einer Stelle. Gleich Anfangs 
in Betreff der Abftammung des Eid. Stirpis ejus origo haec 
essc videtur, Auf ein ähnliches Videtur ftößt man noch zwey 
Mal. Wenn diefes wiederholte Videtur gleich überhaupt nicht 
viel, und am wenigiten gegen die Slaubwürdigfeit der Gesta be» 
weiſet: fo beweifet ed doch fo viel, daß es dem Verfaſſer derfel: 
ben um feine erfchöpfende Darftellung des Lebens feines Helden 
&u thun war. Warum er aber Einiges überging, und Anderes 
auf fich beruhen ließ: davon läßt fich ein befonderer Grund ans 
geben. Se aufmerffamer man nämlich die Gesta. R. C. liefet: 
arm deſto mehr überzeugt man fich, daß ihr Verfailer fie mit Bes 
wüdfichtigung eines befonderen GefichtSpunftes fchrieb, 

Diefer Gefichtspunft nun war die Darlegung ded Mißver⸗ 
Hältuiffes des Eid zu dem König Alonfo und zu feinen Fein⸗ 
den; die Gründe für diefe Meinung find folgende. Erft bey dem 
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Eintritt jenes Mißverhaͤltniſſes gewinnt die Darſtellung Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, waͤhrend fie alles Vorhergehende nur ſummariſch behan- 
delt. Ueberall tritt die Darlegung jenes Mißverhäaͤltniſſes als der 
weſentlichſte Beſtandtheil des Werkes hervor. Nur was darauf 
Bezug hat, wird umſtaͤndlicher behandelt, und zum Theil ſogar 
aktenmaͤßig belegt; wobey insbeſondere die hier in extenso auf⸗ 
genommenen Eidesformeln und die beyden Briefe zu berückſich⸗ 
tigen ſind. Endlich iſt auch ſonſt in der ganzen Darſte 

die vorherrſchende Richtung auf den angegebenen Geſichtsp 
nicht zu verfennen: wenn die Gesta gleich feine Vertheidigungde 
fhrift in engerem Sinne feyn follten. Sie find eine einfache, 
fhlichte Darlegung der Schuldlofigfeit des unverdient gefränften 
und verfolgten Mannes ; rührend, wie dad befte Sedicht, durch 
die Art, wie darin des Betragens des Hartgefränften gedacht 
wird. Man fieht, ihr DVerfäller hatte dag Bild ded Mannes, 
wie feiner Schicffale, feit ind Auge uud ind Herz gefaßt. — 

Ueber einige befondere Punfte der Geſchichte des Eid ew 
laube man Refn. folgende Bemerkungen. | 

Als Geburtsjahr des Campeadors nahm man fonft das 
Sahr 1026 an. Risco verwirft dieſes geradezu; und Hr. 
fest die Geburt des Eid zwiſchen 1040 — 1045. Die leptere 
Zeitbeftimmung fucht man durch eine Stelle der Genealogia, und 
durch eine andere in den Gest. zu rechtfertigen. In jener heißt 
ed: Quando murio Diago Laynez, priso el Rey Don San- 
cho de Castuella a Roy Diaz, et criölo ete.; in diefer: Eo 
(patre Rod.) mortuo, Sanchez, Rex totius Castellae, et do- 
minator Hisp. Rodericum diligenter nutrivit, et cingulum 
militiae eı cinxit. 

Beweifen aber beyde Stellen auch wirflich, was man durch 
fie zu beweifen fucht? Erflärt man den Sinn der beyden Wör: 
ter: criölo und nutrioit nicht zu buchftäblich), wenn man fie fe 
verftcht, daß der König den Eid als einen unmündigen 
Knaben zu fi) genommen, und erzogen habe. | 

Der Tod Diegos fannerft nach der Schlacht bey Atas 
puerca, in welder er den Navarrefen die Burgen Uvierna und 
Ulver entriß, alfo erſt nach 1054 erfolgt feyn. (L’art de veri- 
fier ces dates. Auch) Johannes Müller fest die Schlacht 
von Atapuerca in diefes Jahr; Hr. H. in das Jahr 1051.) 
Daß Don Diego nicht fo bald nach jener Schlacht ftarb, fa- 
gen die Gesta ausdrüdlich. Denn nach Erwähnung derfelben 
fegen fie Hinzu: nunguam.ulterius contra eum potuerunt prae- 
valere, Die Navarrefen erneuerten alfo den Kampf noch mehr 
als ein Mal. Nimmt man nun für diefe erneuerten Kämpfe nw 
fünf Jahre an — auch Ar. H. läßt uns in Betreff der Geburt 


ı830. Geſchichte des Eid. 157 


des Cid die Wahl zwifchen fünf Jahren: fo lebte Don Diego 
wenigftend bis zum Jahre 1059. War nun der Cid im Sabre 
1040 geboren: fo war er bey dem Tode feined Vaters 19 Jahre 
alt, und offenbar fein vsunmündiger Anabe« mehr; fegt 
man fein Geburtsjahr aber in das Jahr 1045 — und Hr. H. er: 
Märt fich für geneigt, es noch ˖weiter vorzurücken — fo fonnte der 
Eid mit ı4 Zahren zur Noth zwar noch für einen Knaben, und 
mit 18 Sahren für einen Helden gelten: aber e8 ift nicht wahr: 
fheinlich, Daß der König mit Hintanfegung fo vieler flolzer, 
mächtiger, und wohl verdienter Vafallen einem jungen Manne 
von sb Jahren (Schlacht bey Llantada und Golpejares 
1071) das Banner von Kaftilien und die Führung feines 
ganzen Heeres anvertraut habe. 
Aber es fey fo, wie Hr. H. glaubt, und der Eid ;zwifchen 
»040—45 geboren. Dad Geburtsjahr wird doch nur darum fo 
weit vorgerüdt, um alle Erzählungen von den Thaten des Eid 
unter der Regierung Ferdinands von vorne herein als fabel- 
haft verwerfen zu foͤnnen. Wird man aber felbft Durch jene Als 
teröbeftimmung dazu berechtiget feyn? Ferdinand der Erfte 
ftarb im Dez. 1065; und der Eid war dann 20 bis 35 Jahre 
al. Wer aber mit 26 Jahren dad Banner von Kaftilien tra⸗ 
gen, und die ganze Krieggmaht Sancho 8 anführen Fonnte, 
der war mit 20—25 für jeden Ball nicht alt genug, um einen 
faftilifchen Grafen zu erfchlagen, und mit der Tochter desfelben 
zu Bette zu gehen. Eben fo wenig fann die angenommene Al 
teröbeftimmung und dad Stillſchweigen der Gesta etwas gegen 
die Erzählung von der Beſiegung fünf Fleiner Mohrenfürften 
beweifen. — Ä 
Die von Hrn. H. beygebrachte Hypothefe über dieBenennung 
Campidoctus, Campeador, fcheint wenigitens diefed gegen fi 
zu haben, daß fie ald Benennung einer Hofcharge wohl andy 
fonft nody vorfommen müßte. Auch in dem Briefe des Grafen 
von Barcelona läßt fie fi) am natürlichiten ald Ehrenbenen- 
aung erflären. Ä 
Waso die Benennung: Eid betrifft: fo glauben Ris eo 
und Hr. H. daß fie erſt nach dem Tode des Campeadors ent 
ftanden fey, da die Gesta ihm diefelbe nirgends beylegen. Bey 
Unnahme der gewöhnlichen Erzählung von dem Urfprunge diefer 
Benennung haben wir eine, den Gestis nicht widerfprechende, 
natürliche Veranlaffung derfelben ; verwirft man jene Erzählung, 
To läßt ſich gar nicht fagen, noch vermuthen, wie fie entftanden 
ſey. Ueberdieß bedient ſich die aus Älteren Dofumenten zufam: 
mengetragene Genealogia des Imperf.; que decian etc. 

Alle Erzählungen, welche in die Zeit der Belagerung von 


| 158 Geſchichte des Eid. XLIX.Bd. 


Za mora fallen, verwirft Risco als durchaus fabelhaft. Einige 
tragen allerdings das Gepraͤge der Erdichtung. Das Andenken 
an andere Vorfälle aber konnte bey dem Wolfe fortleben, ohne 
daß die Gesta ihrer zu erwähnen brauchten. Kein Zweifel, daß 
R. und Hr. H. aud) den Kampf mit den funfzehn Rittern von 
Zamora, mit dem pampelonifchen Ritter, und mit dem Mobs 
ten in Medina Celi zu den Gabeln rechnen würden, wenn 
die Gesta diefer Thaten nicht im Borbeygehen mit ein paar Wor⸗ 
ten erwähnt hätten. Weberdieß fonnte die Erzählung jener Vor⸗ 
fälle, ihrer Befchaffenheit felbit nach, in den Gesta nur dann 
Statt finden, wenn diefe der Belagerung überhaupt etwas aud« 
führliher gedachten. 

Aud die Eidesleiftung verwirft Risco als fabelhaft. Hr 
9. und QAuintana (Vidas de Espan. cel.) laſſen fie gelten. 
Gerade aber die Eidesleiftung hätte Hr. H. vor allem Andern ver, 
werfen müffen; und Ridco ift hier Fonfequenter. Denn war 
Die Eidesleiftung wefentliche Veranlaffung zum Groll des Kö- 
nigs: fo würden die Gesta fie gewiß nicht unerwähnt gelaifen 
haben. Inzwiſchen Täßt ſich ihr Stillfchweigen hier zum Theil 
erflären. Die Eidesleiftung fand Statt; aber der König war an» 
fangs edel genug, fie wie fein früheres Unglüd dem Eid zuver- 

geben. Sonft hätte fi) der Groll in einem ſolchen Falle wohl 
am lebhafteſten unmittelbar nach der Kraͤnkung gezeigt, und der 
König den Eid wenigſtens da nicht mit feiner Nichte vermäßlt. 
Seindfelige Einflüfterungen erzeugten ſpaͤterhin jenen Groll; und 
das iſt beſtimmte Angabe der Gests. 

Wenn man die Eidesleiſtung zur Noth noch gelten laͤßt: ſo 
beſtreitet man um deſto entſchiedner die Vermaͤhlung des Cid 
mit der Tochter des Grafen Gomez von Gormaz unter Fer⸗ 
dinands Regierung. Zwey Kimenen haben ſchon Saudos 
val und Johannes Muller angenommen. Auch wird ſich 
eine folhe Annahme wenigftens nicht unbedingt abweifen laffen. 
Die Gosta erwähnen feine andere Heirat, ald die urkundlich er⸗ 
wiefene vom Jahre 1074. : Aber fie widerfprechen jener erften 
Heirat auch nirgends. Hr. N. legt den Accent guf die Jugend 
des Eid; aber davon ifi fhon Die Rede gewefen. Ueberdieß fin. 
det fich bey den Benediftinern von St. Juan de la Peäa ein 
ein uralted VBegräbnißregifter, in welchem man liest: Hic re- 
quiescit Eximinia Gomez, mulier Roderici Cid, vulgo Ruy 
Diaz. Riöco weiß nun eben nichtö dagegen aufzubringen, als 
Die Jugend des Cid. Hier aber ift die Rede von einer Urs 
Punde; und zwar von einer Urfunde aus der Klaffe derjenigen, 
die man fonft überall gelten Täßt. 

Daß Hr. H. das Abenteuer mit dem Infanten von Carrion 
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verwerfen würde, ließ ſich zum vorhinein erwarten; da er das 
Poema geradezu vom hiſtoriſchen Zeugenverhör ausſchließt. Was 
ſich dagegen fagen läßt, ift ungefähr dieſes. 

Für's erfte ſteht noch zu erweifen, daß das Poema erfte 
und einzige Quelle der fraglichen Erzählung iſt. Da wir die 
älteften Cantares nicht mehr befigen, und über die mündlichen 
Weberlieferungen feinen Beſcheid willen,. fo läßt fich zwar fein 
Gegenbeweis führen ; eben fo wenig aber fann geradezu behaups 
tet werden, daß nicht fchon früher folche Cantares und Ueberlies 
ferungen vorhanden gewefen feyen. 

Das Schweigen der Gesta beweift nichtd gegen die Erzaͤh— 
Iung, und eben fo wenig dad Schweigen der Genealogia. Die ers 
fieren erwähnen der Kinder des Eid nur im. Vorbeygeben; die 
letztere begnügt ſich, ganz fimpel feine Nachfommenfhaft aufzu⸗ 
zählen. Ein wirflicher Widerfpruch tritt nur in der von dem 
Poema angegebenen Vermählung der einen Tochter mit einem 
Infanten von Aragonien ein. Welche Bewandtniß es mit die: 
fer Angabe auch haben mag: fie hat mit jener Erzählung nichts 
zu fchaffen. oo 

Daß da8 Poema die ganze Begebenheit in die Zeit nach der 
Belagerung von Valencia feht, wo feine Ausföhnung mit 
dem Könige mehr Statt fand, darf hier nicht fo hoch in Rechnung 
gebracht werden, weil ein Gedicht Feine hiftorifche Deduftion ift. 
Auch liegt im Gedicht ſelbſt der Grund ſolcher Verfegung vor: 
Der Verfafler deöfelben legt offenbar den Accent auf die glänzen 
den Verbindungen, zu welchem das Verdienſt des Eid feiner 
Nachkommenſchaft die Staffel baute; 

Ved qual ondra crece etc. v. 37323 seggq. 
und er fonnte die Begebenheiten nicht glüdlicher ordnen, als er 
es gethan hat. | 

BWas aber am meiften für die Erzählung deö Poema ſpricht, 
ift: daß die Erdichtung hier weit unnatürlicher wäre, ald es die 
Erzählung iſt. Der ganze Vorfall ift fo auffallend, und tritt 
den Töchtern des Eid und ihren Nachkommen, wie dem Ges 
fhlecht der Brafen von Carrion fo nahe, daß zur Erdichtung 
wenig mehr als ein halbes Jahrhundert nad) dem Zodeded Cid, 
ein nicht gewöhnlicher Grad von Tollheit oder Unverfchämtheit 
gehört haben würde. Daß die Grafen von Carrion allgemein 
verhaßt waren, beifert wenig.. Die Erdichtung würde darum 
nicht weniger unverfchämt feyn. . 

Endlich fpriht für die Glaubwürdigfeit des Pocma ber 
ganze Ton, die ganze Befchaffenkeit desfelben.. Man weiß nicht, 
wad Hr. H. meint, wenn er in den rohen Alerandrinern des 
Poem’s einen Beweis finden will, daß diefed ein erfund e⸗ 
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he 8 Gedicht ſey. Wie laͤßt nur ein ſolcher Beweis ſich führen? 
Mit weit mehr Recht ruͤhmt Johannes Müller die Spar— 
ſamkeit des Verfaſſers im Erdichten. Was aber am meiſten Aufz 
merffamfeit verdient, ift, wie der legtere feinen Helden darftellt. 
Hier herrſcht zwifchen dem Poema und den Gestis der voll 
kommenſte Einklang. In beyden erſcheint der Eid als 
ein Mann, der das Unglück mit einer wahrhaft großen Seele 
trägt, weil Starkmuth und Milde in feinem Charafter vereinigt 
find, und ein einfacher frommer Sinn, ein unwandelbares Feft- 
halten an Treue und Rechtlichfeit die Grundlage deöfelben auss 
machen. Nicht die Kraft tritt bier hervor, fondern die Ruhe. 
Solche Menfhen find aber felbft in der Gefchichte felten. Nur 
dadurch aber, daß er gerade fo war, vermochte der Cid mit fo 
geringen Mitteln fo Großes zu leiften; und gewiß hat fein Cha⸗ 
rafter noch mehr als feine Thaten beygetragen, ihn zum Helden 
feiner Zeit, und durch diefe zum Helden der folgenden Jahrhun⸗ 
derte zu machen. 

groch erlaube man ‘Ref. ein Wort über die Darftellung. 
Diefe ift bey Hrn. H. einfach, Flar, beftimmt und gleichförmig. 
Damit ift zu ihrem verdienten Lobe das Wefentlichfte gefagt. Ob 
inzwifchen bey dem Leben eines Helden, wie der Eid, das einer 
durchaus poetifchen Zeit angehört, und das faft durchaus ein poe⸗ 
tifches iſt, nicht auch die Hiftorifche Darftellung um ein paar Töne 
höher gehalten, und etwas mehr Färbung und mehr Relief ſuchen 
Diirfe, ift eine andere Frage. Leicht ift es, Diefe Anficht falfch zu verfte: 
ben, und noch leichter, hier den unverzeihlichftenMißgriffzu begehen. 
Die Löfung der Aufgabe ift eben die Sache des gewandten, feiner 
feldft ficheren Daritellers ; und Hr. 9. ift ein folcher. Zum Roman fol 
die Gefchichte nie und nirgends werden: aber Tebendigfeit der Dar: 
ftellung, eigenthümliche Färbung, glüdliche Anordnung der einzel 
nen Gruppen und Mailen, geſchickte Vertheilung von Licht und 
Schatten, und ein ſicheres Ausprägen der Eigenthümlichkeit der 
handelnden Perfonen, find wohlaud mitder gründlichiten hi⸗ 
ftorifhen Behandlung vereinbar. Was dann einer folchen 
Darftellung durchaus widerjtrebt, und dennoc, gefagt werden 
muß, mag immerhin in Noten und Beylagen verwiefen werden. Viel 
ift unter und Deutfchen für die Grundlichfeit hiftorifcher Sorfchung 
gefchehen, wenig für die Kunft hiftorifcher Darftellung. Dennoch 
muß die Geſchichte noch zu gewinnen fuchen, was ihr hier abgeht, 
wenn fie ind Leben eintreten, wenn fie — ihre höchfte Aufgabe — 
auf und, ald Volk, wirken, und wenn fie volle Geltung als jene 
Bührerin und Warnerin erlangen fol, deren Belehrung die gegens 
wärtige Zeit fo nothwendig bedarf, und die fommende wahrſcheinlich 
noch weit nothwendiger und dringender bedürfen wird. Ent 

— — ‚Ent. 
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Art. VIL Biographie W. A. Mozarts. Nach Driginalbriefen, Samm⸗ 
lungen alles über ihn Gefchriebenen, mit vielen neuen Bey⸗ 
lagen, Steindrücken, Muſikblättern und einem Fac -simile, 
Bon Georg Nikolaus von Niffen, königl. dänifchem 
wirkl. Etatsrath, und Ritter vom Dannebrog-Orden. Nah 
defien Tode herausgegeben von Conftanze Wittwe von 
Niffen, früher Wittwme Mozart. Mit einem Vorworte 
von D. Feuerftein in Pirna. Leipzig, 1828. Ge 
drudt und in Kommiflion bey Breitfopf und Härtel. 
8. 703 Eeiten. 

Anhang zu Wolfgang Amadeus Mozarts Biographie. 
Nah Driginalbriefen, Sammlungen u. f. w. (wie oben) 8. 
220 Seiten. 


Wenn irgend einem Künftler der Kranz der Unſterblichkeit 
gebührt, fo ift e8 Wolfgang Amadeus Mozart; dergrößte 
Zonfeper, der je gelebt; der im Kirchen» und Kammer-, im Kons 
zert⸗ und Opern⸗Styl Unerreichtes Teijlete ; der in Erfindung, 
Anordnung und Ausführung gleich vortrefflich war; der in feinen 
Werfen, wie Keiner vor und nad) ihm, die Ergepung des Laien 
mit der Befriedigung ded Kenners zu verbinden wußte, und fo 
Die Muſik auf den höchiter Gipfel erhob, den fie, ihrer Natur 
und ihren Grenzen nach, zu erreichen vermochte; auf jenen Gi: 
pfel, über welchen hinaus Originalität zur Bizarrerie, Melodie 
zum Singfang, Gediegenheit zur Pedanterie, Kraft zum Getöfe, 
Kunftfertigfeit zur Seiltängerey wird. 

Diefer außerordentliche Mann, die Zierde feines Jahrhun— 

dertö, der Stol; Deutfchlands, ift der Gegenftand des oben ge: 
nannten umfangreichen Werfes, deſſen näherer Beleuchtung ge: 
genwärtiger Auffag gewidmet iſt. 
Das Vorwort enthält nichts Bemerfenswerthes, man müßte 
denn dafür annehmen, daß das Buch, dem es zur Begleitung 
gegeben ift, ein »befonnen und mit großer Vorliebe gewundener 
Kranz« und ein »vrühmliches Unternehmen« genannt wird. 

In der Vorrede des Verfaſſers werden zuerft die zehn vers 
Fchiedenen Sammlungen von Briefen, welche für die vorliegende 
Biographie benügt wurden, aufgezählt, und Einiges über ihre 
Beſchaffenheit im Allgemeinen mitgetheilt. Won einem Theile Dies 
Ser Briefe wird (Seite XVI) gefagt: »E8 gehört viel Auswahl 
"Dazu, um etwas Anziehendes und Charafteriftifches heraus zu fine 
Den, was man dem Publifum bieten darf, ohne dem Ruhme 
aund der Achtung des Namen » Menfchen (?) zu ſchaden.« — Ob 

die Auswahl wirflich in diefem Sinne getroffen worden, wird die 
Folge darthun. Nach beyläufigen Andeutungen ded Verhältnif: 
fed von Mozarts Vater zu feinem Sohne, und nad einem 
fehr mäßigen Rohe des Leptern, heißt es: »Und doc hat man 
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ſeine Biographie nicht! Sogenannte gibt es wohl gegen zwanzig; 
ſiebzehn oder achtzehn davon find indeß bloße Abſchriften. » (Wo⸗ 
von?)« Nur Schlichtegroll, Niemtſchek, und vielleicht 
der Verfaſſer von Mozart's Geiſt haben aus Quellen gefchöpft.« 
— Seite XXI rühmt fid der Verfaller, erwähnte Brief- Samms 
lung nicht nach der, feit ältefter Zeit beobachteten Regel: de 
mortuis nil, nisi bene! fondern nad) dem von ihm neu aufger 
ftellten Grundfage: de mortuis nil, nisi vere! benügt zu ba» 
ben. Es fehlt in diefem Buche nicht an Veranlaflung, zu ber 
dauern, daß diefes gefchehen fey. Leicht ift e8, zu erkennen, wie 
fehr die alte Regel der neuen vorzuziehen, und auf welche ach⸗ 
tungswerthe Gründe des Verftandes und des Herzens fie geftügt 
ſey. Es gibt Dinge, die felbft Diejenigen, welche in der Nähe des 
DVerftorbenen lebten, für wahr halten, und ed doch nicht findg 
Handlungen, die in einem ganz andern Lichte erfcheinen würden, 
fennte man den innern Beweggrund derfelben, welcher oft, ein 
unenthülltes Geheimniß, mit dem Handelnden zu Grabe gebt. 
Iſt ed wohl billig, über derley Dinge und Handlungen einen 
Verftorbenen anzuflagen, der fich nicht mehr durch Widerlegung 
des nur ſcheinbar Wahren, oder durch Aufdedung der Triebfe 
dern feined Benehmens vertheidigen kann? — Es gibt aber auch 
beſtimmt Tadelnswerthed, das jedoch durch zahlreiche lobens⸗ 
werthe Eigenfchaften deſſen, der fich jenes zu Schulden fommen 
ließ , aufgewogen wird, ja, gänzlich verfchwindet, wenn man 
den Mann vor ſich, und folglich Gelegenheit hat, die Trefflich- 
Feit feines Charakters in al den unzähligen Nuancen wahrzuneh« 
men, welde ſich im Leben entfalten, die fi) ‘aber nimmermehr 
in einer Biographie fo vollkommen darftellen laffen, daß dadurch 
der üble Eindruck, welchen die trodene Aufzählung feiner Fehler 
auf den Leſer macht, eben fo vernichtet würde, wie dieß im 
der Wirflichfeit bey dem mitlebenden Beobachter gefchieht. — 
Der Verfaſſer fcheint dieß (nach S. XXI und XXIT) felbft ges 
fühlt zu haben, ohne Daß er es jedoch beachtet hätte. 

Nach der Vorrede folgt das Verzeichniß der Subffribenten, 
das die erhabenften Namen an der Stirne trägt, und nicht wer 
niger ald zwanzig Seiten einnimmt. Wenn man daraus mit 
Breude gewahr wird, welche Iheilnahme Mozart fortwährend, 
felbft in einer Zeit erwedt, in der ſich der mufifalifche Geſchmack 
von feinen unvergänglichen Vorbildern fo weit ab verirrt hat; fo 
Tiefert e8 zugleich den Beweis, welches Vertrauen die Mufif- 
freunde in das angefündigte Werf gefept haben. 

In der That fchien diefes Vertrauen auch vollfommen ges 
gründet. Die Biographie tritt erft fieben und dreyßig Jahre nach 
Mozart's Tode an's Licht. ALS ihe Verfaffer wird ein Mann 
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genannt, welchem für ihn allein zugaͤngliche Quellen an der Hand 
waren, und des Verklärten Wittwe zur Seite ſtand. Dieſe ſelbſt 
iſt die Herausgeberin des Buches. Wie viele Urſachen, etwas 
ganz Neues, noch nie Geleſenes, in jeder Hinſicht Vorzuͤgliches 
zu erwarten! — Die Schuld, Daß dieſe Erwartung auf eine fo _ 
betrübende Weife getäufcht worden ift, möchte ich wederdem ſel. 
Herrn v. Niffen, noch feiner Wittwe zufchieben.. Wer nur ei— 
nige Achtung für das Andenfen des Erjteren hegt, wird nimmers 
mehr glauben, daß dieſes ohne Rüdficht, ohne Zartgefühl, ohne 
Wahl und ohne Ordnung zufammengefnetete Volumen von Abs 
fchriften, Citationen und Plagiaten aus feiner Feder gefloffen 
feyn könne. Ohne Zweifel hat er bloß -— wie im Vorworte ©.X 
betobt ift — die Materialien gefammelt, um fie zu Mozart's 
und feiner Ehre zu bearbeiten, ift aber — wie ebenfalls in dem 
Borworte &. XI. ausdrüdlich gefagt wird —⸗ über feiner Arbeit« 
geftorben.. Wenn diefe, unglüdlicher Weiſe, Händen anver: 
traut wurde, welche ihr keineswegs gewachfen waren; wäre ed 
unbillig, die Frau Herausgeberin deßhalb anzuflagen, welcher 
der Ruhm ihrer beyden Gatten, vorzüglich desjenigen, dem fie 
Durch dieſes Buch ein würdiges Denfmal zu errichten die ſchöne 
Abfiht hatte, gewiß am Herzen lag, von der man aber nicht 
verlangen kann, daß fie die Bähigfeiten eines Schriftftellerd zur - 
Löfung einer fo ſchwierigen und zarten Aufgabe im Voraus zu 
beurtheilen im Stande fey. | 

Das Werk befteht, wie gefagt, aus Abfchriften, Citationen 
und Plagiaten. 

Die angeführten Briefe, weit über dreyhundert, find Abs 
fchriften,, und fönnen nichts Anderes feyn. Viele derfelben ents 
halten ſchaͤtzbare, zum Theil noch unbefannte Daten über Mo— 
zart und fein Wirfen. Wenn demungeachtet zu wünſchen ge- 
wefen wäre, daß manche Briefe gar nit, von mehreren aber 
nur einzelne Stellen wären eingerüct worden; fo muß man das 
gegen wieder bedauern, daß 5.8. der, Seite 671 erwähnte Brief 
Mozartd an Frau v. Trattnern, feine Schülerin, über den 
Bortrag feiner großen Klavier: Phantafie, fich nicht in der Samm: 
lung befindet. Für diefen einzigen hätten die Lefer gewiß ein 
Viertelhundert anderer, nebft denjenigen, weldye von der Krank⸗ 
heit und dem Zode der Jungfrau Martherl handeln, gern 
entbehrt, die eine recht brave Perfon gewefen feyn mag, Die Les 
fer aber — da jie nicht die Ehre hatten, fie zu fennen — unmög: 
lich interefliren fann. 

Die Eitationen aus faft allen Schriften, die über Mozart 
erichienen find, oder die desfelben auch nur gelegenheitlicdy erwähnt 
haben, nehmen einen großen Theil des gefammten Raumes ein. 

ı2 
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Mozarts Geift, die allg. deutſche Bibliothef, Die 
Leipziger und die Wiener mufifal. Zeitung, der Grä— 
zer Sammler, Rodhlig, Gerber, Schlihtegroll, 
Freyherr v. Hormayr, Gaftil-Blaze, Hoffmann, 
Aler Duſch, Stendhal, Spohr und Sievers werden 
eitirt; Stiepaneks vollfltändige Vorrede zu feiner böhmifchen 
Ueberfegungdes Don Biovanni,. Nägelis bedauernswerthe 
Aeußerungen über Mozarts Infteumental: Kompofitionen und 
die abgefchmadten Plaudereyen der Damen v. Braw und Ri— 
ghetti, die Albernheiten des Herrn Valabregue und der 
Unfinn eines Herm Schaul, Alles mußte helfen, die funfjig 
Bogen zu füllen, welche den Subferibenten verfprochen waren. 

Weit häufiger noch als durch Gitationen wurden aber Diefe 
Autoren (darunter vorzüglid Schlichtegroll, Niemet- 
fchef und der Verfaller von Mozart’ Geiſt) ftillfchweigend 
benügt; und diefe Plagiate machen den größten Theil ded Bu: 
ches, oder eigentlicy — Die Briefe abgerechnet — das Buch felbft 
aus. | 
Als ed nun fertig da lag, mochte dem Verfaſſer gleichwohl 
der Gedanke aufgeftiegen feyn, daß man in der Biographie eines 
Kuünftlers ein Verzeichniß feiner Werfe, und eine Veurtheilun 
der vorzüglichften aus denfelben zu finden gewohnt fey, wel 
Ein und Anderes in dem gewaltigen Volumen gänzlich mangelt ; 
und fo entftand der Nachtrag, der den Abnehmern des Hauptwer: 
kes befonder8 angerechnet und — abermals aus Abfchriften, Ci⸗— 
tationen und Plagiaten *) gebildet wurde. 

Wollte der Verfaſſer einwenden, daß die von ihm aus freu—⸗ 
den Schriften entlehnten Stellen nicht Plagiate genannt werden 
fönnen, weil auf dem Titel der Biographie fowohl als des Nach» 
trags angegeben ift, daß beyde, unter anderem, auch aus Samm⸗ 
lungen alles über Mozart Gefchriebenen« beftehen ; fo würde 
ihm entgegnet werden, daß in folcher Abficht die über Mozart 
erfchienenen Abhandlungen, nad) der Zeit ihrer Ausgabe geord» 
net, volljtändig hätten abgedruct, und mit erläuternden,, berich- 
tigenden oder widerlegenden Anmerfungen begleitet werden müfs 
fen. Da jedoch überall, wo man über Mozart's Leben oder 
Werfe etwas and eigener Erfahrung, aus eigener Beobachtung, 
aus eigenem Urtheile des Verfaſſers zu erwarten berechtiget war, 
Stellen, ja ganze Seiten, bald aus diefer, bald aus jener der 
oben genannten Schriften, ohne fie anzuführen, vielmehr, 
um die Entlehnung zu verbergen, mit einiger Veränderung in 





*) Hr was die Kritik der Dpern betrifft, vorzüglih aus Mozart's 
e I ® ” . % 
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Der Wortfügung, mit Verfeßung der Perioden des Originals, 
oder durch Fleine, meiftens unglüdliche, Einfchiebfel unterbrochen, 
bingefest wurden (wovon die Lefer in der Folge Proben erhalten 
follen) ; wird foldy ein Verfahren wohl von Niemanden anders, als 
Plagiat, genannt werden. Vor Allem aber möchte noch die 
Frage zu erörtern feyn, ob es überhaupt der Wunſch der Vereh⸗ 
ter des großen Tonfegerd war, oder auch nur feyn fonnte, in 
diefer Biographie, die als ein reines Quellenwerk hätte er: 
feinen folen, alles über ihn Gefhriebene, Wahre 
and Unwahres, Guted und Schlechtes, Werftändiges und Al- 
bernes, zu erhalten? zumal die meiften von ihnen Die beiferen 
jener Schriften ficher ſchon Tange beſeſſen, oder doch gelefen 
hatten. 

Es ift num zu erweifen, daß die drey Elemente, aus wel« 
chen das Buc, und fein Nachtrag geformt find, ohne Nüdficht, 
ohne Zartgefühl, ohne Wahl, und ohne Ordnung verarbeitet 
wurden. Aus dem erften diefer Maͤngel entitand Nachtheiliges 
für beyde Mozarte, Vater und Sohn; aus dem zweyten Ehr: 
furchtwidriges, Unfchidliches und Ungerechtes; aus dem dritten 
verfehrte Urtheile, Irrthümer nnd Unwahrbeiten; aus dem vier: 
ten endlich Verwirrung , Wiederholungen und Widerſprüche. 
Folgende wenige Stellen follen für viele den Beweis liefern. 

Nachtbeiliges für Vater und Sohn. Es iſt lo: 
benswerth, wenn ein Familienvater auf redlichen Erwerb bedacht 
iſt. Sept er aber diefen über Ruhm und Ehre, oder ftellt er die 
&orge für ihn mit der Sorge für die Gefundheit feiner Kinder 
auf eine Linie; fo wird er fic) Dadurch fchwerlich jemands Bey: 
fall erwerben. Darum hätten folgende Stellen wegbfeiben follen: 
» Jet nähert fi die Kranfheit« (Wolfgang’s) »ihrem Ende. 
Indeſſen ift fie mir, gering gerechnet, fünfzig Dufaten Schade « 
(Briefe des Vaters, Seite 26). — »In Aachen war zwar 
die Prinzeflin Amalia, des Königd von Preußen Schwefter, 
allein fie hat Fein Geld. Wenn die Küffe, die fie meinen Kindern, 
zumaldemMeifter Wolfgang, gegeben hat, Louisdor's wären, 
fo hätten wir froh feyn fönnen (Br. d. V. ©. 44).« — »Man 
muß Alles nehmen wie e8 fommt. Ich würde wenigftens zwölf 
Louisd’ord mehr haben, wenn meine Kinder nicht einige Tage das 
Haus hätten hüthen müſſen« (Br. d. B. ©. 59). 

Lehren der Lebens : Klugheit dem Sohne zu ertheilen, gehört 
allerdings unter die Pflichten des Vaters; manche davon find 
aber nur für das Ohr des Sohnes geeignet, und fchwerlich hatte 
Leop. Mozart dergleichen für den öffentlichen Druck beſtimmt: 
„dem Grafen Seeau mußt du erfchredlich das Maul machen, 
was du ihm für fein Theater in Arien und Ballet, ohne eine De: 
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zahlung zu verlangen, alles machen willit«e (©. 301). — Es 
handelte fih nämlid) um eine Anftelung Wolfgang’d am 
Hofe zu München, die von dem Hofmufif : Intendanten, Gras 
fen Seeau abhing. In derfelben Angelegenheit räth ihm der 
Vater fpäter, mit dem Ehurfürften felbft zu fprechen. » Du fannft 
fagen ‚« fchreibt er, » daß dich dein Vater in Salzburg zurüd zu 
fehen gewünfcht, da dir der Fürſt einen Gehalt von (da lügt man 
3 bis 300 Gulden dazu) 7 bi Boo Gulden ald Konzertmeijter 
ausgeworfen« (©. 406.) 

Sehr wünfchenswerth wäre ed endlich geweſen, wenn von 
den »fogenannten unanftändigen Ausdrüden, « die (wie die Vor⸗ 
rede S. XXII. bemerft) in den Briefen vorfommen, und »Ddie 
ed zu der Zeit und im Dem Lande weniger waren,« in eos 
pold's Briefen dad gemeine Sprüchelchen, womit der vierte 
Brief (S. 26) anfängt, noch mehr aber die pöbelhafte, ſchmutzige 
Redensart in dem Briefe Nr. 101 (&. 230) unterdrüdt worden 
wären, nachdem das vorliegende Buch nicht für die Zeit und 
das Land, fondern für unfere Tage und das ganze civilifirte 
Europa beftimmt war. Ä 

Es ift um fo mehr zu bedauern, daß bier nicht vermieden 
wurde, was fo leicht zu vermeiden war, da Leop. Mozart 
in vielen feiner Briefe ald unterrichteter, redlicher Mann, als 
zärtliher Gatte und Vater (©. 314, 388 u. m. a.) die volle 
Achtung der Lefer fich erwerben muß. 

Nicht weniger rückſichtslos ald gegen den Water, ift der 
Verfaſſer gegen den Sohn verfahren. 

Wie abitogend ift ed, von einem faum funfzehnjährigen 

Jünglinge, deſſen Kompofitionen und Vortrag ein fein fühlendes 
Herz darlegten, unter einem Briefe feined Vaters zu lefen: » Ich 
habe bier« (in Mailand) »auf dem Domplabe vier Kerle hängen 
fehen; fie henfen bier wie zu Lyon« (S. 263). — Wozu iſt 
Diefe Nahfchrift eingeruͤckt worden? 

Und warum wurde über dem deutfchen Briefe Wolfgang's 
an feinen Vater, in welchem er ihm den zu Paris erfolgten 
Tod feiner Mutter berichtet (©. 393) die faft noch mehr verles 
gende Weberfchrift: Monsieur mon tres cher Pere! nicht hin= 
weg gelaffen, die doch wohl cher die Mittheilung einer heiteren 
Begebenpeit aus fcherzender Feder, als die Kunde des empfind- 
lichften Streiches, der den alten, feiner Gattin herzlich er- 
gebenen Mann treffen fonnte, von der Hand des Sohnes erwar⸗ 
ten läßt; daß auch andere Briefe mit gleichgültigen oder anges 
nehmen Nachrichten auf gleiche Weife überfchrieben find, macht 
bier im geringiten nichtS beifer.. Immer muß dem Lefer als 
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Mangel an Kindesliebe erſcheinen, was doch gewiß nur Unbe⸗ 
ſonnenheit war. 

Glaubte der Verfaſſer wohl, dem Publikum von der Urba⸗ 
nität feines Helden einen befonders günftigen Begriff zu geben, 
als er die Stelle (©. 369) aufnahm, in weldher Mozart die 
Parifer (feiner Zeit), nachdem er ihnen Ohren, Herz, muſi⸗ 
Falifhe Kenntnig und Geſchmack abgefprochen, mit den, wohl 
etwas mehr als nur » fogenannt unanfländigen « Titeln: » Vieher 
und Beſtien« beehrt, die, Seite 377, noch mit einem ähnlichen 
Prädifate vermehrt werden? Wozu die unangenehmen Nachrichten 
von den Geldverlegenheiten, worein nicht Unglüd oder Mangel 
an Erwerb, fondern leichter Sinn und. übertriebene Gutmüthig- 
feit ihn geftürzt (©. 569)? von der Verfolgung, die er durch 
feine Gläubiger zu dulden hatte (©. 475)? von den Bedrückun⸗ 
gen, die gewiffenlofe Wucherer an ihm verübten (S. 545)? 

So weit ging die Unachtſamkeit, daß fogar aus andern Schrife 
ten Mozarten ſchmähende Stellen ausgefchrieben wurden, die im 
Verfolg des Buches von glaubwürdigen Perfonen widerlegt werden. 
. Man liefl 5.8. (©. 569) »Mozart betranf fi in Champagner 
und Zofayer« u. f. w. *), und Seite 672: » Seine Schwägerin 
bat Mozart nie betrunfen gefehen, was man auch in die 
Welt hinein gefchrieben hat. « — Ohne Zweifel ift alles, was in 
diefem Buche von dem Uebermuthe, der Ausgelaffenheit Mozart's 
u. dal. vorfönmt, ebenfalls von anderen Scribenten »in die 
Welt binein,« von dem Verfaſſer feiner Biographie aber — das 
mit er ſich nicht mit Prüfung oder Sichtung der ihm vorgelege- 
nen Materialien infommodiren durfte — in aller Bequemlichkeit 
nachgefchrieben worden. Daß man an das bürgerliche Leben 
ausgezeichneter Genien nicht den für gewöhnliche Menfchen gel« 
tenden Maßſtab legen dürfe, iſt ein fo allgemein befannter, von 
jeber angenommener Grundfaß, daß der Biograph folch eines 
Mannes fi) vollfommen berechtiget halten darf, deilen Schwä- 
hen — zumal, wenn fie, wie hier der Fall war, nur ihm felbft 
und nie Anderen Nachtheil bringen — mit Stillfchweigen zu über: 
gehen. Viel richtiger, und der einem großen Künftler gebühren⸗ 

den Adytung entfprechender, hat Herr Profeſſor Niemetfched 
 Mozarten, den Menfchen, gefchildert. 

»Der moralifche Charafter Mozart’d war bieder und lies 
»benswürdig. Unbefangene Herzensgüte und eine feltene Ems 
>» pfindlichfeit fiir alle Eindrüde des Wohlwollend und der Freund⸗ 
»ſchaft waren feine Grundzüge. Er überließ fich diefen liebend» 





®) Reider findet fich dieſe achtungslofe Befchuldigung in dem fonft fo 
trefflihen Werken: Mozart s Geiſt, S. 66. 
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» würdigen Regungen ganz, und wurde daher mehrmal das Opfer 
» feines gutmüthigen Zutrauend. Oft beherbergte und pflegte er feine 
»ärgften Beinde und Verderber bey ſich« (Lebensbefchreis 
bung dest. f. Kapellmeifters W. A. Mozart, S. gs.) 
»Uebrigens hatte Mozart für die Sreuden der Gefelligfeit und 
» Sreundfchaft einen offenen Sinn. Unter guten Freunden war ee 
»vertraulich wie ein Kind, voll munterer Laune; diefe ergoß ſich 
dann meiltens in den drolligften Einfällen. Mit Vergnügen 
»denfen feine Sreunde in Prag an die fehönen Stunden, die 
» fie in feiner Gefellfchaft erlebten; fie Fönnen fein gutes, arglos 
»fed Herz nie genug rühmen ; man vergaß in feiner Gefelfchaft 
ganz, daß man Mozart den bewunderten Künftler vor fich 
»habe« (eben dort, &. 93). | 

Hat der Verfertiger der Biographie den erften dieſer zwey 
Sätze ©. 672 wörtlid) audgefchrieben; fo wäre ed wenigſtens 
billig gewefen, auch den’ zweyten volftändig, und nicht durch 
tadelnde Zufäge entitellt, wie Seite 675 gefchehen ift, einzurüden. 

Ehrfurchtwidriges. »Waß hilft alle die erftaunliche 
Gnade, die unbefchreibliche Leutfeligfeit? Was ift die Wirfung 
Davon? Nichts ald eine Medaille, die zwar fchön ift, aber fo 
wenig beträgt, daß ich gar nicht einmal deren Werth herfegen 
mag. ie (die Kaiferin) überläßs das Uebrige dem Kaifer, und 
diefer fchreibt e8 in das Buch der Vergeſſenheit ein, und glaubt 
ganz gewiß, daß er und mit feinen gnädigften Unterredungen 
bezahlt hat« (Brief des Vaters, ©. 130). — Diefe, fiher 
nur im engften Vertrauen gefchriebene Stelle, welche, außer der 
frevelhaften Befchwerde gegen eine der geoßmüthigften Fürftinnen, 
die große Maria Therefia, einen noch ftärfern als die ſchon 
gegebenen Bcweife enthält, daß Leop. Mozart Geldgewinn 
über Ruhm und Ehre ftellte, wurde derfelbe gewiß nur mit Schres 
den und Erröthen dem Publifunm dargelegt erblicen. 

Bey Gelegenheit, ald König Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen Mozarten den Antrag that, unter günftigen 
Bedingungen in feine Dienfte zu treten, und diefer es mit der 
Srage ablehnte: » Soll ich meinen guten Kaifer ganz verlaffen ?« 
wird Seite 536 die Hämifche Bemerfung gemacht: » Man bedenfe, 
Daß der gute Mozart den Kaifer nicht verlaffen wollte, der ihn 
damals noch darben ließ.« — Joſeph II! der fo eifrige Wie— 
derherfteller, Beförderer und Befchüger der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten! — Hatte er damals Mozarten noch nicht in feine Dienfte 
genommen, fo war ed gewiß nur, weil diefer noch nicht darum: 
angehalten, ja, weil der Monarch vermuthlich gar nicht ahnte, 
daß er in feine Dienfte zu treten wunfchte. Kann man dann 
fagen, er habe einen Künftler. darben laſſen, ven er mit mehreren, 
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gewiß kaiſerlich honorirten Auftraͤgen beehrte, und der ſo reiche 
Mittel in ſich trug, auch ohne irgend einen fixen Gehalt ein 
anſtaͤndiges Einkommen zu erwerben? — Nach unſers Verfaſſers 
Weife fchlägt er ſich jddoch noch auf der nämlichen Seite 
felbft aufden Mund. »Joſeph, dieſer fo oft verfannte, 
fo oft gefhmähte Fürſt, liebte Mufif und befonders M os 
zartihe Mufif« u. f. w. 

Unſchickliches. Wie gedanfenlod bey der Entlehnung 
von Stellen aus fremden Schriften vorgegangen wurde, davon 
gibt wohl das auffallendfte und zugleich ergeblichfte Benfpiel, daß, 
nachdem von Mozart's frühreifer Entwicfelung, feinem ſchwa⸗ 
hen Körperbau, feiner unausgefegten Anftrengung des Geiftes 
u. f. w., ald von Urfachen feines frühen Zodes die Rede war, 
aus Mozarts Geiſt (&.65) alfo fortgefahren wird: » Dabey 
war er Eheniann, zeugte vier Kinder, pflegte der Liebe treulidy « 
u. f. w. (©. 569). — Der wadere Biograph fchernt ganz und 
gar vergeilen zu haben, daß feines Buches Herausgeberin 
Mozarts Wittwe if. — 

Ungerechtes. Ungereht muß man unerwiefene Befchuls 
digungen gegen Verftorbene nennen. Sind ed ausgezeichnete, 
in Achtung ftehende Männer, gegen welche die Befchuldigungen 
gerichtet find; fo Fönnen fie zwar ihren Ruhm nicht verlöfchen, 
aber doch bey Leichtgläubigen verdunfeln. Sind es weniger bes 
fannte, oder gar in zweydeutigem Rufe von der Erde gefchiedene 
Menfchen ; fo ift es graufam, blos auf Wahrfcheinlichfeiten hin 
ihre Andenfen noch mehr zu verunglimpfen. | 

Wolfgang hätte, noch als Rnabe von fieben Jahren, vor 
dem Herzoge von Würtemberg fpielen fellen, was jedoch durch 
zufällige Hindernijfe unterblieb. » Ic fehe die ganze Sache, « 
fhreibt Leop. Mozart, »für ein Werk des Jomelli an, 
der ſich alle Mühe gibt, die Deutfchen an diefem Hofe auszus 
rotten« (©. 40). 

»Die Oper *) follte Anfangs auf Oftern gemacht werden. 
Sie wurde auf Pfingften, und dann auf die Ruͤckkunft des Kais 
fer6 aus Ungern feftgefegt. Allein hier fiel die Larve vom Ges 
fiht, denn unter diefer Zeit haben alle KRomponiften, darunter 
Gluck eine Hauptperfon ift, alled untergeaben, um den Fort⸗ 
gang diefer Oper zu hindern« (Brief d. V. ©. 138). — Die 
Meinung, daß Gluck — deilen Ruf als der erfte dramatifche 
Tonſetzer damals fchon durch feine herrlihe Alcefte gegründet 
war — gegen einen, wenn auch noch fo ausgezeichneten Knaben, 


*) La finta semplice, welde Mozart als ein Knabe von zwölf 
Jahren für die italienifhe Dper in Wien zu tomponiren übers 
nommen batte. . 
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der ſeine erſte Oper zu ſchreiben im Begriffe ſtand, ſoll kabalirt 
haben, iſt mehr laͤcherlich als ungerecht, und wird in einem 
Briefe W. A. Mozart's aus fpäterer Zeit widerlegt, worin 
diefer fchreibt: » Meine Oper ?) ift geftern wieder, und zwar 
auf Begehren des Ritters Gluck gegeben worden; Gluck hat 
mir viele Komplimente darüber gemacht. Morgen fpeife ich bey 
ihm « (&. 467.) — Der des Meifters Sreund war, hat ge= 
wiß den Anfänger nicht befeindet. — 

»Es wird viel feyn, wenn er ?) reuffirt, denn ich weiß, 
daß er erftaunlich flarfe Kabalen wider fi) hat. Salieri mit 
feinem ganzen Anhange wird wieder fuchen, Himmel und Erde 
in Bewegung zu fepen« (Brief d. V.; ©. 499). — Schon in 
einem früheren Briefe fagt Leopold, daß Salieri an der 
Spitze der Feinde feines Sohneß ftehe (©.473). — Niemand, der 
Salieri näher gefannt hat, wird ihn boshafter Handlungen 
fähig halten, und wenn W. A. Mozart felbit ihn (&. 474) 
‚aus Anlaß eines für den Zenor Adamberger fomponirten 
Rondo's einer folhen Handlung zeihet; fo hat dieſe Anekdote 
feine beſſere Bürgfchaft für fi, als die dem Vater Mozart 
von einem Vorurtheile eingegebenen Behauptungen, und ift ihm 
vermuthlich nicht von Adamberger felbft, fondern von irgend 
einem fchadenfrohen Zwifchenträger mitgetheilt worden. Daß 
Salieri auf den Ruhm feines, ihn allerdings überfliegenden 
Nebenbuhlers eiferfüchtig war, ift wahrſcheinlich; ich habe dieß 
felbft an einem andern Orte ?) zugegeben, und möge derjenige 
Künftler, der fi) von allem Kunftneide frey fühlt, den. erften 
Stein auf fein Grab werfen! Einen in fo vielfacher Beziehung 
achtungswerthen Mann aber nad) feinem Zode ohne Beweis einer 
abfichtlichen Bosheit befhuldigen, und derley, in vertrautem 
Briefwechfel vorfommende Befhuldigungen druden laſſen, ift 
gewiß höchft tadelnswerth. 

So wird man ed auch — wenn fchon nicht in gleichem Grade 
— umverantwortlich finden, daß Schifanedern der unbe - 
fugte Verfauf der Partitur von Mozarts Zauberflöte an 
andere Schaubühnen (©. 549) auf den Kopf zugefagt, und der 
Klarinettift Stadler — der freylid) ald moralifher Menſch 
weniger, denn ald ausgezeichneter Virtuoſe anerfannt war — 
Eeite 683, ohne alle beweifende Dofumente, mit einem »w ahr⸗ 
fheinlich« noch im Grabe ald Dieb gebrandmarft wird. 





.) Die Entführung aus dem Serail. 
2) Wolfgang, mit feiner Oper: Le nozze di Figaro. 


3) Weber das Leben und Die Werke des Anton Salieri. Wien, 
bey 3. B. Wallishauffer, 1837. 
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Verfehrte Urtheile. »Seine Schreibart hatte alle 
mögliche Anlage zum duüftern und verworrenen (!) Kontrapunf: 
tiften; und hätten ihn Wien's tändelnde, gefällige Mufen nicht 
zeitig mit ihren NRofengewinden umflochten, er wäre ficher ganz 
in die Manier Emanuel Bach's gerathen. Seine Meffen und 
befonders fein Requiem (!!) zeigen Diefes auffallend « (&. 437). 
— Mozart, derlieblichfte, planmäßigiie, Eonfequentefte, Flarfte 
Zonfeger, der jemals Iebte, düfter, und vollends gar verworren! 
und fein Requiem, das ben aller Erhabenheit und Kunft eben fo 
faßlich als ausdrucksvoll ift, fol al6 Beleg dienen! — Ron 
welchem Sreunde der jetzt regierenden »tändelnden Mufen«, die 
Wien, ehedem den Gib ded gediegenen Gefhmads, zum Tums 
melplag flacher Tändeley berabwürdigten, mag diefe tiefe Ve- 
merfung berrühren ? 

»Figaro's Hochzeit, ein Intriguenftüd, als Oper zu bear: 
beiten, ift gewiß fein glüdlicher Einfall« (©. 493). — Der 
Erfolg diefes unvergänglichen Werfes, das beynahe eben fo fehr 
in Hinfiht auf das trefflihe Buch, als auf die höchſt Dramas 
tifhe Muſik (im vollen, vielumfaffenden Einne diefed Bey: 
wortes) ewig als erited Vorbild für Fomifche Opern glän» 
zen wird, bat jene grundlofe Behauptung zur Genüge widerlegt. 

»Es gibt eine Menge Komponiften, die bey einer Menge 
Kompofitionen fehr alt werden und gefund bleiben, wie Joſeph 
Haydn, der Greis Piccini, Paefiello; aber ihre fpäte- 
sen Kompofitionen find immer nur Nahahmungen ihrer Jugend: 
werfe, alfo laͤngſt verbrauchte Gedanfen, die einander immer 
gleichen ; fo verläugnet fih Haydn fait bey feinem feiner Stüde. 
Man hört immer feine Lieblingdgänge, die Schöpfung im feis 
nen Meilen, und feine Meilen in feiner Schöpfung (8.567). — 
Haydn's Meifterwerfe feiner fpäteren Jahre, » Nahahmungen 
feiner Jugendwerfe!« In feinen Quartetten, feinen Spmphonien, 
feinen fieben Worten, feiner Schöpfung, feinen Jah— 
reszeiten, die alle von immer neuen, ſtets überrafchenden, 
lets wirffamen Motiven überfteömen, »längft verbrauchte Ge: 
danfen!« — Man fannı nicht genug bedauern, daß der achtungs⸗ 
werthe Verfalfer von Mozarts Geiſt, woraus, ©eite 61, 
diefe Stelle entlehnt ift, feine gehaltvolle Schrift mit folcy einem 
Urtheil entftellen mochte. 

»Die meiften feiner Klavierfachen brachten ihm nicht einen 
fennig ein, denn er fchrieb fie meift aus Gefälligfeit für Be— 
annte. Daraus ift erflärlid), warum viele derfelben, befon= 

derö unter den Eolo= Klavierfachen, feiner felbft unwürdig find, 
denn er niußte fich nach der Saflungsfraft, nach der Liebhaberey, 
nad) den Sähigfeiten derer richten, für die er fie Hinwarf« (©. 
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583). — Die Arbeiten aus ſeiner Kinderzeit abgerechnet, von 
welchen hier nicht die Rede iſt, und die allerdings nichts darbie⸗ 
ten, das fich über die Mittelmäßigkeit erhebt, oder die Meifter: 
werfe feiner reiferen Jahre ahnen läßt*), Fennt man durchaus 
nichts, das »feiner felbit umwürdig wäre.« Auch jenen Kompo⸗ 
fitionen, in welchen der Flug feines Genie’s dDurd) gegebene Um⸗ 
ftände gehemmt war, auch den einfachften und leichteften feiner , 
Erzeugniife ift der Stempel feiner Vortrefflichfeit aufgedrüudt, 
der nur von flüchtigen oder unwiſſenden Beobachtern überfehen 
werden fann. 

»Menn Mozart von Haydn Quartetten zu fehreiben ge: 
lernt hatte, fo hat wohl Haydn die Blad- Inftrumente anzu⸗ 
wenden von ihm gelernt« (&.637).— Haydn’s Symphonien, 
worin die Blas- Injtrumente auf eine eben fo neue als effekt⸗ 
reiche Weife behandelt find, waren fchon lange der Gegenftand 
der allgemeinen Bewunderung, ald Mozart feine erften Quar: 
tetten ſchrieb. Haydn hatte in diefer Beziehung, außer feinem 
- angebornen Talente, den unfhäsbaren Vortheil für fih, daß er, 
als KRapellmeifter des FZürften von Eſterhazy, eine vortreffliche 
Kapelle zu feiner Verfügung, und dadurch Gelegenheit hatte, 
feine größeren Inftrumental: Kompofitionen, fobald fie aus der 
Feder famen, probiren zu laffen, die Wirfung derfelben zu prüs= 
fen, dort, wo er mit derfelben nicht zufrieden war, die nöthigen 
Abänderungen zu machen, damit fo lange fortzufahren, bi& der 
Effeft, der ihm vorfchwebte, erreicht war, und fomit jene Si— 
Bar der Wirkung fich zu erwerben, die alle feine Werfe aus⸗ 
zeichnet. 

Warum peinigte der Verfaffer. des vorliegenden Buches die 
Lefer mit all dem unvernünftigen Sewäfche, das im Nachtrag 
von Seite 30 bi8 46 abgefchrieben ift? » Daß Mozart, eben 
weil er Genie war, weit mehr Fehler ald andere Komponijten 
habe; daß feine Arbeiten Feines folchen Aufhebens werth feyen, 
als feine Verehrer davon machen; daß feine Melodier des na 
türlichen Sluffes entbehren (N); daß feine Harmonien rauh und 
gefucht ſeyen; daß er fich oft gegen den gefunden Menfchenver- 
ftand verfündiget habe (!!); daß feine geränfchvolle Begleitung 
die Singftimme übertöne; daß die Roffinifhen Opern, in 
welchen der Geſang als Monarch herrfche (!!!), daher immer bef: 


*) Eine Sammlung fämmtlider Werke eines Tonfeßers it Daher, 
meined Erachtens, immer ein Vergehen an dem Ruhme deffelben z 
indem der Eindruf, welchen feine erften DBerfuhe machen, dem 
erhabenen Begriffe nothwendig fchaden muß , welchen feine fpätes 
ren, vollendeten Arbeiten von feinem Talente verbreitet haben. 
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fer gefallen werden, als die Mozartichen;« und was derley 
Unſinn's noch mehr iſt. Wahrlich es ift unausftehlich genug, 
fo etwas bier und da einzeln hören zu müſſen, wo es doch an 
den Ohren verftändiger Menfchen fpurlos vorüber gleitet; aber 
eine Sammlung folcher Verrücktheiten auf fechzehn Oftav » Gei- 
ten gedrudt zu liefern, beißt die Geduld der Lefer in der That 
auf die Folter fpannen, und fann, da nirgends eine überzeu- 
gende Widerlegung entgegengeitellt ift, dem Helden der Biogra- 
phie fogar f[chädlich werden, in fo fern in ſchwachen Köpfen doch 
ein oder dad Andere davon fich feilfeben mag. 

»Figaro's Hochzeit ift mehr Schaufpiel mit Geſang ale 
wahre Oper« (Nachtrag ©. 70). — In diefem feyn follen- 
den Tadel liegt das größte Lob diefes Meifterwerfs; nur daß ed 
uneigentlic, auögefprochen iſt. Schaufpiel mit Gefang heißt ein 
ſolches, in weldhem die Mufif nur Nebenfadhe, und nur felten 
in die Handlung verwebt if. Das laßt fich nun wohl nicht von 
einem Werfe ſagen, welches aus fieben Achttheilen Gefang, und 
einem Achttheile Dialog befteht, der als Necitativ behandelt, und 
folglich ebenfalls Muſik iſt. Sollte es aber fo viel beißen, als: 
Figaro's Hochzeit ift mehr Luftfpiel in Mufif ald Oper (nach 
dem italienifchen Begriffe); fo liegt darin, wie gefagt, der fchönfte 
Lobfpruch diefer Kompofition; denn, wenn die Fomifche Oper ein 
Luftfpiel — die tragifche ein Zrauerfpiel in Muſik ift, 
baben beyde Opern = Gattungen ihre höchſte Vollfommenheit er: 

ht 


»Thut denn zur Oper dad Gedicht mehr, als zum Gemälde 
die grundirte Leinwand ?« (Nachtrag, ©. 97). — Welche Frage! 
Welche Vergleichung! Darf man fich noch wundern, daß ausge: 
zeichnete Dichter es verfchmähen, für die dramatifche Mufif zu 
arbeiten, wenn man von ihrer Arbeit folche entfegliche Definitio- 
nen druden laßt? — Nach der einftimmigen Erflärung der erften 
Schriftfteller aller Nationen, die über dramatiſche Muſik 
gefchrieben , ift diefe eine, mit der Poefie zu einem 
Ganzen innig verfhmolzene Mufif. Daraus geht 
hervor, daß das Gedicht wenigftens eben fo viel Antheil als die Mus: 
fif an der Oper haben, Daß ed den Tonſetzer zur Erfindung des 
Geſanges begeiitern fol. Kann aber die grundirte Leinwand den 
Maler zur Erfindung feines Gemäldes begeiftern? — Einem 
modernen italienifhen Komponiften möchte ein Buch diefer Art 
genügen; dieneuefte ital. Oper iftein Konzert im Koftüm; 
es handelt fich dabey weder um Schönheiten des Gedichted, noch 
um dramatiſches Intereſſe. Die deutſche Oper hingegen fann 
nur durch die innigfte Verfchmelzung der Dicht: und Zonfunft 
gedeihen. — Der gute Mann, der fo wunderliche Begriffe von 
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einem Operngedicht hat, hörte vermuthlich einmal, daß Wies 
land daſſelbe einer Zeichnung verglich, welche der Tonſetzer 
auszumalen habe. In der That wird die Oper nie zu der 
Vollfommenheit gelangen, deren fie fähig ift, fo lange nicht 
vorzügliche Dichter fich ihrer annehmen, und die Komponiften 
nicht einfehen lernen, daß im Iyrifchen Drama die Mufif der 
Poeſie untergeordnet feyn müffe. Ä 
»Im Prieftermarfhe, fo wie im Gebete: »»O Iſis und 
Oſiris!« « und demfelben Priefterchore herrfcht der fchönfte, ge⸗ 
reinigte Kirchenſtyl (72, und Gluck's und Haͤndel's Chöre 
bleiben weit hinter ihnen an edler Einfalt, Annıuth und Beſtimmt⸗ 
heit des Charafterd zurück« (Nachtrag, ©. 129), — Einen Mei: 
fter auf Koften eined andern preifen, ift f[hon an und für ſich 
Bie fchlimmfte Art von Lob; wenn es aber noch mit foldyer Uns 
fenntniß der Sache gefchieht, wie hier, wird es vollends’ verwerfe 
ih. Händel’ Ehöre waren der Segenftand von Mozarts 
Studium und Bewunderung, fo lange er lebte. Diefe rieſen⸗ 
haften Kompofitionen ftehen fo einzig da, daß felbft Mozarts 
Genie fie nie erreichte, und ihre Vorzüge find von jenen der hier 
angeführten Chöre in der Zauberflöte fo völlig verfchieden, daß 
zwifchen ihnen durdyaus Fein Anhaltspnnnft zur Vergleichung ges. 
funden werden fann. Was Gluck's Chöre betrifft, fo nähern 
fie fih, in Hinfiht auf Einfachheit, noch eher den hier befpros 
chenen, und mögen ihnen wohl an Gefhmad in der. Injtramens 
tirung, aber gewiß nicht an Beftimmtheit des Charafıers nachſtehen. 
» Alte feine früheren Werke fcheinen gleihfam Vorbereitun⸗ 
gen zu diefem Meifterwerfe« *) (eben dort), — Wie oben mit 
Meiftern, fo wird bier mit Werfen verfahren, und eines zum 
Nachtheil aller übrigen erhoben. Le nozze di Figaro, il-Don 
Giovanni, Cosi fan tutte, Vorbereitungen! Jedes in feiner 
Art ein eben fo vollendetes Meiſterſtück als die Zauberflöte in der 
ihrigen. Schon ald Mozart feinen erhabenen Idomeneo 
fhuf, war er über Vorbereitungsarbeiten weit hinaus! 
Srrthümer Die indem Nachtrag, ©. ı68 u. f., ich 
weiß nicht aus welcher Abhandlung, aufgenommene Beurtheilung 
des herrlichen Requiem, diefes hehren Denfmals, dad Mops 
zart fich felbft für alle Zeiten gefegt hat, gehört unter das Beſte, 
was in dem vorliegenden Volumen zu finden iſt; unbegreiflidy 
bleibt e8 aber, wie in ein Buch, das feine Wittwe heraus gab, 
auch dasjenige eingerüct werden fonnte, was diefer Recenfent 
— offenbar in der irrigen Meinung, daß aud) das Sanctus, . 
Benedictus und Agnus Dei von Mo;art feyen — von feinem 


*) Naͤmlich der Zauberflöte 
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wohlbegründeten Enthufiasmus für das Ganze fortgeriffen, Seite 
173 u. f. über jene drey Tonftüde gefchrieben hat. 

In dem Verzeichniffe der Abbildungen, welche von Mo— 
zart vorhanden find, ift unter Nr. 4, eine in Oktav: »Gemalt 
von C. 3. Pofch, gejtochen von -Mannsfeld 1ı789«, ange: 
führt. — Pofc war fein Maler, fondern ein Poffierer, und 
das Original, nach welhem Mannsfeld arbeitete, war fein 
Gemälde, fondern ein Basrelief aus Wachs, von welchem zahls 
reiche Gypsabdruͤcke gemacht wurden, deren einen Schreiber Dies 
fe8 felbft befaß, wie er den Mannsfeld'ſchen Kupferftich be= 
figt. Auch ift unter denfelben nicht Posch pinxit, fondern Posch 
fecit gefebt worden. 

Dergleihen an ſich unbedeutende Srrungen werden bloß 
dadurch auffallend und tadelnswertb, daß das Buch, worin fie 
fich befinden, von Perfonen ausging, die in Allem, was den 
verflärten Meifter betrifft, beifer als jeder Andere unterrichtet 
feyn konnten und follten. 

Unwahrheiten. »Uebrigens fchäste man in Wien, 
während Mozart Iebte, die Werfe diefes Genie's nicht fo hoch, 
als es diefe unfterblichen Arbeiten verdienten« (S. 469). — Ich 
bin es meinen Landöleuten ſchuldig, dieſer Anflage aus eigener 
Erfahrung zu widerfprehen. Sehr wohl erinnere ich mich noch 
der Zeit, in welcher bey den Mufiffreunden Mozart's Ins 
firumentalmufif jener 3of. Haydn's — bid zu Mozart's Er» 
fheinung das Hoͤchſte, was in diefem Bade der Tonfunft be: 
Sannt war — Anfangs die Wage hielt, dann bald fie überwog. 
Wenn Einige fortfuhren, Haydn’s Kompofitionen vorzuziehen, 
fo war dieß Sache des Geſchmacks. Mozarts Opern erhielten 
Den entfchiedenften Beyfall. Weld allgemeinen Enthufiasmus 
feine Zauberflöte erwedte, mit welchen Beyfalld- und Eh 
renbezeigungen er, fo oft er fi) zur Direftion derfelben an's 
Klavier fegte, empfangen wurde, ift hier noch in frifchem Anden- 
fen. Aber nicht nur feine Werfe, auch er felbft, um feiner Werfe, - 
feiner Virtuofität und feines Tiebenswürdigen Charafterd willen, 
ward allentbalben mit Liebe und Auszeichnung aufgenommen. 
Ihn als Lehrer im Pianoforte - Spiel zu haben, war ein Ehren 
punkt, um den die angefehenften Häufer buhlten ; ihn nicht pie: 
Ien gehört zu haben, galt in den gebildeten Zirfeln für eine 
Shmah. Mozart felbftfchrieb am ı2.März 1781 aus Wien 
an feiuen Vater: »Ich habe bier die fchönften und nüßlichften 
Connaiſſancen von der Welt, bin in den größten Häufern ange— 
ſehen und beliebt, man erzeigt mir die möglichfte Ehre« u. f. w. 
(&. 445). Unerflärbar ift ed, daß unter den Samilien, die in 
der Biographie ald folche genannt werden, die er am meiften 
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befuchte, und von welchen er am freundlichften empfangen wurde, 
zwey übergangen find, die gerade ganz vorzüglich unter dieſe 
Zahl gehörten: die Familie des Sroßhändlers Sreyheren von Na— 
torp, deſſen älteiten ziwey Töchtern er die wunderfchöne Sonate 
zu vier Händen, in C, widmete; und jene des berühmten Pros 
fellor6 der Chemie und Botanif, Freyherrn Nifolaudv. Jac⸗ 
guin, mit. deffen jüngerem Sohne, Gottfried (einem vors 
trefflichen Baß- Sänger) er in vertrauten Sreundfchaftsverhält- 
niffen ftand *), deſſen Tochter er im Klavierfpiel unterrich- 
tete, und deſſen älterer Sohn, der noch lebende, nicht minder 
berühmte Amts: Nachfolger feingd Vaters, Joſeph Freyherr v. 
Jacquin, unter diejenigen gehört, welche Mozarten noch 
wenige Tage vor feinem Zode befuchten, und ihn in angeſtreng⸗ 
ter Arbeit an feinem Schwanengefange, dem bimmlidyen Res 
quiem, fanden. | 
»Don Juan erhielt Anfangs in Wien nicht den verdien» 
fen und ausgezeichneten Beyfall, wie der gleichzeitige Arur, 
vou Salieri, woran wohl zum Theil Schuld war, daß fie 
weder fo gut befegt, noch ausgeführt wurde, als nöthig und 
reht war« (©. 510). — Don Juan und Arur gingen 
nicht zugleich in die Scene, was fchon deßhalb unmöglidy gewes 
fen wäre, weil mehrere Mitglieder der ital. Operngefellfchaft, 
uamentlich die beyden vorzüglichfien, Mandini (Don Juan 
und Biscroma) und Benucci (Leporello und Arur) 
in beyden Opern mit Hauptrollen befchäftiget waren. Die noch 
aufbewahrten Anfchlagzettel fönnen bezeugen, daß Don Juan 
mit den beiten Individuen damaliger Zeit, und darunter mit fols 
hen befeßt war, wie man fie, rüdfichtlicd) der Verbindung der 
Gefang- mit der Schaufpielfunft, heut zu Tage vergebens fuchen 
würde. Auch fann Schreiber diefes fich nicht erinnern, daß 
Don Juan Anfangs nicht Eingang gefunden hätte. Wohl aber 
war dieß mit Axur der Fall, deilen von der gewöhnlichen ital. 
Dper fo fehr abweichende Bormen die Wahrheit des Ausdrucks 
und der Charafteriftif, welche diefe Meifterfchöpfung auszeichnen, 
in den erften Vorfiellungen nicht fo mächtig wirfen ließen, ale 
dieß in der Folge, mit jeder Wiederholung zunehmeud, gefchab. 
Verwirrung. Seite 510 ift dDieNede von Don Juan, 
Seite 512 von den fechd Quartetten, die Mozart dem Haydn 
ewidmet hatte; Seite 513 von der gegenfeitigen Achtung diefer 
eyden Meifter; Seite 514 kömmt Don Juan wieder zur 





*) Diefer ausgezeichnete Mufiffreund mar ed, der zu dem koͤſtlichen 
komiſchen Terzette »Liebes Mandel, wo iſt's Bandel?« Anlaß 
gab, und die Baßpartie in demſelben vortrug. 
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Sprade. Hieraus ift zu fehen, daß der Verfaffer feine Mate: 
rialien, ohne fie vorher geordnet zu haben, benügte, wie fie ihm 
eben in die Hand geriethen; wovon man fich in der Folge noch 
mehr überzeugen wird. | 
Die Nachrichten über die Kompofition und die Erfolge der 
im November 1787 erfchienenen Oper Don Juan (von ei: 
ner Menge nicht dahin gehörigen Dingen unterbrochen) füllen 
die Seiten 506 bis 524; die Kunde von Mozart's, des Bas 
ver f im May 1787, erfolgtem Tode befindet ſich Seite 524 
18 526. | Ä 
Seite 613 wird die Leipziger Mufifzeitung vom Zahre 1819; 
Seite 614 eine Begebenheit aus dem Jahre 1796; Leite 619 
eine Nachricht »des großen Spohr« vom Jahre ı820 angeführt. 
In Nachtrag iſt zuerft das Verzeichniß deilen, was Mo- 
zart bis 1768 fomponirte; dann jenes feiner Kompofitionen von 
17784 bis zu feinem Tode; hierauf das Verzeichniß der in feiner 
Berlaffenfchaft gefundenen mufifal. Sragmente (welches bittere 
Wehmuth erwedt, daß eine fo große Menge von Werfen unvol- 
Iendet blieb) ; endlich ein Verzeichniß feiner von 1772 bis 1782 
gelieferten Arbeiten abgefchrieben, das zwifchen dem erften und 
zweyten Verzeichniffe hätte eingereihet werden follen. 
Wiederholungen. »Mithridate und L. Sulla un- 
terfcheiden fi) weder im Plane noch in der Snftrumentation von 
den damals gewöhnlichen Opern« (©. 275). — ».Diefe bey- 
den Werfe« (Mithridate und Sulla) »tragen den Styl 
der gewöhnlichen italienifhen Opern « (Nachtrag, ©. 72). 
»Der nunmehr verjtorbene rühmlich befannte Orchefterdiref: 
tor Strobadh« (in Prag) »verficherte oft, daß er fammt 
feinem Perfonale bey jedesmaliger Voritellung *) fo fehr in’s 
Seuer gerathe, daß er troß der mühfamen Arbeit mit Vergnüs 
gen von vorne wieder anfangen würde« (©. 501). — » Der 
Orchefterdireftor Herr Strobach verficherte oft, daß er fammt 
feinem Perfonale bey der jedesmaligen Vorftellung fo fehr in Eis 
fer gerathe, daß er trog der mühfamen Arbeit, mit Vergnügen 
Wieder von vorne anfangen würde (&. 516). — Iſt einem 
Kompilator folhe Nachläßigkeit wohl zu verzeihen, die fo weit 
geht, daß er beym Ausfchreiben eines Autors nicht mehr weiß, 
Wie er fechd Seiten vorher nicht nur diefelbe Anefdote, fondern 
— dieſelben Worte von einem andern bereits ausgeſchrieben 
— 
»Die Ouverture von Don Juan komponirte Mozart 
erſt in der Nacht vor der erſten Aufführung« (S. 510). »Faſt 





*) Der Oper: Le nozze di Figaro. 
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unbegreiflich, aber zuverlaͤßig iſt's, daß er die Ouverture dieſer 
DOper« (Don Juan), »die für die vortrefflichfte von allen, die 
er gefchrieben hat, anerfannt wird, in einer Nacht, und zwar 
in der Nacht vor der erften öffentlichen Aufführung ſchrieb⸗ 
(&. 512). — »Die Oper« (Don Juan) war nun einfludiert 
und follte aufgeführt werden; aber Mozart hatte noch den 
Abend vor dem Tage ihrer erften Produftion die Duverture nicht 
fertig gehabt, und er war noch dazu fpät in die Nacht in der 
Gefelfchaft feiner Freunde, deren aͤngſtliche Beforgniß deßwe⸗ 
gen ihn zu unterhalten fchien. Endlich fagte einer feiner Vers 
trauten: »Mozart, morgenfol Don Ju an aufgeführt wer- 
den, und du haft noch nicht die Ouverture fertig.e« Mogart 
ftellte fi, al8 wenn er ein wenig verlegen wäre, ging darauf 
in ein Nebenzimmer, wohin man ihm Sotenpapier, Federn und 
Zinte gefchafft hatte, fing an, um Mitternacht zu fchreiben, und 
vollendete bis früh Morgend in wenig Stunden eine der vors 
trefflichften aller feiner und aller anderen Duverturen« (&. 520). — 
»Man weiß, daß die fchauerlich fehöne Duverture des Don 
Juan ein Werf von vier Stunden ift!« (©. 509.) — So er 
fährt man denn die nämliche Thatfahe vier Mal, aus 
der oben angegebenen Urſache. Mit ferneren Beyſpielen, deren 
fi) noch viele anführen ließen, follen die Lefer verfchont bleiben, 
und hier nur bemerft werden, daß im Nachtrage, Seite a8 uf. 
lauter fhon in der Biographie befprochene Dinge vorfonmen. 

Widerfprüche. »Damald ward dad Meifterwerf« (le 
nozze di Figaro) »noch nicht nad Verdienſt gewürdiget« 
(5. 498). — »Bey der zweyten Aufführung der nozze di Fi- 
garo in Wien find fünf Stüde repetirt worden, worunter ein 
Fleined Duett drey Mal hat gefungen werden müſſen« (&. 499). 
Alfo auf der folgenden Seite. 

»Einen Beweis für die Nichtigfeit feines Gefhmads, und 
für feine Kenntniß ded Theaters und des Publifums legte er da- 
durch ab, daß er in der Oper: Laclemenza di Tito die ſehr 
gedehnte Verwechſelung, welche bey Metaftafio faftden gan 
zen zweyten Aft füllte, wegfchnitt, wodurch die Handlung einen 
rafcheren Gang befönmt, das Ganze mehr fonzentrirt und dar 
Durch weit intereffanter in zwey mäßig Tangen Aften vollendet 
wird« (©. 556), — »In feinem muftfreihen Don Juan 
fomponirte er nach Fertigung des Ganzen dennoch ein halbes 
Dugend Stücke nah, und bier im Titus ſtrich er einen 
ganzen Akt! — 5a, er fehmolz nicht allein den erften und 
dritten Aft wohl aber übel (?) an einander, fondern ließ auch 
die Dialogifirenden Recitative von feinem Schüler Süßmayer 
verfsrtigens (&. 558). | 
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Seite 569 wird — wie die Lefer fich erinnern — Mozart 
befhuldigt, daß er fi) betrunfen; Seite 673 aber verfichert, 
daß man ihn nie betrunfen gefehen habe; und was dergleichen 
mehr if. Es bedarf der Bemerfung nicht, daß diefe Wider: 
ſprüche wie jene Wiederholungen aus einer und derfelben ahn⸗ 
dungswerthen Quelle floſſen. 

Sch habe im Eingange dieſer Anzeige Proben von den Vers 
änderungen und Einfchiebfeln verfprochen, durch welche 
die entlehnten Stellen unfenntlicher gemacht werden follten ; bier 
folgen einige: 

»Daß das Nequiem viel dazu beygetragen habe, feine ge: 
fhwächten Kräfte durch Außerfte Anfpannung vollends zu erfchd« 
pfen, feine Einbildung bis zum fchwermüthigen Wahnfinn, der 
Geiſter fieht, von allem überzeugt ift, was ihm fcheint, zu über: 
fpannen, ift bey einem fo fein befaiteten Organismus, wie der 
Mozartifhe,, gar feinem Zweifel unterworfen (Mozart’s 
Seift, ©. 67). — »Daß die Umftände bey der Kompofition 
des Requiem viel dazu beygetragen haben, feine gefchwächten 
Kräfte durch äußerfte Aufpannung vollends zu erfchöpfen, die 
‚Einbildung bis zur Schwermuth bey ihm, der Geifter fieht und 
fi) von Allem überzeugt hielt, was ihm ſcheint, (?) zu über- 
fpannen, dieß ift bey einem fo fein befaiteten Organismus wie 
der Mozart'jche war, gar feinem Zweifel unterworfen« (Bio: 
grapbhie, ©. 570). 

»Zonfunjt war feine Haupt» und Lieblingsbefchäftigung, 
um fie bewegte fich fein ganzes Denfen und Empfinden (M's. 
Geiſt. ©. 88). »Die Tonfunft machte die Haupt: und Lieblings« 
befchäftigung feines ganzen Lebens aus — um diefe bewegte fich 
fein ganzes Bedanfen» und Empfindungsfpiel« (Biogr.&. bb). 

»In allen übrigen Sprachen *) hatte er die guten Schrift: 
fteller gelefen und verftanden. Oft machte er felbit Verfe, meis 
ftend aber nur bey fcherzhaften Gelegenheiten u. f w. In den 
übrigen Säcdjern hatte er wenigftens fo viel hiftorifche Kenntniß, 
als es für einen Mann von Bildung nöthig war« (Mozart’s 
Geiſt, ©. 90. qu). — »In allen übrigen Sprachen hat er 
mehrere gute Schriftiteller gelefen und verſtanden. Er machte oft 
felbft Verfe, meiftens aber nur bey fcherzhaften Gelegenheiteu« 
u. f. w. (Biog, ©. 668). Nun wird ein Brief Mozart's an 
feine Schwefter, ald Beleg feiner Verfefunt, eingefchaltet, und 
Bann Seite 670 alfo fortgefahren: »Thiere und insbefondere 


?) Es wird vorher gefagt, daß Mozart Franzoöͤſiſch, Englifch und 
Italieniſch verftand ; Latein aber, zum Berjtehen der Kirchenterte, 


erſt fpäter gelernt habe. 
ı2 * 


\ 
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Vögel liebte er fehr. In den übrigen Fächern hatte Mozart 
wenigftens fo viel Hiftorifche Kenntniß, als für einen Mann von 
Bildung nöthig war.« — 

Noch bleibt übrig, den Lejern auch einige Benyfpiele vou 

dem Styl des Verfaſſers mitzutheilen. So verfchieden die 
Schreibart der Autoren ift, von welchen die entlehnten Stellen 
bereübten '), fo auffallend unterfcheidet ſich die des Verfaſſers 
von allen andern, und kann um fo weniger verfannt werden, ald 
die in denfelben vorfommenden Säge felten Nachrichten, Be⸗ 
merfungen, Urtheile oder dgl. enthalten, fondern faft immer bloß 
zur Vorbereitung oder Verbindung der entlehnten Stellen zu Die: 
nen bejtimmt find. 

»Der genaue Zufammenhang, der. zwifchen den Schidfalen 
Mozart's mit denen feined Vaters Statt findet, und durch wels 
chen er fi ſchon ein bleibendes Denfmal feines Ruhmes und 
feiner Verdienfte geftiftet Hat, und dazu die Bildung feines Soh⸗ 
ned, erfordert eine Erwähnung des legtern« (©. 6). 

»Das Mutterland der Mufif, Stalien, drückte alfo auch dies 
fen ihren Sohn an’d warme Herz« (S. 182). 

»Von nun anfuchte ihre Schweiter Conſtanze (Weber), 
die vielleicht mehr für fein Talent, als für feine Perfon fühlte, 
und Mitleiden mit dem Betrögenen hatte, welches er von der 
Alvifia erdulden mußte, ihn zu unterhalten (©. 415). 

»Beaumarkhais gibt in feinem Luftfpiele etliche recht 
artige Bonmots, einige anziehende Gituationen zum Beſten, 
aber für die Mufif hat er nichts gethan 2); im Gegentheile ver- 
fhloß er ihr beynahe den Weg, indem er fein Stück zu einer 
einfeitig verftändigen und wisigen Befchloffenheit ausbil— 
dete« (©. 493). 

»Ein gewiſſer Umftand, den ich nicht erzähle, an dem Mor 
zart fich felbft nicht rächen wollte — beftimmte ihn endlich« 
(S. 536). Nämlich vom Kaifer feine Entlajfung zu verlangen °). 

»Daß bey fehlendem Wohlbefinden der Eifer des Tonkünft- 





2) Befonders hervorftechend ift Darunfer, mas an mehreren Orten 
von einem überaus bilder= und gleichnifreihen Recenfenten ein⸗ 
gerüdt wurde, der z. B. im Nachtrag ©. 143 — faft allzu ſinn⸗ 
reich — Die Klavier: Sonate einem Pas-de-deux, alfo die zwey 
Hände des Spielers zweyen Tänzern, vergleicht. 

2) Sehr natürlich, da fein Luftfpiel nicht für die Muſik beſtimmt war. 
Defto mehr that der treffliche Bearbeiter des italienifchen Opernbu⸗ 
ches, da.Ponte, für die Muſik. 

3) Aus einer Note erfährt man, daf der Umftand, van dem M os 
zart fihfelbft nicht rächen wollte,« eine Einladung Salomon’ 
zu feinen Konzerten in London war. oe 
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lers noch zunahm, davon liegt die Erklaͤrung darin, daß ſein Geiſt 
ſich auf Koſten des Leiblichen ausbildete, bey dieſer Ausbildung 
ſich ganz für's Leibliche vergaß, und nur das Eine zu pflegen bes 
ſtrebt war« (©. 624). 

Er war zwar für Vieles nicht gebildet, aber wie fehr war 
er's auch für den mechanifchen Theil feiner Kunft!« (©. 649). 

»Da Mozart’s Geiſt beym Schreiben diefer Oper *) 
fhon im Abfchiednehmen begriffen war, und fein fiechender Körs 
per die Energie des Beiftes erimattete, fo fühlt man deutlich, wie 
fid) das mufifalifche Leben des Meiſters auch hier noch trefflich 
ausdrüdt« (Nachtrag ©. 1315. 

Man fieht aus diefen wenigen Proben, daß unfer Verfaffer 
öfters Gelegenheit gehabt hätte, mit jenem treuen Schildfnappen 
audzurufen: »Gott verfteht mich !« Ä 

Da der legte Eindruck gewöhnlich der bleibendere ift, habe 
ich das, was uber die vorliegende Biographie Gutes zu fagen 
ift, bis hierher verfpart. 

Die Mittheilung einer fo großen Anzahl von Original: Bries 
fen verdient allerdings den Danf des Publifumd, und würde — 
wie ich ſchon bemerft Habe — einen nod, größern Werth haben, 
wenn nad) forgfältiger Wahl und Sichtung diefer Briefe einige 
davon unterdrüdt, aus mehreren aber mande Stellen wären 
hinweg gelaifen worden. Viele derfelben verbreiten jedoch über die 
Kindes-> und Knabenzeit Mozart's, über feine verfchiedenen 
Reiſen, befonders über feinen Aufenthalt zu Paris in reiferen 
Jahren, dabey auch über feinen offenen, arglofen Charafter, 
feine Uneigennügigfeit und feinen Hang zu fehuldlofen, oft Fin» 
difchen Scherzen, ein bisher unbefanntes Licht. Auch über feine 
Kenntniffe des theatralifchen Effekts, und den richtigen Taft, 
welden er hierin hatte, geben einige Briefe anziehende Auf 
fchlüffe. Als er zu München mit der Kompofition feines groß⸗ 
artigen Jdomeneo befchäftigt war, fchrieb er am 9. Nov. 1780 
an feinen Vater, ihn bittend, den zu Salzburg wohnenden 
Dichter diefer Oper, Abate Varesco, zu einigen nöthigen 
Abänderungen des Gedichtes zu bereden. »Ich habe nun eine 
Bitteanden Herrn Abt,« heißt e8 in jenem Briefe,« die Arie der 
Ilia im 2ten Aft, 2te Scene, möchte ic für das, was ich fie 
brauche, ein wenig verändert haben. Se il Padre perdei, in 
te lo ritrovo, diefe Strophe fönnte nicht beffer feyn. Nun aber 
fömmt es, was mir immer, NB. in einer “Arie, unnatürlich 
fchien, nämlich da8 Aparte-Neden. Im Dialoge find diefe 
Sachen ganz natürlih, man fagt gefchwind ein Paar Worte 





*) La Clemenza di Tito. 


182 Mozart's Biographie. XLIX. BB. 


auf die Seite; aber in einer Arie, wo man die Worte wiederho⸗ 
len muß, macht es üble Wirfung« (©. 416). — Am 13. Nov. 
fchrieb er: »das zweyte Duetto in der Oper bleibt ganz weg, und’ 
zwar mit mehr Nutzen ald Schaden für die Oper; denn Sie fehen 
wohl, wenn fie die Scene überlefen, daß felbe durch eine Arie 
oder Zuetto matt und falt wird, und für die andern Afteurs, 
die fo hier ftehen mülfen, .fehr genant if. Ueberdieß würde der 
großmüthige Kampf zwifchen Jlia und Idamante zu lange, 
und folglich feinen Werth verliere.« (©. 419). — Noch fpäter 
bemerft er: In der legten Scene im zwenten Afte hat Idome⸗ 
neo zwifchen den Chören eine Arie; bier-wird es beffer feyn, 
ein bloßes Recitativ zu. machen, unter welchem die Infteumente 
recht arbeiten Fönnen. Dennin diefe Scene, die wegen der Aktion 
und der Gruppen, wie wir fie fürzlich mit Legrand verabredet 
haben, die fchönfte der ganzen Oper feyn wird, wird ein folcher 
Lärm und Konfufion auf dem Theater feyn, daß eine Arie eine 
fohlechte Figur auf diefem Plage machen würde, und überdieß iſt 
das Donnerwetter, und das. wird wohl wegen der Arie nicht aufe 
hören? — und der Effeft eines Necitativs zwifchen den Chören 
tft ungleich befler«e (S. 420), — Noc, mehrere, minder wid 
tige, aber nicht weniger von Mozart's äfthetifchem Gefühle 
zeugende Derbeilerungen gibt er in einigen folgenden Briefen 
an, welche überhaupt durch die Nachrichten von.dem Erfolge der 
Proben u. f. w. fehr interejfant find. — Bey einer anderen Ges 
legenheit, wo er den Text des Singfpield: Die Entführung 
aus dem Serail, gegen feinen Vater, der damit unzufrieden 
war, in Schug nimmt, äußert er fich, eine Oper müffe ges 
fallen, »wo der Plan des Stücdes gut ausgearbeitet, die Worte 
aber bloß für die Mufif gefchrieben find, und nicht hier und dort, 
einem elenden Reime zu gefallen, Worte ftehen, oder gauze Stro- 
phen, die des Komponiften ganze Idee verderben. Verſe find 
wohl für Die Mufif das Unentbehrlichfte, aber Reime, des Reis 
mens wegen, dad Schädlichite« (©. 459). 

Unter Leopold Mozart's Briefen find mehrere, welche 
beweifen, welche gefunde, praftifche Begriffe er von dem Stu⸗ 
dium der Mufif befaß, und wie wohl geeignet er dadurch war, 
ein fo feltenes, fo früh und fchnell fich entwickelndes Genie auf 
den rechten Pfad zu weifen, und es darauf bis zu feiner vollen 
Reife zu leiten. Nicht ohne Rührung und nicht ohne wahre Ach⸗ 

tung für den zärtlichen Vater, der die Sorge für feinen geliebten 
Sohn nicht bloß auf dieß fehuell dahin fchwindende Leben be- 
fhränft, fondern noch über das Grab hinaus walten Täßt,. wird 
man den Gluͤckwunſch lefen, den er am 23. Oft, 1777, feinem 
Wolfgang nah Augsburg fandte, und den ich, da er 
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nur aus wenigen, aber gewichtigen Zeilen befteht, vollftändig 
herſetze: »Ich foll Dir zu Deinem Namenstag Glück wünfchen ? 
Aber was fann ich Dir jest wünſchen, was ich Dir nicht immer 
wünſche? — Ich wiünfche Dir die Gnade Gottes, die Dich aller 
Drten begleite, die Dich niemald verlajlen wolle, und niemals 
verlafien wird, wenn Du die Schuldigfeit eines wahren Chris 
fien auszuüben befliffen bit. Du Pennft mi — Ih bin fein 
Pedant, Fein Bethbruder, noc weniger ein Scheinheiliger; 
allein Deinem Vater wirft Du wohl eine Bitte nicht abfchlagen. 
Diele ift, daß Du für Deine Seele fo beforgt feyn wolleft, daß 
Du Deinem Vater feine Beängftigung in feiner Todes» Stunde 
verurfahft, damit er in jenem fchweren Augenblide fich feinen 
Vorwurf machen darf, als hätte er an der Sorge für Dein See» 
Ienheil etwas vernachläßigt. Lebe wohl! lebe glücklich! lebe vers 
nünftig! Ehre und fchäge Deine Mutter, die in ihrem Alter nun 
viele Mühe hat. *) Liebe mid, wie ih Dich liebe ald Dein 
wahrhaft forgfältiger VBater.« (S. 314.) — Herszerreißend iſt 
ein fpäterer Brief des wadern Diannes (©. 387), worin er auf 
Die ihm ertheilte vorbereitende Nachricht, daß feine Gattin fchwer 
Fran? darnieder liege, feine Angit um die theure Gefährtin fei- 
ned Lebens, und — in trüber Ahnung — auch ſchon feine Bes 
forgniß um den verwaiften, in fremdem Lande ohne Treund und 
Rath einfam ftehenden Sohn mit fo einfacher, wahrer Herzlich« 
feit ausdruͤckt. — Die bier nur flüchtig erwähnten, und nod) 
viele andere Briefe des Vaters und des Sohnes liefern den Be—⸗ 
. weiß, daß es nicht nöthig gewefen wäre, unbedeutende oder gar 
nachtheilige Briefe in das Buch aufzunehmen, wenn es nicht ges 
rade als unerläßliche Aufgabe feftgefegt war, daß es funfzig Bo⸗ 
gen füllen müffe. 

Eben fo befinden fih unter den entlehnten Stellen gar 
mande, die — mit Anführung des Autord — füglih und eh- 
renvoll einen Plaß in der vorliegenden Biographie eingenommen 
hätten, wären fie nicht mit einer fo übergroßen Laft von übers 
flüſſigen, unvernünftigen, den Helden der Gefchichte und feine 
Werke verunglimpfenden Erzählungen, Behauptungen und Ur⸗ 
theilen gleichſam erdrudt worden. Es fey mir erlaubt, auch 
hierzu einige Belege mitzutheilen. 

Seite 498 wird gefagt, daß die Oper: Le nozze di Fi- 
garo, »was Melodie, Originalität, Charafteriftif und den echten 
Konverfations = Styl anlangt, felbft allen feinen geiftreichften 
Theater⸗ Kompofitionen den Rang abläuft, und ſchwerlich wohl 





9) Sie war damals mit ihrem Sohne auf der Reife nah Paris, 
wo fie am 3. Zuly 1778 nad einer kurzen Krankheit farb. 
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jemals erreicht, nie aber übertroffen werden kann.« — Wahrlich, 
man fann in weniger Worten diefes Meifterwerf nicht richtiger, 
nicht volljiändiger würdigen! 

Aaf derfelben Seite findet man über die nämliche Oper die 
treffende Bemerfung: »Aber in der Urfprache muß man fie gebes 
und hören. Er fchrieb ja auf italienifche Worte. Des Vortrags 
Srifhe und Lebendigkeit, der füßen Liebeslaute Wohlflang, eine 
Scharf accentuirte Mimif, die momentane Pointe find dabey ber 
rüdfichtigt, welche felbft in der gelungenften Weberfegung ar 
Wirfung verlieren müſſen.« — Um fo viel mehr in foldyen Ueber« 
feßungen, wie fie von italienifchen und franzöfifchen Opern an 
der Tagesordnung find. Wie Fönnte ed auch anderd kommen? 
Dichter von Talent verfhmähen es — wie ſchon erwähnt wor⸗ 
den — originelle Opernterte zu ſchreiben, gefchweige denn Ueber: 
feßungen aus anderen Sprachen für die dramatifche Muſik zu lie⸗ 
fern. Diefe Arbeiten gerathen daher gewöhnlich an, weder der 
Dit: noch der Tonkunſt hinlänglid) mächtige Schriftfteller, 
oder an ſolche, die, im Gefühle, oder wenigftens im Glauben, 
daß fie etwas felbft zu erfchaffen im Stande feyen, ohne Luft 
und Xheilnahme an's Werf gehen, und es mit der größten Nad)= 
laͤßigkeit vollbringen. Eigentlich ift zum Ueberfegen einer 
Oper ein Dichter nicht einmalnöthig; denn zu Dichten, d.h. 
zu erfinden bleibt da nichtö mehr; nurtreu, und der fchon be= 
flehenden Mufif entfprechend, wiederzugeben, was das Original 
in Verbindung mit der Mufif darbietet. Aber ein Dann fol der 
Ueberfeger feyn, der beyde Sprachen, fowohl die, aus weldyer, 
als jene, in welche er das Gedicht überträgt, vollfommen in fei- 
ner Gewalt hat; der wohlflingende, melodifche Verfe zu machen 
versteht, und der Mufif Fundig ifl; denn nur mit der Parz 
titur neben dem Gedichte kann er feine Aufgabe genüs 
gend löfen, weil es keineswegs hinreicht, daß er Vers für Vers 
in demfelben Maße fchreibe, fondern — zumal bey einer wahr- 
baft dramatifchen Muſik, wie Mogartfche, Gluckſche, 
Mehulſche, Cherubinifche u. dgl. — hochſt nöthig iſt, 
daß der Gedanfe, die Empfindung, oft fogar das Wort, ges 
nau an diefelbe Stelle des Gefanges fomme, wo fie im Drigi- 
nale ftehen, und wohin der Tonfeger den paflenden Ausdrud ver: 
legt bat. Wie fehr gegen diefe unerläßliche Anforderung geſün⸗ 
digt, ja (der holprichten Verſe, der. harten, unfingbaren Worte 
nicht zu gedenfen) wie felten auch nur der Hauptfinn einer Stro⸗ 
phe getreu aufgefaßt wird, davon hören wir oft genug beflagend« 
werthe Beyſpiele, deren ich aus einer eben fo befannten als 
beliebten Oper — Mehul’s Joſeph — ein Paar anführen 
will. In dem Trio fingt Safob: 
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Grand Dieu! si tu defends que ma froide poussicre 
Sc mele dans la tombe à celle de mes peres etc. 


In dem bald darauf folgenden, mit Friegerifcher Mufif bes 
gleiteten Chore heißt es: | 


Conqucrans de la terre, 
Enviez ses destins, 

Le demon de la guerre 
N’arma jamais ses mains. 


Die erfte Stelle hat der anonyme Weberfeper folgender 
Maßen gegeben: 


Mein Gott! Dein Will’ geſcheh', ih kann, ich werd’ nicht Elagen; 
Doch darf ih, Herr, an Dich nur eine Bitte wagen, u. |. w. 


Wohl zu merfen, daß der Tonfeger über den zweyten Vers 
eine, den Gedanken des Urtertes bezeichnende, allmählich in die 
Ziefe ſchreitende Melodie geſetzt hat, welche durch die Ueber— 
fegung nicht nur ihre Bedeutung völlig verloren hat, fondern 

änzlih unpaffend geworden ift. Der Chor lautet im Deuts 
Shen alfo: 
Nicht des Hungers Schreden wüthen 
Hier in unferm fhönen Land, 
Keine wilden Feinde brüfen 
«Ueber unferm Untergang. 


Wahrlich, ſolch eine freye Ueberſetzung koſtet we: 
nig Muͤhe und Nachdenken; was aber das Werk dabey gewinnt, 
liegt vor Augen. 

Nach dieſer kleinen Abſchweifung, wegen der ich jene Leſer, 
die ſie vielleicht nicht intereſſirt, um Vergebung bitte, laſſen Sie 
und noch ein Mal zur Biographie zuruͤck kehren. 

Alles, was von Seite 549, vierte Zeile von unten angefan- 
gen bis Seite 554. über die berrlihe Zauberflöte audges 
fprochen wird, trägt das Zeugniß gründlicher Kenntniß und eines 
geläuterten Gefchmades, und ſchließt mit den merfiwürdigen 
Worten: »Es gibt noch immer Leute, die im Ernfte behaupten, 
die Worte hätten bey einer Oper nichts zu bedeuten, und es hat 
mic) gewundert, daß fie fich, zum Beweife ihrer Entbehrlichfeit 
für den Hörer, nicht auf die Mozart’fche Mufif beriefen, die 
nöthigen Fallo auch ohne Worte verftändlich ift, weil er die 
Worte gar wohl verftanden und gefühlt hat. Aber freylich waren 
fie bey ihm kein bloßer Baden, um fertige Perlen daran zu reis 
hen. Eben darum find die Mozart'ſchen Opern auch fo fchwer 
gut zu befegen, weil er nicht bloß Kehlen, fondern ganze 
Menfchen verlangt.« 

Es ift faum möglich fchöner, und zugleich verftändiger über 
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Mozart's Klavierwerfe zu urtheilen, ald im Nachtrag ©. 147, 
348 und 149 geſchieht. »So viel des Guten aud) gleichzeitige 
Meifter geliefert haben,« heißt e8 dort unter Anderm, »M os 
zart's Klavierwerfe fiehen immer durch ihre gemüthvolle Ziefe, 
durch den vollendeten organifchen Bau ihres Innern, durdy die 
Harmonie aller einzelnen Theile zum Ganzen bey fo großem Reich⸗ 
thume der Phantafie, und ganz befonders durch die ideale Schöns 
heit ihres Styls, allen anderen voran, welche die damalige Welt 
oft mit Recht neben ihnen bewunderte.« — Man müßte die oben 
angeführten drey Seiten gänzlich abfchreiben, um die Ziefe und 
Wahrheit dieſes Urtheild in ihrem vollen Lichte zu zeigen. 
Möge der Himmel jedem audgezeichneten Komponiften —* 
einen Recenſenten verleihen! 

Ueber Mozart's Kunſt der Inſtrumentation findet ſich 
Seite 151 des Nachtrags u. f. eine nicht minder treffliche, und, 
wenn ich nicht irre, demfelben .Beurtheiler gehörige Aeußerung. 
Befonders wird auch feine Art, die Bogen - Inftrumente anzus 
wenden, gelobt, und in Verbindung mit diefem Lobe fehr wahr 
bemerft, daß feine Nachahmer zu häufig auf Fülle und Ueber: 
fülle, auf flürmende Kraft, bartnädig Funftvolle Verwebung 
und Ausführung ed anlegen, und dabey überfehen, daß Mo— 
‚zart bey aller Fülle Flar und folgerecht bleibe, daß er feine lei- 
denfchaftlicy gefteigerte Kraft ftet8 dur) edle, würdige Mit- 
tel, nie durh bloß Raufhendes und Lärmendes aus— 
übe und geltend mache; daß er feinen Funftvollen Ausführungen 
ſtets faßliche und ausdrudsvolle Melodien zum Grund lege, die 
das Gemüth des Zuhörers fogleich anfprehen, und es diefem 
damit erleichtern, dem Meifter durch alle feine Details zu folgen. 
Diefe einfichtövolle Charafteriftif jenes Theiles der Verdienfte 
Mozart's wird auf der folgenden Seite bid 158 auf feine 
übrigen Vorzüge ausgedehnt. Daß übrigens diefer Auffag nicht 
von unfern: Biographen abftamme, beweift — außer dem, was, 
und wie es darin gefagt ift — auch die vorfommende Jahrzahl 
der erften Erfcheinung desfelben: 1803. 

Endlich findet fich auch über Mozart's letztes und erftes 
Werf, das Requiem, viel Gründliches und Würdiges. Mit 
Recht wird es (Nachtrag ©. ı66) »das Höchfte, was die neuefte 
Zeit für den firchlichen Kultus aufzuweifen hat ,« genannt. Sehr 
wahr it (©. 171) die Bemerfung, daß ed im Konzert: Saale 
nie diefelbe Mufit, fondern »die Erfcheinung eines Heiligen auf 
dem Balle, eine Predigt im Theater,« und daß „die für den 
Kultus beftimmte Mufif felbft Kultus« fey. Was über die ein- 
zelnen Theile dieſer erhabenen Kompofition gefagt wird, muß je: 
der Kunftverftändige unterfchreiben; nur war der Beurtheiler — 
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wie fchon früher erwähnt worden — über die drey- Testen Nums 

mern im Irrthume, indem er fie den übrigen an Werth beynahe 

gleich ſetzt, während fie, bey aufmerffamer Prüfung, gegen 
jene auffallend zurück ſtehen. Daß fie ein fo außerordentliches 

Kunſtwerk nicht entitellen, ift jedoch immer fchon fein geringes 

Verdienft für ihren Autor, Süßmayer. 

Die auf dem Titel verfprochenen vielen neuen Beilagen, 

Steindrüde und Mufifblätter ‚x bejtehen aus folgenden: 

Dad Porträt des Hrn. ©. N. von Niffen, mit einem darın« 
ter befindlichen fac- simile feiner Handfchrift. 8. 

Die Familie Mozart; Wolfgang und feine Schwefter Anna 
am Flügel, ein Tonſtück zu vier Händen fpielend; Leopold 
Mozart jenfeitd des Flügels, die Violine in der Hand; 
an der Wand ein Gemälde, die Mutter Mozart vorftel: 
lend. Quer Folio, 

W. A. Mozart, ald Knabe von fieben Jahren. Rnieftüd. 8. 

Derfelbe, in männlihem Alter, Bruftbild. 8, 

Eonflanze Mozart, geborne von Weber. Brufbild, 8. 
unter jedem diefer zwey Bilder ein fac - similo der 
Handſchrift. 

Mozart's Söhne, im Knabenalter, beyde auf einem Blatte. 8. 

Das Haus in Salzburg, worin Wolfgang geboren 
wurde. gr. 8. 

Ein gewöhnliches Menſchenohr, und daneben Mo— 
zart's Ohr, weſentlich von der Normalform abweichend. 
Quer⸗Octav. 

Zwey und zwanzig Klavierſtücke, wovon Mozart 
die erſten vierzehn von ſeinem vierten bis zum vollendeten 
fünften Jahr gelernt, die übrigen aber vom fechöten bis zum 
achten Jahre felbft komponirt hat. 

Das Diplom derphilarmonifhen Afademie zu Bos 
logna, wodurch er in einem Alter von vierzehn Jahren 
zum Mitgliede derfelben: aufgenommen worden. 

Die ihm von diefer Afademie, vor feiner Aufnahme in diefelbe, 
zur Ausarbeitung vorgelegte Antiphona, fammt der Lö- 
fung diefer Aufgabe. Ä 

Ein von ihm fomponirteds Wiegenlied. 

Ein Fac-simile der Noten: und ital. Zert: Schrift Mozart's. 


% 
* * 


Da vorausgeſetzt werden darf, daß jene Leſer, welche we⸗ 
der die hier angezeigte Biographie noch fonjt eine der früher über 
Mozart erfhienenen Schriften gelefen haben, wenigftens das 
Wichtigfte von feinem Leben und Wirfen werden zu erfahren 
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wünſchen, mag ein möglichft gedrängter Auszug feiner Lebens⸗ 
gefchichte diefen Aufſatz befchließen. 

Johann, Chryfoftomus, Wolfgang, Amadeus 
Mozart ward am 27. Jänner 1756 zu Salzburg gebos 
ren. Sein Vater, Leopold, damals Orchefter Direftor, nach⸗ 
her Vice » Kapellmeifter der fürft = erzbifhöflichen Kapelle, zeugte 
mit Anna Bertlina fieben Kinder, von welchen jedody nur 
diefer Sohn, und eine um vier Jahre ältere Tochter, Maria 
Anna, am Leben blieben. Beyde zeigten eine auffallende An» 
lage zur Mufif, und der Vater, ein gründliher Muſiker, 
verwendete alle Zeit, die ihm fein Dienft übrig ließ, dazu, dieſe 
Anlage felbft auszubilden. Der Fugen und funftgemäßen Anlei⸗ 
tung des wackern Mannes ift e8 hauptfächlich zu verdanfen, daß 
unferd Mozart außerordentliches Genie fo früh, fo ſchnell, und 
auf fo richtigem Wege ſich entwicelte. Er war ein liebendes, 
zärtliches, Tebhaftes Kind; gelicht zu werden war fein größtes 
Bedürfniß; unbedingter Gehorfam gegen feine Aeltern feine erfte 
Eigenfchaft. Schon im zarten Alter von drey Jahren fing er an, 
die Tonfunft lieb zu gewinnen; fo, daß ihm felbft nur jene Kın- 
derfpiele gefielen, die fich mit Mufif verbinden ließen. Als er das 
vierte Jahr erreicht hatte, begann fein Water, gleichfam fpie« 
lend, ihm leichte Stückchen auf den Klavier fpielen zu lehren. 
Mit ſechs Jahren war er fehon fo weit vorgerüdt, daß Leo: 
pold fein Bedenfen trug, den Fleinen Virtuofen dem Auslande 
befannt zu madhen. Da Marianne fchon früher eine audge: 
zeichnete ertigfeit im Klavierfpiele erlangt hatte, brad) Vater 
Mozart am ı=. Jänner 1762 mit beyden Kindern nad 
München auf. Sie verweilten dort drey Wochen lang; Wolf: 
gang fpielte vor dem Churfürften ein Konzert, und er fowohl 
ald feine Schwefter erregten allgemeine Bewunderung. Die 
zweyte Reife, im Oftober deöfelben Jahres, ging über Paß au 
und Linz nah Wien, wo die Punftreichen Geſchwiſter von 
dem allerhöchften Hofe fo außerordentlich gnädig aufgenommen 
wurden, daß Leopold Mozart feinem Freunde fchrieb, man 
würde feinen Bericht davon für eine Babel halten.« 

Der Ruf von dem wunderähnlichen Talente der Kinder, bes 
fonderde Wolfgangs, hatte fich fo fehnell und weit verbreitet, 
daß der Vater im folgenden Jahre, am 9. Juny, eine größere 
Keife mit ihnen unternehmen fonnte. Sie gingen zuerft nad) 
München, wo fie abermals am Hofe fpielten; von dort nad) 
Augsburg, der Vaterftadt Leopold Mozart’s, wo ihr 
Spiel Jedermann in Erftaunen feste. Willens, nah Stutts 
gart zu reifen, vernahmen fie, daß der Herzog von Würtems 
berg fih in Ludwigsburg aufhalte, und,begaben ſich dahin, 
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konnten aber nicht dazu gelangen, ſich bey Hofe hoͤren zu laſſen. 
Sie ſetzten ſonach ihren Weg nach Schwetzingen weiter, wo 
fie in einem, beym Churfürſten ihretwegen veranſtalteten Kons 
zerte das Lob auf das glänzendſte rechtfertigten, das ihnen das 
bin vorauögegangen war. - Mainz, Sranffurt, Koblenz, 
Brüffel waren Zeugen von den außerordentlichen Gaben der 
beyden Sefchwifter, und am 18. November famen fie in Paris 
an. Genaue Nachrichten über ihren damaligen Aufenthalt find 
leider nit vorhanden. Man weiß nur, daß fie, Vater und 
Kinder, bald nad, ihrer Ankunft in Kupfer geftochen wurden, 
daß leptere am Hofe zu VBerfailles fpielten, Wolfgang 
in Ddortiger Kapelle fi) auf der Orgel hören ließ, und daß fie 
zwey öffentliche Konzerte gaben, die den rühmlichften Erfolg hat: 
ten. Hoͤchſt merfwürdig ift, daB Wolfgang, fieben Jahre 
alt, während feines damaligen Aufenthalts in Paris feine 
erfien Rompofitionen befannt machte, wovon er zwey So⸗ 
natender Madame Victoire, zweyten Tochter des Königs, und 
zwey der Sräfin Teffe widmete. 

Am 10. April 1764 reifte die Familie über Calais nad 
England. Dort fpielten die Kinder mehrmals vor dem Könige, 
und Wolfgang auc auf des Königs Orgel. Man fand ihn 
auf diefem Inftrumente noch bewundernswürdiger, ald auf dem 
Slügel. Zu einem großen öffentlichen Konzerte, das der Vater 
veranftaltete, hatte der Sohn die Symphonie gefest. . Sie blies 
ben biß in die Hälfte des folgenden Jahres, während welcher 
Zeit Wolfgang (im achten Lebensjahre) ſechs Sonaten mit 
Begleitung einer Violine fomponirte, welche zu London geftor 
chen und der Königin dedicirt wurden. Bon der Hauptftadt aus 
unternahm die Familie Ausflüge nah TZunbridge und Chels ' 
fea, in welch legterem Orte der Vater von einer gefährlichen 
Halsentzündung befallen wurde. 

Am ı. Auguft 1765 fchifften fie wieder nach Franfreich 
über, und bereifeten Slandern. In Haag fpielten die Kinder 
bey dem Prinzen von Dranien und feiner Schwefter der Prins 
zeilin von Weilburg. Bald aber wurden beyde fo franf, daß 
man ihren Zod befürchtete. Vier volle Monate bedurften fie zu 
ihrer Herſtellung. Kaum war diefe bey Wolfgang eingetres 
ten (der fpäter ald das Mädchen erfranfte), als fie nah Am- . 
flerdam reifeten, wo ihnen — obfchon wegen der Faftenzeit 
alle öffentlichen Unterhaltungen verboten waren — doch erlaubt 
wurde, zwey Konzerte zu geben, »weil die Verbreitung der Wun⸗ 
dergaben diefer Kinder zu Gottes Preis diene. Mach vier Wos 
chen fehrten fie wieder nad) dem Haag zu dem Inſtallations⸗ 
fehle des Prinzen von DOranien, zu weldem Wolfgang mehrere 
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Kompofitionen lieferte, fpäter aber ſechs Sonaten mit Beglei- 
tung einer Violine fchrieb, und fie mit einer Zueignung an die 
Prinzeflin von Weilburg ftechen ließ. 

Rom Haag gingen fieüber Mecheln, wo fie beym Erz 
bifhof einfprachen, wieder nah Paris. Defterd mußten 
die Kinder fich auch diefes Mal am Hofe zu Verfailles hös 
ren laffen. Mademoiſelle, Tochter des Herzogs von Ors 
leans, widmete dem Fleinen Mozart ein von ihr für Klavier 
und Violine fomponirtes, recht artiged Rondo, welches in der 
Biographie Seite 114 — 116 abgedrudt iſt. Die in des Vaters 
Briefen enthaltenen Detaild von feinem dießmaligen Aufenthalte 
zu Paris find fehr intereifant. Ein Parifer Mufikfreund, 
nachdem er alle die wunderähnlichen Erfcheinungen, die Wolf: 
gang's Genie darbot, einem feiner Befannten umfländlich mit: 
getheilt, fagt am Schluß feines Briefes: »C’est d’ailleurs une 
des plus aimables creatures, qu’on puisse voir, mettant à 
tout ce qu/il dit et ce qu’il fait, de l’esprit et de l!äme avec 
la grace et gentillesse de son äge.« — ' 

Am 9. Zuly 1766 reifeten fie von Paris nah Dijon, 
wohin der Prinz von Conde fie eingeladen hatte; von dort 
festen fie ihren Weg über Lyon nad der Schweiz fort. Im 
Zürch erhielten fie Salomon Geßner's Werfe von ihm 
felbft zum Geſchenke. Er hatte vor das Titelblatt folgende Worte 
gefchrieben: »Mehmen Sie, werthe Freunde, died Gefchenf mit 
der Sreundfchaft, mit der ich es Ihnen gebe. Möchte ed würdig 
feyn, mein Andenfen beftändig bey Ihnen zu unterhalten. Ges 
nießen Sie, verehrungswurdige Aeltern, noch lange die beften 
Srüchte-der Erziehung in dem Glüde ihrer Kinder; fie feyen fo 
gluͤcklich, als außerordentlich ihre Verdienfte find! In der zartes 
ften Jugend find fie die Ehre der Nation und die Bewunderung 
der Welt. Glückliche Aeltern! glüdliche Kinder! Vergeſſen Sie 
alle nie den Freund, deifen Hochachtung und Liebe für Euch 
fein ganzes Leben durch fo lebhaft feyn werden als heute.« 

Aus der Schweiz richteten fie ihre Reife nah Schwaben, 
und blieben einige Zeit zu Donauefchingen bey dem Bürften 
von Fürftenberg. Am 8. November gelangten fie nah Mün«- 
den, wo fie von dem Churfürften abermals buldvoll aufgenoms 
men wurden, und zu Ende desfelben Monats endlih nah Salz: 
burg zurüc Pehrten. 

Ueberall, wo die Kinder fich hören ließen, ernteten fie Ehre 
und Vortheil. Befonders aber war Wolfgang der Gegenitand 
allgemeiner Bewunderung, indem er, in fo zartem Alter, nicht 
nur die (für Die damalige Zeit) fehwerften Kompofitionen, vom 
Blatt fpielte, Sonaten, Symphonien, ja fogar ſchon Arien 
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Tomponirte, und jedes ihm gegebene Thema aus dem Stegreife 
nad) allen Regeln der Kunft ausführte; fondern auch ſchon man: 
hen Wettftreit im Orgelfpiel mit alten, geachteten Organiften 
fiegreich beitand. | 

Die Familie Mozart ruhte nun ein Jahr Tang von den 
unternommenen Reifen aud. Der Vater, der nun all’ den Er⸗ 
folg genoſſen hatte, welcher fid) von feinem feltenen Söhnchen, 
rudfichtlich feiner Kenntniffe im Vergleich mit feinem Alter, er⸗ 
warten ließ, war zu Flug, um nicht zu fühlen, wie viel mehr 
noch von einer fleißigen und zwedmäßigen Erweiterung diefer 
Kenntnilfe bey fo außerordentlichen Anlagen zu hoffen fey. Die 
Zeit der Ruhe wurde demnady zum höheren Studium der Koms 
pofition benüßt ; Bach, Hafle, Handel und Eberlin 
waren die Gegenftände diefes Studiums. 

Am 11. September 1767 traten Aeltern und Kinder eine 
neue Reife nah Wien an, flüchteten fi im Dftober von den 
in diefer Hauptftadt graffirenden Kinderpoden nad) Ollmüg, wo 
jedoch beyde Kinder gleichwohl von diefer Kranfheit befallen wur⸗ 
den. Nach glüdlicher Heilung derfelben gingen fie über Brünn 
nah Wien zurüd. Hier wurden fie an dem faiferlichen Hofe, 
wie das vorige Mal, mit ungemeiner Yuld behandelt, und os 
ſeph 11., vor dem die Kinder gefpielt hatten, trug dem zwölfs 
jährigen Wolfgang auf, eine italienifhe Oper zu fchreiben. 
Sie hieß: Ja finta semplice, erhielt Haffes und Metaftas 
ſio's Beyfall, konnte aber nicht zur Aufführung gelangen. Meh⸗ 
rere Briefe des Vaters geben Ausfunft über die Schidfale dieſer 
erften dDramatifchen Kompofition feines Sohnes, deren Unterdrüs- 
dung er den Kabalen des damaligen Theaterunternehmers, der 
tialienifhen Sänger und der Kapellmeifter zufchreibt. Wäre die 
Partitur befannt, die im Nachtrag fünfhundert acht und 
funfjig Seiten ftarf angegeben wird: fo würde ſich beurtheilen 
Iaifen, ob. die gefränfte Waterliebe nicht für boshafte Umtriebe 
bielt, was vielleicht doch nur aus dem Umftande entfprang, daß 
das Werf zu fehr den, wenn auch noch fo begabten, Anfänger 
verrätb, um dem Publifum einer großen Kaiferftadt vorgeftellt 
zu werden. — Am 7. Dezember dirigirte Wolfgang in Öegen- 
wart Ihrer Majefläten eine von ihm zur Einweihung der neuen 
Kirche im Parhammerfchen Waifenhaufe eigens fomponirte 
Meile zum Erftaunen der zahlreichen Verfammlung. Gegen daß 
Ende diefes Monats Fehrte die Familie nach Salzburg zurüd, 
wo der junge Virtuofe fich die italienifche Sprache zu eigen machte, 
und durch fortgefegtes Studium Flajfifcher Zonfeger fich dazu 
vorbereitete, einſt fie alle zu übertreffen. Er ward zum fürftlich 
falzburgifchen Hof» Konzertmeifter ernannt, welches Amt ihn je 
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doch nicht abgehalten hat, ſeine bisherigen Reiſen durch den Be⸗ 
ſuch Italiens zu vervollftändigen. 

Er ging am ı2. Dezember 1769 mit feinem Vater dahin 
ab. Sie nahmen ihren Weg über Snnsbrud, Roveredo, 
Verona, Mantua nah Mailand. Aus Verona vom 
7. Sänner ı770 ift der erfte Brief Wolfgang’ an feine 
Schwefter, worin er ihr in hlumorijtifcher Mifchung von Stalienir 
fhem und Deutfhem Nachricht von einer Oper gibt, die er von 
- Dilettanten hat aufführen fehen. In allen diefen Städten wurde 
er feines Klavier- und Orgelfpield, wie feiner Kenntniife des Kon 
trapunftes wegen bewundert, gepriefen, fogar befungen. Zu 
Mailand beehrte man den vierzehnjährigen Komponiften 
mit einer Scrittura für die erfle Oper des Karnevald 1771. 
Mittlerweile reifete er mit feinem Vater nad) Bologna, wo 
fie am 24. Märg 1770 anlangten. In einem Briefe von dem- 
jelben Tage erzählt er feiner Schwefter, zu Parma eine Saͤn⸗ 
gerin, Namens Guari, auch la Bastardella genannt, gehört 
zu haben, deren Stimme die unglaubliche Höhe des Csopra acuto 
mit Reinheit und Wohllaut zu erreichen im Stande war. Den 
30. März famen fie nach Florenz, wo derjunge Mozart mit 
Thomas Lindley, einem englifhen Knaben feines Alters, 
der eim ausgezeichneter Violinfpieler und Schüler Nardinis 
war, einen fo zärtlihen Sreundfchaftsbund ſchloß, daß ihre bal- 
dige Trennung beyde mit dem größten Schmerz erfüllte. Am 
11. April trafen fie zu Nom ein. Sn der Capella Sixti hörten 
fie das berühmte Miferere von Allegri, das Wolfgang, 
als er nach Haufe fam, aus dem Gedächtniffe auffchrieb! — Am 
8. May reifeten fie von Rom nad Neapel ab, wo fie am ı4. 
anlangten. Sowohl bier, als früher in Rom, wurden fie in 
den eriten Häufern des Adels mit Auszeichnungen überhäuft, und 
batte Wolfgang nicht fchon die Scrittura für Mailand ger 
habt, fo würde er zwifchen Bologna, Rom und Neapel 
haben wählen Fönnen, wo er überall zur Kompofition einer Oper 
eingeladen wurde. Die Bewunderung deifen, was er leiltete, 
ſchien immer zuzunehmen; freylich nahm auch er felbft an Kennts 
niffen und Sertigfeit immerfort zu. Nur in feinen Briefen an 
Mutter und Schweiter blieb er ſtets derfelbe, voU Findifchen Ueber- 
muths. Als er im Conservatorio alla pieta fpielte, geriethen 
die Zuhörer auf den Gedanfen, daß Zauberey mit im Spiele, und 
ein Ring, den er an einem Finger der linfen Hand trug, der 
Zalisman fey, durch welchen er feine Wunder wirf. Wolf: 
gang legte den Ring ab, fpielte mit eben der Virtuofität, wie 
vorher, und fteigerte dadurch die Verwunderung feined Auditos 
riumd zum Enthuſiasmus. Am 25. Juny famen fie wieder nad) 
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Rom zurüd, wo der junge Mozart vom Papite das Ritter: 
Treu; vom goldenen Sporn erhielt, und folglich von Jedermann, zu 
feinem nicht geringen Spaße, Signor Cavaliere genannt wurde, 
Nachdem fie Rom am ı0. July verlaffen und den Weg über 
Civita ECaftellana, Loretto und Sinigaglia genom— 
men hatten, trafen fie am 20. zu Bologna ein. „Hier erhielt 
Wolfgang dad Textbuch feiner für Mailand beflimmten Oper,’ 
welche den Zitel führte; Mitridate, Re di Ponto; audy ward 
ihm eine Ehre zu Theil, wie wohl noch niemals einem Tonkünſtler 
feined Alters. Die Accademia Filarmonica ernannte ihn ein» 
ſtimmig zu ihrem Ditgliede, nachdem er die dazu vorgefchriebene 
Aufgabe in dem Zeitraume einer halben Stunde mit wahrer Meis 
fterfchaft gelöft hatte. 

Am ı8. famen fie wieder nach Mailand, wo Wolfgang 
fih ausfhließend mit der Vollendung feiner Oper befchäftigte, 
Die am 26. Dezember 1770 mit raufchendem Beyfalle und unter 
wiederholtem Zurufe: Evviva il Masstrino! zum erfien Male 
aufgeführt wurde. Daß ein Knabe von vierzehn Jahren auf 
einem der größten Theater Italiens eine Oper von feiner Kon 
pofition mit glängendem Erfolge darftellen läßt, und am Flügel 
felbft dirigirt, war bis dahin ein unerhörtes Ereigniß, wird es 
wohl auch für die Zufunft bleiben, und ift zu merfwürdig, um es 
nicht durch Anführung eines Artifeld aus der Mailänder Zeitung 
vom 2. Januar 1771 (S. 240) zu beftätigen, der alfo lautet: 
Mercoledi scorso si & riaperto questo Regio Ducal Teatro 
colla rappresentazione del Dramma intitulato: Il Mitridate 
Re di Ponto, che ha incontrato la pubblica soddisfazione si 
per il buon gusto delle decorazioni quanto per l’eccellenza 
della musica, ed abilita degli attori. Alcune arie cantate 
dalla Sig. Antonia Bernasconi esprimono vivamente le pas- 
sionietoccano il cuore. Il giovine maestro di capella, che non 
oltrepassa l’eta d’anni quindici, studia il bello della natura 
o ce lo rappresenta adorno delle piü rare grazie musicali.« 

Nachdem die Oper einige Male, mit immer gleichem Zus 
laufe, gegeben war, gingen Vater und Sohn auf einige Tage nad) 
Zurin, woher fie am 3ı. Zänner 1771 nach) Mailand zurücd 
famen und Anfangs Sebruar von dort nach Venedig abreifeten. 
Auch hier konnten fie den Einladungen, die ihnen Yon allen ange» 
fehenen Hdufern zufteömten, faum Genüge leiften. Mit Ehre 
und Gewinn belohnt, und mit einer Scrittura für 1773 verfehen, 
fegten fie im März ihre Reife über Padua, Vicenza und 
Derona nad Innsbruck fort, und langten zu Ende jenes 
Monats in der Heimath an, wo ein Brief ded Grafen Girmian 
ihrer wartete, welcher dem Wolfgang im Namen ber Kaiferin 
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Maria Therefia auftrug, zur Vermaͤhlung des Erzherzogs 
Ferdinand eine große Serenata zu ſchreiben *). Die Kaiſerin 
hatte nämlich zu diefem Feſte dem älteften Kapellmeilter, Haſſe, 
Die Kompofition der Oper, und dem jüngften jene der Kantate 
zugetheilt. Letztere hieß: Ascanio in Alba, und war vom 
Abate Parini gedichtet. 

Diieſer ehrenvolle Auftrag rief Mozarten im Auguft wie, 
der nach Mailand, wohin der Water ihn abermals begleitete. 
Am 17. Oktober 1771 wurde diefe Serenata mit unbefchreiblichem 
Benfalle aufgeführt, und mußte mehrere Male wiederholt werben. 
Der Erzherzog und die Erzherjogin gewährten dem jungen Ton⸗ 
feger die ganz ungewöhnliche Auszeichnung, nicht nur zwey Arien 
durch Händeflatfchen repetiren zu machen, fondern ihm auch aus 
ihrer Loge: Bravissimo maestro! zujurufen. 

Die k. k. Hofbibliothef befißt dasjenige Erenplar von der 
Partitur diefer Serenata, welches in Mailand Mozarten zur 
Direktion gedient hat. Dbfchon die Formen, befonderd in den 
Arien, noch die damald allgemein üblichen find, wird doch Nies 
mand, der Mozart's Kompofitionen -fennt, über den Ton⸗ 
ſetzer dieſes Werkes auch nur einen Augenblick im Zweifel bleiben. 
So fonnte zu jener Zeitnur Mozart fchreiben. Lieblichkeit . 
der Melodien, Natürlichkeit inn Wechfel der Modulationen, Rich» 
tigfeit der Deflamation, Wahrheit des Ausdruds, Fleiß und 
Geſchmack in der Begleitung und vortreffliche Baßführung zeich- 
nen diefe Kompofition vor allen aus, die aus der damaligen 
Periode befannt find. Die inftrumentirten Recitative mit ihren 
paflenden Zwifchenfpielen, ein von Blafe - Inftrumenten begleite 
ter Chor der Schäfer im erften, zwey Chöre von Schäferinnen 
im zweyten Afte, der Chor: Scendi celeste Venere, mit feinen 
fhönen, damals noch ungewöhnlichen Harmonie - Gängen, bie 
große Arie der Silvia: Infelici affetti miei, voll des tief 
ften Gefühle ohne Tonläufe, und ein Terzett, das zwar mit einis 
gen Paflagen verfehen ift, worin jedody Melodie und Ausdrud 
vorberrfchen, find Geſangſtücke, die auch in jedem der fpäteren 
Werke des Meifterd einen ehrenvollen Plag einnehmen würden. 

In den legten Tagen des Dezember fam unfer Reifender 
nah Salzburg zurüd, und im folgenden Sahre fegte Wolf: 
gang zur Wahlfeyerlichfeit des nenen Erzbifchofes, Hierony- 
mus Grafen Eolloredo, Metaftafio’d Kantate: Il Sogno 
di Scipione, in Muflt. 





*) So hieß: man damals große Kantaten, welche eine dramatifche 
Handlung zum Gegenftande hatten; die hier erwähnte wurde aber, 
mit Tängen verbunden , auf Dem Theater dargeftellt. 
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Im Dftober 1772 ging Mozart mit feinem Vater das 
dritte Mal nach Mailand, wo fie den 4. November anlangten. 
Die Oper, welhe Wolfgang hier zu fchreiben hatte, war 
von Samera gedichtet und hieß: Lucio Sulla. Ihre erfte 
Aufführung, deren Erfolg durch verfchiedene Umftände beeinträche 
tiget wurde, fiel auf den 26. Dezember. Den zweyten Abend, 
amd die folgenden erhielt fie jedoch verdienten Beyfall. Im 
Frühjahre 1773 kehrten fie nad) Haufe, begaben fih aber im 
July wieder nah Wien, wo dießmal nichts von Bedeutung 
vorfiel. Der Zeitpunkt ihrer Ruͤckkehr wird nicht angegeben. 
Den 9. Dezember 1774 finden wir Vater und Sohn in Rüm 
hen, wo lebterer eine Opera buffa: La finta giardiniera *), 
dann für die churfürftliche Kapelle zwey Meilen, ein Offertorium 
und eine Veſper fomponirte. Am 4. Jänner 1775 traf aud) 
Wolfgangs Schweiter in München ein, welcde der Vater 
Hatte nachkommen laffen, um ihred Bruders Oper zu hören, die 
am 13. desfelben Monats mit fo außerordentlihem Beyfalle gege⸗ 
ben wurde, daß die ganze Paufe zwifchen dem Schluß der Oper 
und dem Anfange des darauf gefolgten Ballet mit immer auf's 
Neue beginnendem Händeflatfhen ausgefüllt war, und der Hof 
felbft bey feiner Entfernung aus dem Theater dem jungen Ton 
feßer dazu Gluͤck wünfchte. 

Am 7. März 1775 reifeten Vater und Sohn nad) Salzburg 
wid. Marianne fcheint fchon früher dahin zurüdgelehrt zu 
ſeyn. Die Anwefenheit des Erzherzogs Marimilian (nad): 
berigen Ehurfürften von Cöln) in jener Stadtgab Mozarten 
Gelegenheit, die Serenata: Il Re pastore, in Mufif zu fepen. 
Es wird nicht gefagt, ob ed das Metaftafio’fche Gedicht gewe⸗ 
fen, wohl aber, daß diefe Kompofition einen ungemein glüdlichen 
Erfolg hatte, und »ihren Werth auch unter feinen fpäteren Ar⸗ 
beiten erhielt, weil er in thr fchon jenen Geiſt ahnen ließ, der 
feine fpäteren Kunftwerfe belebte (&. 289). — Wan kann nicht 
genug bedauern, daß Mitridate, Ascanio in Alba, Lucio Sulla 
und II Re pastore, dem mufifalifchen Publikum nicht in Par⸗ 


*) Leider hat man dieſes Werk hier erft feit Kurzem, und zwar blos 
aus einem in Mannheim herausgelommenen Klavier: Aussuge, dem 
eine eben nicht lobenswerthe deutfche Ueberſetzung, der italienifche 
Tert aber gar nicht, unterlegt ift, Eennen gelernt. Ich kann mid 
mit dee Meinung des Biographen, dag darin Mozart's » muſi⸗ 
kaliſche Knoſpe aufzufprießen ſchien, « und daß fie » mehr für Ken- 
ner« gefchrieben fey, nicht vereinen. Die zwey Finalen audges 
nommen, worin fich allerdings fchon feine ſpaͤtere, trefflihe Vers 
ſchlingung der Singſtimmen zeigt, dünkt mich nicht, daß diefe Oper 
fih über Ascanio erhebe ; dagegen ift fie mir eben fo klar und leicht 
faßlich vorgelommen, wie jene. 3» 
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titur bekannt gemacht wurden; wie anziehend und belehrend müßte 
es ſeyn, die allmaͤhlichen Fortſchritte dieſes großen dramatiſchen 
Tonſetzers von ſeiner erſten zur Darſtellung gekommenen Oper bis 
zu ſeiner letzten, der geſang- und kunſtreichen Zauberfloͤte 
verfolgen zu koͤnnen. 
Sein zwanzigſtes Lebensjahr wird als die Epoche feiner Vol⸗ 
Iendung ald Meifter angenommen. Biß dahin ſetzte er die Welt 
in Erftaunen durch fein außerordentliches Talent in Vergleichung 
mitfeiner Jugend; von nun an war daß erftere allein hinreichend, 
ihm, ald Klavierfpieler und Tonſetzer, den erſten Plag 
anter feinen Zeitgenoffen zu fihern. Ald Meifter im Klavierfpiele 
war er wohl nicht nur feinen gleichzeitigen, fondern auch allen 
früher da gewefenen Virtuofen auf diefem Inftrumente überlegen ; 
als Komponift gab ed dor ihm manche, die ihn in diefem oder 
jenem einzelnen Theile des Tonſatzes übertrafen, in der Verbin⸗ 
dung des Kunftreichen mit dem Geſchmack⸗ und Ausdrudsvollen 
aber hatte er auch in der Vorzeit Feinen über ihn. Er felbft ſchil⸗ 
derte diefe Eigenfchaft feiner Schöpfungen mit der ihm eigenen 
Einfachheit und Naivetät, bey Gelegenheit als er feinem Vater, 
von Wien aus, Nachricht von der Befchaffenheit feiner nen 
fomponirten Klavier: Konzerte gibt. » Die Konzerte ,« fchreibt er, 
» find eben das Mittelding zwifchen zu ſchwer und zu leicht, find 
fehr brillant, angenehm in die Ohren, natürlih, ohne in das 
Leere zu fallen; bier und da können auh Kenner allein 
Satisfaktion erhalten, Doch fo, daß Nichtfenner damit 
zufrieden feyn müffen, ohne zu wiffen, warum« (S. 472). 
In der Hoffnung, zu Paris einen angemeflenen Wirfungss 
kreis zu finden °), reifete er am 23. September 1777 mit feiner 
Mutter dahin ab. Der Vater mußte fich für dießmal das Ver: 
gnügen, feinen Sohn zu begleiten und Augenzeuge feiner Erfolge 
zu feyn, verfagen,, um feinen Dienft beym Fürſten Erzbifchofe 
nicht auf’8 Spiel zu fegen. Indeſſen fendete er ihm, bald nad 
feiner Abreife, nebit feinem Segen, einen langen Brief vol guter 
Hathichläge nach, wo er auf feinem Wege einfehren, an wen fi) 
nöthigen Falls wenden, wie er die mitgenommenen Gegenftände 
verwahren fol u. f. w. 2). Wolfgang hatte Luft, fih in 
München feſtzuſetzen, Ponnte jedoch bey Hofe Feine Anftellung 
finden; feinen Vorſatz aber, dort blos von feinen Arbeiten für 





ı) Mozart mußte alfo von den Parifern nunmehr günftiger denken, 
als früher. 

2) Diefe Sorgfalt erſtreckte fih fogar bis auf die Stiefelpölzer 
(©. 396), die jedoch in der Abfchrift für die Biographie hätten 
fügli übergangen werden Eönnen. 
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das deutfche Singfpiel zu Teben, mißbilligte fein Water auf das 
Beftimmtefte. Er feste daher nad) kurzem Aufenthalte feinen 
Weg nach Augsburg fort, wo er den Klaviermacher Stein 
befuchte, und deilen Pianoforte von vorzüglicher Güte fand. 
Diefer hingegen verficherte, daß noch Niemand feine Inftrumente 
fo gut zu behandeln gewußt, und bewunderte vor Allem, daß 
Mozart mit fo vielem Ausdrud fpielte, und doch fletd im 
Zafte blieb. » Dad tempo: rubato in einem Adagio, « fchrieb 
Wolfgang, »daß die linfe Hand nichts darım weiß, fönnen 
fie gar nicht begreifen, denn bey ihnen gibt die linfe Hand nach.« 
— Wie würde Mozart fich erft verwundern, -wenn.er hörte, 
welchen Mißbrauch man heut zu Tage von dem tempo rubato 
macht, und wie Manche nicht glauben, daß man ausdrudsvoll 
fpielen oder fingen Bönne, ohne das Tempo in demfelben Stüde 
zwanzig Mal zu ändern, fo daß man zulegt nicht mehr weiß, 
welches denn der Autor eigentlic) vorgezeichnet hat. 

Am 26. DOft.reifte Mozart mit feiner Mutter von Aug ds 
burg nah Mannheim, wo fie am 3often eintrafen. Hier 
wurde er von dem befannten Zonfeger Cannabich mit vieler 
Sreundfchaft behandelt. Von Vogler'n hielt er wenig; viels 
leicht war diefer damals noch nicht, was er fpäter geworden ift. 
Jedenfalls aber wäre fehr zu wünfchen, daß einige Aeußerungen 
Mozarts über ihn, zumal die, &.338, mehr um Mozart's 
als um Vogler's Willen, in der Biographie unterdrüdt wors 
den wären. Als Klaviervirtuofe fand Mozart hier häufige 
Gelegenheit, darunter auch öfterd am churfürftlichen Hofe, feis 
nen Ruhm zu vermehren. Im Sanuar 1778 lernte er die Saͤn⸗ 
gerin Dile. Alvifia Weber (nachmalige Madame Lange) 
fennen, und, wie es fcheint, auch lieben. Sie war damals 
funfzehn Jahre alt, und ſchon weit in ihrer Kunft vorgerüdt. 
Mit ihr und ıhrem Vater machte er einen fleinen Ausflug von 
Mannheim nah Kirchheim-Poland zur Prinzellin von 
Dranien, wo fie fi) durch acht Tage aufhielten. Mozart 
fpielte, Düe. Weber fang dort feine Kompofitionen. Nachdem 
mehrere Verſuche, am churfürftlihen Hofe eine Anftelung zu 
erlangen, gefcheitert waren, und der Vater ihn alles Ernſtes 
ermahnt hatte, feine Zeit in Mannheim nicht länger zu ver⸗ 
fhwenden, fondern feine Reife nah Paris fortzufegen, brach 
er mit feiner Mutter dahin auf, wo fie am 23. März eintrafen. 
Der berühmte Soffec, Baron Grimm, Le Gro6, Direktor 
der Concerts spirituels,, und der Fürft aller Balletmeifter, No⸗ 
verre, wetteiferten darin, ihm Sreundfchaftödienfte zu erweifen. 
Er mußte gleich nad) feiner Ankunft für erwähnte Konzerte meh: 
tere Arbeiten unternehmen ; man machte ihm Hoffnung auf die 
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Kompofition einer franzöfifchen Oper; auch erhielt er Schüler, 
die ihn für zwölfleftionen mit drey Louisd'ors bonorirten. Der 
Vater gab in feiner Antwort auf die Nachricht von alle dem feine 
Sreude zu erfennen, rieth ihm, ſich bey der Kompofition der 
Dper nad) dem franzöfiihen Gefchmade zu richten, und ftellte 
bey diefer Gelegenheit folgende merfhwürdige, in unferer Zeit von 
einem beliebten Opernfomponiften zu der feinigen gemachte Ma⸗ 
xime auf: »Wenn man nur Beyfall findet und gut bezahlt 
wird, das Uebrige hole der Plunder!« (S. 303). — Daß 
Wolfgang mit dem (damaligen) Geſchmacke der Franzoſen in 
der Tonfunft unzufrieden war, ift fchon früher erwähnt worden; 
ee Flagte aber auch über die Abnahme an Artigfeit in Paris, 
und war eben fo wenig von ihrer Sroßmuth erbaut, indem ‚-wie 
er erzählt, mehrere Abende, an welchen er anfehnliche Gefell- 
fchaften durch fein Klavierfpiel unterhielt, ihm bloß ein: Oh, 
c'est un prodige! oderein: c’est inconcevable! eintrugen. — 
Im Juny wurden die Concerts spirituels mit einer neuen Sym⸗ 
phonie unſers Meiſters) eröffnet, die raufchenden Beyfall fand. 
Außer diefer fomponirte er noch während feiner dießmaligen An« 
wefenheit in Paris eine Sinfonie Concertante, zwey Quar⸗ 
tetten für die Flöte ?), ſechs Sonaten für das Pianoforte, und 
noch mehrere einzelne Touftüde. 0 

Am 3. Zuly verlor Mozart feine gute Mutter nach Burger 
Kranfheit, und fah fi) nunmehr in einem fremden Lande ganz 
allein. Diefer fchmerzliche Verluft und die allmälich gewonnene‘ 
Ueberzeugung, daß alle Ausfichten, die man ihm auf Kompofi⸗ 
tionen von Opern und Balleten öffnete, nur Zäufchungen waren, 
verleideten ıhm den Aufenthalt zu Paris. Der Vater billigte 
nicht nur feinen Entſchluß, diefe Stadt zu verlaffen, fondern 
legte ihm fehr nachdrüdlich den Wunſch ans Herz, nah Salz 
burg zurüdzufehren, wo ihm vor der Hand die Stelle eines 
Konzertmeifterd, in der Zufunft aber fein (des Waters) eigener 
Dienftplap offen ſtehe. Diefer Wunfch binderte ihn indeilen 
nicht, dem Sohne zu rathen, daß er bey feiner Durdhreife zu 
München nodjeinmal Schritte zu einer Anftellung am dortigen 
Hofe machen, und zur Erlangung guter Bedingnilfe den ihm zu _ 
Salzburg angebotenen Dienft gläangender, als er in der That 
war, darftellen folle. 

Wolfgang entfernte fih am 26. Sept. 1778 von Paris, 
nahm feinen Weg über Nancy und Straßburg — wo er 





ı) Welche die große Synphonie in D dur ift. . 
2) Bon denen ohne Zweifel dasjenige eines ift, das Schreiber dieſes 
in Mozart's Handſchrift (Partitur) befigt. 
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zwey Konzerte gab, die ihm aber nicht mehr als ... ſechs Louis⸗ 
d'ors abwarfen — nach Mannheim, wo der damalige Theaters 
Direftor, v. Dalberg, ıhn zur Kompofition eines Duodrama 
beredete, Die er um fo bereitwilliger übernahm, als fchon bey feis 
ner früheren Anwefenheit in Mannheim Benda's zwey Duo- 
Dramen: Medea und Ariadne, ihm dermaßen gefallen hat» 
ten, daß er fie fopiren ließ, und ſtets mit fich führte. Seine 
Vorliebe für diefe Gattung des mufifalifhen Schaufpield ging 
fo weit, daß er die — doch etwas fonderbare — dee Außerte, 
»man follte die meiften Recitative auf folche Art in der Oper traf: 
tiven, und nur biöweilen, wenn Die Worte gut in der 
Mufif auszudrücken find, dad Recitativ fingen« (©. 410). 
— Das Duodrama führte den Titel: Semiramis, und war 
von einem Hrn.v. Gemmingen gedichtet; fam aber nicht zu 
Stande, ohne daß die Urfache davon angegeben wäre. 

Den 9. Dez. reifte er über Rayfersbeimnah Münden, 
wo er den 2sſten anlangte, und fi) gerne länger aufgehalten 
hätte, wenn fein Bater nicht mit größtem Ernfte auf feiner uns 
verweilten Ruckkehr nah) Salzburg beftanden wäre. Es hatte 
fih namlih Weber mit feinen beyden Töchtern Aloifia und 
Konftanze, die Mozart — wie wir fchon willen — inMann- 
heim kennen lernte, in München niedergelaffen, wo erftere 
DOpernfängerin wurde. Obſchon diefe nun mittlerweile ihre 
früheren Sefinnungen gegen unfern Meifter geändert zu haben 
fchien, begann dafür Konftanze (feine nachherige Gattin) ihm 
ihre Neigung zuzuwenden, und machte tieferen Eindrud auf ihn, 
als ehedem Aloifia. Allein des Vaterd Gebot zur Nüdreife 
war fo beſtimmt und fireng, daß er nicht mehr zu zaudern wagen 
Durfte, und in der Mitte des Sanuard 1779 in Salzburg 
eintrof. Er wurde dort zum Hof- und Dom: DOrganıften er= 
nannt, welches Amt er in den Jahren 1780 und 1781 befleidete. 
Schon gegen dad Ende des erfteren aber erhielt er von dem bayeri⸗ 
fchen Hofe den Auftrag, für das Karneval 17Bı die Opera seria 
zu fchreiben. Dieſem Auftrage verdankt die mufifalifche Welt die 
geiſt- und gemüthvolle Oper: Idomeneo Re di Creta. Mo: 
zarte Vater und Schwefter famen den 26. Jänner 1781 in 
Münden an, um Zeugen von dem Erfolge der Oper zu feyn, 
die am 2yften desfelben Monats zum erften Male mit unbefchreibs> 
lihem Benfalle dargejtellt wurde. Es iſt fo viel über den Werth 
dieſes, fo wie aller folgenden dramatifchen Tonwerfe Mozart’s 
gefhrieben worden, und im Nachtrage zur Biographie 
fo viel, von verfchiedenen Autoren, darüber zu Iefen, daß ich 
mid bier aller weiteren Analyfe jener unvergänglichen Meifter: 
ſchoͤpfungen billig enthoben achten darf. Nur Fann ich mein 
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Bedauern nicht unterdrücken, daß der erhabene Idomeneo hier 
weder mit durchaus günftiger Befegung, noch mit würdiger Ause 
. ftattung aufgeführt, und daher den hiefigen Muſikfreunden eigent 
lich nie in feinem Werthe befannt worden ift. 

Mozarts Wunfh, am Münchner Hofe angeftellt zu wer 
den, war um folebhafter, ald er wohl fühlte, wie fehr zu Haufe 
fowohl die Stelle, die er einnahm, als der damit verbundene 
Gehalt unter feinem Verdienfte ftanden. Allein aud) dießmal fonnte 
er daB erfehnte Ziel nicht erreichen; vielmehr mußte er, im. Aufs 
trage feines Fürften, nah Wien reifen, wo diefer eben fich aufs 
hielt. Mozart traf am ı6. März hier ein, und von dem Tage 
an lebte er in diefer Hauptftadt, die Damals nody Ver des 
guten Geſchmacks in der Tonfunft war. Die unwürdige Behand⸗ 
lung, die er gleich) Anfangs von feinem Herrn erdulden mußte, 
beftimmten ihn, um feine Entlafjung zu bitten. Er lebte num 
vom Unterricht im Pianoforte, der ihm mit ſechs Dukaten für 
zwölf Lehrftunden honorirt wurde; von dem Ertrage feiner Kom⸗ 
pofitionen, deren einige er auf Subſkription herausgab, und 
von den Geſchenken, die er für fein Klavierfpiel bey muſikaliſchen 
Abendunterhaltungen in angefehenen und reichen Häufern erhielt. 
Der 24. Dei. ‚Bd war der merkwürdige Tag, an weldhem er. 
bey Sofeph HD. mit Elementi einen Wettftreit auf dem 
Pianoforte zu beftehen hatte, und den Preis davon trug; indem 
Elementi ihm zwar an Sertigfeit gleih fam, an Geſchmack 
und Ausdrud aber ihn nicht erreichen konnte. — Es ift hier der 
Dirt, ein treffendes Urtheil über fein Klavierfpiel aus der Bio: 
graphie S. 452 einzurüden: » Sein Spiel auf dem Pianoforte 
»fand zuerft Bewunderer und Liebhaber. Eine bewundernewürs 
»dige Sefchwindigfeit, die man befonderd in Rüdficht der linken 
»Hand einzig nennen fonnte, Feinheit und Delifatejle, der 
»fchönfte, fprechendfte Ausdruck, und ein Gefühl, weldhes un: 
»widerftehlich zum Herzen drang, waren die Vorzüge feines 
»Spieles, die, vereint mit feiner Öedanfenfülle, mit der Weihe 
»der Kompofition,, jeden Hörer hinriſſen, und Mozarten zu 
»dem größten Klavierfpieler feiner Zeit erhoben.« 

Im May 1782 wurden, unter dem Schuge des Freyherrn 
van Swieten, und zur großen Zufriedenheit des Kaifers 
für alle Sonntage Konzerte im Augarten- Saale mit vollem, 
meiftend aus Dilettanten beftehendem Orchefter eingerichtet, auf 
welhe Mozart thätigen Einfluß nahm *). In feinen Erholungs: 


*) Achnlihe Morgen-Konzerte hatten in fpäteren Jahren wöchentlich 
im k. k. Belvedere (bey fhöner Witterung im Garten) und in dem 
fhönen Saale des füritlich Lichtenſteiniſchen Pallaſtes in der Roßau 
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ftunden war er bemüht, ſich eine vollfländige Sammlung der B a ch» 
fhen und Händel’fhen Fugen zu verfchaffen, deren Studium 
und Spiel feine Lieblings- Unterhaltung war. Nicht minder 
zogen ihn die erhabenen dramatifchen Werfe des unfterblichen 
Gluck an, mit welchem er in einem herzlichen Freundſchafts⸗ 
verhältnifle lebte. Außer diefem war Joſ. Haydn derjenige 
Meifter, den Mozart am höchiten achtete, gern feinen Lehrer 
nannte, und feine Verehrung für ihn durch die Zueignung der 
berühmten fechd Riolinquartetten öffentlich) darlegte, die alles 
überftrahlen, was in diefer Kompofitionsgattung vor und nach ihm 
befannt geworden ifi. 

Sofepbll., der in feiner Refidenz das National»S haus 
fpiel gegründet, wollte auch, daß die National-Dper jenen 
ihr gebührenden Ehrenplag einnehmen follte , welchen die italies 
nifche Oper ufurpirt hatte. In diefer, eines deutfchen Fürften 
würdigen Abficht trug ErMozarten auf, ein deutiched Sing⸗ 
fpiel zu fhreiben. Das Buch, von’ dem f. F. Hoffchaufpieler 
Stephanie d. j. verfaßt, erhielt er bereit im September 
1781; die erfte Aufführung des Singfpield aber wurde durch 
zufällige Umflände bis ;zum 13. July 1982 verfchoben. E86 hieß: 
Die Entführung aus dem Gerail. Stephanie 
machte, auf des Zonfeherd gegründete Bemerfungen, mehrere 
Aenderungen-in dem Terte. Merfwürdig, und Mozarts aus 
au feinen Werfen leuchtende Kunftphilofophie beweifend, ift, 
was er (S. 455) an feinen Water über die große Arie des O8: 
min ſchrieb. In dem nämlichen Briefe fagt er: »Die Arie der 
Konftanze habe ich ein wenig der geläufigen Gurgel der Dile. 
Gavalieri aufgeopfert. »»Trennung war mein banges Loos«⸗ 
u. |. w., babe ich, fo viel e8 eine wälfche Bravour » Arie zuläßt, 
auszudrüden gefucht.c— Man überzeugt fich hieraus, daß M os 
zart, wie bier durch die Cavalieri und in der Zauber: 
flöte durch feine Schwägerin Hofer (für welche die Rolle der 
Königin gefchrieben war), immer nur durch befondere gegebene 
Verhältniife verleitet wurde, die Einheit des Styls feiner echt 
dramatiſchen Meijterwerfe, gegen feine beffere Ueberzeugung, 
durch derley heterogene Geſangſtücke zu ftören. Aber felbft in 
diefen konnte fein Genie fi) nicht verläugnen; denn immer 
wußte er fie Durch Zwifchenfäge voll Ausdrud, durch geſchmack⸗ 
volle Inflrumentation und durch Gediegenheit des Satzes zu 
veredeln, und weit über ihre Gattung hinauf zu ftellen. — Das 
Singfpiel erhielt enthufiaftifchen Beyfall, und wurde fortwäh- 


Statt. An beyden Drten wurden öfters Moz art'ſche Sympho⸗ 
nien unter feiner perſoͤnlichen Leitung aufgeführt. 
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rend, troß der heißen Jahreszeit, bey uberfülltem Theater ge= 
eben. 

9 ‚Den 7. Auguit 1782 berichtete Mozart feinem Vater, 
daß feine Vermählung mit Konftanze Weber vollzogen fey, 
und danfte ihm für feine dazu ertheilte Einwilligung und feinen 
Segen. Der Tag der Trauung ift aus dem Schreiben nicht. zu 
fehen, fondern nur beygefügt, daß das Feſt Durch ein glänzendes 
Souper bey der Freyin von Waldflätten gefeyert, und das 
Brautpaar dabey durch eine treffliche Harmoniemufif überrafcht 
wurde, welche Kompofitionen des Bräutigams fpielte. 

Die Schöpfung feiner fchönften Klavierwerfe fällt in die 
erſte Zeit nach feiner Verheirathung. Im Zuly 1783 führte er 
feine Gattin in die Arme ihres Schwiegervatere, Dem kurzen 
Aufenthalte in Salzburg verdanft man eine feiner vorzüglich: 
ſten Meilen und die zwey Duetten für Violine und Viola, welche 
an Kunft und Lieblichfeit nicht ihre8 Gleichen haben, und durch 
die, Mozart's edles Herz bewährende Weife ihrer Entitehung 
einen doppelten Werth erhalten. Mich. Haydn follte namlich, 
höherem Auftrag zufolge, Duetten für genannte zwey Inſtru⸗ 
mente, fomponiren. Ein fchwere Kranfheit hinderte ihn, diefen 
Auftrag zu vollführen; die Verzögerung aber brachte ihn in Ge⸗ 
fahr, feinen Dienft zu verlieren.: Da feste fih Mozart hin, 
und fchrieb fo raftlod, daß die Duetten in wenig Tagen in Mi- 
hael Haydn’s Namen überreicht werden fonnten. Daher ift 
ed erflärbar, daß Einige diefe meifterhafte Kompofition dem M. 
Haydn zugefchrieben haben ; obfchon es unbegreiflicd) bleibt, wie 
man auch nur einen Augenbli den wahren Autor diefed Kunft- 
werfs in demfelben verfennen fann. — Merfwürdig ift, daß diefe 
Duetten mit Wr. V und VI bezeichnet find, welches vorausfeßt, 
daß er früher vier andere dergleichen verfertiget habe, die,. leis 
der! nicht befannt geworden find. . 

Gegen Ende Dftobers fehrte das Mozart'ſche Ehepaar 
wieder nah Wien zurüd. (Gr veranftaltete Subffriptione:- 
Akademien, die eifrigft unterjtügt wurden. Den ganzen Vor—⸗ 
mittag nahmen nun feine Schüler in Anfpruch, fo hatte ihre Zahl 
zugenommen. Wie fehr man bedacht war, mufifalifche Abend» 
unterhaltungen durch fein Klavierfpiel zu verfchönern, beweifet 
eine, feinem Vater überfendete Lifte folcher Abende, aus der 
man fieht, daß er vom a6. Februar bis 3. April vierzehn Mal in 
adelige Zirfel eingeladen war, und nebftbey acht Mal in Afade- 
mien zu fpielen hatte. — Aus alledem wird Flar, daß es ihm 
keineswegs an Mitteln zu einer anftändigen Eriftenz fehlte, und 
daß — wenn er Demungeachtet in Geldverlegenheiten gerietb — 
mehr feine Sorglofigfeit und feine Unfenntniß in öfonomifchen 
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Einrihtungen, ald Mangel an Erfenntniß feine® Talentes und 
an linterftügung desfelben, die Schuld trugen. 

Am April 1784 fchrieb er, auf die Bitte der nah Wien 
gefommenen Biolinfpielerin Strinafacchi, zu ihrem öffent 
lichen Konzerte eine Sonate für Violine und Pianoforte. Erft 
am Abende vor der Aufführung fonnte die Virtuofin ihren Part 
von ihm erlangen, um ihn am folgenden Vormittage einzuftus 
dieren. Die Klavierjtimme zu fchreiben und die Sonate zus 
fammen zu probiren, dazu blieb feine Zeit mehr. Bey dem 
Konzerte fpielte Mozart aus einem, bloß mit Taktſtrichen ver- 
fehenen Papiere, aus dem Gedächtnijfe, und die Kompofition 
wie die Ausführung wurden mit Entzüden aufgenommen. 

Während des Jahres 1785, in welchem die fchon erwähnten 
ſechs, dem I. Haydn gewidmeten Quartetten erfchienen, kom⸗ 
ponirte Mozart and) das Oratorium: Davidde penitente, 
eined der gehaltvoliften Werke dieſes großen Genius. 

Das darauffolgende Zahr mußte er auf Anordnung des 
Kaiſers das kleine Singfpiel: Der Schaufpieldireftor, 
fhreiben , das zur Verherrlichung eines, in der Orangerie des 
Faiferl. Luſtſchloſſes Schönbrumn veranftalteten Hoffeftes bes 
flimmt war. Anden beyden Enden dieſes hundert Klafter langen 
Gebäudes befanden ſich Fleine Schaubühnen, auf deren einer 
das hier genannte Singfpiel, auf der andern eine Fleine Oper 
von ®alieri: Prima la Musica, poi le parole, gedichtet 

vom Abate Ca fti, dargeitellt wurden. 
' Zu Anfang des May 1786 erfchien die Oper: Le nozze di 
Figaro, die er felbit »fein Lieblingsfind « nannte (S. 503). 
Sie ift eben fo gewiß dad Höchfte und Vollendetite im Bache der 
fomifchen, ald Glucks: Iphigenie en Tauride, im Fache der 
tragifchen Oper. — Die von einem Schriftfteller dem andern 
nacerzäßlte, und auch in die Biographie aufgenommene Anef: 
Dote, daß die Sänger fie bey der erften Aufführung aus Bosheit 
fhlecht gegeben hätten, und Mozart genöthigt war, fid in 
einem Zwifcherafte darüber beym Kaifer in deſſen Loge zu bes 
fhweren, fcheint mir um fo weniger Glauben zu verdienen, als 
ich — zwar damals noc) im Uebergange vom Knaben zum Züng-» 
linge — mich wohl erinnern Tann, daß fie gleich am erften 
Abende enthufiaftifchen Beyfall erhielt, fo wie mir noch jebt die 
urfprüngliche Befegung der vorzüglichften Rollen gegenwärtig ift. 
Jl Conte Almaviva — Mandini, La Contessa — Dile. Ca⸗ 
valieri, Susanna — Dlie. Storace (ausgezeichnet ald Sän- 
gerin und Schaufpielerin), Cherubino — Dile. Billeneuve, 
Figaro — der unvergeßlihe Ben ucci (dem felbit der treffliche 
Lablache in diefer Rolle weit nachiteht), Basilio— Ochelli 
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(ein feiner Komifer); die Vertheilung der minderen Parte if 
mir entfallen. — Ein Volumen, wie das der vorliegenden Bio⸗ 
graphie, würde faum hinreichen, den unerfchöpflichen Schag 
von Schönheiten darzulegen, welche diefes, durchaus höchſt dir a⸗ 
matifche Tonwerk in fich faßt. Nichtet man feine Aufmerf« 
famfeit auf die Melodieen, fo follte man glauben, der Kompo—⸗ 
nift habe mit gänzlicher Außerachtlaflung des Zerted- bloß auf 
ununterbrochenen Fluß des ſchönſten Gefanges hingearbeitet; 
betrachtet man die Behandlung des Zertes, die Charafterifirung 
der Perfonen, die Schilderung der Situationen und Leidenfchafe 
ten, fo wird man der Meinung, daß er nur diefen Theil feiner 
Aufgabe, ohne Rüdficht auf melodifhen Zufammenhang der Ge⸗ 
fangftüde, vor Augen gehabt babe. — Doc ich vergeile, daß 
ih mir vornahm, zu dem Vielen, was fchog über Mozarts 
Opern gefchrieben wurde *), nichts mehr hinzuzufügen. 

Am 28.May 1787 ftarb Mozart's Vater, der ſich durch 
die verftändige mufifalifche Erziehung feines Sohnes ein unver» 
gängliches Verdienſt erworben hatte. KHöchft merfwürdig ifl, 
daß Wolfgang damals, wo fein Ruhm in der-fchönften Blüte 
ftand, in dem frifchen Alter von 3ı Jahren, von Ehre, Ver⸗ 
gnügen und Vortheil umgeben, fich mit dem Gedanfen an ein 
frühzeitiges Ende fchon vertraut gemacht zu haben fchien. In 
einem, noch am 4. April an feinen kranken Vater gerichteten 
Briefe fchrieb er: » Da der Tod, genau genommen, der wahre 
Endzweck unferes Lebens ift, fo habe ich mich feit ein paar Jah— 
ren mit diefem wahren, beften Breunde des Menfchen fo bes 
fannt gemacht, daß fein Bild nicht allein niht3 Schredendes 
mehr für mich hat, fondern fehr viel Beruhigendes und Tröften« 
des « (8.524). — Nachdem er feiner Schwefter aus innigem 
Herzen jede brüderliche Hülfe angeboten, fuchte er fih, feine 
Pflichten gegen Sattin und Kinder bedenfend, möglichft zu fallen, 
und wurde Durch eine Gelegenheit zu neuen Lorbeern feinen trau: 
rigen Gefühlen entzogen. Ä 

Figaro's Hochzeit wurde nämlich das folgende Jahre 
nach ihrer Erfcheinung auch auf der, damals fehr gut beftellten 
italtenifhen Opernbühne zu Prag gegeben, und erwedte in 
Diefer, für gediegene Mufif von jeher und noch jegt ungemein 
empfänglien Stadt folches Entzücken, daß Straf Joh. Zof. 
Thun den Zonfeger dahin zu fommen einlud, und ihm fein 
Haus zum Aufenthalte anbot. Mozart, erfreut über den Erfolg 


*) inter den fremden Ecdriftftellern hat befonders auch Hr. Caſſtil⸗ 
Blaze in feiner, von mir in diefen Zahrbüchern (1821) anges 
zeigten Abhandlung: De l’Opera en France, viel Treffliches über 
Mozarts dramatifhe Werke geäußert. 
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ſeiner Oper, und begierig, eine Nation, deren Anlagen und 
Lebe zur Tonkunſt laͤngſt gewürdigt wurden, näher kennen zu 
lernen, reifte im Sebruar 1787 dahin. Am Tage feiner Ankunft 
wurde eben Figaro gegeben; er eilte fogleich ind Theater, und 
wurde von dem Publifum, dem die. Anwefenheit des Meifters 
bald befannt wurde, mit lautem Beyfalle bewillfommt. Bald 
darauf ließ er fich, auf allgemeines Verlangen, in einem Kons 
zerte im Operntheater.hören, und wirkte durch feine Kompofition 
wie durch fein Spiel, am meijten aber durch eine freye Phantafie, 
wahre Bezauberung. Der Prager Opern Unternehmer, Bon- 
dBini, ſchloß unverzüglich einen Vertrag mit ihm für eine im 
nächhften Jahre zu liefernde Oper. Mozart, von dem Kunfl- 
finne der Böhmen angezogen, arbeitete aber mit fo viel Luft und 
Fleiß an diefem Werfe, daß er ed, bis auf die Duverture, am 
aB.Dttober desfelben Jahres bereitd vollendet hatte. 

‚Den 4. November 1787 ging: I) dissoluto punito, ossia: 
11 Don Giovanni, auf dem Prager Theater zum erften Male in 
Die Scene, wo diefes außerordentliche Kunſtwerk feitdem, alfo 
feit 43 Jahren, immer gleich zahlreich befucht und mit immer 
gleichem Intereſſe gehört wird. 

Hr. Fetis — damit ich doch auch einmal einen Autor ci» 
tiere — äußert ſich bey Gelegenheit einer, auf der Parifer italie 
nifhen DOpernbühne zum Bortheile der Düe. Sonntag im 
Nov. v. 3. Statt gefundenen Darftellung diefer Oper ?) folgen: 
dermaßen: »Diefer Don Juan, der die Forderungen des acht: 
szehnten Jahrhunderts an die dramatifche Mufif fo weit über: 
flogen, und allem, was feither in dieſem Sache erfchienen ift, 
sum Vorbilde gedient hat ?), erfcheint heute in voller Srifche 
sund Jugend, und macht vergeflen, daß er ſchon 1787 gefchaffen 
ward. Bir mancher Ruhm ift feitdem erftanden und vergangen! 
„Wie viele Opern, anfangs vom Enthufiasmus bis in die Wol: 
„Pen erhoben, find in Vergeſſenheit gefallen! O Mozart! wun⸗ 
»dervoller Mann, je öfter ich deine Werfe höre, je genauer ich 
fie Durchforfche, defto mehr bewundere ich fie, defto tiefer be: 
stroffen ſtehe ich vor deinem Genius! Deine Melodieen entzüden 
noch durch Srifche, Zierlichfeit, Leidenfchaft und Zartgefühl ; 
„deine Harmonie gehört auöfchließend dir an, obfchon feit faft 
seinen halben Zahrhundert Jeder etwas davon entlehnt hat; 
»fie ift von einem Zauber Durchdrungen, den man dir nicht rau= 
sben fonnte; deine Snftrumentation ift durchaus neu erfunden, 
und troß den unvermeidlichen Fortſchritten der Zeit lehrt fie 


ı) Revue musicale, 1829, Nro. 18, p. 421. 
2) Auch den neneften italienifhen Dpern? _ 
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»noch immer, wie man große Wirkungen mit geringen Mitteln 
verreichen fönne '). Dein, Stern iſt in. der Folge der Generas 
»tionen nicht erbleicht; wa8 fage ich? der Glanz eine® andern, 
verft dreyßig Jahre nad) jenem erfchienenen Geftirns hat feine 
»Strahlen nicht gefhwäht. Mozart! dein Name und deine 
»Werke werden die fommenden Sahrhunderte durchleben!« — 
Diefe herrliche Oper wurde von J. N. Stie panek ind Böhmi- 
ſche überfegt, und u Prag vom Jahre 1787 bis April’ 1835 
italieniſch 151 Mal, deutfh 116 Mal und böhmifch ı Mal, in 
Allem folglid) 268 Dial gegeben. 

Eine Neife, die er im April 1789 mit dem Fürſten Liſch⸗ 
novsky über Leipzig und Dresden nad) Berlin unter 
nahm, machte ihn feinen zahlreichen Verehrern auch in jenen, 
die Tonfunft mit Liebe und Gefchmad pflegenden Städten pers 
fönlich befannt. In Leipzig gab er ein öffentliches Konzert, 
worin er; außer mehreren anderen, noch im Manuffripte befind« 
lichen Kompoſitionen, zwey feiner Klavier » Konzerte, und zwar 
aus einer Stimme, die nur mit einem bezifferten Baffe und bier 
und dort mit leichten Andeutungen der Figuren verfehen war, 
alfo halb aus dem Bedächtniffe, fpielte, und mit Mad. D us 
fhed die fchöne (urfprünglid für Die. Storace und fi 
felbft Fomponirte) Scene und Arie für Sopran und Pianoforte 
aufführte. Während feined Aufenthalts in Berlin mußte er 
faft täglich beym Könige, Friedrich Wilhelm IL., einem 
vorzüglichen Sreunde und Befchüger der Tonkunſt, Pbantafieen 
fpielen ; auch fol ihm diefer Monarch eine Anftellung mit drey⸗ 
taufend Thalern Gehalt angeboten haben, die er, aus Anhänge» 
lichfeit für Kaiſer Joſeph II., ausfchlug. Nach feiner Zurück 
Funft hierher erfchien der Engländer Salomon, um Haydn 
und ihn zu einen Konzerten in London einzuladen. Was der 
glänzende Vorfchlag ded Könige von Preußen nicht vermocht 
hatte, bewirkte der Wunfch, die große Infelftadt zu fehen, und 
ihre Bewunderung zu ernten. Er bat den Kaifer um feine Ent 
Taffung ?). Die herzliche Frage des Monarchen: » Lieber .Mor- 
zart, Sie wollen mich verlaffen?« änderte feinen Vorſatz auf 





ı) Was würde Mozart, der die ernften, dröhnenden Pofaunen 
für die Accente eines Geiftes und die erhabenen Gefänge der Iſis⸗ 
priefter aufiparte, wohl dazu fagen, daß der Mißbraud jener 
Inſtrumente nunmehr weit genug gefommen ift, um Liebeserklaͤ⸗ 
tungen, zärtlide Duos, ja fogar Liedehen damir zu begleiten, 
mit welchen Putzmach erinnen fi während ihrer Arbeit ers 
geben ?! — 

2) Nachdem er fchon früher den Titel eines E. E. Kammerkompofiteurs 
erhalten Hatte. | 
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ber Stelle, und er blieb. Auf den Vorwurf eines $reundes, 
warum er die Gelegenheit nicht benüpt und feften Gehalt verlangt 
- babe, antwortete er: » Der Zeufel denfe in folher Stunde 
daran!« — Wahrlich diefe wenigen Worte charafterifiren den 
edel denfenden, gefühlvollen Mann vollftändiger, als ganze Fo⸗ 
lianten es zu thun vermöchten ! 

Der Kaifer fam indeflen bald felbft auf den Gedanken, dies 
fen ausgezeichneten Künftler fefter, als durch Titel und Anwarts 
ſchaft, an feinen Hof zu binden. Er verlieh ihm aus eigener Be⸗ 
wegung einen Sahredgehalt von adhthundert Gulden. So ge: 
zing diefer auch an und für fi, und fo unverhältnißmäßig er 
in Nüdficht des Ruhmes und der Verdienfte Mozarts war; 
fo war er doch der, für einen Kammerfompofiteur fpftemifirte 
Gehalt, und nicht beftimmt, ihn und feine Familie zu ernähren, 
fondern nur den Künftler, dem fo ergiebige Quellen des Unter: 
halts durch fein Genie befchert waren, in unvorgefehenen Ballen 
vor wirflicher Noth zu fihern.. Mozart felbft war damit voll: 
kommen zufrieden, wie aus einem Briefe vom Auguft 1788 an 
feine Schweſter hervorgeht, worin er fchrieb: »Um dir über den 
»Punft in Betreff meines Dienfted zu antworten, fo hat mich 
»der Kaifer zu fich in die Kammer genommen, folglich förmlich 
»defretirt, einftweilen aber nur mit achthundert Gulden; e8 
niſt aber Keiner in der Kammer, der fo viel hat« (©. 538). 

Auf den Wunfd) des funjtverfländigen Freyherrn van 
&wieten vermehrte er in den Jahren 1788 bis 1790 die In⸗ 
firumentirung der drey Händelfchen Dratorien: Acid und 
Galathea, der Meffiad und Aleranders Feſt; mit 
welch trefflihem Erfolge, ift befannt. 

Im Jahre 1790 befchenfte Mozart die Welt mit feiner 
Dper: Cosi fan tutte. So elend der Zert (als dramatiiche 
Handlung, feinedswegs aber ald Veranlaſſung zu mufifalifchem 
Ausdrude), fo herrlich ift die Mufif. Sie nimmt ihren Plap, 
ale dDramatifche Kompofition, beynahe neben Figaro ein, 
dem fie auch an einzelnen Schönheiten nicht fern fteht. 
Drer im Februar 1790 erfolgte Zod des großen Kaifers ent: 
sog Mozarten feinen erhabenen Gönner, und vereitelte die 
ſchoͤnen Ausfichten, die jener ihm geöffnet hatte Er ging in 
Diefem Jahre zur Kaiferwahlnah Sranffurt. Ein eben daher 
an feine Gattin gefchriebener Brief zeigt ‚ daß er zu Haufe in 
großer Beldverlegenheit war, enthält aber audy das Verfprechen, 
künftig fo zu arbeiten, daß er nie mehr in dergleichen gerathen 
könne. — Im November befand er fich auf feiner Rüdreife zu 
München, wo er beym Churfürften vor dem Könige von Neas 
pel fpielte, und überhaupt von allen Seiten fo ſehr in Anſpruch 
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genommen war, daß er feinen dortigen Aufenthalt verlängern: 
mußte. 

In Wien angekommen, arbeitete er wirklich mit folcher 
Anftrengung, daß er öfters in ohnmachtähnliche Schwäche verfiel, 
Die herrlihe Zauberflöte, diefe Königin aller romantifchen 
Dpern, die hier in kurzer Zeit dreyhundert Darftellungen erlebte, 
und nicht nur für Schifaneder, fondern noc für mehrere 
andere Theaterunternehmer eine Goldmine geworden, war die 
erfte Frucht jener, feinem Leben nur allzu nachtheiligen Ueber⸗ 
fpannung der Kräfte. Kein anderes Tonwerf zeigt eine folche 
Verbindung des Erhabenen mit dem Scherzbaften, des Kunſt⸗ 
vollen mit dem Populären (nicht Trivialen), der vollendetften 
Charafteriftif und einer über das Ganze ausgegoſſenen unbe⸗ 
fchreiblichen Grazie! 

Noch bevor Mozart nah Prag reifte, um, einem von 
den böhmifchen Ständen erhaltenen Auftrag gemäß, zur Krös 
nung6feyer des Kaiferd Leopold Il., eine Opera seria zu 
fchreiben, erhielt ex die fo oft und auf fo mannigfaltige Weife 
befprochene Beftellung zur Kompofition eines Requiem Die 
erwähnte Reife war indeflen zu dringend, um diefer Veftellung 
vor der Hand Genüge leiften zu fönnen; ja, er mußte die Oper 
bereit im Neifewagen beginnen, und nad) feiner Ankunft in 
Prag binnen achtzehn Tagen vollenden. Schon damals fühlte 
er fich fehr unwohl, und mußte anhaltend Arzeney nehmen. 
Gleichwohl war auch das unter fo ungünftigen Umftänden ges 
fchaffene Werf: La Clemenza di Tito, des Meiſters vollfoms- 
men würdig. Dem Urtheile derjenigen, welche diefe Oper allen 
feinen übrigen vorziehen, fann ich jedoch nicht benftimmen. Ohne 
die zahlreichen Schönheiten der Melodie und der Begleitung, die 
ed enthält, zuverfennen, bat fich der Romponift, durch gegebene 
BVerhältniffe gezwungen, bier doch mehr an die gewöhnlichen 
Bormen italienifcher Opern, als an feine Ueberzeugung gehalten, 
und wenn er jene Formen auch unendlich veredelte, ift er gleich 
wohl dadurch von feinem eigenthümlichen Style abgewichen. 

Sogleich nach feinem Wiedereintreffen in Wien nahm er das 
verfprochene Requiem vor. Der Eifer, mit welchem er an 
diefer Kompofition arbeitete, verfchlimmerte feinen Zuftand fo 
fihtbar, daß feine Gattin ihm, auf Anrathen des Arztes, die 
Partitur wegnahm Wirklich fing er nun an, fich wieder ein 
wenig zu erholen; die düfteren Todesgedanken, die ihn fo oft 
quälten, machten feiner natürlichen Heiterkeit Platz; er fchrieb 
am ı5. Nov. ı791 eine Fleine Kantate: Das Lob der Freunds 
ſchaft, die ungemein gefiel. Sich nun hinlänglic geftärft 
wähnend, verlangte er fein Requiem fortzufegen; allen nur 
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zu bald zeigte es ſich, daß feine Kräfte zur Vollendung deöfelben 
nicht mehr hinreichten. Seine Mattigfeit und Schwermuth 
fehrten wieder , und warfen ihn endlich auf das Kranfenlager, 
von dem er fich nie mehr erhob! 

»Am Tage feines Todes,« heit es &.504, vließ er ſich 
»die Partitur des Requiem an fein Bett bringen. — »» Hab’ 
sich ed nicht vorher gejagt, daß ich dies Requiem für mid 
»ſchreibe ?a« fo fprach er, und fah noch einmal das Ganze mit 
»naffen Augen aufmerffam durch. Es war der lepte ſchmerzvolle 
»Blid des Abfchiedes von feiner geliebten Kunſt.« — Der Schleyer, 
welchen die Beftellung diefes feines Schwanengefanges bededkte, 
it feitdem gefallen. Man weiß, daß ein Graf Walfegg ee 
verlangt, und daß er nah Mozart’d Zode das Requiem und 
Kyrie im Originale, das Uebrige davon aber in Abfchrift erhielt. 
Leider fcheint der urfchriftliche Theil jener Partitur verloren ges 
gangen zu feyn; wenigftens hat er fich nad) des Grafen Tode 
nicht vorgefunden; glücklicher Weife hat jedoch Hr. AbbE Stad⸗ 
Ler denfelben, vor der Abfendung an den Grafen, mit diplos 
matifher Genauigkeit eigenhändig kopirt. Die Urfchrift des 
Dies irae befißt gegenwärtig die.P.f. Hofbibliothef,, welcher Hr. 
Abbe Stadler es überließ; jene des Lacrimosa ecc. ift ein 
Eigentum des F. k. erften Hoffapellmeiftere Hrn. Epblerz 
beyde Driginalpartituren bat Schreiber diefed gefehen. Ueber 
die Echtheit aller Haupttheile diefes Werkes ift daher jeder 
Zweifel verfchwunden. Daß dad Sanctus, Benedictus und 
Agnus von Süßmayer, uah Mozart's, feines Freundes 
und Lehrerd, mündlicher Angabe (S. 574), vielleicht auch mit 
Beyhülfe einiger von demfelben binterlailener fragmentarifcher 
Entwürfe, hinzugefügt wurde, war fchon zur Zeit der erften Ers 
fcheinung diefer Seelenmefje fein Geheimniß. Was von Mo» 
zart felbft berrührt, und fi) — dem Volumen nad) — zum 
Süßmapnerfchen Antheile verhält, wie 142 zu 29, ward, 
feit e8 ans Ficht trat, von den größten Meiftern und allen Kunft- 
Tennern für das Höchfte feiner Gattung und für dad glänzendfte 
Blatt in Mozart's ewig ftrahlender orbeerfrone erflärt ; möchte 
ed nicht zugleich auch das letzte geweſen ſeyn! 

Die Mitternachtöftunde des 5. Dezembers 1791 war die; 
jenige, in welcher es Gottes unerforfchlihem Rathſchluſſe geftel, 
ber Welt das feltene Gefchenf, das Er ihr vor faum 36 Jahren 
gewährt hatte, wieder zu entziehen, und einen Künftler im blüs 
benden Mannesalter von feinem, mit fo vielem Ruhme gewans 
delten Pfade in einem Zeitpunfte abzurufen, in welchem ihm 
die fo eben erhaltene Domfapellmeiftersitelle an der Metropolitan- 
fire zu St. Stephan, mehrere für Wien und Prag ver: 

14 
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Iangte dramatifche Kompofitionen, und anfehnliche Beftellungen 
aus Ungern und Holland ein forgenfreyered Leben zu ver: 
fprechen ſchienen, als ihm bis dahin gegönnt war. Hätte er 
noch länger für feine Kunft wirfen fönnen, er würde dem ein» 
reißenden Ungefchmade ein feſter Damm, den irrenden Kunſt⸗ 
jüngern ein ficherer Leitftern gewefen feyn, und weder die dra⸗ 
matifche, noch die Inftrumentalmufif würde fich in dem jegigen 
verfehrten Zuftande befinden. 
&.572 und 573 find mehrere intereffante Details uber feine 
legten Augenblide und das nad) feinem Hinfcheiden Vorgefallene 
enthalten. | 0 
Sein, von ihm felbft geäußerter, Doch nur aus einer franz 
fen Einbildung entfprungener Gedanfe, daß er vergiftet worden 
fey, gab Anlaß zu eben fo abfcheulichen, als durch alle Um⸗ 
fände, am meiften aber durch die vorzeitige Entwidlung und 
fortwährende übermäßige Anftrengung feiner, mit dem aͤußerſt 
zarten Körper im Mißverhältniß geitandenen Geiftesfräfte, hin⸗ 
reichend widerlegten Gerüchten. Was feinen Tod befchleunigte, 
ift in folgendem ämtlihen Berichte des verftorbenen, rühm⸗ 
lih befannten F. P. Protomedifus Guldener v. Lobes Plar 
außgedrüdt: »Mozart erfranfte im Herbſte 1791 an einem 
»rheumatifchen Entzuͤndungsfieber, welches damals faſt allgemein 
»herrfchte, und viele Menſchen dahin raffte. Dr. Eloffet *), 
»der feine Kranfheit behandelte, hielt fie für gefährlih, und 
»fürchtete gleich Anfangs einen fchlimmen Ausgang, naͤmlich eine 
»ehirnentzündung. Cinige Tage vor Mozart's Tode fagte 
»Dr.Sallaba: Mozart's Krankheit ift nicht mehr: zu heilen, 
er ift verloren. Mozart flarb hernach auch wirflich an den ger 
»wöhnlichen Symptomen der Sehirnentzündung. Die Krankheit 
»nahm übrigens ihren gewöhnlichen Gang, und unter denfelben 
»Spmptomen find mehrere Menfchen geftorben. Bey der Unter- 
»fuchung ded Kadavers hat fich nichts Ungewöhnliches gezeigt.« 
Die Witwe verfiel nach des geliebten Gatten Tode in eine 
fhwere Kranfheit, welche ihren Wunfch, mit dem Vollendeten 
vereinigt zu werden, beynahe in Erfüllung gebracht hätte: Nur 
durch die forgfältigfte Behandlung fonnte fie ihren beyden Söhnen 
‚ erhalten werden, von denen der ältere, Karl, dermal Sekretaͤr 
bey der Regierung in Mayland, der jüngere, Wolfgang, 
aber, ald Kunftler und Menfch gleich gefhäst, in Lemberg 
lebt. Hätte er Dad Glück gehabt, eines fo zwedimäßigen Unter 
richts, wie fein Vater, theilhaftig zu werden ; fo würde er ohne 


—— — — — — —— —— — —— ———— — —— 
*) Ein ſehr beruͤhmter Arzt, als welcher auch Dr. Sallaba ges 
achtet wurde. . 
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Zweifel in deilen Fußftapfen getreten feyn, wie fein gediegenes, 
ausdrucksvolles Klavierfpiel und mehrere feiner Kompofitionen 
beweifen. 
Muß ich diefen Auszug mit dem befhämenden Befenntniife 
fchließen, daß hier, wo der große Tondichter den intereilanteften 
eil feines Lebens zubrachte, wo er die werthuollften feiner 
rke fhuf, kein Denkmal von feinen Verdienſten und ihrer 
Anerfennung zeugt? — Gleichwohl würde ed ungerecht feyn, 
die Schuld Davon unbedingt auf Wien's Bewohner zu: wälzen. 
Es gibt einen Beweis, daß es ihnen bey folchen Gelegenheiten 
feineöwegd an gutem Willen fehle, wenn nur der rechte Mann 
fi findet, denfelben ins Werk zu fegen. Haͤtte Jemand für 
Mozart getban, was der Ffunftliebende Graf Mori; von 
Dietrichftein für den vaterländifchen Dichter Heinrih von 
Collin that: fo würde die herrliche, zu einem Pantheon fo 
trefflich geeignete Karlöficche, wie für diefen, auch für jenen 
mit einem ſinn⸗ und gefhmadvollen Monumente prangen, gleich 
ehrend den, dem es geweiht ift, und die, welche es errichten 
halfen. J. F. Edler von Mofel. 


Art, VII. Wlaſta. Böhmifch » nationales Heldengedicht in drey Bir 
ern, von Karl Egon Ebert. Prag, J. G. Calve⸗ 
Ihe Buchhandlung, 1829. 


ie Erfcheinung eines ausgezeichneten Werkes deutet jedes⸗ 
mal, ihrer Notur nad, neben der unmittelbaren Wirfung, wo- 
durch die Gegenwart fich mehr oder minder ergriffen fühlt, auch 
in die Vergangenheit rudıwärts, in die Zufunft hinaus. Denn 
wie der Baum Wurzel, Stamm und Sproffen in Einem über: 
einftimmenden Ganzen daritellt, ergeht ed auch mit dem menſch⸗ 
lichen Schaffen, dafern es ein echtes if. Das wahrhaft Natur: 
gemäße gehört auch der Ewigfeit an. Die Ewigfeit aber fpiegelt 
in Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft ihr ernithaftes Ants 
Iig gleihermaßen ab. So führe uns denn audy das vorliegende 
Dichterwerf in die drey Zeiten ein; nicht allein zunächſt in jene 
mothifche Vergangenheit, die es befingt, fondern auch, und 
zwar hier zuvörderit in diejenige, wo ein feltfam gefpannteö Cie 
derverhältniß zwifchen Süd: und Norddeutfchland ſich hiſtoriſch 
begründete und entwicelte. Die Stellung der Gegenwart mag 
ſich alddann fo deutlich ergeben, die Hoffnungen der Zufunft ſich 
fo Klar daraus entwideln, als es der eigenthümliche Standpunft 
des Darftellers im Verein mit dem allgemein Gegebenen verftat- 


ten mag: 
an wolle dieß, in Bezug auf das vorliegende Wert, 
14 
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nicht etwa für einen Umweg erklaͤren; vielmehr mag ſich im 
Fortſchritt der Unterſuchung ergeben, daß es ein ſordernder Wan⸗ 
delſteig war. Jederweiſe wollen wir uns gern dabey auf den 
Dichter der Wlaſta ſelbſt und die ihm Gleichgeſinnten berufen. 
— Unfer deutſches Dichterleben in feiner Geſammtheit hat ſich 
von früh an in zwey Hauptäfte getheilt: in den norddeutſchen und 
füddeutfchen und fo auch unfer deutſches Nationalleben überhaupt. 
Die Einheit der Wurzel und das mannigfache Hinüber» und Ders 
überneigen der Zweige ward eben durch dieſe zwey Hauptäfle in 
den angebornen Grundrichtungen Flar, und blieb nachweisbar 
deutlich in den vielfältigften Verflechtungen. Wir werden hiermit 
an die Urform deutfcher Kirchenbaufunft, mitunter auch an die 
unferer alten Burgen und Thorveften erinnert: zwey Thürme auf 
Einer Grundmauer, und vermittelft diefer in aufitrebender Ein- 
heit unauflöslich verbunden. Oder man mag aud) an den guten 
altdeutfchen Reichsadler denfen mit feinen zwey Köpfen: aus Eis 
nem Numpf emporfprießend. Man hat wohl oft und viel über 
diefed Sinnbild, ald über etwas Widernatürliches, gewigelt, 
während die mehrften folcher fpaßhaft räfonnirenden Leute dann 
oft an einem ägpptifchen Anubis mit dem Hundefopfe höflich ges 
nug vorüberfchritten, einen hellenifchen Gentauren in feiner Manns 
roßgeftaltung bewunderten, und über einen geflügelten Venus: 
fnaben vollends gar in Entzuͤcken geriethen, oder vor einem zwey⸗ 
föpfigen Sanusregenten tief ehrerbietige Rührung empfanden. 
Wahrlich, das Necht des Spmbolifirens, ob auch der anatomi- 
fhen Erfahrung noch fo geradezu widerfprechend,, gilt allwärtd 
oder nimmer. Der deutfche NReichdadler hat feine magifche Ges 
ftaltung viele Jahrhunderte Tang deutfam bewahrt und bewährt, 
und nur wo man fie vor modernen Naturanfichten und Simplifi⸗ 
zirungsverfuchen nicht wollte gedeihen laſſen, fanfen ihm die 
Fittige und lähnıten fich ihm die Fänge zu Gunften einer fchnöd 
eingreifenden Sremdlingsherrfchaft. Die gegenwärtige Bundes: 
geftaltung Deutfchlauds ift auch zugleich) der neubelebte alte 
Reichsadler, nur im fchönern Bewußtfegn eigenthümlicher Herr: 
lichfeit Far und feft. Und fo beruft uns denn ein erquiddendes Bes 
wußtfeyn, unter gleihmäßig ſchirmenden Bittigen die fo verfchies 
den fich entfaltenden, und doch in ſich ur-einigen Verhaͤltniſſe 
Nord: und Süddeutſchlands folgerecht anzufchauen ;— nament- 
lich auch in der Poefie. 

In den noch jegt befannten früheren Bildungen unferer 
deutfchen Lieder fehien Das mittäglihe Land fait allein vorherr- 
fhend. Norddeutfchland, im lang und keck dort beybehaltenen Hei⸗ 
denthum, wandte fich dergeftalt nach Danemarf, Norwegen umd 
Schweden hinauf, oder vielmehr e8 hielt dermaßen an der alten 
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©rundweife mitternächtliher Stammverwandten feft, daß feine 
Lieder und Sagen in die fogenannten ffandinavifchen unabtrenn⸗ 
bar verfhwammen. Germanifch allerdings blieben jene Dichtun- 
gen und Ueberlieferungen immer, eben weil die Sfandinaven 
nichts anders ald Germanen find. Aber aus den Kreife deifen, 
was wir jetzt ausfchließend deutfche Bildung zu nennen gewohnt 
find, fchreiten ihre riefenhaften Exrfcheinungen hinaus. Wir ha- 
ben alfo in jenem Zeitraume durchaus feine Vergleichung zwifchen 
norddeutfcher und füddeutfcher Poefie anzuftellen, und felbft als 
das Licht des Chriftenthums den mitternächtlichen Landen aufge: 
gangen war, und der Süden Germaniens fi) im Laufe der Zei- 
sen zur anmuthig - zierlichen Blüte des Minnegefangs entfaltete, 
Ponnte man ſich nur noch felten der einflingenden Afforde nord: 
deutſcher Genoſſen erfreuen. Auch das große Epos der Nibelungen, 
unverfennbar aus nördlichen Sagen entfprungen, geftaltete fich 
anter dem Vortrage mittäglicher Rhapfoden als ein ihrer fonni: 
gen Luft und ihrem grünenden Boden Angehörige, wo die nörd» 
lichen Gebilde fi) nur fern herüber umberlagern durften, als 
Maflen unbekannter, nie durchwandelter, kaum als wahrhaft 
anerkannter Schnee» oder Wolfengebirge. In der Regel fpiel: 
ten jedesmal die füdlich-deutfchen Sänger, wo fie nad) fremderen 
Gegenftänden faßten, bey weitem öfter mit den Blumenfträußen 
der Provenzalen, ald daß fie zu den Schneelawinen und gis 
gantifchen Eisbildern der Nordländer hinaufgeblicht Hätten. Selbft 
König Artus, des Britten, Heldengefchichten famen ihnen doch 
eigentlich durc, die Vermittlung der Troubadours zu, und nah- 
men fomit eine füdlichere Geſtaltung an, obgleich man die nörd- 
liche Infel als des Nitterfönigd Heimat gelten ließ. Won nords 
deutſchen Minnefängern leuchten und nur wenige, mehrentheils 
Fürſten, empor, und wenn das gleich zunächft aus dem Züricher 
Urfprunge, der älteften und vollftändigften Sammlung (der Mas 
neffe chen) jener Lieder, entfpringen mochte , fehen wir uns doc) 
vergeblich nach einem ähnlichen norddeutfchen Blumenftrauße 
um, wonach wir fchon von felbft auf mindere Blumenanzahl dors 
tem zu fchließen berechtigt find, oder doch auf bey weiten minder 
achtſame Gärtner. Thüringens edler Landgraf Hermann hatte 
im dreyzehnten Zahrhunderte freylich einen Sängerkreis auf feis 
ner Wartburg vereinigt, unter dem fich fogar Heinrid von 
Dfterdingen ald Bürger von Eifenach glänzend auszeich— 
nete. Doch eben diefer Heinrich pries vor allem Andern herrlid) 
für Sängerempfang den Hofhalt Herzog Friedrichs von 
Defterreich in deffen guter Stadt Wien, und entflammte 
dadurch den vielberühmten Sängerfrieg auf Wartburg, ber 
endlich nur durch deu gewaltigen Poeten und zauberfundigen 


214 Eberrs Wlafta. XLIX. Bd. 


- Meifter Klingsohr gefchlichtet werden Fonnte. Und den 
mußte man aus Siebenbürgen heraufholen, während ohnehin 
fhon andere Mitglieder jenes Sängerfreifed dem mittäglichen 
Deutfchland angehörten: bier nur zu nennen Walter von 
der VBogelweide und Wolfram von Efhenbad. Alſo 
abermal das füdliche Deutfchland, betreffend Gefangeswürde und 
Geſangesmacht, im Vorfprung gegen das nördliche. — Spaͤter⸗ 
bin, beym Uebergange in die Periode des fogenannten Meifter- 
gefanges aus dem Minnegefang, in eine Zeit, wo der füße 
Zraum des Dichtend und Trachtens für eine holdfelige träumeri« 
fhe Welt ſich immer entfchiedener anfzulöfen begann in die Wirfs 
lichkeit des Werfeltages hienieden, deifen man auch felbft noch 
in den Spielen der Phantafie fich bewußt bleiben wollte, und 
eine leicht nachzurechnende Allegorie an die Stelle wunderfam 
ahnungsvoller Viſionen einfchritt, begann der ehedem wie in 
magifhem Schlummer liegende Genius Norddeutfchlands endlich 
einen belebteren Wettfampf mit dem füdlicheren Bruder anzutres 
ten. Doch leider hatten bereitö Entfremdungen und Gegenfäge 
tieferer Gattung die geiftige Kluft in folchem Maße. erweitert, 
daß nun vor der Hand minder als je an ein gemeinfchaftliches 
. Ringen zum höheren Ziele zu denfen blieb: um fo minder, als . 
inzwifchen die Zungen des Hoch» und Niederdeutfchen immer 
weiter aus einander gegangen waren. &päter, nad) einem blu⸗ 
tigen Streite um die Form des Allerhöchften und Allerheiligften, 
für das Menfchendafeyn, juft wo man eine Annäherung am we⸗ 
nigften hätte erwarten dürfen, fanden fich die ziwey germanifchen 
Zungen wunderbar wieder zufammen, — für die Schriftfprache 
wenigftend, — und die hochdeutfhe Sprache blieb Siegerin. 
Doc an innere geiltige VBerbrüderung war dabey nicht zu denen, 
‚vielmehr nimmer waren Süd- und Norddeutfchland einander fo 
entfremdet gewefen, al8 in dem Zeitraume, wo fie zuerft für die 
Lefewelt fich in einerley Redeweife auszudrüden begannen. Und 
als gedenfe Norddeutfchland fi für eine Periode fcheinbar geis 
fliger Minderjährigfeit oder wohl gar geiftiger Unterdrüdung 
ſchadlos zu halten, brach e8 nun mit zwar unverfennbarer Kraft, 
aber auc mit unverfennbarem Hochmuthe wider dad ehedem 
leuchtender aufgegangene Suüddeutfchland los. Das achtzehnte 
Sahrhundert bildete die eigentliche Turnierbahn für diefen an fich 
viel Schönes erzeugenden, aber doch für germanifche Einheit und 
Größe mitunter viel Schmerzliched, ja ſogar Bedrohliches her⸗ 
vorzurufenden Kampf. Was dabey mit äußerlichen Waffen vor: 
ging, gehört nicht in den diefmaligen Kreis unferer Betrachtun⸗ 
gen. Sn poetifcher Hinficht blieb Norddeutfchland eine Zeitlang 
fiegbaft an Zahl der Kämpfer, zum Theil auch an deren Gehalt. 
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Doch hatte Süddeutſchland noch immer der edlen Geiſter viele 
anfzuweifen, welche durch die That ein auch dorten edelwallendes 
Dichterifches Leben und Weben fund gaben. Wir nennen hier, 
unter vielen Nennenswertben, nur Denis, — ald genialer 
Ueberfeger Oſſian's und in eigenen begeifterten Dichtungen 
unter dem Anagrammnamen Sined berühmt, — den in Nord» 
deutfchland noch immer viel zu wenig befannt gewordenen Oden⸗ 
dichter Maftalier, und Alringer, den ritterlich zartfühlens 
den Sänger des Doolin von Mainz und des Bliomberiß, 
Die Reihe ließe ſich beträchtlicd, verlängern, aber es gilt hier 
Beine Literaturgefchichte, fondern höchitens nur das Einftreuen 
einiger Andeutungen dafür. Unverfennbaren Schaden brachten 
der füddeutfchen Literatur Die Späße des fonft nicht unbegabten 
Blumauer, und natürlich hatte auch die andere Hälfte des 

oetifch = deutfchen Neichsadlerd mit darunter zu leiden; denn 
* im innern Kampfe noch bleibt Deutſchland Eins durch un⸗ 
auflößbar gemeinſame Lebenskraft. Der Geſchmack oder Unges 
fhmad burlesfer Parodie rief eine Anzahl rohgaufelnder Geftal: 
ten auf dem germanifchen Parnaß hervor, die gegen das Große 
und Edle einen oft durchaus ungezogenen Rnabenfampf begannen, 
Schillers wohl im Ganzen allzuherbes Wort einigermaßen 
rechtfertigend: 

»Krieg führt der Wi auf ewig mit dem Schoͤnen « — 


Aber nicht auf ewig, wenigftend nicht der echte Witz; höchftend 
nur fein unechter, bloß pfeudonym nad) ihm geheißener Bruder. 
Und daß weder diefer felbit, noch feine Schöpfungen, ewiger 
Natur jind, dafür ift von Obenher und von Innenher geforgt. 
Eine ernfte Zeit flieg über Deutfchland herauf, lehrend bey- 
den Hauptitämmen des großen Reiches, — des europäifchen Her: 
gend, wie Sriedrih Stolberg es benannte, — Feine der 
epden Herzfammern dürfe und folle ohne die andere beftehen. 
Leicht fchien die Lehre zu erfaſſen, — und Doch wie tief und ſchmerz⸗ 
lich mußte in das innerfte Leben gegraben and gegriffen feyn, 
bevor fie zu wurzeln vermochte, aufzugeben und Frucht zu brins 
gen! Sie hat gewurzelt, fie ift aufgegangen, und — ob auch 
vielleicht noch Feine überzahlreichen Garben einzufpeichern find — 
in voll edler Blüte fteht die Saat uns hoffnungsreich da. Die 
Doefie Nord: und Suüddeutfchlands fpiegelt dies ſchöne Verhälts 
niß erfreulich wieder. Aus beyden Zonen herüber grüßen einan⸗ 
der die Sänger, Jedweder die Eigenthümlichfeit feines Volkes 
durch die der Andern mit heiterem Bewußtfeyn nur um fo deut 
licher empfindend und behaglic, ergänzend. 
Daß Dornen am Rofengefträuch ausfchießen, ja fogar Nef 
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ſeln darunter emporwuchern, und vielleicht viel widerwaͤrtigeres 
Schlingegefträuch noch, — dad gehört mit zu den unvermeidks 
chen Erfahrungen einer unparadiefifchen Wirflichfeit, womit wir 
uns für dasmal die Flare Laune doch ja nicht verderben wollen, 
die uns jederzeit bey Anfchauung edler Kunftwerfe nach Möglich" 
keit geleiten fol. . 

Zu den edlen Kunftwerfen gehört das vorliegende gewiß; 
auch zu den recht wunderbar geheimnißreichen zugleich. Sollte 
übrigens noch von einer parteyifchen Gegnerfchaft zwifchen Süd⸗ 
und Norddentfchland unter eingefleifchten Zanfgeiftern die Rede 
feyn, fo hätte diefe poetifch-epifche Heldin Wlaſta juft die 
allergünftigfte Stellung gewählt, um beyde Parteyen auf einmal 
im unheildrohenden Streit durch einen fühnen Slanfenangriff zu 
verftören, aus den böhmifchen Wäldern hervor. Gottlob , nicht 
mehr zwar gibt ed böhmifche Wälder im Sinne jener niederdeut- 
fchen Gleichnißrede, wo damit etwas unheimlich Unbefanntes, 
unlösbar Fremdes und feindlich Rathfelhaftes angedeutet ward: 
vielfach und gaſtlich laden jept Die böhmifchen Berge, Haine, 
Thalgrinde und Fruchtebenen die befreundeten Deutfchen zu 
ihren heilungsfräftigen Quellen und Brunnen, und gern erfchlie: 
Ben fid den Gaͤſten Böhmens Prachtgebäude, Büchereyen und 
Kunftfammlungen in Stadt und Burg. Aber noch immer ift e8, 
als hauche ein ahnungsreiches Mpyfterium aus Feld und Wald, 
aus Schloß und Klofter, ja felbit aus den Liedern des bedeutungss 
voll dareinblidenden Volkes hervor, oft mitten in der fräftigften 
Sreudigfeit eine wehmüthige Erinnerung, ein fich felbft nur Halb 
verftandenes Sehnen offenbarend, dem die Seele des finnbegabs 
ten Sremdlings ſich gern in ähnlich ahnungsvollem Widerhall 
erfchließt. 

Beynahe unbewußt haben wir hiermit auch den Hauptein⸗ 
druck audgefprochen, mit welchem das Heldengediht Wlaſſta 
feine Lefer ergreift. Wohl hat ed mit Zug und Recht der Vers 
faffer als cin böhmifches National» Epos angefündigt. Zwar 
fieht die Korm des Versmaßes Feineswegs derjenigen ähnlich, 
welche wir als Altböhmifch oder Altſlawiſch (Litthauiſch, Pols 
nifch u. f. w.) überhaupt zuerſt durch Herdersd Mittheilungen 
in feinen Wolfsliedern fennen lernten, und neuerdings wieder 
aus Hanka's und Swobod a's geiftreich poetifchen Forſchun—⸗ 

en emporfprießen ſahen. Statt der trochäifch fieben- und acht⸗ 
} Ibigen Zeilen, womit und dort die Romanze, und der tros 
Häifch neun und zehnfplbigen Zeilen, wonit und eben dafelbft die 
rhythmiſche Erjählung entgegentritt, führt uns KarlEgonECbert 
feine wunderbaren Seftaltungen der mythifchen Vorwelt Böhmens 
in einem jambifchen Maße vor, welches in vierzeiliger Strophen 
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abtheilung dem der Nibelungen gleicht, nur daß es ſich die 
in unſerem deutſchen National-Epos vielfach gebrauchte Srey- 
beit verſagt, den letzten Halbvers jeder Strophe um zwey Syl⸗ 
ben zu verlängern. Dagegen hat ſich unſer Böhmenfänger ers 
laubt, frey Igrifche Maße bey angemellenen Stellen mit einzu: 
flehten: jederzeit von bedeutender Wirfung. Wir haben ihm 
dafür eben nur zu danfen, auch ſchon in fofern dadurch eine 
Stufe mehr bezeichnet wird zur Erringung ähnlicher, vollftändig 
anerfannter Sreyheit für das romantifche Epos überhaupt. Mag 
es einftweilen eben nur Srage bleiben, ob nicht felbft Ari oft o's 
und Zorquato Taffo’s italifch = Flaffifche Herrlichkeit bey 
ähnlicher Sreyheit gewonnen haben würde. Für unfere jegt le⸗ 
bende deutfche Rede, wie fie — feit Alopfto d vorzüglid — 
die Sylben, ftatt fie bloß zu zählen, auch wägt, mag eine Iyris 
[he Sreyheit, wie die erwähnte, nicht nur für erlaubt, fondern 
fogar für unerläßlich gelten, dafern wir und in romantifchen, 
den, und in der That doch nur wahrhaft eigenthümlichen, Sylben⸗ 
maßen bewegen. 

Ob unfer Dichter vollfommen wohl getban hat, die böhmi- 
fhe Sage im deutfchen Heldenfangeston zu behandeln, — ob 
- er nicht fein Ziel in den altböhmifchen, unferer vielgeftaltigen 
Sprache Doch auch Feineswegs unerfchwinglichen Maßen (Zeuge 
deß Herder und Talvj*) und Swoboda) juft eben fo wohl 
und um fo volfömäßiger hätte erreichen fönnen, — nun, da mag 
ed an diefer Hindeutung genügen für Die, welche zum Abwägen 
Luft verfpüren und Zeit. Im Ganzen: wo einmal eine Schladjt 
gründlich gewonnen ift, bleibtfie gewonnen, und die Grübeleyen, 
wie fie anf andere, allenfalld regelrechtere Manier gleichfalls 
hätte gewonnen werden fönnen, gehören meift immer mehr in 
Das eich der Spipfindigfeiten, als der Betrachtungen. 

Weit anders bey einer verlornen Bataille. Aber die unferd 
Karl Egon Ebert ift vollftändig gewonnen. 

Kühn raufcht der Strom des Liedes einher, nachdem eine 
zartritterliche Zueignung den höheren Grund» Aftord angegeben 
bat, kühn, gleich von der Einleitung an, in vaterländifcher Bes 
geifterung aus Böhmens geheimnißreichiten Thälern und Wal: 
dungen, fürder durch eine Welt von Liebe und Leid, von Sehn⸗ 
fuht und Zorn, von Schmerz und ahnungsreiher Hoffnung, 
von theild zartrührenden, theils fehauerlichen, theils ſchreckens 
vollen Epifoden Durdywoben. Die oben angedeuteten Myfterien 
des feltfamen Wunderlandes Böhmen haben an dem Sänger 
ihren Dann gefunden, an dem Mann ihren Sänger. Gelten 





*) In den ferbifchen Volksliedern. 


218 Ebert's Wlaſta. XLIX. Bd. 


bat ſich der ſchoͤne Beruf zu einer national-epiſchen Darſtellung 
fo klar und unwiderleglic, ausgefprodyen, als hier. 

Könnte es unferem Dichter einfommen, einen anderen Dich⸗ 
ter um ein Urtheil über feinen poetifchen Beruf anzugehen, — 
aber gewiß, von Seiten der eigenen Mufe weiß ja ſolch ein 
Dichter von felbft, woran er iſt, — fo möchte der Befragte ihm 
etwa mit deflen eigenen Worten erwidern: 

v— Die Kraft in mie fagt: 3a! . 

Und diefe Kraft ift göttlich , fie ift von Dben da, 

Sie gibt wohl beffre Antwort, wenn uns ein Zweifel trübt, 

Als und der Zeichendeuter, der Dpferpriefter gibt. « 
Wenn aber dagegen der Dichter den Recenfenten fragt, ob nach 
deſſen Meinung Einzelned wider die produzirten Verfe einzuwens 
den fey, da heißt ed: Allerdingd. Und zwar in Kurzem etwa 
Golgendes: 

Die Sprachformen find bisweilen mit allzu bequemer Will: 
für behandelt; vorzüglich Die Auslaffung der Hülfdzeitwörter 
Seyn und Haben findet ſich zu haufig, und an Stellen, wo 
nicht etwa Nachdrüdlichfeit und angeftrebte Kürze, fondern viel: 
mehr nur die Leichtigfeit, welche fich auf diefe Weife für das 
Berfifiziren darbietet, Veranlaffung dazu gab. Verfuht man 
es, foldye Auslaffungen nach hergebrachter Sprachweife zu füllen, 
fo ergibt ſich meift alsbald die Richtigfeit der Anforderung, welche 
die Sprache ihrem Dichter macht, fie mehr zu befiegen nach volle 
ftändig begründetem Kampfesrecht, ald fie nach eigenwillig ras 
ſchem erlangen umzugeftalten. Wir wollen als Beyfpiel die 
vierte Strophe der neunten Seite betrachten, — fie folgt unmits 
telbar der oben angeführten, — wo Wlafta zu der gräulichen 
Zauberzwergin Straba, die fich in ihres Geiſtes Rath eindräns 
gen will, die abweifenden Worte fpricht, fi) als Dienerin des 
weißen Lichtgottes Bielbog wider jene dunkle rühmend: 

»Genug dann müßt’ ich, brauchte auch deines Zaubers nicht, 

O Straba, der mir Eünde, was deine Gottheit fpricht, 

Denn Deine ift niht meine, — ihm, der das Recht befchüst, 

Nur DBielbog bin ich eigen, da Ich auf's Recht geſtützt.« 

Diefer Kaufalnadhflang, fchon an fi einen nicht juft poetifch- 
fraftoollen Schluß Der Strophe bildend, würde weggeblieben 
feyn, wenn der Verfaffer ed verfucht hätte, eine grammatifch 
deutlichere Wendung zu erringen. Rec. würde vorfchlagen: 

»Nur Bielbog bin ih eigen, ich, felbft auf's Recht geftüßt.« 
Dder: 

»Nur Bielbog bin ich eigen, auf Recht und ihn geftügt.« 

Der: 
Nur Bielbog bin ich eigen, der Recht auch rechtlich flüßt.« 
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Der Dichter möge daraus erſehen: fremd iſt ſein Recenſent wohl 
nicht dem Muſenſpiele der Poeſie. Zugleich auch: der Recenſent 
bat mit Achtfamfeit geleſen, und arbeitet mit Liebe an feiner Kritik. 

Durdy eine feltfame Zufälligfeit bietet fi) ihm gleich die 
abermal nächfifolgende Strophe zum Gegenftand nicht nur Eine, 
fondern gleich eines Doppeltadeld dar, welchen er zum Beſten 
einer näheren Ausfeilung des fchönen Erzguffes beybringen will. 

Dort finden wir die Reime: »je« und »Höh.« Beyde Worte 
find in ſich fhon beynahe durdyaus unftatthaft zum Schlußreim, 
in fofern fich nicht eine höhere, von der Mufe eingegebene Abficht- 
lichkeit dabey offenbaren möchte. »Bey »je« würde dann hödhft 
wahrfcheinlidy ein Abfchnitt, bedeutend geworden durch den in« 
nern Sinn, folgen müflen; eben fo müßte die Apoftrophirung 
von „Höhe — ftatt sHöhe« — einen innern Grund haben, und 
zwar nicht nur einen demonftrirbaren,, fondern auch zugleid) einen 
in das Bewußtfenn des Leferd oder Hörers Far und ſchnell vor⸗ 
fpringenden. Beydes ift bier nicht der Sal. Und nun reinien 
noch vollends beyde fchon in ſich bedenfliche Zeilenausgänge auf 
einander; — oder fie follen’8 vielmehr; denn wahrhaftig, fie 
Fönnen’d mit dem allerbeiten Willen nicht. 

»Da wäre wohl nun mehr als hinlänglih an Einer Blatt 
feite ritifirt, — oder gefrittelt wohl gar;« — fo mag ed man: 
chem Ueberhinfahrenden vorfommen. — Oder mancher Ueberhin- 
fahrender von anderer Gattung mag ausrufen: »Wenn an der 
Einen Blattfeite fo viel zu tadeln iſt, — an drey unmittelbar 
einander folgenden Strophen gar, — wie viel dann erft an dem 
ganzen Werfe! Und was dann bleibt an dem ganzen Werfe noch 
überhaupt! « 

Dem Lebten mag hier zuerft geantwortet werden , weil er 
der Schlimmere von Beyden ift, und alfo feine Abfertigung am 
winfchenswertheften fcheint. Er wille, Daß auch wieder ganze 
Seiten und Sangesabtheilungen diefer Heldendichtung vor uns 
hinziehen, wo, ob mit der innigften Achtfamfeit aufgenommen 
und angefchaut, Feine einzige Störung diefer Art und den reinen 
Genuß der in Stromesfraft und Stromesreinheit fortivogenden 
Darftellung verkümmert; aber die juft hier vom Necenfenten ans 
gegriffenen und. nad) Möglichfeit befchnittenen Wildfchößlinge 
fanden ſich eben nur wie zu deilen Bequemlichkeit in diefen Fleinen 
Umfang zufammengedrängt. Er hätte fonft lange berumfuchen 
mögen, um zum Ötatuiren eines Erempeld zu gelangen. 

Damit ift nun auch jenem erftaufgeführten Necenfenten des 
Recenſenten gewillermaßen ſchon mit geantwortet, nur daß wir 
ihm noch freundlich bemerkbar machen wollen: in der Poefie, 
wie in der Staatöverwaltung, Heereslenkung, Baukunſt und 
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allen wahrhaft ernft zu treibenden Dingen fonft, wird dad Große 
— wenn gleih aus Einem Buße ideal in Geift und Gemüth 
empfangen — doch nur durch fortgehend bedacht zufammenge: 
reihte, fogenannte Kleinigfeiten nady Würden in die Wirflichfeit 
oder Yeußerlichfeit eingeführt. Aus diefem Geſichtspunkte alfo, 

treu und flar, das Ziel im Auge, betrachtet, gibt ed nur fcheins 
bar Kleinlihes. Alles vielmehr, was in folder Prüfung über: 

haupt zum Beachten auffordern kann, trägt feine Wichtigkeit un- 

verlierbar in fih; — etwa wie jeglicher Stein, für den Bau 

eines Münfterd bereitet, und mit feines Gleichen zufammenges 

fügt, Schönheit und Dauer des Ganzen und Großen verbürgen 

ilft. | 

i Vorliegenden Falles nun hätte wohl auch ©. 677 dad Reimer: 

amt in der legten Zeile forgfältigere Handhabung finden mögen. 

Es tritt da ein gräßlich- burlesfer Doppelfinn ein; — leicht zu 

vermeiden, fobald man’s achtfam in ein Dichterauge faßt. Aehn⸗ 
liches ift auch von der dritten Zeile ©. 86 zu bemerfen. 

Nichts übrigens ift einfacher, weil nichts natürlicher, alo 
daß der Dichter, von feinem großen, ihm Seel’ und Geiſt er- 
füllenden Gegenftande ergriffen, fi) den Zuhörer eben fo er- 
griffen denkt, und auch den Lefer, und deßhalb oft erft von aus 
Benher an möglides Mißverftehen erinnert werden muß. Mit 
dem Zuhörer möchte dad noch ‚hingehen, vorzüglich in jener 
poetifhen Minnefängerzeit, oder in den früheren fogenannten 
Bardentagen, wo die Perfönlichfeit deö Poeten oder des Rhap- 
foden, unabtrennbar vom vorgetragenen Werf, fein Publifum 
unmittelbar anſprach Durch Wortflang und Erfcheinung, Miene 
und Gebärde, fofern überhaupt eine echte Vegeilterung daraus 
bervordrang. Und wer in jenen Tagen Zither und Lied anflın- 
gen ließ, war faft nimmermehr auch gänzlich der Begeifterung 
ledig und bar: eben weil das eigenthümlichite Leben eines Sol: 
hen unabtrennlidy und im Wefentlichen alfo auch unverfennlich 
mit der wirflichften Wirffamfeit zufammenhing, und die Hörer 
fid) von diefer Ueberzeugung durchdrungen fühlten. 

Mit den Lefern?! — Nun, da ift es weit ein Anderes, und 
beynahe tröftend erfcheint vor diefer Betrachtung der hemmende 
Schlagbaum: hier fey nicht Ort und Zeit geeignet, dad näher 
auszuführen. Der geiftig einander widerhallenden Gemüther je: 
Doch gibt e8 dennoch viele, und diefen ruft der Necenfent vers 
trauenvoll zu: Zretet herein, damit Euch diefe böhmifchen Wäl- 
der doch ja feine böhmifchen Wälder (im verdüfterten Sinne des 
Wortes) bleiben *)! 





*) Die äußere Erfcheinung des Werkes lockt die Eintretenden übris 


ı830 Ebert's Wlafta. 301 


Wollte irgend ein zarter Sinn ſich vor dem Gegenftande des 
Gedichtes, JZungfrauenfrieg und Sungfrauenrade, 
fheuen, fo fönnte man in Bezug auf Karl Egon Ebert's 
Mufe, anflingend mit Shafefpeares Laertes im Ham— 
let erwiedern: 

»Srau’n, Wahnfinn, Blutdurft, faft die Hölle felbft 
Macht fie zur Anmuth und zur Lieblichkeit.« 


La Motte Fouqud. 


Art. IX. Die höhere Humanitätsbildung nad) ihren Hauptflufen. Ein 

. Berfuh zur tieferen Begründung Dderfelben, mit befonderer 

Beziehung auf Gymnaſien. Bon Dr. Hermann Harlef. 
Rinteln, by Dfterwald. 1829. 


Das Gefchäft der Erziehung und des Unterricht hat dies 
ſes Eigenthümliche, daß es bey demfelben keineswegs genügen 
will, die Zwede und Mittel im Allgemeinen mit hinreichender Klar: 
heit und Beftimmtheit erfannt zu haben; fondern daß es daben 
ganz eigentlich darauf anfommt, auch das Befondere einer ftren« 

en, vielfeitigen, und die Sache möglichft erfchöpfenden For⸗ 
hung gu unterwerfen: während es uns bey vielen anderen Arten 
von Thätigfeit ungleich leichter wird, das Befondere dem Allges 
meinen mit Sicherheit unterzuordnen. Denn wo fo Vieles und 
fo Verfchiedenartiges geleiftet werden foll, wie bey der Erziehung 
und beym Unterricht: da muß auch das Einzelne und Befondere 
durch vielfeitige Prüfung möglichft auf's Reine gebracht feyn, 
Fi eine fihere Beziehung zu feinem allgemeinen Mittelpunfte zu 

nden. j 

Diefe Rüdficht gibt im Bach der Erziehung und des Unters 
richts auch Leiftungen von geringerem Umfange, ja felbft einzelnen 
Beobachtungen, Erfahrungen und Bemerfungen Anfprud auf 
forgfältigere Beachtung ; und gewiß wird fein Erzieher und 
fein Schulmann, dem es mit feinem Berufe Ernft ift, dergleis 
chen von der Hand weifen. Auch darf hier wohl der Wunſch aus: 
. geiprochen werden, daß ed, bey dem Ueberfluß höchft entbehrli: 
cher Journale, feinem Staate, der ausgedehntere Anftalten wif- 
ſenſchaftlicher Bildung beſitzt, an einem zweckmaͤßig eingerichtes 
ten und geleiteten Inſtitut fehlen möchte, deſſen Beftimmung e6 
wäre, die Nefultate des Nachdenfens und der Erfahrung der 


gend — der Berlagshandlung Ehre dringend — aufs günitigfte 
an. Wohl nie it dem NRec’n. ein zierlicher und orrefter gedrucktes 
Bud vorgekommen. Die fchöne Bignette entfpricht Dem munder: 
baren Inhalt volllommen. 
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Einzelnen zu fammeln, und feinem Unterrichtöwefen dadurch in 
vielfacher Hinficht wefentlichen Vorfchub zu leiften. 

Aus der angegebenen Rüdfiht nun glaubte Ref. auch die 
angezeigte Schrift, wenn fie gleich nur von geringem Umfange 
ijl, einer genaueren Beachtung empfehlen zu Dürfen. Der Ver- 
faffer behandelt feinen Gegenftand, troß der fragmentarifchen 
Ausführung, mit umfaffender Einfiht, mit Klarheit und mit 
warmer Liebe zu feinem Berufe; und wenn nicht Alles, was 
feine Schrift enthält, neu ift, noch feyn kann: fo ift fie darum 
nicht minder reich an intereffanten, und zum rechten Zwede füh⸗ 
renden Bemerfungen. 

»Unfere Zeit«, fagt der Verfaſſer gleich zu Anfang feiner 
Schrift, »befindet fi) gerade im Erziehungswefen in dem fort⸗ 
tönenden Nadyflang einer feltfamen Schwingung, die von die: 
barmonifch (ſich) widerftrebenden Kräften vor wenig Jahrze⸗ 
henden ausgegangen ift; und noch immer fieht man die Span» 
nung nicht vollfommen befriedigend gelöfet, die der lange Streit 
zwifchen Philanthropinismus und Humanismus hervorgebracht 
bat. Wenn auda, fährt der Verf. fort, vein unläugbar richtir 
ges Prinzip fi) Bahn gemacht, und zu einer reineren und würs 
digeren Geitaltung ded erziehenden Unterrichteß geführt hat: fo 
finden ſich damit die Anforderungen ftrenger Grundfäge und bee 
auffichtigender Behörden fo wenig erledigt, daß man fich täglich 
noch wundert, warum im Leben und in der Wiffenfchaft unfere 
jungen Mitbürger nicht eine größere TüchtigPeit bewähren ; warum 
die Praris von der Theorie zum Theil noch fo fehr abweicht, und 
warum man felbft in einzelnen Staaten über die Gefammteinrich« 
tung des Schulwefens noch fo uneinig iſt.« Die Urfachen dies 
fer dauernden Reibung, meint der Verf., ließen fi) ohne Mühe 
nachweiſen; was er aber in einigen wenigen Zeilen darüber fagt, 
ift in der That weder Flar, noch genügend. Und dennoch hätte 
feine Sorfchung gegen diefen Punft zunächft ſich hinwenden muͤſ⸗ 
fen ; weil feine Schrift auf diefe Weife allein eine fefte Baſis ge⸗ 
winnen fonnte. Ref. will ſich hierüber näher erflären. 

Daß lepte Ziel aller Bildung ift ein durch die eigenthümliche 
Belchaffenheit unferer Natur beitimmtes, und fomit ein unbes 
dingt Gegebenes. Als ein foldyes vermag es daher auch die 
Erziehungsfunit nirgends zu verfennen; wenn fie es gleich, von 
irrigen Anfichten geleitet, oder in der Wahl der Mittel mißgrei- 
fend, nicht nur praftifch, fondern theilweife felbft theoretifch ver- 
läugnen kann. Wenn ihr aber in diefem legten Ziel aller Bildung 
ein Unbedingtes gegeben ift, das fie eben deßiwegen auch un⸗ 
bedingt fefthalten fol: fo muß fie, um den Menfchen, wie der 
Verf. ſich vortrefflich ausdrüudt, für feine zwenfache Beflimmung, 
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für die Erde und für den Himmel zu bilden, auch die Zeit, in 
welcher und für welche ſie wirkt, in beſondere Berechnung ziehen, 
und an dieſelbe, als an ein zweytes ihr Gegebenes ſich an- 
fchließen. Beyden Sorderungen zu genügen: jener erften nämz 
lich, das Teste Ziel aller Bildung, als ein Unbedingted und 
Selbfiftändiges unverrüdt im Auge zu behalten; und jener zwey⸗ 
ten : das Streben nach Erreichung desfelben mit den Verhältnife 
fen und den Bedürfniffen der Gegenwart in Uebereinftimmung 
zu bringen, ift die höchfte Aufgabe, welche die Erziehungsfunft 
— nicht ſich feßen kann: fondern die fie fi) immer und überall 
fegen muß. o fie es naͤmlich immer verfäumt, ihren Beſtre⸗ 
bungen eine fichere Berechnung der Zeitverhältniffe und Zeitbe: 
dürfniſſe untergulegen: da wird fie fich auch immer in taufend Wi⸗ 
derfprüchen verfangen fehen; und wenigftens nie Teiften, was fie 
leiften Pönnte, und — folltee Denn jede Zeit entwidelt eigens 
thümliche Vorzüge und Fehler, wie befondere Anlagen zu folchen. 
Es ift die Sache der Erziehung, füch der einen zu bemächtigen, . 
Die andern zu unterdrüden. Verſaͤumt fie das: fo werden die 
erfteren verloren gehen, oder ausarten; die Brut der legteren 
aber wird in’d Unendliche fortwuchern, und die herangezogene 
Generation gewiß feine Urfache haben, wie die homerifchen Hels 
den, au fagen: Wir rühmen und, beifer zu feyn, als unfere 


Iſt man num über den Grundfag mit fi einig, daß bie Er⸗ 
ziehung überall die Bedurfniffe der Zeit in Erwägung ziehen müſſe: 
fo tann man bey Erforfchung der letzteren vielleicht nichts Belle 
red thun, als den Blick zunaͤchſt auf den Streit jener beyden Ge⸗ 
genfäße heften, welche man mit den Benennungen: Humanis⸗ 
mus und Philanthropinismus, bezeichnet hat. Natürlich wird 
e8 dabey vor Anderen darauf anfommen, daß man fidy von bey⸗ 
den Oegenfäßen einen richtigen Begriff gebildet habe; nicht nad 
einer alzubefchränften, nur das Materiale des Unterrichts berüd- 
fichtigenden Vorftellung ; noch nad) einer allzufchroffen, welche 
den Humanismus, wie den Philanthropinismuß in unbedingter Ab⸗ 
geichloifenheit, und fomit ald ein wahres Abfurdum auffaßt: ſon⸗ 
dern nach ihrer wahren Bedeutung ; daß jener nämlich zunächſt 
die Bildung des Menfchen zur Humanitüt, d. h. zur Herrfchaft 
feiner geiftigen Kräfte über die finnlichen, und ald Bedingung 
zur Erreichung der höchiten Lebenszwecke, wie ald Bedingung 
feines Werthes im praftifchen Leben felbft, in's Auge falle, dieſe 
Bildung vorzüglich auf Philologie, Gefchichte und Philofophie 
bafirend: diefer aber, ohne Werth und Nothwendigfeit der Hu⸗ 
manitätsbildung in dem bezeichneten Sinn zu verfennen, fein 
naͤchſtes Augenmerf auf die Brauchbarkeit für die Zwede des 
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praftifchen Lebens richte, und daher auch den höchiten Werth 
auf jene Kenntniffe lege, wodurch folche Zwede am meiften ges 
fördert werden. Cine folche Betrachtung der Eigenthümlichfeit 
beyder Syſteme führt nicht bloß zu einer richtigen Würdigung 
derfelben: fondern läßt und auch, wenn wir über die legtere im. 
einen find, am leichteften erfennen, was den Tendenzen beyber 
in der Zeit entfpreche, oder widerfpreche; und welche Geſichts⸗ 
punkte die Erziehung in diefer Hinficht faſſen und fefthalten müſſe. 

Hier nun wird man nicht leicht mit dem Verf. zufammentref: 
fen, wenn diefer »von dem forttönenden Nachklang « jes 
ner feltfamen Schwingung redet, die vor wenig Sahrzehenden 
von den disharmonifch fich widerftrebenden Kräften, vom Streite 
des Humanismus nämlich mit dem Philanthropinismus audgegan« 
gen. Denn gar nicht davon zu reden, daß beyde Syſteme ihre 
Anfihten, ald foldhe, in unfern Tagen in der fchroffiten Form 
ausgeſprochen haben: fo ift jener Streit in der neueften Zeit aus 
der Schule recht eigentlich iu’ Leben übergegangen, und 
bat da einen Einfluß und eine Ausdehnung erhalten, die ihm 
für die Zufunft felbft in der Erziehung, wenn Alles, wie es gebt, 
fo fortgehen will, unfehlbar, aber auf eine fehr unerfreuliche 
Weife faktiſch ein Ende machen werden. Oder wer dürfte 
läugnen, daß dem Prinzip des Humanismus, welches die Aus⸗ 
bildung der geiftigen und fittlihen Natur des Menfchen, ale die 
‚erfte und wichtigfte Angelegenheit deilelben betrachtet, da8 Prin- 
zip des Philanthropinismus, in fo fern diefer nämlich zunächft 
fein Abfehen auf äußere Zwede und äußere Vortheile 
richtet, im fchrofiten Widerfpruch entgegen flehe; und daß der 
legtere über den erfieren ein entfchiedenes Uebergewicht gewonnen 
babe? Denn wäre es nicht fo: fo müßten ja die Wirfungen des 
Humanismus eben fo gut im Leben fühlbar werden, als der Eins 
fluß des entgegengefesten Syſtems ſich überall genugfam zu er⸗ 
fennen gibt; das Streben nach fittlicher Bildung müßte.ein eben 
fo entfchieden herrfcdendes feyn, als es das Streben nad Er⸗ 
werb, nad) äußerer Geltung, nach Genuß und Zeritreuung ift: 
der fittliche Ernft müßte die Slachheit und die Srivolität; ein Acht 
religiöfer Sinn, die Verirrungen des religiöfen Gefühle; Achte 
Baterlandsliebe, das leidenfchaftliche Treiben politifcher Partey⸗ 
ungen; der Gemeinfinn müßte die Selbitfudyt, Achtung für das 
Verdienft die Anmaßlichfeit, und gründliche Willen die ober« 
flählihe Bielwilfereyg verdrängt haben: mit einem Wort, die 
gegenwärtige Generation müßte beffer geworden feyn; einiger 
mit fich felbft, und darum auch zufriedener mit fich felbit, als fie 
es ift, und als fie es zu ſeyn Urfache hat. 

Mag demnach), wie der Verf. fagt, ein unläugbar richtiger 
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red Prinzip auch immerhin in der Erziehung ſich Bahn gemacht, 
und zu einer wirdigeren Geftaltung des Unterrichtö geführt has 
ben: es hat mehr in der Theorie ald im Leben Raum 
gewonnen, und eine entfchiedene Einwirkung auf das letztere läßt 
ſich Davon leider nicht nachweifen ; am wenigften eine genügende. 
Eine folche Wirfung hervorzubringen muß aber überall erftes 
und letztes Streben der Erziehung feyn, weil eben das ihre Aufr 
gabe ift; und weil jede Umgeftaltung zum Beileren eben nur von 
ihr ausgehen kann. Wo nun diefe Wirkung ausbleibt: da fehlt 
ed entweder an der innern Wahrheit und Haltbarkeit des leiten: 
den Prinzips, oder an treuem Fleiß der Ausführung; oder an 
richtiger Stellung eines an fid) wahren und haltbaren Prinzipes 
zu den befondern Bedürfniffen der Zeit. Wie Ponfequent nämlich 
die Erziehung auch immer nach einem richtigen Prinzip verfahren, 
und wie treu und redlich da8 Geſchaͤft derfelben auch betrieben 
werden mag: fie hat in jeder, jenem Prinzip widerfprechenden 
Tendenz der Zeit eine Widerftandsfraft gegen ſich, welche fie nur 
fchwer befiegen fann. Wie fie dad nun durchaus nicht vermöge, 
ohne ihre eigene Widerftandöfraft auf das ernftlichfte nach die— 
fer Seite hin zu wenden, wird ſich überzeugend genug erge= 
ben, wenn man in nähere Betrachtung zieht, auf welde 
Weife der Einfluß einer in der Zeit liegenden Verfehrtheit wirk⸗ 
fam werde. Schon das müßte im Allgemeinen gegen einen fol- 
hen Einfluß mißtrauifch machen, daß er jener Art und Weife, 
wie feinem Umfange nad), als ein moralifcher, ein nicht zu bes 
rechnender ift. Denn er tritt nicht in einen offenen Kampf gegen 
die durch die Erziehung überlieferte Lehre: aber er paralpfirt die 
Kraft derfelben, indem er dem Sinn und dem Gemüth ihr wider: 
fprechende Lebensanfichten nahe bringt; er beftreitet dad Gute 
nicht, aber er fchwächt feine Kraft, indem er das Schlechte und 
Verkehrte mit dem täufchenden Schimmer ded Rechten und Wah- 
ren nmfleidet, und dem ungeübten Blick es ſchwer macht, das 
eine von dem andern mit Sicherheit zu unterfcheiden. Dabey 
Darf nicht vergeflen werden, was die Pädagogif gerade am häus 
ſigſten vergißt, daß nicht die Lehre, ale ein Gegebenes, 
unmittelbare Grundlage des fünftigen Handelns fen: fon: 
bern daß fie nur mittelbar dazu werde, in fo fern nämlich je- 
des Individuum die Erfcheinungen des äußeren Lebens, die es 
ſelbſtſtaͤndig aufgreift und verarbeitet, auf diefelbe zurücführt. 
Je beirrender und widerfprechender aber diefe Erfcheinungen find, 
je unläugbarer fieden fchlechteren und niedrigeren Neigungen des 
Menſchen fchmeicheln, und je fchillernder und gleißender ihre Farbe 
tft: um deſto mehr muß es das Beftreben der Erziehung feyn, 
im jugendlichen Sinn und Gemüthe feft zu begründen, was den 
; | 


226 Harleß Humanitätsbildung. XLIX. Bd. 


Einfluß derſelben aufheben, und die künftige Generation vor den 
Mißgriffen und den Verkehrheiten der gegenwaͤrtigen bewahren 
kann. 

Damit nun iſt zugleich ausgeſprochen, was Erziehung und 
Unterricht mit ſtrenger Konſequenz zu erzielen ſuchen müſſen, wenn 
fie dem Bedürfniß der Zeit genügen wollen, und das Prinzip 
des Humanismus bey der beranzuziehenden Generation, allges 
meiner wenigftends, auch für das Leben Kraft gewinnen 
ſoll: fittlihen Ernft, im Gegenſatz der herrfchend gewordenen 
fittlichen Slachheit; Geradheit des GBeifted (droiture d’esprit) 
im Segenfaß phantaftifcher Aufgeregtheitz gründliches und abge- 
grenztes Willen, im Gegenfag planlofer Vielwiflerey; Beſchei⸗ 
denheit, im Gegenfag gedenhafter Arroganz; und Achtung für 
das Geſetz, ald Präfervativ gegen den Einfluß politifchen Schwin⸗ 
Delgeifted.” Sie wird, um der fehlimmften Kranfheit der Zeit, 
der Selbftfucht, entgegen zu arbeiten, den Sinn und die Ad 
tung für die Rechte Anderer fhärfen, und möglichft tief die Idee 
begründen müffen, daß es ein anderes Glück gebe, ald Geld, und 
einen andern Werth, ald den Beyfall der fogenannten feinen 
Geſellſchaft. Allem aber, was fie wirfen und leiften will, wird 
fie eine lautere Religiofität zur Grundlage geben müflen; weil 
fie von diefer Grundlage allein erwarten darf, daß fie feſt genu 
feyn werde, um felbft dem wachfenden Strome des Verderbni 
{ed unerfchüttert Trotz zu bieten. 

Sollen aber Erziehung und Unterricht, diefe Richtungen vers 
folgend, eine entfcheidende Wirfung hervorbringen: fo werden 
fie in allen ihren Theilen ein organifches Ganzes bilden müſſen. 
Eine große Wirfung diefer Art darf überhaupt nirgends erwartet 
werden, wo nicht nady ficherer, das Fleinfte wie dad größte 
umfaffender Berehnung, alle einzelnen Theile feft in einander 
greifen; am wenigften aber in der Erziehung. Won Mifrologs 
wird daher hier nur dann Die Rede fegn dürfen, wenn dem Un 
deutenderen eine unverhältnigmäßige Wichtigfeit bengelegt wird: 
nicht aber da, wo gefragt wird, wie auch das Unbedeutendere 
richtig und ficher auf den gemeinfchaftlichen Mittelpunkt bezogen 
werden fönne. 

Eine eben fo nothwendige Bedingung ift die Beobachtung 
eines zwedmäßigen Stufenganges. Für jenen Theil der Jugend» 
bildung nun, welcher den Gymnaſien zufällt, nimmt der Verf. 
der angezeigten Schrift eine dreyfache Stufenfolge an. 

Aufder Anfangsftufe der Humanitätsbildung follen, verlangt 
er zunaͤchſt, Die niedern GSeelenfräfte des Zöglings, 
vorzüglih dad Anfhauungsvermögen, und daß 
Sedähtniß entwidelt und ausgebildet werden. 
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Die Anſicht des Verfaſſers iſt eine vollkommen richtige; nur 
kann man wünfchen, daß er ſich über das, was er Anſchauungs⸗ 
vermögen nennt, und über die Art, wie er ed entwideln und 
ausbilden will, mit mehr Beftimmtheit, und etwas ausführli« 
cher erklärt hätte... Umnyn über das, was im Allgemeinen wie 
auf jeder befonderen Bildungsftufe geleiftet werden fol, Mar zu 
werden, muß man fich Iebhaft gegenwärtig halten, was die Hu⸗ 
manitätöbildung und die gelehrte Bildung auf Schulen überhaupt 
zu leiften habe; weil man nur fo wird richtig beflimmen fönnen, 
wad der Materie, wie der Form nach, jeder einzelnen Bildungss 
fiufe zuzuweiſen fey. 

Wenn die Herrfchaft der fittlihen Natur des Menfchen über 
dad Sinnliche die allgemeinfte Tendenz ded Humanismus, und 
die Vorbereitung zu den auf gelehrter Bildung rubenden Berufs⸗ 
fiudien nächfter Zwed der Gymnaſialbildung ift: fo wird diefer, 
weil der Unterricht ein organiſches Ganzes bilden foll, auch fchon 
auf der unterfien Stufe jene allgemeinfte Tendenz, wie diefen 
befomdern Zweck, feft im Auge behalten, und hinfichtlich der erftern 
die Entwidlung des fittlihen Erfennens, binfichtlich des Tegtern 
aber vorzüglich die Entwicklung jener Fähigkeiten berüdfichtigen 
müflen, welche für die Erreihung deöfelben die wichtigften find. 
Von allen geiftigen Fähigfeiten iſt nım für die Betreibung der 
höheren Studien, und für die praftifche Brauchbarfeit derjeni- 
gen, welche fich denfelben widmen, fo wie für das Leben über: 
haupt, Peine von größerer Wichtigkeit, als Folgerichtigkeit 
im Denken. Geübt aber kann diefe werden aufdreyfache Weife: 
an Sachverhältniſſen, Wortverhältniffen und Zah— 
Tenverhbältniffen. So ergeben fid) denn von felbft die Ge; 
genflände des Unterrichted, welche für die unterfte Bildungs: 
ftufe gehören: Religions» und Sittenlehre, Grammatif, Arith⸗ 
metif; und da zu gleicher Zeit das Materiale zum Denfen, fo 
viel ed zweckmaͤßig, vermehrt werden foll: Erdbefchreibung und 
Gedichte. | 

- Ref. kann es ſich nicht verfagen, über die Behandlung der 
einzelnen Gegenftände, fowohl in Beziehung zu den allgemeine: 
ren Zweden, welche durch den Unterricht in denfelben erreicht 
werden follen, als in befonderer Beziehung zu den Bedürfniffen 
der Zeit, einige Bemerfungen zu machen. 

Wenn das fittliche Handeln durchaus auf der Klarheit des 
fittlihen Erfennens beruht, diefed Iegtere aber eben fo wenig, 
ale Holgerichtigfeit des Denkens, ohne fichere Beftimmtheit der 
Begriffe nirgends erwartet werden kann; wenn ferner einerfeitd 
Flachheit, andererfeits Verworrenheit und leidenfchaftliche Auf: 
geregtheit jene Krankheiten der Zeit find, welche ber heranzu⸗ 
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bildenden Generation am meiften Nachtheil bringen, und Nach⸗ 
theil drohen : fo ift e8 an fich Far, daß fichere Beftimmtheit der 
Begriffe bey jedem Lehrgegenftande, und auf jeder Bildungs« 
flufe, als die erfte und nothiwendigfte Bedingung eines zweckmaͤ⸗ 
figen Unterrichted angefehen werden müffe; um fo mehr, da es 
vorzüglich diefe Beftimmtheit der Begriffe, diefe Sicherheit des 
Willens ift, welche , felbit bey den Anfängen des Lernens, 
die rechte Luft zum Lernen und flätigen Fleiß erzeugt: fo wie 
fie ganz allein ein fichered und leichted Fortſchreiten verbürgen 
Tann. Daß die Lebendigfeit des Unterrichts durdy das Streben 
nach folher Sicherheit nicht leiden dürfe, braucht nicht insbeſon⸗ 
dere bemierft zu werden: da ohne Lebendigkeit und Wärme durchs 
aus Fein guter Unterricht gedacht werden Fann. 

Es ift vor Anderem der Religionsunterricht, welcher diefer 
Märme bedarf. Aber keineswegs wird hier die rhetorifche Wärme 
des Vortrags, fondern jene Wärme der religiöfen Begeifterung 
verftanden, die nur da6 Eigenthum desjenigen feyn fann, der 
von der Heiligkeit und von dem milden Sinne des Chriftentbums 
auf das innigfte Durchdrungen ift. Der NReligionslehrer muß nicht 
bloß Lehrer, er muß Vorbild einer ächt chriftlichen Gefinnung 
ſeyn, wenn diefe bey der Jugend hinreichend tiefe Wurzeln faflen 
fol; und darum muß er aus Dielen forgfältig ausgewählt 
werden. — Sonſt zerfällt der Religionsunterricht auch hier wie 
überall , in den Dogmatifhen und moralifhen Theil. 
Dad Dogma kann, als folches, auf diefer Bildungsftufe der 
Jugend nur in feiner Abgefchloffenheit, als Ausfpruch göttlicher 
Autorität, mitgetheilt werden ; die moralıfche Fruchtbarmachung 
deffelben fi) aber an nichts beiler, ald an das Leben des erhabes 
ven Stifterd umnferer Religion anfchließen. Wie der Religions 
unterricht in folcher Form ausfchließend die vorziglichfte Ges 
legenbeit zur Entwiclung der fittlihen Begriffe biete, fpringt 
wohl jedem von felbft in die Augen: wie er aber zugleich die herr: 
lichte Veranlaffung gebe, das Anfchauungsvermögen zu üben, 
und die Holgerichtigfeit im Denfen zu entiwideln, werden viel: 
leicht nur Diejenigen begreifen, welchen es hinreichend klar ges 
nn! daß es nichts Fonfequenteres gibt, als das Chriften- 
thum. — 

Der Werth des Sprachſtudiums zur Begründung der Fol: 
gerichtigfeit im Denfen ift allgemein anerfannt. Nicht fo der 
Vorzug, welchen dasfelbe in diefer Hinfiht vor dem Studium 
der Mathematif befigt: ein unläugbarer; weil ed, bey gleich 
firenger Konfequenz, eine vielfeitigere und nähere Beziehung zum 
Leben hat. Aber die Vorliebe, mit welcher die Zeit zu den 
überall, aud) außer ihrem Kreife, keck fich vordrängenden mathe⸗ 
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matifchen, phyſikaliſchen und naturhiftorifchen Willenfchaften, 
im Gegenſatz der philofophifchen, philologifhen und hiftorifchen 
fich Hinneigt, ift überhaupt einer von den Irrthümern, von wels 
hen fie zurüdfommen muß, wenn Alles anders und erfreulicher, 
al8 bisher, fich geitalten fol. 

Soll aber der Sprachunterricht jenem Zweck entfprechen, fo 
muß er durchaus auf die logiſche Bedeutung feiner Ele— 
mente gegründet ‚werden. Leider wird ed fi) nur fchwer läug- 
nen laffen, daß hier, troß der vielfachen und höchft dankenswer⸗ 
then Verbeilerungen hochverdienter Schulmänner, nicht bloß dad 
Beſte, fondern felbit dad Nothwendige noch zu thun fey. Noch 
bat fih nämlich in dem weiten pädagogifchen Deutfchland nies 
mand gefunden, der eine obiger Forderung hinreichend entfpres 
chende Schul» Srammatif ‚geliefert hätte. Denn um nur Einie 
gm su bemerfen: fo ift man ja noch nicht einmal mit der Formen⸗ 

bre im Keinen '); man behandelt die Gerundien noch immer in 
einer befonderen Lehre, da fie doch ald wahre Verbal: Cafus rein 
von der Reftion abhängen ?); und noch immer fchleppt man fich 





3) Man hat an den lat. Conjug. gar vielfach gemodelt nnd ihnen 
Aorifte, und Gott weiß was ſonſt noch, aufgedrungen. Die ein« 
fachfte, wie die wahre Anſicht der Sache ift es, daß fie urfprüng» 
lich Defectiv find; nämlich im Fut. Conj. Act; im Perf. und 
Plusq. Ind. und Conj. Pass., im Fut. Conj. Pass., im Fut. 
Exact. Pass. Als Erfaß und Stellvertreter diefer und aller an 
dern fehlenden Beitimmungen der Zeitverhältniffe erfcheint das 
Hülfszeitwort , in Verbindung mit den in ihrer Bedeutung fo fcharf 
beſtimmten Partieipien. Auf diefe Iharf beſtimmte Bedeutung, 
und den Zeitbegriff des Seyns muß jede fehlende Zeitform zu⸗ 
rüdgeführt werden. — Eben fo lafien fich die aktive und paflive 
Form nur durh Zurüdführung auf ihre logifhe Bedeutung ficher 
unterfcheiden. Aeußerung des Subjekts durch ſich felbit: Activ. 
(als Selbfttgätigkeir, mıt ausdrücklicher Bezeichnung feiner feldft, 
als Gegenſtand derfelben), oder eines von ihm felbft verfchiedenen 
Gegenftandes : Transitiv. — Amo me. Amo, — Gelbftthätigkeit 
ohne Bezeichnung eines beftimmten Gegenftandes : Intransitiv — 
Vado. — Als Zujtand oder Belchaffenheit: Neutr. Niteo, Leis 
dendes Verhalten des Subjektes. Pass. Nüdfihtlih der Thätig- 
eit eines von ihm verfcyiedenen Gegenjtandes, Audior; Cingor, 
ih bin, finde, fehe ıc. mih umgeben — Einwirkung des Sub⸗ 
jektes auf fich felbit, ohne ansdrüdliche Bezeichnung feiner felbft, 
als Gegenftandes derfelben: Exerceor, ich übe mich. Unjtreitig 
liegt, wie das fchon öfter bemerft worden ift, auch den Depo- 
nentibus urfprünglicd) eine paffive Bedeutung zum Grunde, wenn 
fie fih gleih nur bey wenigen jeßt nor) nachweifen läßt. 

2) Bey der fogenannten Verwechslung des Ger. mit dem Part. Fut. 
Pass. erfcheint leßteres Feineswegs ald Stellvertreter des Gerun⸗ 
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bey den Participien mit der fhwerfälligen Scheller: Bröderis 
f 4 en Xheorie: während es vollfommen hinreichend, auf die 
Bedeutung derfelben, als bloßer Verbaladjeftiva binzuweifen, 
die entweder eine unmittelbar zum Hauptfab gehörige, vder für 
fi beftehende Nebenbeflimmung ausdrüden. (Abl. absol.) 
Eben fo erweifen ſich die Regeln über die Konftruftionen mit 
dem Relativum größtentheils als unflar und unzureichend: wäh: 
rend diefe zum Theil fehr fchweren Bügungen, wenn man bloß 
die Iogifche Bedeutung des Nelativum feft hält, fich fo zu fagen 
von felbft im die Hände geben. 
Die Sprache fol, als folche, an etwas geübt werden. Ne⸗ 
benher fol an eben demfelben Vorwurf das geiftige Anſchauungs⸗ 
vermögen geübt werden. 

Nef. gefteht, daß er jederzeit ein entfchiedner Feind aller 
Chreftomathien gewefen. Sie find Stückwerk; das ift das 
Schlimmfte, was man von ihnen fagen kann. Der Geiſt aber 
muß, foll er mit einem Gegenftande, fey ed dem Stoff, fey es 
der Form nach, auch nur etwas vertrauter werden, überall laͤn⸗ 
gere Zeit bey demfelben verweilen. Man rühmt von den Ehre: 
ftomathien, daß fie durch Mannigfaltigfeit das Intereile des 
Lernenden reisen, und das Fortfchreiten vom Leichteren zum 
Schwereren begünftigen. Wozu aber Chrejtomathien, weun 
man diefe Zwede auf andere Weife, und weit beiler erreichen 

ann? 

Daß man diefed aber fönne, wird fi) mit gutem Bug bes 
Baupten laffen. 

Insbeſondere ift für die erfte Bildungsftufe (Ref. berechnet 
für jede Bildungsftufe zwey Jahre, und neben der flatarifchen, 
noch eine Furforifche Lefung) fo Zweckmaͤßiges vorhanden, oder 
dieſes fo Leicht berbeyzufchaffen, wie man ed nur immer wün⸗ 
fhen mag. Ä 
| Für die erfte Uebung (erfted Jahr; flat. und Furf.) hat 
man die Zabel. Welche reiche Lefe des Beten und Zweddien- 
lichften ift Hier nicht auß den älteren und neueren Fabuliſten, 
insbefondere aus demtrefflihen Desbillons zu machen! 

Ueber den Werth der Zabel für die Schulen iſt nach dem, was 
Teffing darüber gefagt Hat, nichts weiter zu fagen. Ihr uns 
fhäßbarer Werth ift ihre nahe, unmittelbare Beziehung zum 
Leben, die fi (und das muß hier die Auswahl beftimmen) in 
ben beiten, eben fo Plar, als fcharf ausfpricht. Weber: 


diums. Diefes fteht felbfitändig; nicht fo jenes. Die Geltung 
als felbftftändiger Begriff geht gänzlih auf das Dbjekt des Zeit 
wortes über. Hominis mens discendo alitur. Litteris alitur 
addiscendis. 
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dieß, noch eine andere Ruͤckſicht empfiehlt die Fabel — die 
Sprache; nicht zu enger, und nicht zu weiter Umfang des von 
ihr benuͤtzten Sprachſchatzes, und fait durchaus plane und wer 
nig verwickelte Konftruftionen. Die Annuth der Fabel, und 
dad Intereſſe, welches die Jugend der letzteren fo leicht abges 
winnt, follen gar nicht in Anfchlag gebracht werden. 

Beyde Rüdfichten, die Rüdfiht auf den Stoff, wie auf 
die Form nämlich, empfehlen eben fo für das zweyte Jahr, eine 
Auswahl aus den Colloquien und den Apophthegmen des Era 
mus von Rotterdam, in einer zwecdmäßigen Bearbeitung. 
Auch hier ift überall mehr, unmittelbare Beziehung aufdas 
Leben vorhanden; und wie Flar, wie heiter ift dieſe nicht in 
den Geſpraͤchen; wie bedeutungsvoll, bey meift vollkommner Abs 
gefchloifenheit, in den Apophthegmen! Was Fönnte gefchicter 
ſeyn, die Entwicklung fittlicher Begriffe vorzubereiten, die, wenn 
fie der Zögling auf diefer Stufe gleich ale ein Gegebened em» 
pfangen muß, und der Lehrer auf die Entwidlung ihrer Gründe 
noch nicht eingehen darf,.jenem doch überall in einen lebendigen 
Bilde gegeben werden follen. Nur müßte das lestere Werk in 
gewiffem Sinne zugleich fortgefegt werden. Beſonders da, wenn 
man nur das Zwedmäßigfte wählen will, der Vorrath eben nicht 
allzugroß werden wird. Dder haben ausgezeichnete Züge von 
Keligiofität, Patriotismus und Menfchenliebe, von Muth im 
Unglü und von Mäßigung im Glück nur dann einen Werth, 
wenn fie aud dem Altertbume genommen find? Hat nicht jede 
Zeit ihre eigenthümlichen Tugenden, wie ihre eigenthümlichen 
Sehler? und gilt es nicht eben die Aufgabe, die Jugend von den 
erften Anfängen an, und ſchon durch die erſten Eindrüde, mit 
dem, was anihrer Zeit gut ift, zu’befreunden, um fie Fünftig 
vor dem zu bewahren, was daran fchlecdht ift? 

Als Furforifche Lektüre wählt man, wo eine folche einges 
führt ift, bald den Eutrop, bald den Aur. Viktor, bald 
den Slorus. Die beyden legteren find zu ſchwer, felbft wenn 
man fie fonft gelten laffen wollte; Eutrop aber, auch in einer 
fo trefflichen Ausgabe, wie fie Hohler von diefem Schriftitel= 
ler, vom Corn. Nepos, und Zul. Cäfar geliefert hat, 
gar troden und unerfreulich. So bleibt denn freylich gerade für - 
diefe Periode Fein Klaffifer übrig, nach welchem ſich greifen ließe. 
Aber über da6 große Unglüd, wenn man der Jugend eine in einfa- 
chen Umriffen, und in Flaffifchem, nicht zu fchwerem Latein ges 
fhriebene Historia antiqua in die Hände gäbe, deren Verfajler 
nicht noch vor dem Sturz des wetrömifchen Neiches gelebt hätte ! 
Vorhanden ift eine folhe Geſchichte freylich nicht; aber es follte 
wohl der Mühe lohnen, fie abfaſſen zu laſſen. Das Bedürfniß 
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eines folchen Werkes ift in der That um fo größer, da beyderim 


boden Grade zu billigenden Einrichtung, den Unterricht in der. 


‘ 


Gefhichte mit der vaterländifchen anzufangen,. die dem Stu- 
dierenden zum lebendigen Auffaſſen der klaſſiſchen Schriftfteller fo 
unentbehrliche Gefchichte des Altertbums hin und wieder bis in 
die legten Klaffen zurückgerückt wird, und der Zögling alfo bis 
zu diefem Zeitpunft in der That nichts anderes, als einige dis- 
jecta membra derfelben erhält. 

Ueber die Behandlung der Gefhichte auf Symnafien hat der 
Verf. auf wenig Seiten viel Vortreffliches gefagt. Auch Ref. 
will feine Anficht darüber hier niederlegen, und fie der Prüfung 
praftifcher Schulmänner empfohlen haben; denn folchen allein 
fann er ein Urtheil darüber zugeitehen. - 

Er glaubt nämlich, die Geſchichte fey derjenige Gegenftand, 
der auf Gymnaſien am wenigften zwedimäßig behandelt, und 
aus dem am wenigften jener große Nutzen gezogen werde, wel 
cher Da Boertmößlgerer Behandlung ficher davon eriwartet wer: 
den darf. \ | 

Er geht von dem kaum zu beftreitenden Grundfaße aus, daß 
die Geſchichte, wenn fie wirflih Tehrerin des Lebens ſeyn 
fol — und wozu wäre fie fonft noch gut, als hHöchitens zur 
Uebung des Gedaͤchtniſſes — durchaus zur lebendigen Anfchauung 
werden müſſe. Das wird fie uns, wenn wir die großen Ges 
fhichtfchreiber des Alterthums leſen; das ift es, worin die Neues 
ren diefe fo felten erreicht, nie übertroffen haben. 

In der Forderung aber, daß die Gefchichte zur lebendigen 
Anfchauung werden folle, liegen zugleich die wefentlichiten Ge: 
fihtspunfte, die überall, wo fie nicht als Spezialgefchichte, als 
Annaliftif, oder als fritifche Forſchung auftritt, zunächſt ind Auge 
gefaßt werden mülfen: Vertheilung der Begebenheiten in große, 
leicht zu überfehende Maifen, mit Vermeidung aller zu ausführ: 
lichen und zu verwidelten Details; fräftiged Hervortreten der 
Eigenthümlichfeit der verfchiedenen Zeitabfchnitte, wie der hans 
delnden Perfonen ; Lebendigfeit und frifche Faͤrbung der Daritels 
lung. Die letztere ift um fo wichtiger, da vorzüglich durdy die 
Geſchichte der jugendliche Enthufiasmus geweckt, und die Phan- 
tafie für das Gute, Schöne und Große gewonnen werden foll, 


damit das Schlehte, Gemeine und Niedrige ihr widerfte= 


ben möge. | 

Genügen läßt ſich nun diefen Forderungen auf ziweyfache 
Weile. Man gebe dem Schüler nur einen fehr furzen Abriß der 
Begebenheiten, und überlaffe die Ausführung dem mündlichen 
Unterricht (der Erfolg abhängig von der Fähigkeit, wie vom Fleiß 
des Lehrerd — Velchränftheit der Zeit — der Schüler iſt für 
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das Behalten und Erneuern des Gehörten einzig an das Gedächt: 
nıß gewiefen), oder man gebe dem Schüler ein Buch, das alleu 
obigen Forderungen entfpreche. Es wird ſchwer zu fchaffen feyn, 
aber ed wird zu fchaffen feyn; es wird, da es ausführlich feyn- 
fol und muß, eine größere Bogenzahl begreifen, als man bey 
Schulbüchern fonft gerne haben mag: allein diefe Rückſicht iſt 
nicht wichtig genug, um im Gegenfag eines wefentlihen Bedürfe 
nijles für entfcheidend zu gelten. Ron einem ſolchen Bedürfniß 
iſt aber hier die Rede. Was zwifchen den beyden angegebenen 
Wegen der Behandlung des Geſchichtſtudiums liegt, führt, faft 
unvermeidlich zum mechanifchen Auswendiglernen. Bey 
jenen beyden Behandlungsarten wird diefes unmöglich. Ich gebe 
3. ®. dem Schüler die Hauptmomente des zweyten punifchen Krie: 
ges in fünf Zeilen ; er wird diefe leicht, uud mag fie auch immer: 
bin als feite Punkte für dad Gedaͤchtniß auswendig lernen ; ich 
gebe ihm die Darftellung diefed Krieges auf fünf bis fieben Sei— 
ten; und er kann diefe nicht auswendig lernen; aber die gro⸗ 
Ben Ereigniſſe dieſer Periode, die moralifche Größe der Menfchen, 
Die in ihr auftraten, und die vorzüglichiten Momente des Gans 
ges der Begebenheiten — nur die nämlich, aber diefe in leben- 
Diger Darftellung, follen ihm gegeben werden — werden fich fei- 
nem Gemüth und feiner Phantafie für immer einprägen. ch 
gebe ihm von eben diefer Gefchichte einen kurzen Abriß von ans 
derthalb Seiten, mit fubeinfter Anführung aller Details: und 
er wird nun fein Penfun auswendig lernen, und bald genug 
— wieder vergeilen haben. 

Kein Zweifel, daß auch bey Lehrbüchern, die zwiſchen einem 
fehr kurzen, alles dem mündlichen Unterricht überlaifenden Ab- 
riß, und einer Daritellung, wie fie hier gewünfdht wird, gleich: 
fam das Mittel halten — bey einer zwedmäßigen Behandlung, 
wie ed die für den Gebrauch der legteren vorgefchriebene unftreis 
tig ift — auf gunftigen Erfolg des Geſchichtſtudiums gerechnet 
werden dürfe; aber erlaubt war e8 für jeden Fall, zu fragen: 
ob diefer Erfolg nicht ficherer und vollfommner auf andere Weife 
zu erreichen ftehe. Ä 

Was übrigens vom Studium der Geſchichte bemerft worden 
ift, gilt auch von jenem der Erdbefchreibung. Auch hier foll Alles 
zue lebendigen Anfchauung werden, Alled in große, leicht zu 
überſehende Maflen zerfallen; nicht das Gedächtniß foll mit Nas 
men und topographifchen Notizen angefüllt: fondern der Phan- 
tafie ein beftimmtes , frifch gefürbtes Bild geboten werden. 
Insbeſondere verdient es die vaterländifche Geographie, daß man 
fie auf diefe Art mit der größten Sorgfalt behandle. Der Zoͤg⸗ 
ling foU das Eigenthümliche feines Geburtslandes, die Vor⸗ 
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züge, bie Naturmerfwürdigfeiten und Kunftdenfmäler desfelben, 
nicht aus beyläufiger Erwähnung oder aus einem trodnen Ver: 
zeichnilfe, fondern in einem anziehenden Bilde Fennen lernen. Er 
fol früh fein Geburtsland, auch alsLand liebenlernen; denk 
vielfach wird diefe Liebe fid mit feinem ganzen Wefen verfchlins 
gen, und nicht wenig wird fie dazu beytragen, feine Vaterlande- 
iebe überhaupt feft zu begründen. Was ein berühmter deutfcher 
Schriftfteller von der Gefchichte fagt, daß fie nıır dann etwas 
werth fey, wenn fie den Enthuſiasmus errege, darf unbedenklich 
auf das Studium der vaterländifchen Erdbefhreibung angewens 
det werden; fie it nur dann etwas Rechtes werth, wenn fie die 
Liebe zum Waterlande erwedt, und und inniger mit Allem be: 
freundet,, was diefes Ausgezeichnetes und Schäßenswerthes auf: 
zuweifen bat. — . 

Wie groß die Noth auch immer gewefen feyn mag, in weldye 
der Verf. eines Auffages: über dad Studium der Naturgefchichte 
auf Symnafien, in dem Sournal: dad Ausland (Nr. 337 v. J.) 
bey der vorjährigen Verfammlung der deutfchen Naturforfcher zu 
Heidelberg, gerietb, ald man über die Hintanfegung diefer 
Willenfchaft beym Gymnafialunterriht von ihm Rede haben 
wollte: fo ift ed doch ficher in hohem Grade zu billigen, daß man 
Naturgefchichte und Naturlehre auf mehreren Symnafien aus der 
Zahl der eigentlihen Lehrgegenftände ausgeſchloſſen; 
und jener Aufſatz fann gar gut zum Beweife dienen, wie einfets 
‚tig und ohne hinreichende Kenntniß des Unterrichtöwefend ders 
gleichen Forderungen geftellt werden. Hat man doch fogar Eher 
mie, fpeziele Botanif und Mineralogie von den Gymnaſien 
verlangt! 

Ganzrichtig bemerft unfer Verf., dad Gymnaſium müffe nicht 
alles Bildende in feinen Bereich ziehen, und nicht alle Lüden 
ausfüllen wollen. Daß dasjenige, was gelehrt wird, recht und 

ründlich gelehrt werde, ohne daß Ueberhaͤufung der Lehrgegen- 
ände die Erreichung diefes Zweckes hindere, ift an ſich felbft 
und rüdfichtli der Bedürfniffe der Zeit bey weiten die drin⸗ 
‚ gendfte Forderung ; follten die deutfchen Naturforfcher bey ihrer 
Ffünftigen Verfammlung Herrn O — auch noch weit ſchonungs⸗ 
Iofer, als bey der vorjährigen zu Leibe gehen. 

Aber gänzlich vernachlaͤßigt werden follen Naturgefhichte 
und Naturlehre beym Gpymnafialunterricht darum keineswegs. 
Die Betrachtung der Natur ifteines der fefteften Bande, wodurch 
der Menfc mit Gott zufammenhängt, und auf allen Lebensſtu⸗ 
fen einer der würdigften Gegenftände, womit er fi) befhäftigen 
kann. Ueberall foll er ſich ihr befreundet fühlen, und darum aud) 
fhon auf der erfien Stufe feiner Bildung wenigitend in fo weit 
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mit ihe befanit werden, daß die Neigung, fich ferner mit ihr zu 
befhäftigen, gewedt und Tebendig erhalten werde. Dazu aber 
werden eine oder zwey Stunden die Woche, an einem Ferientage 
gegeben, vollfommen hinreichen, und an jedem Gymnaſium wird 
ſich ein Lehrer finden, gefchidt und geneigt fie zu geben. Einige 
das Intereſſanteſte und Brauchbarfte Flar und lebendig behan- 
deinde Bücher, fo wie ein Vorrath von nicht Foftfpieligen, aber 
getreuen Abbildungen, wären dazu freylich unumgängliche Er: 
fordernijfe; befondere NRüdficht aber auf die vaterländifche 
Naturgefchichte auch hier zu empfehlen. . 

Als Aufgabe für die zweyte Stufe der Humanitätöbildung 
bezeichnet der Verf. eine Erweiterung des Denfvermös 
gend in der Art, daß ed fi mehr und mehr zur 
vollftändigen Urtbeilsfraft geftalte, und die Bes 
griffe und Anfhauungen, welde es in fih aufge: 
nommen, in eine geregeltere, auch der Form nad 
vollfommnere logiſche Verbindung zu bringenge- 
wöhnt werde: zugleich aber eine zum deutlice. 
ven Bewußtfeyn führende Läuterung und Vereds 
Iung des moralifhen Gefühls und Willens, bes 
ſonders durch die Richtung auf das Religiöfe. 

Auch hier hat der Verf. imWefentlichen ganz richtig begeich« 
net, was die Symnafial: Erziehung auf diefer Bildungsftufe fich 
zum Sefichtöpunfte nehmen müffe: wenn man glei auch hin und 
wieder auf einen nicht hinreichend fcharf beitimmten Ausdrud 
ſtößt. Ein paar Stellen in den Erläuterungen des Verfaſſers 
find inzwifchen zu wichtig, als daß fie nicht insbefondere hier 
ausgehoben werden follten. 

»Der verftändige Sührers , fagt der Verfaffer in Beziehung, 
auf die Bildung des fittlihen Gefilhld, Seite 21, »wird foldhe 
Ideen zum Grunde legen, welche bey allen auch nur einigermas 
Ben aufgeflärten Bewohnern der Erde als die höchiten gelten, 
wie die Idee von Srömniigfeit, Weisheit, Gerechtigfeit ıc.; er r 
wird ſich aber bald vorzugsweife folcher bemächtigen, welche dem 
Chriſtenthum am nächften angehören. Und dieß nicht etwa nur 
beym Religionsunterricht. In alle Gegenftände des Willens und 
Lehrend vermag ein religiöfer Sinn hineingezogen zu werden ; 
über Alles fann ein frommer, erwärmter Haud) des höheren Le⸗ 
bens Hinwehen, und wo auch nur leife berührend, eine Spur 
fhönerer Farben zurüdlaifen.« 

»Zu den Ideen,« fährt der Verf. fort, „welche berufen find, 
bereit in Anregung gebracht zu werden, gehören fihon unbedenf- 
lich die von Vaterland und Staat. Aus diefen läßt fich 
eine reiche Ausbeute für die Schärfung des wahren Gefühls (und 
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Entwidlung der Urtheilskraft, hätte Fönnen hinzugeſetzt werden) 
gewinnen. Waterlandsliebe ift die Krone der gefzlligen Tugen⸗ 
den; fie beruht völlig auf der Idee der Gerechtigkeit, und wird 
erzeugt durd) das Gefühl des Danfes für die gemeinfamen Wohl⸗ 
tbaten, die uns aus dem Vaterlande zufließen. Das Kind em 
pfindet fo etwas noch nicht; ihm iſt überall wohl, wo es feinem 


Leibe wohlgeht. — Wenn aber der Knabe dem Juͤnglingsalter 


- 


näher tritt, foll die Xdee und das Bewußtfeyn feiner Nattonali: 
tät in ihm entwidelt, und mit den Fortfchritten feiner intelleftuel- 
len Einfiht immer vollfommner ausgebildet werden« Dieß ift 


unſtreitig eine der wichtigften Sorderungen, welche an die Ju: 


genderziehung geftellt werden müſſen, wenn eine Nation, Na» 
tion bleiben, und für ihre Selbftftändigkeit fich die einzige zuver⸗ 
läßige Bürgfchaft fichern will, die es dafür gibt, — eineu auf 
Liebe und Pflichtgefühl rubenden Patriotismus. Doppelt wichtig 
aber wird diefe Rüdjicht in Beziehung zu dem Bedürfniß unfrer 


‚Zeit, in welcher die rechte Bedeutung des Patriotidmus einerfeitd 


in Erwerb : und Genußfucht, und andrerfeits in politifcher Par: 
teyſucht zulegt noch gaͤnzlich unterzugehen droht. 

Dieieſem Uebel nun, dem fchlimmften, welches eine Nation, 
als folhe, bedrohen fann, und gegen welches fie von der mög- 


lichſten Vervollfommnung der mathematifchen, phufifalifchen und 


technologifchen Wiffenfchaften nur wenig Abhülfe erwarten darf, 
weil ſich mit Geld höchſtens Soldaten bezahlen laifen, aber fein 
Patriotismus fich Faufen läßt — dieſem Uebel fol die Humani- 
tätsbildung mit Einficht und Ernft entgegenarbeiten; feſt ihre 
Prinzip im Auge zu halten, ihren Zögling durch Entäußerung 
von eigenfüchtigen Beweggründen zu feiner fittlihen Beflimmung 
als Chriſt, als Menfh, und ald Bürger anzuleiten. Mit 
gutem Grund aber wird fie dabey auf den Boden des Flaflifchen 
Alterthums fußen; weil in diefem die Beziehung des Einzelnen 
zum Staat Flarer und fchärfer, als fonft irgendiwo, ausgeſpro⸗ 


chen ift. 


Bon den römifhen Scriftftellern eignen fich fonft für diefe 
Periode zur ftatarifchen Lektuͤre vorzüglid Cornelius Ne: 
pos und Salluſtius (Jugurtha). Der eritere genügt 
faft allen Borderungen, welche für die erfte Hälfte diefer Bil- 
dungöftufe an einen lateinifchen Autor gemacht werden müſſen; 
der legtere ift gefchicfter, ald irgend ein anderer, die Entwid: 
lung der Idee zu beginnen, daß das Wohl ganzer Staaten, wie 
dad einzelner Menfchen, abhängig fey von ihrem fittlihen Werthe. 
Philofophifhe Diatriben über diefe wichtigfte aller Wahrheiten 
foU nun der Lehrer bey diefer Gelegenheit nicht halten: aber her⸗ 
ausheben fol er Alles, was Sallujtius in diefer Hinficht auf 
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jeder Seite mit den fchärfften und beſtimmteſten Zügen ges 
zeichnet hat. Ref. Fennt außer dem Horaz feinen römifchen 
Schriftfteller, aus dem fich beym Unterricht der Zugend fo viel 
machen ließe, und wie er aus Erfahrung fagen fann, feinen, 
von welchem diefe allgemeiner angeforochen würde. 

Für die Furforifche Lefung empfehlen fich auf diefer Bildungs: 
ſtufe vorzüglich Ju ſtinus und der jüngere Plinius. Man 
fann immerhin zugeben, daß der leptere mit feinem Lefer etwas 
foquettire: feine Briefe find darum nicht minder ein fchöner 
Abdruf eines durch die Willenfhaften und durch den Um⸗ 
gang mit den Beſten feiner Zeit veredelten Geiſtes. Was fie 
aber vorzüglich empfiehlt, ift die überall durchſchimmernde Ach⸗ 
tung für Anftand und feinere Sitte. Ref. hält es nicht wohl 
möglich, daß diefer Schriftfteller mit einem nur einigermaßen 
glüdlich organifirten Zünglinge auf die rechte Weife gelefen werde, 
ohne daß wenigftend etwas von römifcher Urbanität in den leg» 
teren übergebe. 

Außer der Erweiterung ded grammatifalifchen Unterrichts, 
faͤllt dieſer Periode noch die ſogenannte Syntaxis ornata zu. Im 
Betreff der einen Hälfte (De Puritate Serm.) ſcheint Refn. die 
Lehre von den Synonymen befondere Berüdfihtigung zu verdies 
nen. Wortrefflich ift e8, daß man diefer Lehre einen Indifulus 
von deutfchen Synonymen beygibt. Einen Abfchluß fände ein 
folher Indifulus, wenn er die ſynonymen Bezeichnungen der ins 
telleftuellen und fittlichen Eigenfchaften begriffe. Ein reicher 
Schatz Scharf beftimmter Begriffe, die meift alle Augenblide ver: 
wechfelt werden, dem Jüngling mitgegeben für’8 ganze Leben! 
Nur müßten die Artifel mindeftens aus Eberhard's größerem 
Werke ganz gegeben werden. Der Abfchnitt De Elegantia läßt 
fi nad) Ref. Meinung nur durd) zahlreiche, möglichft Flare 
Benfpiele, und durh häufige Hinweiſungen bey Leſung der 
klaſſiſchen Autoren lehren. 

In den beyden Jahren dieſer Bildungsftufe werden in den 
öfterreihifchen Schulen nad) einem fehr brauchbaren Handbuche 
auch die Antiquitäten gelehrt. Da die Philologen wohl mit eben . 
fo gutem Bug verlangen fönnen, daß man die jungen Leute hin 
reichend ausrüfte, um einen Klaffifer recht zu verftehen, ald Nas 
turforfcher begehren, daß man ſie Pflanzen trodnen und Käfer 
fpießen lehre: fo wird gewiß diefe Einrichtung als höchft zweck⸗ 
mäßig anerfannt werden müllen. Recht gut aber ließe ſich diefer - 
Unterricht, jept an die Stelle der Naturgefchihte und Naturlehre 
tretend, außer die gewöhnlichen Stunden verlegen. Wie er 
durch die Behandlung des Lehrers Leben und Barbe gewinnen 
fönne, davon bat Karl Unger: in feinen Sitten der Ro⸗ 
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mer (Bien, bey Rahm 1805) Fein verwerflihes Mufter 
egeben. 

8 Außer dem fortlaufenden Unterricht in der Elementarmathes 
matif und in der Beographie und Geſchichte (die letztere mag 
nun ethnographifch oder im Realzufammenbange gelehrt werden: 
immer fol Deutfchland entfchieden vortreten) verlangt der 
Verfaſſer noch daB Griechiſche. Mit Vergnügen fpricht hier Ref. 
die Ueberzeugung aus, daß diefer Unterricht faum nad einer 
beileren Methode - und nach beiferen Büchern ertheilt. werden 
koͤnne, als beyde auf den öfterreichifchen Gymnaſien find: fo daß 
dem erfreulichſten Sortfchreiten. des Juͤnglings in der Literatur 
deö alten Hellad gewiß Fein Hinderniß entgegen fit. 

Für die dritte Hauptftufe der Humanitätöbildung bat der 
Derfafler die Aufgabe fo geftelt. Das Denfen werde zu 
fombinirender Solgerichtigfeit gefteigert, befon- 
ders dDurh Ausbildung des Schlußvermögend; 
durch Reflexion und Verarbeitung entſtehe ei- 
gentlihe Produktivität; an Mufterwerfen ent 
widle fih dad rihtige Kunftgefüpl. 

Auch Hier ift Alles richtig gedacht: während fich die Unrich- 
tigkeit und Unbeftimmtheit des Ausdruds mit Recht in Anfpruch 
nehmen läßt. Produftivität und Kunftgefühl Flingen an dieſer 
Stelle zweydeutig und foftbar ; und die Kombination fann wohl 
eine folgerichtige feyn, die Folgerichtigfeit aber kann nicht als 
eine fombinirende in Betrachtung fommen. 

An die Stelle des bisherigen grammatifalifchen Unterrichts 
treten auf diefer Bildungsftufe die Praecepta Styli. Wenn in⸗ 
zwifchen der Schüler in den beyden vorhergehenden Perioden in 
der Sprache fo weit gebracht worden ift, als er leicht gebracht 
werden kann: fo werden fich in der zweyten Hälfte des zweyten 
Jahres der vorhergehenden Periode die allgemeinen Regeln des 
Styls, und die Lehre von den Tropen nebft der Befchreibung 
und Erzählung ohne Schwierigfeit abhandeln, und dur, dem 
Praͤzepten felbft beygefügte Mufter genügend erläutern Tailen. 
Der große Vortheil dabey wäre, daß dann, da die fänımtlichen 
Dichtungsarten in einem Jahre recht wohl vorgenommen werden 
Fönnen, das zweyte Jahr ganz für die Theorie der Beredfamfeit 
frey bliebe. Daß eine forgfältige und verhältnigmäßig ausführs 
liche Behandlung derfelben ganz vorzüglich geeignet fey, den Geift 
. zu erweitern und ihm Gewandtheit zu geben, wird nicht leicht 
jemand läugnen ; und eben fo wenig, daß der Styl dadurd), und 
faft nur dadurd), Kraft und Ebenmaß gewinne: wie denn, nes 
benher gefagt, die gänzliche Vernachläßigung des oratorifchen 
Styld unter uns nicht wenig an der Willkür Schuld ift, mit 
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welcher man Sprache und Diftion in Deutfchland nur allzuoft zu 
behandeln pflegt. 

Außer freyen fhriftlichen Ausarbeitungen wünfcht der Ver⸗ 
faſſer auh freye mündlihe Vorträge. Was er in Bes 
treff der legteren vorgebracht hat, verdient insbefondere ausge⸗ 
hoben zu werden. »Die mündlichen felbftgedachten Vorträge, « 
bemerft er Seite 37, »find in unfern Schulen noch lange nicht 
genug eingeführt. Wie mancher mit Kenntniffen vollgepfropfte 
Süngling weiß, wenn er in's Leben tritt, fich nicht einmal über 
Die gewöhnlichftien Dinge mit Leichtigkeit auszudrüden. — Es 
ift Fein unnützes Spiel, wenn du lehreft und aufgibft, diefe oder - 
jene Erzählung in einen Dialog zu verwandeln, aus diefem oder 
jenem biftorifchen Greigniß den Stoff zu einer Rede herzuleiten. 
Es ift belohnend, augenbliclihe Darftellungen aus einer prakti⸗ 
fhen Wiflenfchaft, aus der Geographie ıc. zu veranlaflen, Parals 
lelen einzelner großer Männer, Begebenheiten, Erfindungen 
aufzugeben ; felbft ganze Bücher, die vorher gelefen worden, 
fönnen dazu einen nicht zu fchwierigen Stoff darbieten.«a — 
Gewiß gehören die hier vorgefchlagenen Uebungen zu den nützlich⸗ 
ſten, welche mit dem Jüngling im legten Sahre feiner Gymnaſial⸗ 
fludien vorgenommen werden fönnen: indem dadurch nicht nur 
die Sewandtheit des Geiſtes und des Ausdrucks befördert, ſon⸗ 
dern der erftere auch zu dem Veftreben gewöhnt wird, einen Ger 
genftand fchnell zu überbliden, und bey der Behandlung desfelben 
fefte Geſichtspunkte zu fallen und zu verfolgen. Auch fagt der 
Verfaſſer ganz recht, daß das allgemein fühlbarer werdende Bes 
dürfnig der Sewandtheit im mündlichen Vortrage das Aufblühen 
folcher Uebungen erwarten laſſe. Sehr zn wünſchen ift es dabey, 
daß hier dem Lehrer ein hinreichender Vorrath brauchbarer Mater 
zialien zur Hand gegeben werde, weder mit engfinniger Einfeitigs 
feit aus einem befehränften Kreife ausgelefen, noch ohne firenge 
Rückſicht auf Zwecmäßigfeit mit phantaftifcher Unbeftimmtheit 
aller Orten her zufammengerafft. 

Das Wenige, was der Verfafler über die Art fagt, wie die 
Faͤhigkeit, das Schöne richtig zu empfinden und zu beurthbeilen, 
bey der Lefung der Dichter und Redner geübt werden foll, vers 
dient, wenn es gleidy nicht neu ift, den vollften Beyfall. Am 
meiften Aufmerffamfeit aber verdient die tiefgreifende Bemerkung, 
daß die Schönheit der Form nicht in den bildenden und redenden 
Sünften allein aufgefucht und gefordert werden müfle: fondern 
daß fie fi) auf die wiffenfhaftliche Lehre übertragen laſſe, 
und bey der Jugendbildung auch bey diefer zu berücfichtigen fey. 
Diefe wichtige Anficht ift dem gefammten Erziehungs und 
Unterrichtöwefen der Neuern biöher leider fremder geblieben, als 
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irgend eine andere: würde ed ihm aber ſicher nicht geblieben ſeyn, 
wenn man den Zufammenhang des äfthetifchen Gefühls mit dem 
fittlichen pfochologifch genauer und gründlicher erforfcht Hätte; 
als es bis jegt geichehen if. Daß aber die Erfüllung diefer For⸗ 
derung rüdfichtlich der Gymnaflalbildung in's Leben trete, ift 
erft dann zu erwarten, wenn ed die Beften in jedem Sache, 
gleih mächtig des Stoffes,. wie dee Form, und vertraut 
mit den Bedürfniffen ded Unterrichts nicht weiter unter ihrer 
Würde halten werden, - für die Bedürfniffe der -Zugend zu ar⸗ 

en ‚ und, weil billig der Jugend das Befte geboten werden 
, I — . 

Nachdem der Verfafler den Zögling durch die angeführten 
Perioden der Spmnafialbildung begleitet hat, muͤſſe ed, glaubt 
er, noch eine vierte Stufe geben, zu der fchon.das Gymnafium 
binlenfen fönne, und deren Charafter er fo bezeichnet: Mar: 
monifdhe Sleidhftellung und Durhdringung aller 
Kräfte des Geiſtes und aller Rihtungen des Se 
müthes bis zur Stufe der Selbitfiändigfeit im 
Der Wiffenfhaft und im Leben. 

Ref. gefteht, Daß er die Aufgabe nicht gerade fo ausgedrückt 
wünfchte, und daß ihm, fo hoch, wie fie geftellt it — denn fie 
nimmt eben das höchfte und letzte Ziel aller Bildung zum Geſichts⸗ 
punkte — ihre Löfung nicht deni Gymnaſium, fondern der Aka⸗ 
demie, und — dem Leben anzugehören fcheint. Darum glaubt 
er hierauf ein paar Bemerfungen befchränfen zu müffen, uber 
einige von den vielen ©egenftänden nämlich, welche der Ver: 
faſſer diefer Bildungsftufe — wobey er fich eine Selefta, oder 
* legte Stadium der letzten Gymnaſialklaſſe dachte, zugewies 
en bat. 

— Gegenſtaͤnde ſind Mythologie, Geſchichte der 
klaſſiſchen Literatur und Encyflopädie der Wiſ— 
fenfhaften. Sie liegen alle drey im Bereiche der Gymna⸗ 
fialbildung , und fönnten wohl am fhidlichiten einer außerordent- 
lihen Stunde zugewiefen werden. Denn wenn auf einigen 
deutfchen Gymnaſien die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsftuns 
den nicht weniger ald ein und dreyßig beträgt: fo wird fie 
fi gewiß von 18 leicht auf ı9 oder 20 bringen laſſen. Dabey 
würde denn mehr auf gut gefchriebene Bücher gerechnet werden, 
und von Seite ded Lehrers mehr an ein Erläutern der vorzüglich: 
ften Momente, ald an Kathedervortrag und Leftionenwerf ges 
dacht werden müffen. Auch wüßte Nef..nicht zu. fagen, wie 
Mythologie, wenn fie den Jünglinge die fehönften und bedeus 
tungsvollften Blüthen des Alterthums in voller Friſche bieten 
fol (in poetifcher Darftellung und durch eingeftreute Stellen aus 
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den alten Dichtern größtentheils durch dieſe ſelbſt) und wenn fie 
Die Mythen im Zufammenhbange (frühere und fpätere 
Sötterzeugung; Argonantenzug. Krieg vor Theben. Troja 
nifher Krieg) vortragen will, ſich anders behandeln ließe. — 
Eine Geſchichte der alten Lıteratur aber, in einfachen, klaren 
Umriffen, mit Hervorheben des Wichtigen und Sntereifanten, 
und mit Hinweglaifung aller Mifrologie, wird dem Züngling auf 
feiner afademilchen Laufbahn, fo wie weiter hinaus — da die 
Philologie troß ihrer Unfähigkeit, Geld zu fchaffen, Doch wohl nicht 
ganz untergehen fol — vielfady brauchbar ſeyn. Wad endlich 
eine enepflopädifche Befchreibung der verfchiedenen Zweige des 
menſchlichen Willens betrifft, fo find wohl wenig Segenitände 
geſchickter, den Seift des Jünglings anzuregen und zu erweitern, 
als diefer ; und weniges geeigneter, feine Achtung für geiftige Kraft 
und Wirffamfeit zu erhöhen, al& ein Ueberbli über das weite 
Gebiet, welches der menfchliche Geift errungen und zu feinem 
Eigenthume gemacht hat. Auch wird ein folcher Ueberblick gerade 
in dem Zeitpunft ihm am zwecdmäßigften geöffnet werden, wo 
der Jüngling jenes Gebiet betreten, und fich für eine beftimmte 
Region desfelben entfcheiden foll, um in demfelben in der Zu: 
kunft recht heimifc, zu werden. Am Schluffe hat der Verfaifer 
noch einige Andeutuugen über förperlicye Erziehung beygefügt. 
Sie find zu furz, um bedeutend zu feyn. Wenn man aber ein- 
mal hinreichend erfannt haben wird, daß die Abhülfe der Uebel, 
über welche man mit fo gutem Grund fo allgemein und fo un- 
zweydeutig Mlagt, nur von dem Meranbilden einer befferen, und 
in ihrem Streben mit ſich felbft einigeren Generation zu erwarten 
ftebe: fo it wohl zu hoffen, daß mit Befeitigung bänglicher 
Befürdtungen das Nothwendige umd Zweddienliche auch in 
diefer Hinficht gerechte Anerkennung finden werde, M. Ent 
. Ent. 


Art.X. Darftellung des Fabriks⸗ und Gewerbsweſens im öfterreidhifchen 
KRaiferftaate , vorzüglih in techniſcher Beziehung. Herausgegeben 
von Stephan Edlem von Keeß, erftiem Kommiſſär bey 
der E. E. n. d. Fabriken» Infpeftion. Nah der Grundlage 
feines technifchen KRabinettes. IIter Theil. Enthaltend die Be: 
fhreibung der Fabrikate, welche in den Fabriken, Manufakturen 
und Werkitätten des öfterreichifchen Kaiferftaates erzeugt werden. 

. Mit einem vollftändigen Grundriſſe der Technologie. In zwey 
Bänden. Wien, ı820. Gedrudt und in KRommiffion bey 
Anton Strauß. Erjter Band. 658 Seiten gr. 8. 


* 
In dem neunten Bande dieſer Jahrbücher (1820. Januar, 
Februar, Maͤrz) S. 226 bis 235 wurde bereits die Veranlaſſung, 
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fo wie der Charafter dieſes Werfes angedeutet, und der Inhalt 
des erften Iheiles angezeigt. Nachdem der Herr Verfaſſer in 
demfelben fich mit der Erflärung der rohen Stoffe und Zwifchen- 
arbeiten für die öfterreichifcehen Sabrifate befaßt hatte, geht er 
bier auf die Sabrifate felbft über. Er führt und nicht allein die 
vollendeten Erzeugnilfe vor, fondern er zeigt und aud) die Stoffe 
nad) ihrer erften Vorbereitung, dann die Geitalt in ihrer weis 
teren ®erarbeitung , endlich die FSabrifate, wie fie aus der 
legten Hand des Erzeugerd hervorgehen. Er verbreitet fich zus 
gleich über die Verhältniffe, die auf die Erzeugung und den Ab⸗ 
fag eines Artifeld Einfluß haben,’ z. B. uber Fabriksorte, Zunft: 
ordnungen, außfchließende Privilegien, Zölle, Preisbeſtimmun⸗ 
gen u.dgl., und fügt jeden Artifel eine Ueberficht des Zuſtandes 
der Sabrifation, fo wie eine kurze ftatiftifche Darftellung des 
Handels mit ihren Erzengniſſen bey; ein Verfahren, welchem 
in Abficht auf den nächften Zwed des Werfes: ein Mufterfabis 
nett von Fabriks- und Manufafturerzeugniifen technifch zu ers 
Hören, der Vorzug der Vollftändigfeit nicht abgefprochen werden 
durfte. 

us dem technifch » fommerziellen Gefichtspunfte betrachtet, 
enthält das Werf einen Schaß von fo vielen, zum Theil ganz 
neuen, an der Quelle gefammelten Erfahrungen und Materias 
lien, daß der öfterreihifhe Kameralift, der Finanzier, fo wie 
jeder in irgend einem Zweige der öffentlichen Verwaltung Anger 
ftellte, ja felbit dee Gewerbs- und Handeldmann darin einen 
Erfas für ein Lehrbuch der vaterländifchen Technologie und die 
Örundlage zu einer Gewerbs- und Handelsftatiftif des öfterrei- 
ſchiſchen Kaiferftaates finden kann. 

Der zweyte Theil des Werfes fteht zwar mit dem erften im 
Zufaninienhange, fann aber auch als ein für ſich beftehendes 
Ganzes angefehen werden. 

Der Herr Verfaſſer legt die Ordnung, welcher er in feinem 
Werfe gefolgt ift, gleich Anfangs mitteljt einer Ueberficht der 
einzelnen Abtheilungen dar. Er verzichtet auf einen allgemeinen 
Eintheilungsgrund,, und jtellt Die Fabrikate, welche auf gleiche 
oder ähnliche Art erzeugt werden, und womit ſich diefelbe Klaſſe 
von Arbeitern befchäftigt, in 36 Abtheilungen zufammen. Er 
läßt aber dabey die gewöhnlichen technifchen Eintheilungen nicht 
unberücfichtigt, zu welchen die Natur, je nachdem die Urftoffe 
der Fabrifate animalifchen, vegetabilifchen oder mineralifchen 
Urfprunges find — die Kunft, Mechanif und Chemie, oder die 
Beſtimmung zu gleichartigen Zweden, z. B.zur Nahrung, Klei- 
dung, Zierde u. f. w., den Grund darbietet. 

Der erfte Band enthält 21 Abtheilungen. 
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Sn der erften Abtbeilung madht und der Hr. Verf. 
. mit den Hutmacherarbeiten befannt. Diefe Abtheilung hat bloß 
Die Erzeugung der Filzhüte zum Gegenftande. Andere Erzeug- 
niſſe aus Filz: Kappen,. Stiefel, Schuhe u. f. w. werden bloß 
ald Nebenarbeiten erwähnt. Die Erzeugung der Filzhüte ift nach 
der Darftellung des Herren Verfaſſers in den öfterreichifchen Staa⸗ 
ten ein wichtiger Theil der Befchäftigung. Er gibt die Zahl der 
KHutmacher - Werfflätten in Niederöfterreich allein auf 200 an, 
Die im Jahre 1813 mit 1394 Arbeitern beyläufig 419,400 Stud 
Hüte im Werthe von 2,755,500 fl. W. W. erjeugt haben follen. 
In Wien unterliegt diefer Gewerbszweig einer größeren Thei« 
Iung der Arbeiten, da dort zur vollftändigen Herftellung eines 
Filzhutes zwey verfchiedene Gewerbsleute, die Hutmacher und 
Hutzurichter (Hutftepper), in Anfprucd genommen werden. Der 
Hr. Verf. zeigt uns die Stoffe an, welche die erfteren, und wie 
‚fie folche verarbeiten. Diefe Stoffe find, nebft der Schaf- und 
Widelwolle, Hafen:, Kaninchen, Seidenhafen-, Kalbs-, Kas 
mehl» und Biberhaare (der Hr. Verf. erwähnt der Seide noch 
nicht, die erft in der neueften Zeit mit Vortheil im Seidenfelpel 
zur Hutfabrifation verivendet wird). 

Die erfte Vorbereitung diefer Urftoffe läßt er mit dem Beizen, 
Waſchen und Kämmen beginnen, welche Operationen aber nicht 
bey allen Stoffen und auch nicht gleich angewendet werden; dann 
folgt dad Fachen, das Bilzen der Haare, das Formen des Zil: 
zes zur Mütze, das Walfen, dad Ausftoßen des gewalften Hu: 
te8, dad Anreiben, das Färben und Gteifen. Die Art und 
Weile, Hüte waflerdicht zu machen, wurde bey der Herausgabe 
des Werfes noch als ein Geheimniß behandelt. 

.. Nachdem Verfahren der Hutmacher erflärt der Verfaſſer 
das der Hutzurichter und Staffirer oder Hutftepper, welche den 
bereitö gefertigten Hüten durch Bürſten, Bügeln, Staffiren, 
durch Einfalfung u. dgl. eine gefällige Form geben. 

Am Schluffe der Abtheilung macht der Herr Verfaſſer auf 
Die Verſuche aufmerffam, die im In» und. Auslande gemacht 
worden jind, um Hüte aus andern als den befannten Materialien, 
z. B. aus ladirten Stoffen, Taffet, Sammt und Baumwollen: 
zeug zu verfertigen. Cr belegt feine Erflärung mit 46 Muftern, 
ſaͤmmtlich aus Werfitätten von Wien. 

Die zweyte Abtheilung umfaßt die Lederfabrifate: 
Der Herr Verfafler nennt die Gattungen der Häute und Felle, 
welche zur Erzeugung des Leders verwendet werden... Sie find 
Dhfen- und Kuhhäute, Kaltsfelle, .Pferdehäute, Bods- und 
Ztegenfelle, Schaffelle, Schweinshäute, Hirſchhaͤute ‚ Sem®: 
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und Rehfelle, dann Hundshaͤute. Er geht die bekannten drey 
Gerbemethoden, die Loh- oder Rothgerberey, die Weißgerberey 
und Sämifchgerberey mit ihren Arbeiten durch. Co erklärt er 
bey der Lohgerberey die Bereitung des Sohlleders mittelft der 
Einweihung, Reinigung, Enthaarung, Schwellung, Lohgar: 
madhung und Trodnung der Häute — die Erzeugung des Schmal: 
oder Fahlleders mittelft eines abgeänderten Verfahrens bey dem 
Abhaaren; Treiben oder Schwellen. und Trod'nen der Häute und 
mittelft der Salzung — bey der Weißgerberey das Einweichen, 
Auswafchen, Enthaaren, dannBehandeln der Haare mitAlaunbrübe, 
endlich die legte Zurichtung der gegerbten Häute mittelft ded An- 
feuchtens, Stollend und Streihens — bey der Sämifchgerberey 
die Garmachung der Häute durch dad Walfen mit Fett u. f. w.. 
In Beziehung auf die Lohgerberey zeigt er die Verfuche an, die 
mit der Echnellgerberey nady Seguin's Anweifung gemadt 
worden find, und erwäbnt des Vorfchlages von Verrier im 
Jahre 1797, Leder durch ein anderes Verfahren in Kurzem gar 
zu machen, fo wie in neuerer Zeit von Uffenheimer den 
G©erbeftoffertraft zu verwenden. Er verfichert überdieß, daß 
man mittelft brandiger Holzfäure in ihrer Verbindung mit Ruß, 
mit öhligen und Kohlentheilen ein Leder erzeugt habe, das felbit 
das mit Lohe gegerbte übertroffen haben fol. Nebſt der Leder: 
fabrifation erflärt der Herr Verfafler die Nebenarbeiten: das Zus 
richten und Ladiren des Leders, die Bellfärberey, die Erzeugung 
des Brüßler Lederd und die Neffelfärberey. Die Erzeugung des 
Brüßler Lederd hat fi) erft feit vierzig Jahren in Defterreich 
verbreitet. Wien liefert gegenwärtig allein beyläufig 100,000 
Stüde des Jahres. 

Wenn gleich die Viehzucht und Ledererzeugung in Oeſter⸗ 
reich fehr bedeutend genannt werden kann, fo zeigt und der Herr 
Verfafler doch, daß noch rohe Häute, felbft aus Amerifa, und 
verfchiedene Ledergattungen, darunter aber beſonders Juchten 
(Zuften) aus Rußland, Maroquin aus Franfreih, England 
und Würtemberg, und roher ungefärbter Saffian aus der Turkey 
eingeführt werden. Die Einfuhr des Juftenleders gibt er allein 
jährlid nahe an 400,000 Pf. an. Ein Theil des im Inlande 
gefärbten Saffian® wird dagegen wieder ind Ausland geführt. 
S. 35 bemerft der Verfaſſer, daß die Erzeugung des rothen Ma- 
roquind in der Nähe von Wien wirflich bereits im Großen 
Statt fand, aber wegen des zu hohen Erzeugungspreifes wieder 
aufgegeben werden mußte. S. 41 widerlegt er aus Daten die 
Behauptung, daß nur in Rußland ein vorzügliches Juftenleder 
erzeugt werden Fönne; er gibt aber aueh hier die theure Erzeus 
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gung als ein Hinderniß der Entſtehung größerer Unternehmuns 
gen an. Das Verfahren, Feder waflerdicht zu machen, bat der 
Hr. Verf. ald einen geheim gehaltenen Gegenftand ausfchließen» 
der Privilegien noch nicht aufgededt. 

Die dritte Abtheilung hat dad Pergament und den 
Ehagrin zum Gegenftande. Zu dem erſteren werden Kalbs⸗, 
Schaf:, Hammelfelle, Efel6häute, Ziegen: und einige andere 
Selle, zu dem zweyten die Häute mehrerer Hanfıfcharten verwen- 
det. Der Hr. Verfailer gibt auch hier die Art der Erzeugung 
des Pergaments durd) das Wällern, Enthaaren der elle im 
Kalkaͤſcher und mit dem Schabeifen, durch das Reinigen mit dem 
Kneis- oder Knauseiſen, durch das wiederholte Schaben derfel: 
ben bey und nach dem Trocdnen, durch dad Reiben mit Bims— 
fein und allenfalld noch durch das Ueberziehen mit Del: oder 
Leimfarbe an. Die Fabrikation ded Chagrind wurde im erften 
Xheile bereitd berührt, der Hr. Verf. erwähnt ihrer auch bier. 
Sie befteht in dem Abfchleifen der Stacheln von der Haut, in 
dem Färben und Glättin derfelben. Als eine eigene Art deö 
Pergaments werden die fchwarzen elaftifhen Rechnungstafeln, aus 
Papierpergament, als eine befondere Gattung ded Chagrins 
wird dad Slanzleder aus Trient aus Schaffellen bereitet an: 
geführt. — 

Die vierte Abtheilung nimmt die Produkte der Spin⸗ 
nerey ein, welche der Hr. Verf. in vier Unterabtheilungen be: 
handelt. 

Sn der erften Unterabtheilung der Flachs- und Handge⸗ 
ſpinnſte betrachtet der Herr Verfaſſer die beyden Arten der Spin— 
nerey, naͤmlich die Hand- und Maſchinenſpinnerey. Er zeigt 
bey der erſteren die dabey uͤblichen Werkzeuge, die Spindel und 
das Spinnrad — das einfache und doppelt ſchnurrige Rad mit 
„ihren Vor- und Nachtheilen an. Wir finden hier die Ergebniſſe 
der Verfuche angeführt, die im April 1317 zu Schlufenau 
in Böhmen angejtelt worden find, um die durch die allmäliche 
Zurichtung des Flachſes fich ergebenden Quantitäten von Werg, 
von gehecheltem und reinem Slachfe zu erfahren. Nachdem der 
Hr. Berf. der Weifung und Anfcherung der Garne erwähnt bat, 
geht er auf die wichtigeren Momente bey der Erzeugung und dem 
Abfage:der Garne über, deren er feinen unberührt und unerörs 
tert läßt. Die Unterfcheidung der Flachsgarne, befonders in 
Böhmen nad) ihrer QAuantıtät und Beflimmung (die Weber: und 
Lothgarne, fo wie unter den Uebergarnen die Werft: und Schuß⸗ 
garne), die Beftimmung des Feingehaltes der Garne fo wie der 
Leinwanden nad) Gängen, wird bey diefer Gelegenheit erflärt. 

In Abſicht auf die Mafchinenfpinnerey liefert und der Kr. 
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Verf. eine intereſſante hiſtoriſche Skizze der Erfindungen und 
Bemühungen, die zur Einführung derfelben in den öfterreichi- 
[hen Staaten Statt gefunden haben. Er würdigt genauer die 
wichtigeren Spinnmafchinen, indbefondere die Girard’fchen, 
Wurmſſchen und Aihingerfchen, mit deren Prinzip er uns 
befannt macht. Seiner Erklärung ift ein tabellarifcher Ausweis 
beygefchloifen, welcher die Eintheilung, den Kraftaufwand, den 
Kaum, das Material und die Leiftungen des Wurmfchen Ma⸗ 
ſchinenſyſtems darftellt. Weber den Gebrauch der Flachsmaſchinen 
fpricht der Hr. Verf. die Meinung aus, daß fie nur.ein fchönes 
mittelfeines Garn erzeugen fönnen, und daß die Einführung der⸗ 
fefben im Großen immer befchränft bfeibe. Er ſucht feine Ans 
ficht durch die Anführung der Hindernijle zu begründen, die der 
Mafchinenfpinnerey im Wege ftehen, und auf welhe Joſ. v. 
Dallftein zuerft aufmerffam gemacht hat. Sie find: die noch 
nicht erfundene Kunft, die Flachsfaſern in erforderliher Quan⸗ 
tität und mit geringen Koften in ihre feinften Haartheile zu zer: 
theilen, die Schwierigfeit, ein im Wafler unveränderliches und 
fehr leichtes Material zur Verfertigung der Spulen zu finden, 
und der ungleiche Gang der Spulen, welcher bey dem zunehmen> 
den Gewichte derfelben entſteht. Der Hr. Verf. nimmt übrigens 
in diefer Abtheilung noch das Zwirnen der Garne, fo wie das 
Bleichen und Särben der Garne und Zwirne auf. 

In der zweyten, den Baumwollgeſpinnſten gewidmeten 
Unterabtheilung fpricht er eben fo wie in der erften zuerft von der 
Hand⸗, dann von der Mafchinenfpinnerey, Wir erfahren hier, 
welchen Gang die Baummwollfpinnerey mittelft Mafchinen im In⸗ 
Iande genommen, wie fie fich zuerft auf die deutfchen Mafchinen 
befchränft, und welche Stufe fie nach Einführung der englifchen 
Mafchinengarnfpinnerey feıt dem neungehnten Jahrhunderte be: 
reitö erreicht hat. Im Sahre 1815 ftand fie auf ihrer größten 
Höhe. In diefem Jahre waren in Niederöfterreich allein 43 
Mafchinenfpinnereyen befchäftigt, deren jährlicher Bedarf jich 
auf 16,000 Zentner Baumwolle belief und die 1,249,470 Wiener 
Pfunde Garn erzeugten. In einer tabellarifchen Ueberficht zeigt 
und der Hr. Verfalfer die Produftion fo wie die Produftions- 
fähigfeit der eilf größten, nach englifcher Art eingerichteten nie: 
deröfterreichifchen Baumwollfpinnereyen nach ihrem Zuftahde im 
Jahre 1815 an. Seit diefem Sahre mußten viele Unternehmer 
von Baumwollfpinnereyen wegen widriger Handlungsfonjunftu- 
ren, die die Einfchwärzung ausländifcher Gefpinnfte und Ge: 
webe erleichterten, die Erzeugung theild ganz aufgeben, theild 
einfchränfen. Bey den großen Beitellungen aus dem öjterreichi- 
ſchen Italien eröffnet fid) ihnen aber wieder eine günftigere Aus— 
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fiht. Der Hr. Verf. erflärt, wie bey der Baumwoll: Hand: . 


fpinnerey, fo aud) bey der Baunmwoll« Mafhinenfpinnerey alle 


Arbeiten, von der erften Arbeit, dem Klopfen der Baumwolle, 


angefangen, bis zur leßten, dem Preflen und Verpacken der 
Baufrechten Garne. Die Sunftionen der einzelnen, zur Mafchinen: 
fpinnerey gehörigen Mafchinen, der Zeinfrag-, der Zieh-, Zug» 


oder Stredmafchine, der Dreh⸗, der Vor: und Feinfpinnmas ' 


fchinen werden hier befchrieben, und die zwey Hauptgattungen 
der Seinfpinnmafhinen, die Watermafchınen (Water - frames) 


und eigentlihen Feinfpinnmafchinen (Mule) mit ihrem Unter: 


ſchiede und ihren Erzeugnijfen angeführt. Der Hr. Verf. geht 
Dann auf das Wafchen, das Bleichen, Leimen, Schlidhten und 
Zwirnen der Baumwollgarne über, und theilt und wiffenswerthe 
Motizen über das Färben der Baumwollgarne, insbefondere aber 
über die Erzeugung der türfifch = rothen und der Nanfinfarbe in 
dieſen Sarnen mit. 

In der dritten, den Schafwollgefpinnflen beftimmten Unter- 


abtheilung folgt der Hr. Verf. der von ihm in den zwey erften 


Unterabtheilungen gewählten Ordnung, indem er zuerft die Hand: 
fpinnerey mit den Vorarbeiten, dem Zertheilen, Plüfhen, Eins 
fhmalzen oder Dehlen, Kämmen und Streihen der Wolle, dann 
die bereits in großen Quchmanufafturen eingeführte Mafchinen- 
fpinnerey mit ihren Abtheilungen und Arbeiten auf den Kraß-, 
Krempel: oder Schrobelmafchinen, auf den Streich oder Locken-, 
auf den Vorfpinn: und Feinfpinnmafchinen, das Haspeln oder 
Weifen der fertigen Gefpinnfte befchreibt, fofort aber das Färben, 
Zwirnen und Leimen derfelben erflärt. Aus der Darftellung des 
Hrn. Verf. erhellt, daß zur Bewegung der Baumwoll- und 
Schafwoll: Spinnmafchinen diefelben Kräfte, Menfchenhände, 
Pferde oder Wallerräder gebraucht werden. Zum Betriebe der 
Nebenmafchinen bey der Wollfpinnerey kat feit dem Jahre 1815 
Johann Reißer den Dampf zu verwenden angefangen, und 
nad) deilen Tode die Offermannffhe Zuchmanufaftur in 
Brunn den Dampfapparat erfauft. 

Die vierte Unterabtheilung berührt die filirte und weiter zus 
bereitete Seide. Hier febt der Hr. Verf. das Verfahren zur 
Erzeugung der erften Produfte, der Roh- oder Grezfeide, dann 
der Organzin», der Tram-, der Näh-, der Ötrick=, der Cuſirino— 
Eeide u. f. w. mitteljt des Abfpinnens oder Abhaspelns der Sei⸗ 
denfäden von den Kofons, mitteljt des Abfpulens, Duplireng, 
Zwirnens oder Filirend aus einander; er zeigt, wie die Gallet— 


oder Sloretfeide, welche geftrichen, wie Flachs geſponnen werden 


muß, fo wie die Mufchelfeide gewonnen wird, und führt die 
Behandlung der Seide zur Färbung durch dad Entfchälen .oder 
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Degummiren oder auch nur durch Auskochen oder Ausſieden und 


die Art und Weiſe der Faͤrbung ſelbſt an. Nach den Aufſchlüſſen, 
die und der Herr Verfaſſer über die Seidenerzeugung und den 
Seidenhandel in den öfterreihifchen Staaten gibt, erzeugen das 
lombardifch : venetianifche Königreih, Tyrol, Goͤrz, Ungern und 
die Militärgrenze mehr, als die inländifchen Seidenmanufafturen 
bedürfen, die doch fehr bedeutend find. Unter den legteren zeich⸗ 
nen fich jene von Wien aus. Ron ı8ı2 bis 1816 betrug die 
Einfuhr an Seide, worunter ſich größtentheild rohe, ungefärbte, 
abgegogene und filirte Seide befand, 2,128,190 Pf., davon 
blieben in Wien ı1,994,983 Pf. 

Die fehste Abtheilung umfaßt die Produfte der We⸗ 
berey, und zerfällt in ſechs Unterabtheilungen. | 

In der eriten Unterabtheilung werden die Leinenftoffe abge⸗ 
handelt. Es wird die Konftruftion des gemeinen Leinwebe⸗-, fo 
wie des Damaftftuhled, dann die Erzeugung der Stoffe auf bey⸗ 
den, nämlich der glatten und faßonirten Leinwand, des Zwil: 
lichs, des Drillich8 und Leinendamaftes befchrieben, und auf 
die Wichtigfeit des von Sauer in Prag im 3. ıBı7 erfuns 
denen Kunſtwebeſtuhles aufmerffam gemadht. Der Hr. Verf. 
führt in diefer Abtheilung noch die befonderen Arten der Linnen 
fowohl ihrem Seingehalte ald der Art ihrer Erzeugung nach: den 
Battift, Schleyer, die Schleyerleinwand, die Weißgarn- oder 
Kread:, die Sangaletten-, Schod=, Pack- und Poladenlein« 
wand u. f. w., mit ihren Kennzeichen, und gibt die Provinzen, 
fo wie die Orte der Leinenerzeugung umftändlid an. Seiner 
Darſtellung zufolge ift Böhmen der Hauptfiß der Leinwandmanus 
fafturen, fowohl in Beziehung auf die Menge ald die Feinheit der 
Erzeugniſſe. Im Jahre 1810 befchäftigten fi) in Böhmen ges 
gen 627,327 Menfchen mit der Hervorbringuug der Leinwanden, 


wobey die Spinner mitgerechnet find. Das Bleichen, Appretiren, 


Wällern, das Färben und Druden der Leinwandftoffe wird in 
dieſer Unterabtheilung von dem Hrn. Verfaffer gleichfalls auf: 
genommen. (Er erwähnt aller befannten Bleichmethoden, ins- 
befondere der Rafen=, der chemifchen und der gemifchten Bleiche. 
Er befchreibt die erfte, welche die üblichfte in den öfterreichifchen 
Staaten ijt, und würdigt am genaueften die böhmifche Bleich- 


- methode, welche ſich al8 die vorzüglichite darftellt, wie ſolche von 


dem Kommerzienrathe Errleben in Landsfron angewendet 


wird. (Wir glauben bier auf das durch Vollftändigfeit und Klars 


beit ausgezeichnete Werf des Kommerzienrathes Errleben über 
die böhmifche Leinwandbleiche weifen zu fönnen, welches die Vor⸗ 
trefflichfeit diefer Bleiche in ein noch helleres Licht ftellt) *) 


*) Die böhmifche Leinwandbleihe befchrieben, mit den bekannten 
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Der Hr. Verf. läßt auch die Art der Berpadung nicht unberührt, 
nach welcher die Leinwanden verfchiedene Benennungen im Hans 
del erhalten haben, und zeigt die befannteften derfelben mit ihren 
Unterfcheidungsmerfmalen an. Obwohl die Linnenerzeugung und 
der Mandel mit diefem Artikel abgenommen bat, fo ergibt fich 
aus den vom Hrn. Verf. zufammengeftellten Daten doch noch 
die hohe Wichtigkeit des gedachten Induſtriezweiges für die öfter« 
reichifchen Staaten. I 

In der zweyten Unterabtheilung kommen die Baumwollſtoff 
vor, die er in glatte, in dichtere, in ſammtartige und in faßo⸗ 
nirte, durchbrochene, broſchirte u. ſ. w. eintheilt. Die glatten 
Stoffe, unter welchen er den Kattun, das Kammertuch, den 
Kaliko, Perkal, Muſſelin, Vapeur, Batiſt-Muſſelin, allerley 
geſtreifte Zeuge und Tücher, den Nankin und Nankinet, die 
Bauernfloͤre, den Tüll, Kroifee, Orientale oder Jeannette unter 
der Angabe der Merkmale und des Unterſchiedes in der Erzeugung 
anführt, werden auf dem einfachen Webeſtuhle verfertigt. Der 
Hr. Verf. gibt und hier Nachricht von den vom Joh. v. Thorn: 
ton zu Pottendorf erfundenen ſelbſtarbeitenden Hülfsmaſchi—⸗ 
nen zum Stärken und Schlichten der Kette, von den ſeit dem 
Jahre 1797 eingeführten Schnellſchützen und von anderen Ber: 
beilerungen des Webeſtuhles, die von Zeit zu Zeit in den öfters 
reichifhen Staaten erfunden worden find, nämlich dem Doppel: 
webeftuhle des Kaſtulus Spath in Wien, der nah Art 
des englifchen Zelbftwebeftuhles in Pottendorf ausgeführten 
Webemaſchine und einer anderen von Franz v. Bernwerth 
errichteten Webemaſchine, die an Vollfommenheit den englifchen 
Stuhl übertreffen foll. 

Unter den dichteren Stoffen zählt er den Barchet, den Wal: 
lis, Rips und Pique ; unter den fammetartigen den glatten oder. 
Sommermanchefter, den Sammet oder das englifche Leder, den 
Wintermancheiter und den eigentlihen Baumwollfammet auf. 
Er befchreibt die befonderen Vorrichtungen ded Stuhles, die zur 
Erzeugung jedes diefer Stoffe erforderlich find, die Konfteuftion 
des Mafchinenftuhles zur Webung des Pique und des Manche: 
fterfiuhles. Unter den faßonirten, gemufterten, geſtickten und 
durchbrochenen Stoffen, die den Hauptgegenftand der Kunſtwe—⸗ 


älteren und neueren Bleichmethoden verglihen und als die vors 
züglichite dDargeftelt in einer erflärenden Befchreibung der Bleich⸗ 
methode Des Berfaffers und deffen Leinwandbleiche zuLandskron. 
Nebſt einem Anhange chemifcher Verſuche zur Berichtigung der 
Theorie des Bleihens von Chrift. Polykarp Frieder. Errleben. 
Mit vier Kupfertafeln. Wien Bey. Chriſtian Kaulfuß 
und Karl Armbrufter. u J 
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berey bilden, und ſehr mannigfaltig find, werden vorzugsweiſe 
der Faltelvapeur, der Sammetperkal, der Atlas, Tull, Spenal 
mit ſeinen beſondern Arten, dem Spenalperkal, Spenalvapeur — 
den Spenalkleidern — dann die geſtickten, Prinzeſſe und Rin— 
geltücher genannt. Es werden hier gleichfalls die Einrichtungen 
des Stuhles und die Handgriffe erflärt, deren man ſich zur Er- 
zeugung folder Stoffe bedient. Die Einführung des Mufterblat: 
tes behauptet unter diefen Einrichtungen einen bedeutenden Rang. 

Der Hr. Verfafler gibt uns ferner die Unterfchiede in den 
Stoffen rücfichtlicy ihrer Feinheit nad) der Art der Garne (Wa: 
ter» oder Mulegarne) nad) den Garn - Nummern und nad) der 
Arbeit felbit an. Die Länder, Orte und Manufaktuganten, welche 
in den öfterreichifhen Staaten Baumwollftoffe erzeugen, werden 
befonders genau angegeben. Das Land unter der Ennd, und 
nach ihm Böhmen, werden als diejenigen bezeichnet, welche die 
beften und meiften Baumwolls Waaren verfertigen. 

Hierauf läßt der Hr. Verf. die Erflärung über die weitere 
Zubereitung der Baumwollftoffe, zuerft über die Appretur derfel: 
ben mittelft des Sengens, Entſchlichtens, Bleichens und Man- 
gend, dann über das Färben und Drucken der Stoffe folgen. 
Ben der Bleiche wird die Rafenz, die chemifche oder Kunſt⸗, dann 
die gemifchte Bleiche abgehandelt, welche legtere am häufigiten 
angewendet wird, und die der Hr. V. bey Baumwollſtoffen für 
die vortheilhaftefte halt. Bey der Faͤrberey der Baumwollftoffe 
führt er die gebräuchlichen Pigmente und die Art, fie zu’ verwen: 
den, in Kurzem an. (Weber das häufig vorfommende Verfahren 
mit Indigo in der Küpe blau zu färben, vermijfen wir eine deut— 
liche Befchreibung, die hier oder in der Unterabtheilung der Lei: 
nenfloffe an ihrem Orte gewefen feyn dürfte). Bey dem Drucke 

unterſcheidet und befchreibt er den Hand: oder Tafeldrud, den 
Walzen, den Stein= und Plattendruck in mechanifcher, dann 
den Drud mit Refervage und Mordant (Blaudruck, Krapp: und 
Violet; dann Lapisdruc), den Druck mit Enterage (Anwendung 
auf die rothen Merinos, Rouge Oriental und Merinos von an: 
deren Farben), den Del: und falfhen Drud in hemifcher Bezie— 
bung. Das Auftragen der Barben mit den Pinfel, oder Malen 
mit Schilderfarben wird von ihm nicht übergangen. 

Er befchließt feine Darftellung mit einer kurzen Gefchichte 
des Entftehens, der Fortfchritte der inläandifchen Kattun= und 
‚Baumwoll: Waaren :Manufafturen und mit einer Anzeige der 
Richtung, welche der Handel mit diefem Artifel genommen hat. 
Diefer beichränft fi) nun größtentheild auf den Verkehr im In: 
nern der Monarchie. 

In der dritten Unterabtheilung, betreffend die Schafwoll: 
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ſtoffe, unterfcheidet der Hr. Verf. unter den Erzeugern derfelben 
vor Allem die Wollenzengmacher, welche nebft Wolle auch Zie⸗ 
genhaare, das Angora, das thibetanifche Ziegenhaar verarbei: 
ten, und die Tuchmacher. Die Kogenmacher ftellt er in eine eigene 
Klaffe, obichon fie auch tuchartige Stoffe erzeugen. Er geht 
das Verfahren bey ihrer Befchäftigung durch. Zur Zeugweberey 
zählt er die Erzeugung der leichteren glatten, nicht gewalften Wol⸗ 
lenzeuge , wovon die Kamelots, die Malines: Arten find, die 
geföperten Wollenzeuge, als: Prünal, Chalon, Raſch, Satin, 
Shawl, Eroife, die Merinos ıc., die faßonirten, geblümten 
oder gezogenen Wollenzeuge, wie der Droguet und geblümte 
Salamang, die wollenen Paradededen und die Tifchteppiche, die 
gefhnittenen Wollenzeuge, wie 3. B. der wollene Selpel. 

Die befonderen Vorrichtungen, deren der Zeugmacher zur Erz 
zeugung der faßonirten Wollenzeuge bedarf, werden vom Hrn. 
Verf. gleichfalld angedeutet. In NRüdficht der Tuchmacher ift zu 
bemerfen, daß nıan die zweimännigen Stühle derfelben nach Ein⸗ 
führung der Schnellfchügen im Inlande abgebradht hat. 

Als befondere Arten der tuchartigen Stoffe werden vom Hrn. 
Verf. angeführt: die Kogen- und Bett» oder Pferdededen, das 
Halinatuch, die Rafcia (Raſch), Bedena und die Schiavine in 
Dalmatien, die verfchiedenartigen Deden aus Schaf = oder Zie: 
genwolle in den Militärgrenzen, die Loden für die Papiermacher, 
Dad Matrofentud). 

Unter allen inländifchen Tuch⸗ und Wollenzeug : Manufaf: 
turen behauptet die Linzer E. E. Wollenzeug : Manufaktur noch) 
immer den erften Rang, und befchäftigt im Ganzen gegen 10,000 
Arbeiter. | 

Das Zurichten der Wollenzeuge beftehend im Gengen, Sie⸗ 
den, Slänzen, Preſſen, Moiriren, Aufjchneiden, und bey vies 
Ien im Särben und Druden, fo wie das Färben, welches, wie 
bey den tuchartigen Stoffen gefchieht (dagegen das Druden nur 
bey den Wollenzeugen Statt findet), werden deutlich erklärt. Das . 
legtere kann mitteljt des Gießens (Golgasdruck) oder Aufdrudend 
von Formen (Berplldrucf) bewerfitelligt werden. Die erfte Druck⸗ 
methode hat man verlajfen, und die legtere feit dem Anfange des 
gegenwärtigen Jahrhunderts fehr vervollfommt. 

Als die wichtigfte Operation beym Zurichten und Appretiren 
der Tücher und tuchartigen Stoffe erflärt der Verfafler, richtig, 
da8 Scheren, welches mit Hand- oder Mafchinenfcheren gefchieht. 
Die Einführung der Mafchinenfcheren hat in Defterreich bereitd 
feften Zuß gefaßt. Die neuefte in Anwendung gebrachte Scher: 
maſchine ift jene des Chevalier Cochelet und Komp. in Brunn, 
die fhraubenförmig ift, und deren Operation uns der Hr. Verf. 
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mit ihren Vortheilen befchreibt. Beſondere Zurichtungsarten find 
das engliſch Zurichten, das Wailerdihtmachen, das Ratiniren 
oder Srifiren, das Aufpreflen von Deifeind. In Beziehung auf 
den Handel mit Tuchwaaren und Wollenzeuge führt der Hr. Verf. 
Daten an, die einen Beleg über die Wichtigfeit diefes Artikels 
für die öfterreichifhe Monarchie liefern. 

In fo ferne der Hr. Verf. den Wunfch äußert, daß zur Be⸗ 
förderung des Abfapes und Kredites der inländifchen Tuch⸗ und 
aller anderen Manufafturen Schauordnungen eingeführt werden, 
die die gehörige Fabrikation der Erzeugnijfe, und ein beftimm- 
tes Laͤngen- und VBreitenmaß, dann eine Aufficht über die Er: 
geuger anordnen, und in fo ferne er behauptet, daß die Eriftenz 
folder Schanordnungen die wahrgenommene Stockung des Ab⸗ 
ſatzes vieler inländifcher Babrifate hintangehalten haben würde, 
fönnen wir diefe Anficht mit ihm nicht theilen. Ohne in die Ers 
örterung der WVerhältniffe einzugehen , welche diefe Stodung 
wirflic) veranlaßt haben, befchränfen wir uns bloß auf die Ber 
merfung, daß fie feit der Aufhebung der Kontinentalfperre nicht 
allein in Defterreich, fondern in allen Manufafturflaaten auf dem 
europäifchen Feftlande zugleich und beynahe in demſelben Maße 
eintrat, daß folglich die erwähnte Hemmung des Abfages der 
inländifhen Manufafturerzeugniffe mit der Art der Erzeugung 
nicht, noch viel weniger aber mit der Hintanfegung der Schaus 
ordnungen in Verbindung ſtehen fonnte. Ohne ferner die na⸗ 
tional= öfonomiftifchen Gründe zu entwideln, die gegen die Meis 
nung des Hrn. Verf. ftreiten, glauben wir nur erinnern zu fönnen, 
daß die Nachfrage fich nicht nad) den bis jegt angenommenen Re: 

eln über die innere Güte oder Preiswürdigfeit eines Fabrikates, 
Fondern bloß nad) der Brauchbarfeit zu beliebigen Zweden oder 
VBedürfniffen des gemeinen Lebens oder ded Lurus, nad) den 
Sefchmade, nad) der Vorliebe des Verbrauchers, nach dem Wech⸗ 
fel der Mode, fo wie nach dem Preife richte, der annehmbar ge: 
funden wird, daß fomit eine genaue Beobachtung der Schauorbd- 
nung in vielen Bällen den Erzeuger um den Lohn feiner Arbeit 
und feiner Fapitaliftifchen Verwendung bringen und ihn nöthigen 
würde, mit feiner Waare um jeden Preis loszufchlagen — daß 
Schauordnungen nach allen Erfahrungen den Hang zu dem Alts 
bergebracdhten, zu dem Handwerksmaͤßigen nähren, und jenen 
Spefulationsgeift lähmen, welcher raffinirt und erfchafft, neue 
Abfapwege bahnt und findet, daf die von jedem wie immer ges 
arteten Zwange entfeffelte Induftrie — wie der Hr. Verf. an eis 
nem anderen Orte auch erfennt — thätiger wirft, weiter fort⸗ 
fhreitet, dagegen aber das Verharren auf dem Vorurtheile für 
dad Herfömmliche felbit ein arbeitfames Wolf, welches fih in 
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dem Befige aller Vortheile einer durch Jahrhunderte tief gewur⸗ 
zelten Induftrie befindet, zurückſetzt. Auffallend iſt es, daß der 
fehr unterrichtete Hr. Verf. hier die Sichauordnungen in Schuß 
nimmt; während er ©. 307 in der folgenden vierten Unterabtheis 
lung der Geidenitoffe fich gegen die Qualitäten - Ordnungen und 
Waaren⸗Reglements aus fehr richtig angeführten Gründen er: 
flärt, und Reglements nur auf.die Legierung der edlen Metalle, 
auf gedrudte und gefärbte Stoffe, fo wie auf ſolche Waaren be: 
ſchraͤnkt Haben will, die auf entfernte Plaͤtze verſchickt werden, 
wo die Käufer firenge auf die herfömmliche Qualität halten. 

Die Zahl der leptgedachten Waaren dürfte nur gering feyn, 
und die Staatöverwaltung zu einer Maßregel nicht beftimmen, 
die, fobald fie dem Intereſſe des Erzeugers zufagt, von ihm ge- 
wiß nicht überfehen wird, folglich entbehrlich erfcheint. 

An der erwähnten vierten Unterabtheilung gibt der Hr. 2. 
Die Unterfchiede und Erzeugungsarten der Seidenftoffe an. Er 
theilt fie in glatte, in geföperte, in faßonirte, in brofdhirte, im 
halb⸗ und ganz reiche Stoffe und in die gefchnittenen Zeuge oder - 
Sammte und Selpel ein. | | 

Zu den glatten, die fo wie die geföperten auf dem gemeinen 
©eibenwebeftuhle verfertigt werden, zählt er die eigentlichen Sei: 
Denzgeuge, wohin die Zaffte (der Zutter» und doppelte, der ges 
flreifte, der quadrillirte und geflammte Taffet, die Marzelline, 
Grosdenaples, Srosdetours, der elaftifch geftreifte und gefaltete 
Zaffet), dann die Federplüfche oder glatten Dünntücher gehören. 
Die Kreppe, Blur, Gaze- oder Dünntücher, der Gaze-Entoi—⸗ 
Tage nehmen einen eigenen Rang ein, und find von den ganz 
glatten Stoffen verfchieden, aud bedürfen fie eigener Vorrich» 
tungen des Stuhled. Unter den geföperten oder froifirten (Ser⸗ 

e8 oder Sarfchen) führt er den Kroifee, Levantin, Rirginet, 
or, Atlas auf. 

Zu den faßonirten oder gemufterten Seidenzeugen, die eben 
fo wie die brofchirten, die halb und ganz reichen Stoffe auf Das 
maft= oder Zugftühlen und vielerley Mafchinenftühlen gewebt 
werden, rechnet er den Corde, die geftreiften Dünntücher, welche 
auf dem Dünntuchgrunde Atlas- oder andere Streifen haben, 
den Brillant, Spiegel: Taffet und jene Stoffe, welche mit Blu⸗ 
men und anderen Deſſeins eingearbeitet, und mannigfaltig find, 
wie die faßonirten Taffte, Marzelline, Grosdenaples, Atlaffe, 
die eigentlichen Brillantine, die Damafte u.f.w. Als brofchirte 
Zeuge bezeichnet er ſolche, bey welchen auf dem einfarbigen Taf⸗ 
fet:, Srosdenaples-, Levantins, Atlad- oder anderem Grunde 
vielfarbige Blumen eingearbeitet werden. KHalb und ganz reiche 
Zeuge nennt er brofchirte Stoffe, die nebft der Seide auch mis 
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Gold und Silber. oder mit unächtem leoniſchen Geſpinnſte und 
Lahn eingearbeitet find. Arten find: Drapd’or, Drapd’argent, 
der Brofat, die Gold = und Silbertoques. Unter den Sammer 
ten und Selpeln, die wie die fammtartigen Baumwoll= und Schafs 
wollftoffe gewebt werden, führt er nebit den gefchnitienen und 
ungefchnittenen Zeugen, die diefen Namen erhalten, noch den 
Aſtrakan und Boucle an. 

Die verfchiedenen Verbeflerungen der Seidenwebeftühle und 
die neuen inländifchen Erfindungen in diefem Fache der Webe—⸗ 
ren, werden vondem Hrn. Verf. auf eine belehrende Weife erwähnt. 
Die wichtigften find die felbfiwebenden Stühle Biſchofs und 
Hornboftels, der Eyoner Stuhlvon Jaquart. Der Hr. V. 
theilt und das Wichtigfte über die Art, wie der Jaquart'ſche 
Stuhl in Defterreich in Anwendung gebrachtupurde, mit. Dann 
fommt er auf das Zurichten, das Kreppen, Appretiren, Moiri: 
zen, Auffchneiden, Waſſerdichtmachen, Färben und Druden der 
Seidenftoffe. Die Notizen, welche und der H. Verf. über den 
Zuftand der Seidenzeug : Fabrifation im öfterreichifchen Kaifer: 
ſtaate und über den Verkehr mit diefem Fabrikate mittheilt, find 
von Sntereife, und zeugen von dem hohen Grade der Vervoll: 
fommnung, auf welchen fich die inländifche Erzeugung der Sei» 
denftoffe bereitö geſchwungen hat. 

Der Vorfhlag, den der Hr. Verf. macht, die Kabrifanten 

von Seidenftoffen und den meisten anderen Waaren durch ein 
Geſetz zu verhalten, den Namen und den FZabrifsort auf das 
Sabrifat zu fegen, Pontraftirt fehr mit dem von ihm angenom: 
menen Srundfage, Daß die Induftrie fi) am Beſten dann ent- 
wicle ‚wenn fie fich frey bewegen fann. Unſerer Anficht gemäß 
unterliegt der Vorfchlag manchem Bedenfen, das wir in Kurzem 
andeuten wollen. Ä 

Die Bezeichnung jedes Stückes eines Stoffes mit dem Nas 
‚men des Erzeugerd und des Erzeugungsorteß, wie fie der Hr. Verf. 
wünſcht, zumal da fie unvertilgbar, folglich eingewebt, einge: 
wirft, eingeftidt, mit feiten Farben eingedrudt u. f. w. werden 
müßte, iſt mit einem bedeutenderen Zeitaufivande für den Erzeu- 
ger verbunden , al3 es fcheinen möchte. Angenommen, daß er 
nur drey Minuten zur Hervorbringung des Zeichens bey jedem 
Stücke bedürfte, betrüge der Zeitverluft bey 1000 bereit 3000 
Minuten oder 50 Stunden; es ginge daher die Arbeit eines In- 
dividuums von 5 bi8 6 Arbeitstagen verloren, die beifer benugt 
- werden fönnte. Diefer Zeitaufivand wäre deſto fühlbarer, je 
geringer der Werth des Erzeugniſſes iſt. Da zur Vollendung 
eined Kunfterzeugniffes oft die Arbeit verfchiedener Gewerbsleute 
erforderlich ift, und es im Allgemeinen nicht entfchieden werden 
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fann, welche Arbeit die werthvollere, mithin die vorzüglichere 
ift, 3. B. bey dem Zuche die Arbeit des Webers oder des Appre- 
teurs, bey gedrudften Baumwollzeugen, das Gewebe oder der 
Drud, fo würde die Beyfügung des Meifter : und Sabrifszeichens 
von jedem Gewerbömanne gefordert, folglid) vervielfältigt, alfo 
auch jener Aufivand gefteigert werden müſſen. Cine andere 
Schwierigfeit läge in den Verfügungen zur Aufrechthaltung der 
Verordnung. 

Am Auslande wäre die Nachahmuug des Meifter: und Fa— 
brifszeichend nicht zu hindern, fie würde wohl auch von Regieruns 
gen bey gefuchten öfterreichifchen Babrifaten begünftigt werden. 
Allein wie leicht wäre aucdy im Inlande die Verfehung mangelhafs 
ter Erzeugniffe mit den Zeichen einer accreditirten Fabrik aus Neid, 
Bosheit und Gewinnſucht, wie fehwer die Entdedung und Bes 
ftrafung und mit wie vielen Unzufömmlichfeiten verbunden. Eine 
ftrenge Auffiht und Wachfamfeit der Behörden, ein Einfchreiten 
von Amtöwegen erheifchte inquifitorifche, zur Chifane ausartende 
Maßregeln; ein erft über vorgebrachte Klagen und Befchwerden 
eintretendes Verfahren wäre aber einerfeitd an und für ſich ums 
zureihend, und andererfeitd, insbefondere, wenn die Nach⸗ 
machung des Zeichens in einer entfernten Provinz Statt gefunden 
bat, verwicelt, und dennody in den meiften Fällen erfolglos. 
Abgefehen von diefen Anftänden, die die Ausführung des Vor— 
fchlages hindern, halten wir uns überzeugt, daß er nicht geeig⸗ 
net wäre, zum Zwede zu führen. 

Das Meifterzeichen foll entweder eine Bürgfchaft für die 
Qualität der Waare, oder ein Sporn für den Erzeuger feyn, aus- 
gezeichnet fhöne oder wenigftend gute Waare zu erzeugen. Die 
Buͤrgſchaft fönnte möglicher Weife entweder nur dem unmittelbas 
ren Abnehmer, dem Kaufmann und Krämer, oder dem mittelba- 
ren, dem Konfumenten, welcher ellen» oder ſtückweiſe Fauft, zu 
flatten Fommen. Beyden leitet dad Meifterzeichen nicht diefen 
Dienfl. Der Kaufmann und Krämer beurtheilt die Qualität der 
Waare auch ohne ein Meifterzeichen richtig, und fauft gewiß nur 
von jenem Erzeuger, der ihm eine Waare liefert, die gefucht 
wird, und deren Gute mit dem Preife übereinftimmt. 

Der Verbraucher, welcher die Eigenfchaft und Güte der 
Waare nicht Fennt, weiß auch felten, welche Sabrifen oder Ma: 
nufafturen eine Waare, wie er fie braudyt oder wie fie ihm ge- 
fällt, erzeugen ; allein felbft diefe Kenntniß würde ihm, dafern 
ihm nebft der Qualität auch der Preis nicht gleichgültig wäre, 
nicht fronımen, weil der Transport und der Gewinn des Kauf: 
mannes oder Krämerd auch in Anfchlag fommen müßte. Das 
Bertrauen zu dieſem beftimmt ihn daher allein zu kaufen. Der 
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wirffamfte Hebel bey dem Gewerbsmanne zu Erzeugung einer 
wohlfeilen , zugleich aber guten Arbeit ift endlid allein die 
Ausfiht zum Abfage, welde ihm fehlt, wenn feine Erzeug: 
niffe nicht gefucht, nicht preiswürdig find, und das Streben, 
fi einen vortheilhaften Ruf zu erwerben, geht nur aus dem 
Streben viel abzufegen und viel zu gewinnen hervor. Wenn der 
Sewerbömann bey gehaltvollen, ganz ausgezeichneten Erzeug⸗ 
niffen, die er, weil fie ihm mehr Aufwand an Zeit und Mühe, 
vielleicht auch an Worauslagen foften, nur theurer verfaufen 
fann, feine Rechnung nicht findet, wird er fich auf die Erzeu: 
‚gung leichterer Produfte, unbefümmert um das Urtheil der Kunft- 
enner über feine Sabrifationsart befchränfen, welches die Staats⸗ 
verwaltung uuter diefen Umftänden wünfchen muß, da feine Ar⸗ 
beit ander& verwendet, immer nur unproduftiv bliebe. Vorzüg⸗ 
lich gute und ſchoͤne Fabeifate, die ald Meifter: und Kunftwerfe 
gelten fönnen, werden ohnehin von dem Erzeuger auf eine Art 

ezeichnet, daß man ihn erfennt. Ueberhaupt nımmt man bey 
Gewerbs⸗, fo wie bey allen anderen Erzeugniflen des Geiſtes 
und der Kunft die Erfcheinung wahr, daß nicht der Meifter das 
Werk, fondern diefes jenen empfiehlt. 

Zum Öegenftandeder fünften Abtheilung macht der Hr. Verf. 
die Halbleinen - und Halbbaumwollftoffe, die er ald eine großen: 
theils betrügerifche, nur wegen ihrer Wohlfeilheit beliebte Waare, 
kurz behandelt. | 

Die fechste Unterabtheilung beftimmt er der Teppichfabrika⸗ 
tion, die eine befondere Art der Kunftweberey bildet, und zu ih: 
ren Erzeugniffen eines eigenen, dem Sammtſtuhle ähnlichen 
Stuhles bedarf, welcher entweder hoch = oder tieffchäftig iſt. Die 
Zeppiche find aufgefchnittene, ordinäre Savonnerie- oder auöges 
z0gene Teppiche. 

In der fiebenten Unterabtheilung betrachtet er die Halbfei- 
denftoffe, die er fo wie die ganz feidenen Stoffe abtheil. Die 
Erzeugung derfelben ift von den ganz feidenen Stoffen in der 
Regel nur wenig verfchieden. 

Unter den mannigfaltigen Erzeugniſſen diefer Art, die der 
Hr. Verf. aufführt, finden Umhäng- und Shawlstücher, Shawls, 
Giletzeuge und Borduren, dann die Baftzeuge und Papeline den 

meiſten Abfab. 

Die ſechſste Abtheilung enthält die Pofamentirer - Ars 
beiten aus freyer Hand, welche von einerley Gattung find, a) 
Bold» und Silbergefpinnite, ächte ſowohl ald unächte, b) Bouil⸗ 
lons⸗, Ketten= und Schnürarbeiten, c) Grepinarbeiten und 
Fränfen, d) Knöpfe. 

Dazu werden dchter und unächter Gold: und Silberdraht, 
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Plaͤtt und Plafch, verfchiedene Sorten von Seide, Angoragarn, 
Baummwollgarn, Zwirn u. dgl. verwendet. | 

Die Fiebente Abtheilung begreift die Pofamentirer- 
Arbeiten auf dem Stuhle. Sie find Gold: und Silberborten, 
Wagen: und Livreeborten, Gurten und Leitfeile, wollene und 
feidene Militärborten, Borduren und Zapezierer » Börtchen, Sei⸗ 
den:, Sammt⸗, Leinen, Wol: und Baummwollbänder aller 
Art, Wirthfchaftss oder Stuhlfpigen, Franſen, Rollfhnüre, 
Knöpfe, eingefegte Arbeiten. 

Unter den Materialien, die zur Erzeugung verwendet wer 
den, nennt der Hr. Verf. Gold und Silberdraht oder Gold » und 
Silberpluſch nebft ungefärbter oder gefärbter Seide — dann leo⸗ 
nifhen (unaͤchten) Gold- und Silberdraht oder Lahn mit gefärbe 
tem oder ungefärbtem Zwirn auch mit Seide zu den orten, 
Schafwollgarn, Leinenzwirn, Seide und Sloretfeide zu den Wa⸗ 
gen und Livreeborten, Schafwollgarn, Leinenzwirn und Seide 
zu den Burten und Leitfeilen, Wolle und Seide zu den Militärs 
borten, Schafwolle, Baumwolle, Seide ze. zu den VBorduren 
und Tapeziererbörtchen, zu den Bändern die Stoffe, nach denen 
man fie bezeichnet, endlich zu den Spitzen, Sranfen, eingefeßs 
ten Arbeiten, zu den Rollfchnüren und Knöpfen, Zwirn, Seide, 
Baumwolle. Darauf fpricht er von den Arbeiten des Pofamen- 
tirerd, der fich entweder des gemeinen Pofamentirer» oder Hands 
ſtuhles, des Schubituhles oder Mühlftuhles bedient. Der Schubr 
ftuhl wird vorzüglich zur Erzeugung der Sammetbänder, der Mühl: 
ſtuhl zur Webung mehrerer Bänder von einerley oder mehreren 
Defleins zugleicd) angewendet. 

Der Hr. Verf. befchreibt die Einrichtung jedes diefer Stühle, 
fo wie auch die Arbeiten auf denfelben, und führt die Verbeife: 
rungen und neuen Erfindungen an, die in der neueften Zeit das 
bey gemacht worden find. Beſonders wichtig und vielverfprechend 
erfcheint die erfundene mechanifche Vorrichtung an den Mühlſtüh⸗ 
Ien, welche die Bandfabrifanten Bernhard Neuffer und 
Earl Wreden eingeführt haben. 

Unter den Pofamentirer » Arbeiten handelt er vorzüglich von 
der Zubereitung der Bänder, welche in dem Auffchneiden bey den 
Sammtbändern, im Preflen der Sammet⸗, der Taffet- und 
Groödetourd: Bänder, im Gummiren oder Steifen einiger At: 
las⸗, Grosdetonrs⸗ und Grosdenapled: Bänder, im Moiriren 
oder Wällern bey anderen, befonders bey den Ordensbändern; 
im Malen mit Farben und Gold beiteht. 

Das, was der H. Verf. über den Zuftand des Pofamentis 
rergewerbes und uber den Handel mit fernen Erzeugnijfen in den 
öfterreichifchen Staaten anführt, läßt die Bedeutenheit und Wich- 
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tigkeit dieſes Artikels für Oeſterreich, und die ſeltene Stufe der 
Vollkommenheit nicht verkennen, auf welcher die Wiener Manu- 
fakturen in mehreren Artikeln, vorzüglich aber in Seidenbaͤndern 
ehen. 

ſeh In den folgenden Abtheilungen verbreitet ſich der Hr. Verf. 
über die geſtrickten — über die Strumpfwirker-Arbeiten, über 
die Fabrifation der türfifchen Käppchen, welche in der neueften 
Zeit einen Iohnenden Abfag in der Türkey finden, und darum für 
Oeſterreichs Induftrie nicht unwichtig geworden find, ‚über die 
Spigenfabrifate, über die geftidten, über die Seiler: und Schnür- 
macher⸗Arbeiten, über allerhand Seflechte und Gewebe aus Stroh, 
, Menfhen: und Thierhaaren, über die Siebmacher⸗ und 
ftenbinder » Arbeiten, und in den drey legten Abtheilungen 
über alle Arten des Papierd und der Papierfabrifate. 

Ueberall hebt der H. Verf. das Praftifche, dad Wiſſenswür⸗ 
dige und Neue hervor, und ftellt und auf den Standpunft, das 
Banze der Sabrifation eines Artifeld mit ihren wichtigen Momens 
ten zu überbliden. 

Diefe Andeutungen dürften genügen, um unfere Anficht über 
die Brauchbarkeit und Wichtigkeit des vorliegenden Werkes zu bes 
legen. Ä v. G. 





Art. XI. The Course of time, a poem in ten books, by Hobert 
Pollock , A.M.— Der Lauf der Zeit. Ein Gedicht in 
zehn Sefängen von Robert Pollock, A M. Ueberfest 
von Wilhelm Hey. Hamburg ı830. Bey Friedrich 
Derthes. 


Ein bemerfenswerthes Gedicht für. eine Zeitperiode, wo 
der religiöfe Ernft fi wenig in poetifchen Formen audzufprechen 
liebt, und wo die Poeſie auf der andern Seite nicht philofophifch 
‚religiöfe Themate ſucht. Für Deutfchland ift ſchon die Erfchei- 
nung eines großen epifchen Gedichte etwas befremdendes, noch 
mehr die einer Epopde (jtehe vorläufig diefer für Gegenftand und 
Auffaflung minder pafjende Genre-Name), deren Gegenftand allein 
zeligiöfe Betrachtungen find. Es ift aber gewiß, daß fich in Eng- 
land, troß der materiellen Richtung und ungeachtet des frivolen 
Sinnes, ein Ernft und ein Sinn für den Ernft erhalten hat, 
der folhe, außer der Zeit liegende Schöpfungen erflärt. Die 
allgemeine Klage von dort her flimmt in die noch allgemeinere 
Threnodie ein, daß fich die Aufmerffamfeit des lefenden Publis 
kums nur auf Schriften der leichtejten Art, faft nur auf Toilet⸗ 
tenlefture befchränfe, Daß felbft Hiftorifche und andere wiſſen⸗ 
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fhaftlihe Werke nur unter diefer Einfleidung Eingang fänden, 
daß durch die buchhändlerifhe, merfantile und induftrielle Auf⸗ 
merkſamkeit auf Werfe nur dieſer Art die Möglichfeit mit dem 
Ernft und der Willfenfchaft gewidmeten durdygudringen, immer 
mehr befchränft werde. Das bat alles gewiß feine Richtigkeit; 
aber eben in diefem Lande der Oppofition muß jene herrfchende 
Richtung auch) ihre Opponenten, ihre Gegner finden. Weil Shaf 
fpeare der Stolz; der Nation ift, weil er in jedes Händen ift, 
weil die Mehrzahl ihn auswendig weiß, findet ſich eine große 
Anzahl Prüder, die es für eine Sünde erachten würden, fäme 
nur ein Eremplar des großen Dichters in ihr Haus. Gegenfäge 
und Separationen der Art lafjen ſich bey allen Erfcheinungen in 
England aufweifen. &o ift es gewiß, daß noch ein fehr ernfter 
religiöfer Sinn in England herrſcht, und das unter allen Relis 
gionsparteyen und Selten. Es tft befannt, daß bey allen ma⸗ 
terialiftifch = deiftifchen Volksſchriften, deren Verbreitung unter 
Dad niedere Wolf nicht unbedeutend ift, doch die Kirchen in der 
Hegel fo voll find, daß man neue bauen muß. Ja es ift ein 
merfwürdig charafteriftifcher Zug, daß man den Eintritt in die 
Privatfirchen und Kapellen mit einem Entreegelde loͤſt! In den flubs 
biftifchen Separationen fpricht fich der ernfte englifche Sinn noch 
deutlicher aus, und diefe Parteyung der Abgefchloifenen, ohne 
ein anderes Parteymerfmal ald das der Oppofition gegen die fris 
- vole Richtung des herrfchenden Geiftes ift fo durch England ver- 
breitet, daß literarifche Erfcheinungen ganz im Gegenfage zu dem, 
was in der Zeit zu leben fcheint, nichts auffälliged haben dürfen. 

In der That fteht das oben genannte Gedicht fehroff, und 
auch allem entgegen, was fich in England gegenwärtig Luft macht, 
und dem Luft und Mode Beyfall fchenfen. Ein herber Sitten: 
prediger erhebt fich in Diefem Laufe der Zeit, allem den Unter- 
gang und ewige Verdammniß zu predigen, was fich in der Zeit 
hervorthut. Nichts wird befchönigt, nichtE ausgenommen. Er 
verdammt mit puritanifchem Rigorismuß die Narren wie die Böfes 
wichter. Nur England vorzugsweife wie ein Engländer fennend, 
laͤßt er doch wenig oder nichtd von dem beftehen, was von an⸗ 
derm Gefichtspunft aus betrachtet, doch fhön und groß erfchei- 
nen dürfte. Denn mit einem Richtmaß, was fi nicht beugt 
noch biegt, führt er auf den ethifch religiäfen Grund der Erfcheis 
ungen, und was nicht an fein Maß paßt, ift verworfen. Def. 
ift überzeugt, daß dieß ganze Gedicht voll von perfönlichen An: 
fpielungen ft, daß — Niemand wird genaunt — die gefchilder: 
ten Verdammten und Seligen zum großen Theil Seftalten fiud, 
deren Befannte fie herausfinden werden. Es muß vielfältig Ans 
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geftößen haben, und doch hatte das Gedicht fünf Auflagen in 
wenigen Monaten erlebt. 

Der Dichter hat feine Betrachtungen, oder Predigten, wie 
man will, in die Region der Poefie eined Dante, Milton, 
Klopftod verlegt. Milton befang den Verluſt des Paradies 
ſes (fein wiedergewonnenes ift von der Kritif fo geächtet, daß es 
faum in Betrachtung fommt), Klopftod im Meſſias das neu 
errungene, Dante, der ernfte Slorentiner, führte und in jene 
Welt, vonder feine Ruͤckkehr iftindas Land der Lebenden. Hr. Pol⸗ 
lock rivalifirt mit dem leßtern, nur Daß er und noch weiter hinaus 
führt, denn bey ihm hat alles Menfchliche aufgehört, "die Erde ift 
untergegangen ; die Zeit ift aus und abgelaufen, und wir bes 
finden uns in dem Reiche der Eiwigfeit, die feine Grenzen hat, 
feine Ausſicht nad rüdwärts, und die, wenigftensd wie er ed 
uns vorftellt, Beinen Lebensftoff in ſich hat, als den Rudblid, als 
are Erinnerung an dad Dergangene, an die untergegangene 

elt. Ä 

Der Dichter ruft im erften Gefange den ewigen Geift an, 
vor dem ſich Alles zeigt wie es iſt, ihn zu begeiftern, ihn zu leh⸗ 
ren was Wefen ift, was Schatten, indeilen er die Zufunft 
fingt, als längft gefchehen: 


Die Mufe, die fo fanft und weich ums Ohr 

Der Liebe koſt; die laut in,eitlen Reimen 

Erträumte Helden preift mit ftolger Nede, 

Nicht allzu finnvol. *) — heiſch ih nit. Es ziemt » 
So hohen Segenftand nicht folhe Weiſe. 

Gedank und Wort gib mir, die treulich wägen 

Den rechten Sinn, die nur dad Wahre fchildern, 

Wie's ift, der Zeiten Fall; das Heil der Frommen; 
Der Böſen Fluch, das Recht zum Sieg gelommen. 


Der lang erfehnte Tag des ewigen Gerichtes ift vorbey, die Ewig⸗ 
feit rollt ihre mächtigen Sahre dahin, der Menfch ward mit den 
Jahren alt, die Heiligen ruhten längft in Friedenslauben am 
Saume des Lebensitromes, und eben fo lang irrten die Verlor- 
nen, die einft der Erlöfung gelacht, im Dunkel der Höllenpein, 
von ihrer eigenen Schuld zu ewigem Weh verdammt. 


Die Sonne, diefer Erde Sonn’ und Mond 

And Sterne zählen nicht mehr Tag und Monat 

Und Jahr dem Menfchen. Fort in Furcht und Hoffen, 
Die Zeit mit ihrem Glück, Geſchick und Lächeln 

Und Häufigen Thränen und der Bosheit Thaten 

Und That der NRedlichkeit, einft fo befprochen 

Und weit bekannt — izt denkt man ihrer Faum. 


‘ . 





*) Not overfraught with sense. 
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In dieſem kommenden Zuſtande, der jetzt iſt, wandeln zwey blü⸗ 
hende Söhne des Paradieſes auf den Hügeln der Unſterblich⸗ 
Peit, und fehauen aus nach einem verfpäteten Wanderer, der, 
jebt erft in Tugend vollendet, an daß felige Ziel gelangt. Sie 
verheißen ihm, er Pr Hoͤheres ſchauen, als die Sehnfucht je 
verlangte, und die Hoffnung träumte. Ihn aber drüdt eine Sorge. 
Auf dem langen Wege von feiner Heimathwelt hierher, verließ er 
die Schranfen, 


Die Gott um Licht und Lieb und Leben 309, 

Wo Dunkel greust und Tag, mo Drdnung grenzt 

Und Irrſal, ſchrecklich, wüft und wild. Und nieder 

Zur ſchwarzen, ew'gen, unerfchaffnen Nacht 

Verſink' (er erzählt) ich Armer bang, raſch eilend lang 

Durch namenloſe Oeden ſchwebt ich Hin. 

Da wohnt das letzte Nichts, geſtaltlos leer; 

Da trifft kein Gegenſtand den Blick, das Ohr, 

Den ſchärfſten Sinn der höchſt Begabten; da 

Bergebens fucht nah etwas Aeußerm rings 

Geſicht, Geruch, Gefühl. Laßt alles fenn; 

Ihr findet jtaunend nichts, ale Euch allein. 
Und immer tiefer und tiefer verfintend, wo die Schwere wech⸗ 
felnd geht nach anderm Zielund nad) unbekannter fluchvoller Mitte 
niederzieht, fah er ein Gehege von glühendem Demant, berghoch, 
furchtbar, höher flammend » al& ſelbſt der Hoffnung Slug.« Und 
drinnen im entfeßlichen Aufenthalt der Verdammten fah er zwey 
Leben lügende ©eftalten, die eine, fürchterlich außgemalt : » der 
Wurm, der nimmer ftirbt«, die andere mit nie gebrochenem Speer: 
»der ew’ge Tod.a Dad Jammergeſchrey der Millionen, die vers 
geblich um den lebten Tod flehen, trieb ihn endlich fort, und 
auf die Bahn zu den Seligen, und nun verlangt er Audfunft 
von den beyden Himmeldbewohnern über dad, was er gefehen. 
Die Brüder aber, felbft noch nicht tief genug eingeweiht, führen 
ihn zu einem alten Sänger von der Erde, groß an Willen, in 
jeder Weisheit und im Liede. Won ihm verlangt der Ankömm⸗ 
ling Ausfunft über jene Wefen, 'die raftlos brennen, und nim⸗ 
mer doch verzehrt werden, und Ausfunft über eine herrliche Ge: 
ftalt der reinften Schöne, die er überall in jener Schrecfenshöhle 
erblicft hat, die Feiner fehn fann ohne zu erflaunen, ohne fie zu 
ehren, die aus fich felbit heraus Licht gibt, und dad Graue das 
durch noch ſchwaͤrzer macht, und an der jedes Auge im tiefen 
Höllenpfuhl feſthaftet? Diefe Geſtalt fonne nur die Tugend feyn, 
denn was anders hätte Gott fo ſchoͤn gefchmüdt? Wie aber kann 
fie an folchem Orte wohnen? 

Der Sänger antwortet ihm, er habe Recht. Die Tugend ift 

allenthalben. Kein mit Vernunft gefchaffenesWefen, wenn auch 
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noch fo tief gefallen, verhüllt in's Leichentuch der Schuld, wahn- 
wißig, finnlos, feines kann die Tugend je aus feinem Sinn ver⸗ 
bannen, und ihren Reiz vergeilen. 
Ze Es bill’ in Nacht 
In Mitternaht fih ein; mit Blised Schwingen 
Entflieh es ewig fort jenfeits der Grenzen 
Des AUS; es trink der Sünde volliten Becher, 
Es ftürze fi in der Verzweiflung Meer; 
Es ftürst,, e& trinkt, es flieht, verhüllt umſonſt. 
Denn immer fteht der ew gen Schöne Bild 
Einft eingedrüdt der Seele, vor den Augen 
So liebenswerth und meicht nicht. Gott gebeuts, 
Und liebenswerth erfcheinet fie dem Schlechtſten; 
Scheint immer fo; und wie fie ſchaun und ſtets 
Nach ihrer Anmuth ewig müffen fchauen; 
Da wirds ein traurig Bild, was fie einft waren, 
And follten feyn, da reißt ein bittrer Schmerz, 
Wie nun fie find, befleckt, zerftört, verloren, 
Mit harter Neue Qual entzwey ihr Herz. 


Was er gefehen hat, war die Hölle. Die er ächzen gehört, wa⸗ 
ren die Verdammten, fie, die nicht wollten errettet feyn. Doch 
warum fie in dem ewigen Weh wohnen, daß erfordert eine längere 
Nede. Der Sefang muß rüdwärtd meſſen den Lauf der Zeit, 
um das Gefchit der Menfchen zu erzählen. 

Mit dem zweyten Geſange beginnt diefe Erzählung des 
Zeitenlaufs, oder die Sefchichte der Erde und der Menfchen. 
Es ift eine fortlaufende Schilderung und Reflerion, nur dann 
und warn von flaunenden Bemerfungen des Anfömmlings über 
die unbegreifliche Ruchlofigfeit des Menfchen unterbrochen. Der 
Sänger beginnt mitder Befchreibung des feitdem neu umgeſchaffe⸗ 
nen und bewohnten Erdballe. 

j Die eine Kugel in uralten Tagen, 

Wo Engel jung noch waren, ward für Menſchen 

Geſchaffen. Erde Hieß ihr Zungfraun » Name. 

Geſchaffen erft fo Tieblih, fo geſchmückt 

Mit Hügel, Thal und Keld, gewundnen Schluchten; 

Mit Waldung, Strömen, Weihern, Wogenfeen; 

Mit Wiefengrün, Dbitbäumen , reihen Saaten, 

Und Blum und Gras. So lieblid,, fo gefhmüdt 

Mit vielen Thieren jeder Art, mit Vögeln 

Bon jedem Flug und jedem fchönen Liede, 

Und mit der Fiſche Schaar, die nimmer müde 

Durch Fluthen ziehn. 
Was da lebte war gebüdt, blöde, ftumm und ohne Rechenfchaft 
folgte e8 den Zrieben. Nur der Menfch ward aufrecht, ähnlich 
, ben Engeln gefchaffen, damit er vertraut fich zum Himmel wen- 

den Fönne. Gott prägte in feinen Geift fein eigenes fchönes Bild, 
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Zugend, Xreue, Liebe, hohen Sinn, um das Nechte und 
Schlechte abzuwägen, ein fcharfes Gewiſſen, um zu wählen und. 
zu verwerfen, hohe Kenntnilfe, Verftand und Weisheit, Wach⸗ 
famfeit und Kraft, und. als höchite Gnade gab er ihm — den 
freyen Willen. Nur ein Gebot follte diefen Willen zügeln, der 
Menſch folte nicht effen von dem Baume der Erfenntniß. »Denn 
weldyen Zag du iſſeſt, fo ſtirbſt du.«— Aber Adam gehorcht 
nicht, ijfet vom Baume der Prüfung, fällt, und mit ihm fällt 
in Sünde fein ganzes Geſchlecht. Doc der Richter ftraft ihn 
nicht mit dem Tode, feine Blige treffen ihn nicht. Die höchfte 
Gnade fendet vielmehr den eigenen Sohn, Bott wird Fleiſch, 
wohnet bey den Menfchen, ruft auf fi) den Zorn, und fällt als 
fühnendes Opfer für den Fluch der Welt. Aber nicht alle wurs 
den dadurch erlöft, der Anfümmling hätte fonft nicht in der Hölle 
Menfhenwort gehört. Der gefallene, elende, hoffnungslofe, 
Menfch verfchmähte das Heil, das ihm die Liebe bot, und num. 
ward er geftraft Durch den zweyten Tod. Der erfle wäre nur 
geringere Strafe gewefen, er hätte den ganzen Tod gemeint. 
Die das neu gefchenfte Leben neu verfchmäht, haben ſich den 
sewigen Zod,« die Hölle, bereitet. 

Der ſtolze Menfch wollte nicht durch die gebotene Gnade, 
fondern durch eigened Werdienft felig werden. Allen frey find 
die Gaben des Lebens und der Erlöfung; doch 

Das ſtolze Ders, 

Weil frey, fo nimmt ed fie nicht an, und felbft 

Verdienen will es; wählt ſich, ohne Schiff 

Und Nadel, ohne Vorrath, in dem Sturm 

Zu fhwimmen durd ein unermeflih Meer; 

Berhöhnt den fihern Nachen, defien Segel 

Der Beift des Herrn, der Ddem Gottes blaͤht, 

Der feiner harrt; ihn Höhne es, und vergeht. 
Sie fonnten, fie mußten von der Gnade willen; denn die Schrift, 
von Propheten, Sehern, Prieitern, frommen Sängern, Evans 
geliften ihnen binterlaffen, zeigte ihnen, was Wefen war, was 
leerer Schein. Die Schrift fagte ihnen: es ift nur ein ©ott, 
der Menſch ift fündig von Natur und Leben, und zum Tode ge⸗ 
boren, felbft ift er unfähig, ein Quentlein feiner Schuld vor 
Gott zu bezahlen; der Heiland ftarb für ihn und alle, die feinem 
Namen trauen; der Geift fommt zur ernftlichen Bitte, wedt und 
lenkt den Sinn zu Gott; der fo Geheiligte, der fo glaubt und 
thut, dem ift die Schuld verziehen; der aber veulos in Sünden 
fortlebt, fol fterben ohne Troſt und Gnade. | 

Die Gnade ſprach fo mild zu den Menfchen: »Lefet, glau: 
bet, lebet; « aber der Selbfibetrug verkehrte nad) eigener Luft 
den Spruch des heiligen Worted. Die erften zeigten in grauen« 
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hafter Verblendung aus dem Buche felbft, es fey alles: Trug, 
um die fchlichte Heerde unter das Joch zu bringen, 
der Menfch, elend verloren, brauche feinen Retter. — Andere, 
der Menfch lebe und fterbe in Sünden, und werde doch felig, 
denn das ganze Verhänghiß des Menfchen ſey vorausbeftimmt. 
— Andere, auch der Schändlichfie, der tief Erniedrigfte, er: 
fleige durch eigene Kräfte die Höhe der Tugend. — (Der Wahn 
finn und die Derfehrtheit noch Anderer beruht im Banatismus 
der Sekten, wo der Verfaffer mit anglifanifcher Einfeitigfeit an- 
fieht und verdammt.) Aber aud) durch den fchnödeften Aberglau- 
ben der Sögendiener blidt der Glaube, das urfprüngliche ich 
Er handelt ab die Srage, woher die am Böfen halten bis zum 
Tode? Mit noch größerer Befangenheit, ald da, wo er von den- 
Sekten gefprochen, eifert hier der Anglifaner gegen die Verder⸗ 
ber der reinen Lehre und gegen die Gründer des großartigften 
Syſtems, welches je auf Erden entftanden iſt. Er verfolgt 
flüchtig einzelne Verfehrtheiten und irrige Anfihten, bis er auf 
F Quelle kommt, den Grund, woraus der ewige Schmerz ent- 
rang: 

prang Der Stolz, der ſelbſtzufried'ne Stolz it Urſach 

Bon allen Eünden, Leid und künft'gem Weh, 

Linbänd’ger Stolz, die erfte, frühfte Sünde; 

Der Urborn alles Böfen; höchſte Quelle, 

Daraus Empörung fprang vor dem Allmächt'gen, 

Der Menfhen Menſchenhaß und alles Uebel; 

Der Stolz, tief unten in der Menfchenbruft, 

Er fügte, nährte, was nur eben ſproßte, 

Der erjte Vater jeder böfen Luſt. 


Daher ded Menfchen Ringen, zu zeigen, daß er fein eigener 
Herr if. Der Stolz trieb die Bofen von Gott, und er läßt, 
feiner Huülfe fremd, ihren ſchwachen Arm vergeblich mit dem 
zweyten Tode ringen. 

Ohne in eine Kritif der bier aufgeftellten Dogmen eingehen 
zu wollen, darf man nicht den gotterfüllten Sinn des Dichters 
verfennen. Es ift nichts Gemachtes, fondern eine wirfliche Be: 
geifterung, eine Begeifterung des Zornes und der Liebe, die 
aus ihm fpricht; er iſt tief von der Wahrheit deifen, was er 
außfpricht, durchdrungen, erfüllt; feine Sprache ift Fräftig, bie 
und da gewinnt feine Darftellung lebendige Anfchaulichfeit. Aber 
nur hie und da. Der Befang ijt fo überfüllt von der Fülle feiner 
Ueberzeugung, fie fann nicht Worte genug finden, fie wieder: 
bolt jich, erplizirt fich noch einmal und noch einmal, und fommt 
doch nie zu Ende. Die fünftlerifche Prägnanz geht ab, und der 
bildlihen Klarheit gefchieht eben fo dadurd Eintrag, ald dem: 
intenfiveren Verftändniß. | Ä 
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Der dritte Gefang behandelt beyfpielsweife dad Thema, 
wie die Staubgebornen von dem ihnen von Bott angewiefenen 
Pfade zum Glück abgeirrt wären, und ſich einen eigenen Weg 
durch kahle Wüſten gewählt hätten; wie fie feuchend fandige 
Bergeshöhen erflommen hätten, die unter Gottes Fluche Tagen, 
und nichtd erzeugten. — Mit charafteriftifcher Lebendigfeit wird 
dad mühfame Treiben der Philofophie — noch einer der beften 
Pfade unter den fteilen — befchrieben, wie fie viel gethban, den 
Menfchen erhoben und gebildet, aber feine einzige Pflanze gezo⸗ 
gen, welche den Srieden trug. Sie ftrebt jahraus jahrein den 
Dunft zu zerftreuen, der ihr den Blick blendet, erforfcht Himmel 
und Erde, und läßt fi) dann wieder im Schatten einer ftillen 
Betrachtung nieder: | 

Da fist fie, bleich, gedankenvoll und mwägt 

Mit fchwerer , firenger, eigenfinn’ger Sorgfalt 

Des Menfhen Weſen, Lüfte, Wunfch und Trieb, 

Verhältniß, Abficht auf des Geiſtes Wäge, 

Und ſucht und wägt und prüfet alle Tage. 

Und ſchrieb gar mandes ſchöne ſtarke Buch 

Sn wohlgewählten Worten, mo man zahllos 

Die Mittel vorgefchrieben fand; ein jedes, 

Wann freu befolgt, verhieß fie, follte heilen 

Der Menfhen Thorheit, Dorn und Difteln filgen 

Und Unkraut, das der Freude Wachsthum flört ; 

Und jedes lehrt in klarer, ernfter Rede, 

So recht der Weisheit Rede, wie man pflanze, 

Wie fhirme, mwäßre, pflege, zieh” und fchneide 

Den Baum. des Glücks; und oft ward er verfucht, 

Doch immer grün und fauer blieb die Frucht. 
Darin find alle, die auf den zehntaufend Wegen der Thorbeit 
verirrt find, einig: Hinter ihnen lag dad Glück; der Jüngling 
beneidet das Kindesalter, der Mann den Sungling, der Greis 
den Mann. Der Weisheit Baum fland Allen 5 nahe, aber fie 
wollten alle von dem Lebensbaume pflücken, den ihre Verblendung 
idnen als den wahren vorfpiegelt. Da tritt zum Reize jeder. 
Freude die Furcht. Ä ’ 

Gold Heißt der erfte, allgemeinfte Göße der Glück ſuchen⸗ 
den Thoren. Sie dienen ihm auf verfchiedene Weife; am ver- 
worfenften der Geizhals. So wohlfeil verfauft Niemand ſein 
Heil. — Die Luft naht in taufend Geftalten und Farben jedem 
Alter, jedem Lande. Immer von außen fhön, innen voll Siech⸗ 
thum; eine lockende Verderberin. Zehntaufendmal als Qügnerin 
überwiefen , ift fie doch gefühllos für innere Scham und lockt. — 
Bon allen magern, Fernlofen Mebelbildern, die im Hauche der 
Zeit gefhwebt, war der Erdenruhm der ärmfte, wefenlofefte 
Schatten. Er lebt nicht mit euch am Auferfiehungsmorgen. 
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Wie manche Wege wählten die Thoren, Spuren ihres Ganges 
zu binterlaflen, damit fommende Sefchlechter fehen fönnten: Sie 
waren einft! — Der Eine ftrebt fein ganzes Leben, eine tiefe 
Wahrheit zu enthüllen, und vergißt das Leben darüber. Der 
eitle Prediger ftudiert auf eine glänzende Predigt, von der 
man fprehen foll; der fchlichte Hirtenfnabe gräbt feinen 
Namen in den Sand, damit ein anderer Hirtenfnabe nad) ihm 
ihn leſen fol; die Kofette arbeitet vor den Spiegel; jener klomm 
blutig auf den Thron; der Krieger verwüftet Länder und Städte 
um den Namen; falfche Propheten, vom Wahnfinne getrieben, 
find aufgeftanden. Zahllos ift die Schaar der Fleinen Thoren, 
die fich auf dürftigitem Wege einen Namen machen wollen. Der 
Antiquar, der eitle Naturforfher, 
Der fene hier gequält um Lehrgebäude, 
Bon Spinneweben in den Wind ‚gebaut, 
Bor großem Sturme, wie fih Mufceln finden 
Auf Bergen? Doch, wer alle Mufcheln madt, 
Das groͤß're Wunder hat er nie bedacht. 
Und nun der Srevelbaftefte unter den Thoren, der fein Glück 
darin fucht, Andern zu beweifen, daß die Erde ein vaterlos ver- 
laffener, Falter Ball ift, vom Zufall oder vom blinden Fatum 
abhängig. ' 
Die andern trübten wohl den Bach der Luft, 
Er quält fih aud die Quelle zu vertrocknen. 
Die Weisheit zog ermahnend durch das Tand, aber man hörte 
fie nicht; die Natur mahnte, ihre Stimme wurde mißverftanden ; 
die Gnade ſprach deutlich, nur wenige öffneten ihr Ohr; der 
Himmel drohte, man achtete nicht auf die Schreden der Natur. 
Ein Zwiegefpräc zwifchen dem Worte Gottes und der After: 
weisheit der Welt, — die Welt fand Glauben, und als Lüge 
was des Höchften Wort entehrt, Aber auch noch die Afterweis- 
Em ift verfchieden in Munde der Aundigen und des rohen Hau: 
end; beyde wurden verfchieden auf der Erde geftraft, die zum 
legten gehörten duch Gewiffensgroll, jene duch Ueber: 
druß. Beyſpiel eines edlen, reichbegabten Jünglings, der, 
genährt von allem Guten, doch nur den Ueberdruß fand, weil 
er die Religion nicht mit vollem Herzen zu Hülfe gerufen: 
Er hofft nicht weiter! 
Er Fam fich vor, wie ein Atom, das Gott 
Zum Ueberfluß erfhuf, und braucht es nicht 
Zu feiner Schöpfung Bau. Da warf er's wieder 
In's Nichts. Nun leer im Reeren liegt ed dort, 
Nur, daß es war, das fühlt ed immerfort. 
"Aber ald er nun lag, verlornen Herzens, welt und aufgegeben, 
wie ein herbftlich Blatt, das der Wind zur fernen Wüſte jagt, 
um dort vergeflen und allein auf ewig zu liegen: 
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Da ging Gott in Huld vorbey ; 

— — — — — — und haucht ihn an, 

Und hieß ihn leben; legt in ſeine Hand 

Ein heilig Saitenſpiel; auf ſeine Lippen 

Ein Lied, das rauſcht den Strom der Zeit entlang. 

Nun denkt er kaum noch an der Menſchen Lob; 

Nun denkt er, wie er Gottes Ruhm erhoͤhe, 

Und daß der Richter ſegnend auf ihn ſehe, 

Und daß ſein Nam' im Buch des Lebens ſtehe. 
Man darf annehmen, daß der Dichter hier von ſich ſelbſt ſpricht. 
our ein Drt war auf Erden, wo auch der-Rafendfte Fein Thor 
blieb: 

Lebt thöricht auch der Menſch, er ſtirbt nicht fo. 
Der Tod fprach zu dem Sterbenden in jedem Odenzug: 

Der Erde Becher 

Iſt Gift; ihr Ruhm iſt höchfte Schmach; ihr Gold, 

Erfchein’ es wie ed mag, ift nichtd als Staub; 

Ihr Lob ift Vorwurf, ihre Titel Spott; 

Ihr Wiffen blind; ihr Thun des Thoren Prahlen; 

Ihr Hoffen Traum; ihr Schaffen ew’ge Armuth; 

Ihr Lieben, ihre Freundſchaft Gottes vo 

Ihr bet Verſprechen Trug; ihr Lächeln Buhlſchaft; 

Ihr Reiz gemalt und innen faul; ihr Freuen 

Bol Mörderdoldh’; ihe Lachen arges Neuen; 

In ipren Brüften Gift; ihr Weſen ganz 

Und al ift Schein in Tügnerifhem Glanz, 

Und wer ſie liebt ift toll und fluchbethört, 

Iſt's zweyfach, weil er niht auf Warnung Hört. 
Ein Wort, was der Tod ſprach, wog ganze Bücher auf, es 
war der ganzen Bibel Grund: »Sucht Ew’'ged nur!« Auch 
Die Weifeften glaubten es nicht ganz. Sie wandten fih und 
fhauten nach der Welt, als dächten fie immer, der Schmud 
der Heuchlerin verhülle doch nocd) einigen Werth. Nur der Ster⸗ 
bende hört mit rechtem Ernft die Rede des Todes: 

Und glaubt ihr ganz, und glaubet jedem Theil; 

Doch ad, er glaubt zu fpät oft für fein Heil. 

Der vierte Geſang beginnt mit einem Gemälde der: 
Herrſchſucht, eine Leidenfchaft, die unter vielen verfchiedenen 
Namen regiert hat; bald hieß fie Freyheit, Volkes Recht, 
dann Sewaltmadht, Unterdrüdung. Aber unter jedem 
Namen ift ihr Wefen wechſellos dasfelbe, ſtets verderblich. 
Englands politifhe Kämpfe werden nicht mit patriotifcher Scho— 
nung berührt. Eben fo der Erde gerühmte Freyheit in alter 
und neuer Zeit. Die wahre hriftliche Sreyheit wird mit treffens 
den Worten erörtert. Der Zweykampf in einem Menſchen, der, 
halb Sünder, halb Heilig, halb den Tod, halb das Leben in ſich 
trug ; gedrängt von äußern Feinden, von der fchwarzen Der: 
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leumdung, richtet es den Blick ſcharf hin auf dad Land des Le: 
bens, uud gewinnt, vom Geiſt erleuchtet, endlih den Hafen 
ewiger Ruhe. | 
Der Engel Blick fieht durch alle Tugend, fo hell und glän- 
zend fie fchimmere, die Sleden durch. Kein Menfdy von Adams 
Stamm fonnte in eigener Tugend Kraft zum Himmel fonmen. 
Ein gefallenes Wefen fann ununterftüst fich nie erheben. Alle, 
die reich in ihrem Erdenfchmude fi) den Thoren ded Himmels 
nahbten, wurden in ihrem ruchloß=trogigen Brüften von ihm 
verfhmäht. Alle, die vor feinem Throne ftehen, die Palmen 
freudig wehend als Siegeszeichen der erfämpften Schlacht, find 
Losgefaufte Durch das Sotteslamm. Zu den lyriſchen fchönen 
Stellen, :die nicht zu häufig in dem Buche find, gehört der 
nächftfolgenbe Hymnus, in den der Dichter bey diefer Gelegen- 
beit ausbricht: ' 
D Liebe Gottes! Harfe töne Hoch ! . 
Ihr Engel jauchzt , laut jauchzt ihr Menfchenföhne! 
Erglühe du, mein Herz, in ew’ger Flamme ! 
Du, Keyer, fen beredt in ew'gem Lobe! 
O Liebe Gottes, unerineßne Liebe! 
Sie fteigt vom Thron zur Erde, von der Erde 
Zur Hölle; Lieb’ ohn’ Anfang, Ziel noch Grenze, 
Die dem weit über Bitten gibt und ragen, 
Der nichts verdient, der nichts ald Tod verdient; 
Die felbft den Sclechteften, die mich verfühnt ! 
O Huld, o Heiland Bott, o Lamm erfchlagen! 
Betraht ih dich, dein Thun, dein fließend Blut, 
So fhmwindet al mein Denken, all mein Wiffen ; 
Doh al mein Hoffen lebt. Was Menfchen, (Engel 
Gethan, es ſchwindet, überftrömt, verloren ; 
Es flieht, wie vor dem großen, weißen Thron — 
Co fchaufs im Geift der Seher, lang entflohn 
Die Himmel, Erde, Sonn’ und Mond, das Heer 
Der Stern’, und ihre Stätte war nicht mehr. 


Der Sänger berührt nun im Vorbeygehen — e8 ift nicht recht 
Far, wie er dazu kommt, — die Bücher, die ehemals in der 
zeit erfchienen find. Der generelle Katalogus ift nicht unwißig. 
Wie Die Menfchen, traf auch fie der Spruch: »Sie waren Staub, 
fie müffen Staub auch werden.« Oft beweinten ihre noch Teben- 
den Väter den frühen Untergang ihrer geliebten Kinder. Der 
Roman wird recht anmuthig gefchildert; der geiftlichen Epopöe 
wird natürlich ein Vorzug eingeräumt, fie heißen Seelen = Arze: 
ney. — Verfchiedene Beftrebungen der Edleren, das Geheimniß 
zu ergründen, das ſich nicht ergründen ließ, weil die flerblichen 
Augen in ihrer Schwäche nicht bis dahin reichten. — Ein Theil 
diefes Geheimniſſes war die verfchiedene Austheilung der Glücks— 
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güter auf Erden, ein poetifch gelungener Gegenfag zwifchen einem: 
Mächtigen der Erde und einem flüchtigen Bettler wird gegeben. 
Diefes große Mißverhältniß der äußern Dinge lehrte vor allem, 
wie Gott die Güter der Erde unwerth achtete, und in den Geiſt 
allein, der Verſtand, Vernunft und. Willen in fich trägt, dem 
ganzen Werth des Menfchen gelegt habe. Diefen Schag foll er 
immer mehr anfüllen. Noch wunderbarer erfchien Gottes Einz 
fiht in der ungleichartigen Vertheilung diefer letztern höhern 
Gabe. Jeder faft war mit der Babe Geift zufrieden, die ihm 
zugetheilt worden, und jeder gelangte zu feinem Heil, auch der 
geiftesäarmfte, wenn Gott fein Theil war. Der Dichter führt 
und bier auf der einen Seite anſchaulich das Bild eines dDürftigen 
Sgnoranten vor, auf der anderen das noch gelungenere Porträt 
des reich begabteften Jünglings feiner Zeit, an deflen Wiege 
dad Glück gefeifen, der alles genoffen, was dee Menfc genießen’ 
fann, Reichthum, Fülle, Luft, Ruhm, Ehre, geliebfoft über 
Map, der, hoch Durch Rang und Geburt geftellt, fich doc) einen 
Namen aus eigener Kraft erwarb, der fo lange dauerte, ald 
die Erde ftand, und doch — am höchften Sammer ftarb. 

Ein großer Mann; die Völker fahn ihn, ftaunten, 

Und priefen ; nannten wohl fein Böfes gut; 

Die Klugen ſchmückten feine Frevel ſchön; Ei 

Es freuten fih die Fürften ihn zu ehren. 
Wer erfennt nicht aus der höchft lebendigen Schilderung den. ge= 
meinten heraus, Fein anderer, als der unglüdliche Sänger des 
Childe Harold. Wer den Frieden anders fucht, als im Frieden 
mit Gott, der fucht am Eispol reife Trauben. 

Der fünfte Gefang hat zum Hauptthema die wahren 
Sreuden der Erde. Er beginnt mit einer Betrachtung, daf die 
- Madıt da iſt, die Sünden zu vergeben; aber aus dem Gedädht: 
nijfe zu verlöfchen, was einmal gefchehen, ift über aller Macht: 
Nichts, auch der höchfte Wille nicht, wifcht die Frevelthat aus 
der Vorzeit Büchern. Hierauf geht der Sänger ohne Vorberei⸗ 
tung , ja ohne andern Uebergang, ald daß er fagt, ehe er be: 
fchreiben wolle, wie der Schluß der Zeit, das legte Viertel 
beranfam, wolle er fein früher gegebeneds Wort löfen, und der 
Erde Freuden nennen, zu diefen über. In diefen Schilderungen 
ift ihm wiederum ein Igrifches Feuer nicht abzufprechen, befons 
ders wo er eigene Sugenderinnerungen. behandelt. Es war oft 
ein Segenftand des Streites unter den Weifen, ob der Becher 
des Erdenlebend mehr herbe oder mehr füß ſey? Aber ein jeder 
trug in fich die Mittel, das Bittere füß und das Süße bitter zw 
machen. Der Menfch durfte nur der Natur folgen. Beharrlich, 
mäßig, keuſch, enthaltfam,. gewinnen fie auch für. das Hülflofe, 
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Alter Vorrath, und bey wohlbewahrter Tugend konnte auch des 
Abends letzter Becher noch mit Freuden getrunken werden. Wo 
die —E überwunden wurde, da war ein Heiligthum des 
Lichts, das Glück fam herabgeftiegen. Begeijterter wird er, die 
ewige Lebendquelle anredend, die Liebe: 

Du ew’ge, ewig gr olze Liebe! 

Die 134 a — — und verzeiht; 

Geſetz nicht hat und jedes doch erfuͤllt; 

Vollkommen felig, weil du nichts mehr fucheft, 

Nicht Hoffft, nicht fürchteſt; felig weil du haft, 

Weil alle Zülle froh dein Arm umfaßt. 
und redet auch dad Wort der irdifchen zwilchen Jüngling und 
Jungfrau. Hier wird uns in einem fluͤchtig en Bilde eine der 
zarteſten Idyllen gegeben, in der ſich auch die —EE Sprache 
zu beſonderer Klarheit und Wohllaut erhebt. Sie beginnt ſo: 

It was an eve of Autumn’s holiest mood. 

The corn fields, bathed in Cynthia’s silver light, 

Stood ready for the reaper’s fr thering hand; 

And all the winds slept soundly. Nature seemed 

In silent contemplation,, to adore 

Its Maker. Now and than, the‘ aged leaf etc, 

Aber auch die Leberfegang ift Hier trefflich, und die harmonifche 
Bilduns der deutſchen Sprache tritt noch mehr heraus: 

Ein Abend war's in herbſtlich ſchöner Stille. 

Das Kornfeld, in des Mondes Glanz gebadet, 

Stand reif ſchon für des Schnitters Sammlerhand, 

Und alle Winde ſchliefen. Die Natur 

Schien ſtillen Ernſts den Schöpfer anzubeten. 

Nur dann und wann entfällt ein alternd Blatt 

Aus der Genoflen Kreis und raufcht zu Boden; 

Und fallend mahnt's die Menfchen an die Todten u. f. w. 
Der Sänger gedenkt mit freudiger Wehmuth der Unfchuld feiner 
Kinderfpiele, und vergißt auch nicht des Glückes, das freylich 

nur der Menfch empfinden Ponnte, nämlich der Erhebung, die 
fi) der Seele bemeifterte am Sterbebette, auf der fühlen Gruft 
der geliebten Worangegangenen. Dann erwägt er die oft ge= 
flellte Srage: ob der Menfch des Licht oder der Sunder größeren 
Antheil Habe an Freude und Luft der Erdenwelt, und die Wahr 
In zeugt dafür, daß dem Sohne ded Lichts nichts von dem ver: 
agt geweien ‚ was auf Erden wäaͤchſt und gut war. 

Den Schluß des Sefanges bildet eine ausführlihe Viſion 
vom taufendjährigen Reiche: Nicht für immer war die Erde wüſt 
und leer an Tugend. Wie gering auch die Zahl derer war, die 
daran glaubten, fo Fam doch die Zeit, die ſymboliſch fchon durch 
den Sabbath, den fiebenten geheiligten Tag der Woche, voran⸗ 
gedeutet war. Noch kurz zuvor hatte unfere ARuchlofigfeit große 
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Fortſchritte gemacht, die Knechtſchaft hatte einen hohen Grad 
erreicht. Da aber drang der Schrey der unterdrückten Menſch⸗ 
beit zu dem Herrn empor. Die Mahnungen waren umſonſt. 
Plöglich ftanden die Schaaren der Heiligen in Schlachtenreihen, 
neben ihnen ftand das lichte Heer der Engel, und der Herr felbft 
führte, wie ein Kriegemann, mit Donnerflang fie zur Schlacht. 
Drey Tage dauerte fie, bis dad Schwert fatt war und der. Pfeil 
vom Blute trunfen. Nun begann die goldene Zeit, und herrlich 
und fchön blidte die Tochter von Serufalem von Zion 
Hügel herab: 

Sie aller Lande Sehnfuht. Völker kamen 

Und beteten zu ihren Füßen; Völker 

Wie Taubenflug. Kolumbias rorhe Stämme, 

Die vom Magellan zur Gefrormen : Bay 

Hinan, zum Nordpol, wohnten ; die da tranken 

Den Amazonenfluß , der Ströme Fürſten; 

Und die am Mittag in dem NRiefenfchatten 

Der Andes fchliefen; und die nördlich fchweiften 

Bon Niagara's Braufen, Erie s Wellen 

Nah Frankenak, und jagten da nach Fellen 


Bid Labrador. 

Und Afrika’s gefchwärzte 
Geſchlechter von Marokko bis Angola; 
Die fhöpften aus des Niger eritem Quell; 
Und die Numidiens Waldeslömen mwedten; 
Und Stämme von des Atlas Fabelklippen, 
Die fhauten auf Atlanti’8 Fluth hernieder; — 
Sie zogen her und fangen Freudenlieder u. f. m. 


Zur Thierwelt übergehend heißt es weiter in der Schilderuug deö 
taufendjährigen Reiches: 

Und alles Thier, wie fonft in Eden, lebte 

Derföhnt, der Wolf ift mit dem Lamme mohnend ; 

Der Bär, der Panther mit dem Rind. Mit Blicien 

Der Liebe fteht dag Schuppenktofodil 

Den Tieger nahn zu Gambias Palmenwellen. 

Die muntte Lerde feßt zum Falten ſich; 

Des Buſches Sänger fteigen auf den Schwingen 

Des Aars zur Sonn’ empor mit hellem Singen. 
Diefer Geſang ift überhaupt reich an fchönen Bildern. Nur 
Daß auch hier leider den Anglifaner fein ultraproteftantifcher Sinn 
zu Verdammungen und Schilderungen treibt, Die ee weder vor 
einem Richterſtuhle der Erde, noch nad) ihrem Untergange recht: 
festigen kann. 

Der ſech ste Gefang beginnt mit der Ahnung der Ans 
näherung des jüngften Gerichts. Auch hier begeiftert die Web; 
muth den Sänger. Das taufendjährige Reich ift vorüber. Das 
Glüuͤck zähle nicht die Stunden, ihm find taufend Jahre wie eines, 
Der Wehruf fchallt durch die ganze lebende und Ichlofe Natur. 
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Erde kniee Bin‘, ruft er, und rufe um Gnade. Du: bift fohon 
alt und greis, und bift fern von Reue und Vergebung: . 
’ D weint, wad Namen hat ! Beginnt dad Wehe, 

Ihr Wälder ſagt's den bangen Winden an; 

Ihr bangen Winde klagts den Trauerhügeln; 

JIhr Trauerhügel ruft's den finftern Thälern; 

Ihr finftern Thäler feufst den Kummerbäden; 

ah Kummerbähe weint den Thränenjtrömen ; 

hr Thränenftröme weit der Tiefen Aechzen ; 

Daß rings. deraus.der Wiederhall ergebe, 

Ein Ruf, Ein Ton ſey, Ein gemeinfam Wehe! 
Aber zuvor noch find die böfen Jahre gu fehildern, die nach der 
taufendjährigen Ruhe Fommen. Die Gotteöfurcht war wieder 
bis aufs Marf erfranft. Levis ftolger Stamm  firebte aufs 
Neue nad) Rang und Würden, der Sabbath wurde entweiht, 
‚für nicht geachtet, die Kirchen blieben leer, man Tief nur den 
eitlen Predigern nad, die nicht von Herzen fprachen, fondern 
ein Kunftftüct aus ihrer Predigt machten. Die beyden fchlechten 
Zriebfedern des Menfchen: Schlaffheit und Ehrgeiz, waren thä- 
tiger als je. Es kam eine Zeit zue Reife, die in jeder Art der 
Sünde, des Verderbend, beſonders in der falten, tüdifchen 
Hinterlift, wie man fie bis dahin nie gefannt, reif war. Man 
Iohnte öffentlicdy die Fugen Männer, welche neue Sünden er- 
ſchufen. Bey alledem war die Zeit fehr Hoch gebildet, und hielt 
auf feinen Anftand. Doch aber zeigte die Erde fchon die Spuren 
ihres herannahenden Endes. Die Sonne gab zur Mittagsitunde 
nur ein ſchwaches Zwielicht, der Regenbogen zeigte grauenhafte 
Sarben, der Mond zitterte am höchſten Hinmel, die Sterne 
flürzten, die Vögel flogen ängitlich, kurz alled Vorzeichen, Die 
einen fürchterlichen Wechſel anfündigten; aber die Weifen er- 
Färten fie natürlic), und die Warnungszeichen fchieden wieder 
fruchtlos. Noch einmal trat eine Ruhe ein, aber es war nur 
die Ruhe eined Sterbenden , die er noch einmal vor feinem Tode 
empfindet. Im Himmel beriethen fich indeffen die Alten über das 
unvermeidliche 2008 der alten Erde; aber der Engel des Erbar— 
mens flehte umfonft am Throne des Höchiten. Denn die Erde 
hatte an Bosheit ihr volled Maß erreicht, der legte Erwählte 
batte gelebt, und auch die Zahl der Guten war voll. — Da wird 
der himmlifche Sänger unterbrochen durch die zum Abendgefaug 
tönenden Pofaunen, und den Sefang befchließt eine Schilderung 
der Abendfeyer im Himmel. — Hier aber iſt es, wo die Kraft 


den irdifchen Dichter verläßt, denn wer fhildert die Freuden 


des Himmels fo, daß uns, nach unferen irdifhen Sinnen, ihre 
Ewigfeit, ihre Allgemeingültigfeit einleuchtet? 

\ Der fiebente Geſang befchreibt das jüngſte Gericht. 
Hier, wo.ein.überseicher bildlicher Stoff Der-Phantafie gegeben 
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ift, durfte man erwarten, daß der Dichterifche Fittich ſich beſon⸗ 
ders kühn erheben werde, aber gerade bier lahmt unerwartet die 
Kraft. Es ift dem Dichter zu viel geworden, etwas zu Groß 
artiges, was er nicht zufammen zu fallen vermocht. Der er- 
fhütternde Eindruck des Gemäldes fehlt, und dafür bat er und 
Fleine Miniaturgemälde, Genreftüde geliefert. Wir hören nicht 
den allmächtigen Ton der Pofaune, die das Weltall erfchüttert, 
fondern warnende Zornesſtimmen, den Wig des Zeloten, und 
das ftört. 

Mitten in ihren Befchäftigungen der Thorheit und des Fre⸗ 
veld werden die Menfchen überrafcht, Die Sonne verbüllt fich, 
die Natur fteht Stil, Fluß und Meer und alle Winde jtehen fill, 
Gottes Engel erfcheint in Slammen, hebt die Hand empor und 
ruft: die Zeit fol nicht mehr feyn. Ein Krachen, ald brachen 
die Rippen der Natur. Da wird eö wieder hell. Em zweyter 
Engel ftößt in die Pofaune, und ruft die Todten vom Leben auf, 
und was da lebt, fol fi verwandeln. Nun beginnen die eins 
zelnen Bilder, von denen hier Auszüge ftehen mögen. 

Die gebrehlihen, am Stab geſtützten Greiſe fühlen neue 
Kraft durch die fchlaffen Adern gegoffen, die Runzeln der Stirn 
werden glatt. — Das Weib fieht, wie ihr Kind, plöglich ers 
wachlen, die Geftalt der Reife trägt. Der Krüppel vergißt die 
Krüfe. Der Sterbende fühlt den Lebensftrom Fräftig wieder 
kehren. Dem Wahnfinnigen kehrt das Licht der Vernunft zuruͤck: 

Der Leichnam , kaum geſchmückt, fteht auf und ftarrt 
Auf jene, die ihn leiden. In dem Garg, 
Den man zu Grabe trägt, erwacht der Todte, 
Und tritt zu feinen Sreunden. Heere, die 
Des Engeld Ruf ergriff in wildem Stoß 
. Des Treffens, fehn die Reihn, in Blut gefallen, 
Mit einem Mal erſtehn, die bleihen Wangen 
Im vollen Strom der Lebenskräfte prangen. 
Am allerfchreclichften wird der Augenblid gelhilbert, wo der 
Leichnam unter den Händen der ärztlichen Obducenten fich wies 
der zum Leben erhebt, und der Autor gibt fich zu erfennen ald 
ganz von der abergläubifchen Volksanſicht, die durch England 
herrſcht, befangen, daß es ein religiöfer Srevel fey, zu Ounften 
der Wiſſenſchaft Leichen zu feciren! | 
Die alte Mutter, wie die rof’ge Braut; | 
Die Eeufhe Jungfrau, wie das welke Buhlweib; 
Der ſtolze Wilde, wie der fanfte Denker; 
Die Guten, Böfen, alle wandeln fi, 
Bermeslih erft, nun unverweslich ftehend, 
Zum Tod erft, nun zum, ew'gen Dafeyn gehend. 


Auch die aud des Himmels Lauben kommen herab, ihre Leiber | 
ſuchend, und mitten im Kreiſe der Lebenden erheben ſich zahllos 
1 
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erſtandene Todte. Der achtlos unterm Fuße niedergetretene Ra⸗ 
fen ſteigt empor, ſelbſt ein Menſch: 
Aegyptens Mumie, Jahrtauſende 

Herabgeſtiegen, tauſendmal verkauft, 

Bewahrt in wunderlichen Sammlers Halle, 

Geheimnißvoll umwunden, Gegenſtand 

So mancher irren Sage, wirft die Lumpen 

Hinweg, und ſteht, vom Nil ein brauner Mann, 
Beym Europäer, der ihn jüngft gewann. 
Der Einſiedler, bey feiner Hütte in der Wüfte begraben, fteht 
erftaunt, und um ſich Schaaren der fpäter Angefiedelten. Der 
Kürft ruht beym Bettler. Ein fchauriged Bild erinnert an die 
jüngft durch öffentliche Blätter befannt gemachte Auffindung 
eines, durch ein halbes Sahrhundert am Nordpol eingefrornen 
Schiffes, die dem Dichter auch wohl den Stoff gegeben: 

Und er, der fern von Haus und Freunden zog, 

Allgubegierig in des Pols Geheimniß 

Miet Menfchenbli zu fchauen, das Natur 

DVerfchloß ; den dann der ftolze Winter faßte, 

Und todterftarrt in eifig Leichenhemd 

Verpüllt‘, und mit der wilden Winde Blafen 

Ein Requiem der froſt'gen Seele fang, - 

Und haͤuft auf fein Gedaͤchtniß Schneeslaft : 

Er fühlt die Lebensglut, entbehrt fo lang, 

Und wirft den Eisberg ab von feiner Raſt. 


Alle die weithin auf gefahrvollen Neifen Verfchlagenen, nid) 
die um fchnöden Gewinn auszogen, noch die, welhe Mufcheln 
fammelten, altes Topfwerk, Haufen zerbrochener Götter, »Stüde 
verwifchter Gräberfchriften von Barbaren, « fondern die für die 
©eelenrettung ihrer Brüder über Land und Meer hinauszogen. 
Auch das Meer gab alle Beute, die es verfchlungen , wieder. 
Es ift ein ſchoͤnes Bild, wenn es heißt: Ä 

Du unbefledtes Meer! du felbft dich Elärend! 

Du Liebe wechſellos! Du hobft die Bruft 

Eo treu, fo ftet empor zum holden Mond, 

Der, einer fbeuen, heil’gen Jungfrau gleich, 

In weißem Feſtkleid ging an Himmels Höhn, 

Und. laufchte deinem abendlichen Liede 

Eo gern, und ließ fih gern von dir erflehn. 


Die abgefchoffene Kugel fällt mitten im Laufe matt darnieder, 
und der Fluch erfiarrt im Munde des Matrofen. 

Der achte Gefang ift der mattefte, und befriedigt am we: 
nigften unter allen. Es bleibt nämlicdy alles in suspenso, da: 
mit der Dichter refleftiren könne, alle Wiedergebornen ftehen in 
Erwartung deffen, was da fommen wird, alle jept gleich, ohne 
Zeichen äußeren Standes, die Titel find verftummt, mit der 
Erdenweisheit iſt es aus, der Erdenfinn weicht nicht. Der 
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Dichter müht fi) ab, einen langen Katalogus aller mühfamen, 
vergeblichen Beftrebungen auf Erden zu liefern, die für den Hims 
mel völlig verloren find. Hier ift nun das weitefte Feld für den 
puritanifchen Moraliſten eröffnet. Mit gleich unbarmberziger 
Strenge verbannt er, wo die Sinnlichkeit und wo der Verftand 
vom Ööttlichen abgeführt haben, und faft Feine Forſchung der 
Willenfchaft will vor dem Zeloten Gnade finden, denn nur der 
Glaube, der echte Chriftenglaube war es, der Heil bringt: 

An Alles, was uns Gott verkündet, glauben; 

Verſteh: an Alles, was uns Gott verkündet, 

Was er verfprah und drohte, hie und fagfe; 

An Alles ohne Sonderung und Zmeifel. 

Mer alfo glaubt, vom heil'gen Geift erariffen, 

Der bringt von felber fo des Glaubens Früchte 

In Wahrheit, Milde, Reinheit, Liebe, Maß, 

Wie von der Naht der Blick fi Eehrt zum Lichte. 
In dem langen Verzeichniß, in dem felten ein poetifches Bild 
berauätritt, welches befondere Auszeichnung verdiente, fieht man 
wiederum den englifhen Zeichner, dem die Thorheiten ſeiner 
Inſularmitbürger vor allem ein Dorn im Auge find. Diggntir 
quare werden nicht Toögelaifen mit ihren Bemühungen, Gräber 
von Helden aufzufinden, die wohl nie gelebt haben, und Scher- 
ben von Infchriftfteinen nach Haufe zu bringen, aus denen Nies 
mand etwas Ternen fann. Die Slaubenshochmüthigen werden 
indeffen am ärgften geftraft. Wie indeſſen fann eine folche mo: 
ralifche weitläufige Abhandlung von poetifcher Wirfung in dem 
Augenblide feyn, wo eben das Weltgericht begonnen hat. Hier 
wird ed recht klar, wie dem Dichter der eigentliche poetifche Takt 
abgeht, jened numen, welches den poetifch Empfindenden von 
dem poetifchen Schöpfer unterfcheidet. 

Neunter Befang. Der Belohnungstag der Religion, 
der Srömmigfeit, der Tugend ift da. Uns werden vorgeführt 
die langen Schaaren der Seligen, der wahrhaften Verfünder 
des göttlichen Wortes, der treue Seelforger, der gerechte Fürft, 
der wahre Dichter, der nur Gott fang u. ſ. w. Der echte auf 
Erden erworbene Anhm lebt auch hier fort. Aber der dunfle 
Sromme, von dem feine Seele auf Erden gefprochen, ift nicht 
minder felig und fteht nicht minder hoch. Da plöglid, wo die 
Völker und Sefchlechter unzähligen Gedränges vermifcht daftehen, 
wie in der Abendruhe ein weiter, weiter Hain, und es iſt fo 
ſtill, daß man das Feinfte Blatt belaufchen fann, wenn es lang» 
fam niederfällt, da plöslicdh naht von oben her der Schall von 
rollenden Wagen, und ein mächtiged Heer von Engeln zeigt ſich 
am Hımmel mit Wagen: | | 

und Nofien Helles Feuers, 
Seraph und Cherub , Macht und Thron und Seretbaft. 
1 
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In Himmelsrüftung blendend fuhren fie; 

Und an der Spise führend, ruhmvoll ftrahlend, 

War Michael und Gabriel, erprobt fchon 

In hohem Thun; doch Heute noch erhöht 

An Macht, daß kein Erfchaff’ner widerfteht, 

Nicht Menſch noh Teufel. 
Sie trennen nun die Guten und Schlechten, Samilien werden 
aus einander geriffen, Brüder, Schweftern,, Freunde, Gatten. 
Ben den Verfluchten blieb Peiner, der vom Herzen jemals fich 
fehnte, erlöft zu feyn. Die Erlöften ftehen unter einer Krone 
roſigen Lichtes, indeflen fhwarze Nacht der Verdammniß die 
- andern umfchließt. Gottes Zornedengel legen fie in Ketten, und 
immerfort ruft ihnen der rollende Donner zu: 


Ihr habe die Pflicht gewußt und nicht gethan. 


Satan felbft, einft im Lichte wandelnd, empfängt feine Strafe 
. mit den von ihm Verführten. eine berbfte ift Die, daß er nun 
nicht mehr für fein Reich wirken und werben fann. Denn jeder 
Sleiß, was er auch thue, ift an fich lobenöwerth, und trägt 
Lohn und Frucht. So lange ihm der vergönnt war, fühlte der 
Verdkkber nicht den ganzen auf ihm laftenden Fluch. Sept zur 
Unthätigfeit zurüdigeführt , ftand feiner unter den Schlechten fo 
niedrig, fo verloren, fo zitternd, fo ungeftalt, fo faul in aller 
Bosheit und fo fchwarz in der Verderbniß, als er. — Jetzt wird 
der Himmel durch ein Lager der Engel getheilt von Sud zu 
Nord, Gute und Böſe fcheidend, und auf jeder Seite erheben 
fih die Worte in Flammenſchrift: »Wie ihr gefäet habt, fo ern: 
tet heute. « 
‚  Behnter und legter Gefang. Die Gefallenen, die 
Erlöften ftanden da, die vom Zorn gefallen, und die von der 
Liebe, und lafen die ernfte Wappenfchrift am Himmeldbogen, an 
jenem Tag, der genannt wird: 

Tag ewigen Gewinns um Weltverluft, 

Tag ewigen Berlufts um Weltgewinn. 
Da bricht aufs Neue Pofaunenfchall Hoch aus der blauen Him⸗ 
melswölbung hervor; Roßftampfen, Wagenraffeln und eine uns 
abfehbare Heeresmenge rollt heran, zum legten Triumphzuge 
des Höchiten und zum richtenden Einzuge feines Sohnes in die 
neue Zionsburg. Aus Lichter Wolfe tönt des Allmächtigen Ruf 
zu allen Wefen, in einer Sprache, die Feines Menfhen Worte 
wiedergeben, weßhalb auch der Verfafler am beften gethan hätte, 
Diefe Rede, worin die Allmacht ihre Intentionen aus einander 
fest, zu übergehen. Uns erfcheint diefe Rede wie eine Art Pro: 
fanation. Zum Schluß derfelben wird dem Sohne die Anführung 
des Nichtzuges übergeben: 
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Und nun ertönte, wunderbaren Klanges, 
© Mit Donner die Pofaune , fo von Menfchen, 

Bon Engeln nie gehört. Der Marfch begann, 

Nicht ſchnell, dem Heer’ gleich, das zur Feldſchlacht eilt; 

Nein! wie es zukommt eines Richterd Ginzug, 

Bedahtfam, würdig, feyerlich, erhaben, 

Mit himmliſchem, mit ruhmumfloßnem Gang, 

Mit taufendfahem heiligen Gefang 

Durch's Himmelsthor, das meilenweit ſich aufthat, 

Um allen Glanz des Siegszugs dDurchzulaffen. 

Nun ſchritten fie. Nun fahn die Menfchenkinder 

Ihr Nahen au, wie ſie's zuvor gehört, 

Und fahn das heil'ge Weſen Gottes felbft. 

Verzehrt war alles Licht; was fonft geſehn ward, 

Erblid) ; der Eingeborne, noch allein 

Bol Glanz, zog jeden Bli auf ſich herein. 

Die Schlechten feben feine ernfte Würde; 

Und die ihn einft durchbohrten fahn fein Antlis, 

Umkreiſt von Wolfen höchſten, vollften Glanzes, 

Und riefen da zu Berg und Feld vergebens, 

Sie zu bededen vor der Rache Glut. 

Es hielt die Allmacht ihre Flucht gebunden, 

Daß regungslos fie vor den Schranken ſtunden. 
Die Frommen fahen fühn und furdhtlod dem Richter entgegen; 
der zwifchen Guten und Böfen inne hielt, und auf den hoben, 
lihtweißen Thron flieg, umgeben von Myriaden Reih an Reih, 
und Schwert und Schild in Flammen: 

Und Etille ringe. Und fchnell zur Rechten und 

Zur Linken fchlägt ein mächt'ger Engel Gottes 

Gedenkbuch auf, und jeder Menſch vergleicht 

Mit dem Gewiſſen, diegmal treu, das Zeugniß, 

Das dort der Finger des Allmädıt’gen fchrieb, 

Und fühlt in fih, ob Heil, ob Weh, fein Urtheil, 

Berdammt, befreyt. Indeß der Richter ſtand, 

Bis felbit fih Recht ein jeglicher erkannt. " 
Mit poetifcher Kraft ift jetzt das Schweigen aller Welen darge⸗ 
ftelt, als der. Richter fid) erhebt, den Spruch zu thun: 

Kein Weſen athmet. Menfhen, Engel, Teufel, 

Sie ftehn und lauſchen; Welten ftehn und Stämme, 

Sie ftehn und lauſchen; jedes Eleinfte Theilchen, 

Am fernften in dem Schooß des Dafeyns, ftehr, 

Und neigt fein Ohr hin, ehrfurchtsvol und ftill. 


Die Verdammten werden binabgefchleudert durch Gottes Kraft 
in den Ort der Verdammniß: oo. 


Und frage nicht, ob je erlöft fie werden ? 

Sie werden's nie. Nicht Gott, die eignen Sünden 
Berdammen fie. — 

— — — — Und neigte Gott noch einmal 
Sich mild, und ſchickte feinen einz'gen Sohn 

Mit Gnadenruf zur Hölle, ſtets noch würde 

Der Stolz, der erſt verſchmaͤhte, neu verſchmaͤhn. 
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Dort nun, beißt es an anderer Stelle: 

— wachen täglich fie an Schuld und Strafe, » 

Und ſchaffen felbft ihr Roos und felbft ihr Leid, 

Das unverändert bleibt in Ewigkeit. 
Darauf zieht der Erlöfer mit dem Sriedensheere in die Zionsburg, 
und ein Chor der Engel und der Heiligen ſchließt mit einem ſcho— 
nen Hymnus den Geſang. E 

Der Dichter diefes Laufs der Zeit hat fich die fchwierigfte 

Aufgabe geftellt, er wollte.das Unausfprechbare außfprechen. 


Alle die vor ihm in jene erhabenen Regionen fich gewagt, hatten 


doch einen bildlihen Stoff vor fih, Milton, Klopflod, 
Dante, das, was die Schrift oder die Tradition une fchon 
bingeftellt hat. Herr Pollock hatte für fi) wenig mehr, als 
Die einzelnen Andeutungen in den Propheten und Evageliften, 


und dann die Bilder aus der a Johannis. Alles ans 


dere mußte er erfchaffen. Er mußte fi felbft ein Fundament 
aus dem Chaos des Unbeftimmten und für menſchliche Kräfte 
Unbeftimmbaren aufführen, auf dies Bundament feine Hügel und 
Wälder, feine Schlöjfer und Hütten bauen, und diefe dann mit 
Wefen bevölfern, die, wie er fie haben wollte, ihm auch nicht 
gegeben waren. Alles dieß ſchreckte den Dichter, der feiner 

ache gewiß war, fo wenig, daß er nicht einmal die gewöhnlis 


chen Hulfsmittel der epifhen Dichter zur Hand nahm, welche 


“ 


einen Bli oder Gang in das überirdifche Reich wagen. Er läßt 
fid) von feinem älteren Dichter leiten in jenes Reich des raum: 
lichen und zeitlichen Jenſeits, das er uns befchreibt, Fein Genius 
bietet ihm zu dem fühnen Wege den Arm. Gr geht felbft, ver: 
trauend ganz allein auf die Kraft, Reinheit, Wahrheit feiner 
Ueberzeugung dahin. Bon dem Höchften allein, ohne Mittelö- 
perfon, will er begeiftert feyn. Selbſt das hergebrachte Medium 
eines Traumes, einer Viſion, hat er verfchmäht. Wie anders, 
um wie viel poetifcher hätte manches von dem geflungen, was er 
uns aufftellt, wenn es in einer Traumerfcheinung vorgeführt 
würde. Da mag die fühn auffliegende Seele bis in jene Regio: 
nen dringen, wo dad, was jegt ift, nicht üt, und am Throne 
der Ewigfeit ein neues verheißenes Reich aufblüht. Unter diefer 
Form ließ fich vieles erflären, was jegt nicht deutlich wird und 
werden kann, viele Härten erfchienen gemildert, vieles, was 
ausgelaffen ift und ausgelaſſen werden mußte, fam nicht in 
Betracht, und wurde auch nicht vermißt. Aber nein, es iſt 
die Intention des Dichters , daß nichts undeutlicy, unausgeſpro⸗ 
chen bleibe, es fo Fein nebelhaftes Dunfel über der Zufunft, 
die er uns enthüllen will, ruhen. Er will zeigen, daß der Be— 
geifterung, an deren Quell er in vollen Zügen getrunfen, alles 
flar wird, und daß er, von Gottes Wort durchdrungen, auch 


ı830. The Course of time. 279 


andern alles Mar machen kann und muß. Die bildliche Anfchaus 
ung, die eigentliche Poejie feiner Dichtung ift für ihn die Nes 
benfache, ihm ift der Gedanfenton feines Vortrags das Wefen, 
und nur das Beyſpiel der Meifter vor ihm fcheint ihn zu der Form 
getrieben zu haben. Sein moraliſch religiöfes Philofophem aus 
einander zu feßen, daß ift fein Zweck, und darin ift er fo klar, 
fo feiner bewußt, daß er der rednerifchen und poetifchen Bilder 
gar nicht bedarf. 

Dieß zeigt fi, im ganzen Gebäude feines Gedichtes, das weit 
mehr dem dramatifchen als dem epifchen fich nähert. Der Ges. 
fang des alten Erdenfängers6, um einem neuen Anfömmling im 
Himmel die Vergehungen und die Beflrafung des Menfchenges 
ſchlechts nachträglich befannt zu machen, ift die einförmigfte Er⸗ 
findung, welche ſich denfen läßt. Keine epifodifchen Abfäge, 
welche das Intereſſe erfrifchten und feilelten. Keine Verfchürs 
zung und feine Entwidlung. Der Redeitrom, bald refleftirend, 
moralifirend, bald ſchildernd, geht ohne künſtleriſchen Plan fort, 
gerade, fo fcheint es, wie die herbe Laune des Dichters ihn an⸗ 

etrieben; denn dasfelbe Thema wird mehrmals, wenn man es 
—* ganz abgehandelt glaubt, wieder hervorgeholt, indem dem 
Prediger noch nachtraͤglich eine Seite einzufallen ſcheint, die er 
nicht gehoͤrig hervorgehoben habe. Dadurch eranchſen mit der 
Wiederholung Breiten, die der Wirkung auch kraͤftiger und eingrei⸗ 
fender moraliſcher Stellen nur ſchaden fönnen Ref. hat verfucht 
den Inhalt aller zehn Bücher in feinen Hauptfäden oben zu ffizs 
jiren, aber fchon daraus möchte der Lefer erfehen, wie ſchwach 
es oft mit dem Zufammenhange fteht. Se öfter man den Zert 
felbft durchlieft, um fo deutliher wird es, daß der Autor feiner 
vorüberdachten fünftlerifchen Eintheilung,, fondern mehr feinem 
Impulſe gefolgt it. Die Abtheilung in Bücher fcheint faft will 
Pürlich; nach fo und fo viel Verfen mußte ein Abfchnitt gemacht 
werden! Auch wird die poetifche Kraft gegen die legten Geſaͤnge, 
mit Ausnahme verfchiedener Einzelheiten, bedeutend fchwächer, 
nämlich da, wo der Dichter den pofitiven Grund des wirklich Ge: 
fhehenen, und feine Phantafie fi) in ganz unbeftimmte Regionen 
des noch über die Erde verhängten Loofes verliert. 

Von dem, was der Dichter fingt, ifterdurchdrungen, auf's 
innigfte Durchdrungen. Aber die Wahrheiten des Chriftenthums, 
die er und predigt, predigt er mit dem herben Eifer eines Puris 
taners. Ob er zu den Anglifaneen oder den presbpterianifchen 
Nonkonformiften gehört, willen wir nicht, denn auch unter die 
Anglifaner hat fich unbemerkbar die rauhe Strenge der fchotti- 
fhen Puritaner eingefchlihen. Zudem iſt er ganz Engländer; 
man fönnte nach Durchlefung der zehn Bücher getroft behaupten, 
Herr Pollod fey niemals aus der großbrittanifchen Infel her: 
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audgefommen. In feiner religiöfen Gluth und Innigfeit fehlt 
ihm der freyere Blick, der auch dem Chriften ziemt, wenn er die 
Wunder der Liebe im ganzen Univerfum erfennen will. Mit 
orthodorer Strenge verdammt er, wie ed feinem von Denen zus 
fommt, welchen der Herr zugerufen bat: » NRichtet nicht, auf daß 
ihre nicht gerichtet werdet. Dem wahrhaft von Srömmigfeit 
Durchdrungenen, dünft uns, müßte das zuerft einleuchten, daß 
unfer menfhliches Faſſungsvermoͤgen nicht ausreicht, dem Blicke 
des Richters bey dem großen Weltgerichte zu folgen. Wie an⸗ 
ders fieht das Auge des Ewigen freylich da, wo wir Tugend zu 
erbliden glauben, aber aud) auf der andern Seite, wo wir in 
Bornesunmuth, dem Sefepe folgend, nur Frevel und Tüde zu er: 
kennen glauben, mag das Auge der Gnade beffere Triebfedern 
ertennen. Es braucht nicht überall diefes höheren Auges, um 
Die Irrwege des befangenen Engländers zu entdeden. Ihm, dem 
frommen Manne, mag die Modefrankheit feiner Landsleute, die 
Welt zudurchftöbern nad) gerfallenen Monumenten der heidnifchen 
Vorwelt, thörig erfcheinen. Dies englifhe Streben mag aud) in 
Manier ausarten; ift e8 aber an jich eine Todfünde, die feinen 
Grimm fo oft wiederfehrend erweden muß? Iſt ferner das Stre- 
ben der Aerzte, die Konftruftion des thierifchen Leibes, des menfch« 
Tichen Körpers kennen zu lernen, eine Abirrung von Gottes We:. 

en? Handelt der Naturforfcher fündig, wenn er Syſteme auf> 
—* von der Konſtruktion des Erdkörpers? Dann kaͤmen wir frey⸗ 
Ich zu den Verbrechen eined Galilei und Kopernifuß zus 
rüd. Und wie äußert befangen zeigt er fich als Ultraproteftant 
in der Beurtheilung des hierarchifchen Syftems! Man wird oft 
verſucht zu glauben, er habe nicht die Mauern feined Kollegiums 
verlaffen. 

Die apodiftifche Gewißheit, mit der er das Unnennbare aud- 
fpricht, hat in diefem geiftigen Gebiete nicht diefelbe Wirfung wie 
im phufifchen. Wir haben es 5. B. gern, wenn ein Arzt mit feiter 
Sicherheit auftritt, und eine Kranfheit fogleich für diefed oder 
jenes Uebel erflärt. Das wedt Vertrauen. Auch der Priefter 
wird die göttlihe Wahrheit mit Beftimmtheit außfprechen, aber 
er wird nicht über Offenbarung und Tradition hinausgehen. Wie 
fiher und beitimmt fpricht dagegen der Dichter hier Dinge auß, 
die für alle Menfchenweisheit in wohlthätiged Dunfel verhüllt 
find. Wir glauben ihm nicht nur deßhalb, weil er fich felbft ficher 
geigt; im Gegentheil wird durch diefes entfcheidende Auftreten zu⸗ 
weilen Die religiöfe Erbauung geftört, welche andere, mildere 
Stellen, und der fromme Sinn, aus dem das ganze Gedicht 
hervorgegangen, zu erwecken geeignet waren. 

. W. Aleris. 
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Ueber die zwey legten arhäologifhen Schriften 
des Kanonikus Zorio in Neapel. Ä 


Der ruühmlih bekannte Kanonitus Andrea de Jorio in 
Neapel, dem icy für feine Schrift: Ueber die befte Art, die großen gric« 
chiſchen Vaſen in den Srabmälern aufjufinden, und Ddiefe Gräber ohne 
Beſchädigung für ihren Inhalt zu Öffnen (Sul metodo di rinvenire e 
frugare i sepolcri degli antichi. Napoli 18236. 160 ©. mit ı5 Rus 
pfertafeln), gedankt, und um Nachricht von ben neueften Greigniffen in 
and um Neapel im Fache der Archäologie gebeten hatte, erfreute mich 
mit einer Zufchrift, wovon dad Merkwürdigſte auch hier eine Stelle vers 
dient, und hatte diefen Brief mit einer Schrift begleitet, von deren 
Beranlaffung und Inhalt auch hier ein kurzer Vorbericht nit an uns 
rechter Stelle ſeyn dürfte. ‘ 

Man hatte bi8 auf die neuefte Zeit immer aufs neue gefragt, 
warum Neapeld Herricher neben der Nachgrabung in Pompeji nicht auch 
jene in Herkulanum *) fortzufeßen befohlen, da doc offenbar dieß eine 
noch !herrlichere Fundgrube ſeyn würde, ald Pompeji. Wie bekannt, 
murde ftetd geantwortet, man Tönne, ohne das Königliche Luſtſchkoß 
Portici und deffen Höfe und Gärten der Belhädigung Preis zu geben, 
anterirdifch nicht weiter fortmwühlen laſſen 2), auch fey auf bloße Muth» 
maßung bier das Einfchlagen durch viersig bis funfzig Fuß dicke Lavas 
Truften zu gemagt und Eoftfpielig. Denn das Vorgeben, man Tönne nicht 
einmal beftimmen, was dort noch unangetaftet oder nun wieder zuges 
fhüttet fey, widerlegte fi fhon dadurch, daß fih in den Eöniglichen 
Archiven, wie Unterrichtete verfichern,, noch jetzt alle Pläne des wackern 
Ingenieur Meler vorfinden, der zuerft unter Karl III. hier alle Nach⸗ 
grabung geleitet , und deffen Winkelmann fo oft mit Lobe gedenkt. 

Endlich fol auch Hier ein neuer Tag anbrehen. Der jetzige König 
Srancesco I. will da8 Werk feines Großvater aufs neue beginnen. Die 





ı) Da bis jet die Schreibart diefer von der Lava begrabenen Stadt nicht 
fer fteht , und zwifchen Herfulanum und Herkulaneum ſchwebt, fo erlaube 
id mir die Bemerkung, daB Hertulanum auch nah den beften 
Handſchriften bey Seneka und Plinius die einzige echte Schreibart iſt, 
obgleich felbft der gelchrte Sammler, der Prälat Roffini, in feiner 
Dissertatio Isagogica (Wo er III, 9. p.ı4 von der verfchiedenen Schreibart 
handelt) immer Herfulaneum fgreibt. Antonin II. oe IV. 48 nennt die 
geforbene Stadt Hodxlavor , wo aud die Handſchriften Beine Varietät 
eigen, wie ben des Dio Gaffius HpzovAaveoy. S. in der Sturziſchen 

usgabe T.IV. p.345. Das wußte unfer Winkelmann fehr wohl, 
der ın feinen befannten, und was Herkulanum betrifft, ſtets als erfe 
Quelle anzufehenden Briefe immer Herfulanum ſchreibt. 

2) On a enseveli de nouveau les ruines d’Herculanum , pour ne pas renverser 

la ville de Portici qui est bätio sur sette ville aneienne, Frau v. Stael 


in der Corisae,, liv, XII. eh, ı1, P- 9% 
1 
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neueften Nachrichten aus Neapel beftätigen die fchon durch Reifende vers 
breitete Kunde, daß auf feinen Befehl vom Jahre 1829 an nicht nur 
die Nachgrabungen unter der Erde, mo die Lava oft 5o Palmi hoch 
über den Trümmern laftet, fortgefeßt werden follen , fondern alled darauf 
berechnet fey, daß die ganze Stadt aufgededt werde. Der Direktor 
diefer Nachgrabungen,, zu welchen monatlihd 300 Ducati beftimmt find 
(für etwa 70 Arbeiter), ift der Architekt Carlo Borucei, der Berfaffer 
der Schon mehrmals aufgelegten Befchreibung von Pompeji. So mögen 
uns bald aus jenen Nachgrabungen in der Stadt, die mit ae anderen 
des Herkules räthfelpaften Namen trägt, indem dieſer wahre Schutzgott 
aller Schaßgräber das Werk fördert 2), viel frohe Kunden von einer 
neuen Bafilita, neuen Billa mit Elüger zu behandelnden Papiri zukom⸗ 
men, damit I. Mathias Geßner's fpäterer Nachfolger auf dem ars 
chaͤologiſchen Lehritupl in Göttingen, Ottf. Müller, wieder wie fein 
. berühmter Anteceflor 1747 bey der erften Entdeckung von Herkulanum 
that, ein Plausus Orbis literati Septentrionalis nah Neapel ſchicken 
Tonne. 

Diefe eönigliche Verordnung veranlafte den Kanonikus Jorio, 
die Nachrichfen über die früheren Ausgrabungen von Herkulanum und 
über den Beftand der daraus zu Tage geförderten Alterthümer mit allen 
dazu gehörigen Citaten genau zufammenzuftellen, mit topographifchen 
Kärtchen und Grundriſſen zu verfehen, und mit einer Anmeifung für die 
Fremden, die in dies Grab einer ganzen Stadt herabfteigen, und ſich bey 
Sadelihein im Theater, dem vollitändigften unter allen, die fih aus 
dem Altertbume erhielten, in der Baſilika und in den wenigen, jeßt 
noch zugänglichen, nicht wieder verſchütteten Gaffenmündungen herums 
führen laffen wollen, zu begleiten. Da über Pompeji >) fo viele, mehr 





ı) ©. die Schorn’fhen Runftblätter von 1828, Nr. ı2, ©. 48, und jene 
Nachricht aus Neapel vom 14. Januar ı838 in der Berliner Haude u. Spe⸗ 
ner’fhen Zeitung, Nr. 49 

3) Amico Hercule, Horaz Il. Serm, 6, ı2. dextro Herceule, Perfius II, 11. 
Wenn wird man endlich vorurtheilsfren den altitalifhen Sancus Semo, 
den ganzen Zug des thebanifhen Heratles von Ligurien herab durch ganz 
Stalien und Sicilien, wie ihn 3. B. Diodor aus den alten Herakleen 
ausführlich erzahlt, in Verbindung mit dem feuerfpeyenden Kakus, mit 
Den vom heilenifhen Herakles aufgehobenen Menfhenopfeern, mit den 
Zehnten, dem ver sacrum, und mit Dem polluctum , von den Schägen, 
die er bewahrt , als Incubo, und die er ald nÄourodorns gibt , fepen, 
und dann Spuren finden, daß einft aud an diefer Küfte punifche Hans 
delsniederfaffung und Religionsgebräuhe Statt fanden, um den wahren 
RA Urfprung des Namens für ein Herummandelndes zu begründen. 

dh mweißß wohl , wie man dieß alles bisher mit dem Sonnengott in Eins 
Hang bradıte (f. Creuzer's Symbolik. I. 214, 339), und daß felbft 
Münter in feiner fharffinnigen Zuſammenſtellung des Malkart- oder 
Heraklesdienftes in Hispanien (Religion der KRarthaginenfer, p- 45 ff.) Die 
italifhen Küften nicht berührte ; allein ih kann auch heute meine Muth: 
mafjung über die open des phönizifchen Kultus an der Tiber und in 
Unteritalien in den Ideen zur Mythologie, & 397 ff. nicht zurüdinchmen. 
Nie buhr fagt in feiner römifchen are S.87 sm. Ausg.: » Ich 
bin weit davon entfernt, zu wähnen, daß ſich erforfchen laffe, mie etwa 
der Dienft des Sabinifhen Semo Sancus auf den Sohn der Alfmene 
übergegangen fey?« und fpringt dann gleich auf die fpätere römifche 
Ueberlieferung über, hat auch in feiner Abhandlung über die älteften Be: 
wohner Italiens nie an die Römer gedacht. Indeffen wird die Sache 
fhon nod einer Prüfung werth gefunden werden, wobey auch die römi: 
fhen Infchriften, jet ın Drelti's Inscriptionum amplissima collectio, 
Vol. 1. p. 302 ff. nicht gu überfehen wäre. 


3) Außer Gell's und Gandy's Pompeiana (London, Rodwell und Martin, 
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oder weniger Eoftbare Werke in der neueften Zeit erfchienen find und noch 
fortgefegt werden, und für den erften Anlauf eine ganze Reihe von Weg⸗ 
meifern fi dDarbietet: fo war e8 allerdings zu vermundern. daß ed an 
einer brauchbaren Monographie über Herkulanum fehlt, und diefe Rüde 
auszufüllen ift gerade Jorio vorzüglich geeignet )). Sein Werk 2) 
zerfällt in acht Kapitel, und handelt, nachdem es in dem eriten Abjchnitte 
die Gefchichte des erften Wiederfindens der begrabenen Stadt unter dem 
k. öjterr. Vicekönig, dem Prinzen Eibeuf, und unter Karl Ill. von 1738 
an kurz und mit Befeitigung mancher damals verbreiteten irrigen Erzaͤh⸗ 
Iung gegeben hat, im vierten Abfchnitte von den Öffentlichen Gebäuden, 
wohin aud ein von Gori allein erwähnte Solumbarium der Yamilie 
Noria gerechnet wird, im fünften aber von der von unferem Winkelmann 





1817— 1819, ı3 Hefte im größten Oktav, 273 ©. und 78 Aupfertafeln, 
4 Pf. 8 Sh.) mar befonders alle Mittheilung über das Forum und bie 
basfelbe umgebende Gallerie, Taf. 43 — 49, mit der dazu gehörigen Er⸗ 
Märung von Gell ©. 196 ff. von Kennern ſehr gefhägt worden iſt auch 
in England von 1824 an ein Werk in » Zoliobänden mit go Kupfertafeln 
von allem, was bis ı827 ausgegraben wurde, die Cooke gezeichnet, der 
Architekt Donaldfon aber erläutert bat, erfchienen, gewöhnlich Coohe’s 
Pompeji genannt. Wären nicht zwey Drittheile der hier nachgeſtochenen 
Nupfer aus früheren Werfen fchon bekannt, fo. würde der Preis von ı= 
Guincen die Lichhaber nicht abfchreden. Desd_trefflihen Mazois Durdy 
den Sturz Murats unterbrochenes Werk feßte Sau in Paris fort. Ueber 
Mazois und Gau's Pompeii ift das Bemerktenswerthefle bereits in der 
Umalthea II. 359 ff. beygebracht worden. 


ı) Man kann fagen, daß Jorio alle füdöftlih von Neapel gelegenen Alters 
thümer an der See und landeinwärts ganz eigentlich zu feinen Domänen 
gemadt habe. So war er es, der ı809 die feitdem durch Gidler unter 
uns fo befannt gewordenen drey Reliefs mit den tanzenden Skeletten in 
einem Grab ohnmeit Cumä, das ein Hirt entdedte, gerettet, und in 
der Schrift: Scheletti Cumani dilucidati dal Canonico And, de Jorio (Napoli 
1810,72 ©. mit 4 Rupfern), erläutert Hat. So verbanfen wir ihm den beften 
Wegweifer der Küfte zwifchen Cumä und Puteoli mit allen Seen und 
vulfanifhen Erſcheinungen jener Gegend in feiner Guida di Pozzuoli e 
contorni (Napoli, de Bonis 1817. 149 ©.)., und feine Anmeifung , die 
alten Krater zu finden und auszuraumen , gründet fich gleichfalls auf 
Entdedungen ın jener Gegend, zum Theil unter den Augen des Prinzen 
CHriftian von Dänemark. 

3) Notizie su gli Scavi di Ercolano del Can, Andrea lorio, Napoli 1827. 
122 ©. DBorzüglich intereffant find die im zweyten und dritten Kapitel 
gegebenen Nachmeifungen wegen der früheften Entdedung noch vor dem 

ahre 1738 und von den feit jener Epoche, womit eigentlich Die wahren 
Ausgrabungen erft beginnen, hervortretenden Entdedungen. Da wird 
Das Verdienft unferes unfterblihen Johann Winkelmann erfl recht deut⸗ 
lich. Denn offenbar ift und bleibt alles, was er im feinen befannten 
zwey Sendfchreiben und in andern Briefen, die durchaus noch eine ans 
dere Ausgabe erwarten, als ihnen bisher zu Theil wurde (und in der von 
der Geh. Ob. Reg. R. Johann Schulz in Berlin zu veranftaltenden 
fritifhen Ausgabe gewiß erhalten werden) , darüber berichtet wird, mit 
Dem, was Jorio in den Symkolis mittheilt, noch immer Die Grundlage 
aller fpäteren Nachrichten. Die drey Herkulanifhen Frauenſtatuen ans 
Iangend , weiche lange Zeit unter dem Titel der Veſtalinnen gehend die 
Zierde des Fönigl. ufeums in Dresden find (ſ. meine VBorlefung über 
die Dresdner Antitengallerie vom Jahre 1814, ©. 10), fo find die Nach⸗ 
richten, die Jorio davon gibt, fehr dürftig. Uber es gebt aus allem Her: 
vor, daß fie vom Vicefönig, dem Prinzen Efbeuf, im Jahre 17:3 an 
den Zeldmarfhall Prinzen Fugen gefchente worden , in deffen neuerbaute 
Villa in Wien, ins Belvedere, wo diefe Statue noch auf Kupferflis 
hen aus jener Zeit, die zu einer Befchreibung jenes Pallaftes in Wien 
gehören, im großen Saale des Erdgefchofles ſtehend noch abgebildet zu 


feben find. 
N *% 
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ſo lehrreich beſchriebenen Villa in der Vorſtadt, wo die Papyrusrollen 
gefunden worden ſind. Nun werden die in Herkulanum ausgegrabenen 
alten Marmore, Bronzen, Gemälde, Gläfer, Antikaglien und Papyrus⸗ 
rollen, fo wie fie jetzt im Erdgeſchoß und erſten Stockwerk des Museo 
Borbonico aufgeſtellt ſind, einzeln bezeichnet und erläutert, und dann 
die Erklärung der fünf angefügten Kupfertafeln, als eine Topographie 
der ganzen Gegend aus Roffini, der Plan von Portici uhd Refina zu: 
gleich mit dem darunter befindlichen Herkulanum nad dem in dem großen 
Werke der Antichitä befindlichen Hauptplan , dann der von Cochin zuerit 
gegebene Grundriß des Forum und der daran liegenden Baſilika, Dann 
ein Profpeltus des Theaters unter dem Profcenium in Aquatinta, und, 
was gang neu und lehrreih ift, auf der fünften Tafel der Plan des 
Theaters in feinem gegenwärtigen Zuftande mit Nummern und Bud 
ftaben bezeichnet , worauf im Schlußfapitel eine fehr dankenswerthe Ans 
weifung für Die Befchauer,, ein guida per osservare il teatro, folgt. 
Im Bude felbft fehlt es nicht an mancherley fcharflinnigen Erklärungen 
und genauerer Beobachtung über einzelne Denkmäler. Dahin gehört 
(5. 66 ff.) die finnreihe Vermuthung über die wahre Beltimmung der - 
berühmten fech8 weiblichen Figuren in Bronze, die man von jeher zu 
den fhönften Zundftüden in Herfulanum gehalten hat ı). Die Acade- 
mici Ercolanesi haben diefe lieblihen Fungfrauengeftalten für Kanepho⸗ 
ren und Tempeldienerinnen erklärt, Andere haben wegen der graziöfen 
Haltung und Bewegung der Arme Tänzerinnen darin finden wollen. 
Jorio muthmaßt, ed habe irgend ein Liebhaber weiblicher Zierlichkeit 
diefe Bildwerke ald Mufterftatuen für die damalige Mode im Frauen: 
anzug und ald Probe verfchiedenartiger Bekleidung verfertigen lafien. 
Sey auch ihre urfprüngliche Beſtimmung welche ed wolle, wir erbliden 
in ihnen die alt= athenienfifche Ranephorentracht 2), die fich zugleich durch 





ı) Abgebildet im großen Werke der Antichita in den Bronsi T.II, tev. LXX — 
LXXVI oder in der Parifer Ausgabe Antiquites d’Herculanum par F, A. 
David, T. Vil. pl.ı08, 109, 210, 111, 115, 216, und im Museo Borbo- 

‚ nico Fascicolo V. 


3) Was wir hier ſehen, iſt die frühere Tracht der athenifhen Jungfrauen. 
Sie beftept durchaus nur Aus einem langen Untergewande (dem Xırwy, 
wohl zu unterſcheiden Bon XıTwvcoxoy, dem knapp anſchließenden, 


syxscapxoy, hemdartigen Untergewand , welches fo oft in der gefchenkten 
Tempelgarderode der Diana in der befannten attifchen Infchrift vorkommt. 
S. Dfann’s Sylloge p.8o und Bochh's Corpus Inscriptt. Gr. T. I. 
p- 217.), welches über die Hüfte gegürtet und wulſtig übergefchlagen wurte, 
und aus ginem Ueberwurfe, der d:mAotdrov hieß, vorn nur bis zum 
Gürtel herabreichte, und fo befhaffen war, dafs die biofien Arme durch: 
gefledt wurden, indem er über der Schulter dur eine Schnalfe befeftigt 
sufammenpielt. Es war die dorifirende , früher allgemeine Zrauentradt, 
nah Herodot V.88. S Ditf. Müllers Dorier, Thl. ii. S. 263 ff 
Gerade für diefe Zrauentracht, die ohnftreitig Polykletus ben feiner Bil: 
dung der Kanephoren (f. Andeutungen, ©. 117) gleichfam zu einer Muſter⸗ 
form erhoben hatte (mir befinen im Dresdner Mufeum eine folhe Kane: 
phorenftatue aus pentelifhem Marmor), find diefe ſechs herfulanifchen 
Bronzen von unendliher Wichtigkeit. Denn aus "ihrer genauen Be: 
fhauung geht es noch deutlicher hervor, daB auf diefem kurzen Unterkleide 
(für die weder das Wort ernwpis noch die Eusis pafit) durchaus Fein 
äwentes Obergewand denkbar ſey, twie ich noch vor kurzem gegen Ottf. 
Müllers allerdings fehr fcheinbare Behauptung in Minervae loliadis 
sacre , p. 42, zu ermweifen .„fuhte in der Amalthea, Th. I. 
©. 148.fl-. Cine diefer ſechs Statuen ift befonders dadurch merkwürdig, 


daß fie in dem Momente dargeſtellt it, wo fie dieß merrdtöicy, das die 
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die ſehr anmuthigen Armbewegungen empfehlen, wovon jedes diefer ſechs 
neben einander gefundenen, und alfo in der Monnigfaltigkeit felbit doch 
noch zu einer einzigen Haupt: Repräfentation beftimmten Bronzebilder 
eine andere Eunftgerechte chei rono mifche Stellung andeutet. Daraus 
folgt aber Beinesweas , daß wir darin Schaufpielerinnen (alfo wohl mis 
mifhe Tänzerinnen?) mit den ſprechenden Geften erblidten müßten. 
Freylich hat auch Jorio's Erklärung, fo wie er fie ausfpridht (mi viene 
in mente il sospetto che le sei statue fossero state ordinate dal 
padrone della villa per rappresentare il costume particolare di 
alcune donne di qualche popolo della Grecia) etwad Modernes, 
ſcheint aber in fofern fehr mwahrfceinlich , daß hier allerdings ein Bronzes 
gießer diefelbe athenifhe Kanephorenform fehsmal durch verfchiedene 
Hebung der Arme und Haltung des zierlihen Diploidions aufs reisendfte 
zu variiren gefuht hat *). | 





DBrüfte züchtig bedeckende Mäntelhen über der ganz entblößten rechten 
Schulter mit der Zıbula befeſtigt, tav. LXXIII — LXXIV. Dief glaubte 
ich früher (Vafengemälde IL 89) heiße in einem Bruchſtück des Komödien⸗ 
dichters Apollodor eyroußwoaoJat ; allein dieß uns zu verfinnlichen, 
dient vielmehr die tav. LXXV abgebildete Statue, mo das Funftreiche Ums 
legen dieſes Obergewandes mit beyden Händen abgebildet ıft. Denn da 
es hierbey ganz auf das Hervorsreten der befonders sugefchnittenen , und 


mit Stiderey bordirten Zlügel dieſes Gewandes (RTiruyıa) anfam: fo 
macht die Ummerfen ſelbſt, wie in fpaterer Zeit Das Umlegen der vesta 
di zendale ben den Benetianrrinnen, ein eigenes Studium der Toilette 
und der bildenden Kunft aus. Auch der Lodenpug, das Zufammenfaffen 
durch ein gaefchmüdtes Haarband (aurYE) tritt hier in lehrreicher Mans 
nigfaltigfeöt hervor. j 


*) Da unfer Dresdner Antikenmuſeum ein höchft sierliches Bronzebildchen 
von fünf Zoll Höhe bewahrt, welches ein Mädchen in Kanephorentracht 
nad) einer meifterhaften Veriüngung von einer großen Bronze in demſel⸗ 
ben Styl, wie die fechs Herkulanerınnen , — (f. meine Vorleſung: 
Ueber die Dresdner Antitengallerie , ©. ı7 u. 33), fo war es fhon lange 
meine Abficht, über diefe Meine Bronze eine eigene Abhandlung zu fehreis 
ben, wo ich zu beweifen fuchen wollte, daß es eine vom KanephorensKanon 
des Polykletus an ausgehende Reihenfolge von Bronzeftatuen im Alters 

thume gegeben habe, in welchen diele atbenifche QZungfrauenform mit 
allen Bewegungen der Arme, die in der Eheironomia der Alten (d. b- 
dem Theile der Drcheftif, der bloß in malerifhen und mimifchen Armbe⸗ 
twegungen beftand) vorkamen, und daß alfo auch jene Feine Bronze einer 
größeren Statue nachgebildet wurde, mo die rechte Hand in die Seite 
eingefegt war, die Tinte aber zum Kinn gehoben Die Unterlippe zu bes 
rühren fchien, und daß, wenn auch nicht zu lüugnen ſey, daß jener Geft, 
mit dem Zinger an die Lippen zu rühren, auch ſchon im Alterthume die 
Bezeichnung des Schweigens gehabt habe, man doch fehr Unrecht habe, 
aus dieſer weiblichen Figur eine eigene Böttin des Stillſchweigens, eine 
fogenannte Angerona , zu erdichten, worüber bekanntlich ſchon Ehriftoph 
Sare in Utredht 1766 eine eigene akademiſche Diatribe de dea Angerona 
fhried S. Lipfius Befchreibung der Antitengallerie in Dresden, 
5.515 f.— Viel Licht wirft auf die Abficht Diefer ganzen Statuenfolge in 
den Bronzi d’ Ercolano der Umftand, dafs fie, um Hier unferes Winkels 
mann’s Andeutung in feinem Sendfhreiben an den Grafen 
Brühl (Mater. Th. TI ©. do) gu benügen, in dem _Öarten der Ville 
bey Herkulanum gefunden worden find Hier fanden fie, wie ſich faſt 
mit Sicherheit vermuthen lafit, in Säufengängen, einwärts zu der piscina 
gekehrt, zwifchen den Säulen als eine Sartendekoration , abwechfelnd mit - 

ruftbildern , gleichfalls aus Bronze, und auch noch in den Bronzi d’Er- _ 
colano aufbewahrt. Man braucht feine Phantafie nicht in große Unkoſten 
zu fegen, um fi) den anmuthigen Eindrud zu vergegenwärtigen,, Den 
diefe Grauenbilder mit folcher Mannigfaltigkeit fchöner Geberdung auf die 
Badenden im Teich und auf die Luſtwandler in den gie ©ängen vor 
den Säulenhallen machen mußten. Diefe unbededten Sänge hießen Xysta, - 
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So wie nun der fcharfiinnige Jorio fih bey jenen Frauenbildern 
an die noch jest fich griechifch Drapirenden Frauen der Inſel Procida erinnert, 
und daraus dieſe Statue zu erläutern gefucht hat, fo erfcheinen ihm auch 
zwey ſchöne Bronzebilder ganz nadender Zünglinge, die gleihfalls 1754 
ın jener Billa gefunden wurden, woher die reichite Ausbeute kam, nicht, 
wie die gelehrten SrElärer in den Bronzi d’Ercolano fie und deuten, 
ald Ringer , die zum Anfange ded Kampfes fich durch gegenfeitiged Ders 
fehlingen der Finger und Hände mit einander zu meflen fuchen (das axpo- 

upıLsosar, conserere manüs der alten Gymnaſtiker. S. Foe ſius 

econ. Hipp. 8. v. axpoyspin, P. 16, die Tproler nennen ed heut zu 
Tage noh gabeln), —*8* als Schwimmer, im Anſprung begriffen, 
um ſich zum Baden oder Untertauchen ins Meer zu ſtürzen, wobey ihm 
wieder die dem Bewohner von Neapel taͤglich vor Augen befindlichen 
Schwimmer und Taucher von St. Lucia und ihre Bewegungen, wenn 
ſte ſich anſchicken, um ins Meer zu ſpringen, die natürlichſte Ausdeutung 
dieſer bisher ganz irrig erklärten Statuen darbieten ). Bon den wirks 
Iihen Nachgrabungen in Herkulanum feit Anfang 1848 ift übrigens bis: 
ber nur fo viel bekannt geworden (f. Bulletino dell’ Instituto di corri- 
spondenza archeologica, Nro. VII. p.67 ff.), daß dort ein großes 

aus mit Gemäcdern für Männer und rauen und ein innerer Garten 
mit Säulengängen , fo wie eine Vorrathskammer mit vielen noch erhal: 
tenen Srüchten und Lebensmitteln dort ganz ausgegraben worden ift. 

Doch dieß fey hier genug, um auf diefe vorlegte Schrift des 
wadern Kanonifus aufmerffam zu machen. Er gedentt aber in feinen 
Briefen eines Lieblingsgegenftandes feiner Unterfuchungen, deren Bollen: 
Ding und Bekanntmachung wir mit großem Verlangen entgegen fehen. 
Es ift ein Verſuch sul pantomimo Napolitano, über die in Neapel be: 
fonderd beym gemeinen Manne gewöhnliche Geberdenſprache, wozu ſech⸗ 
zehn Gruppen in Kupferftihen erfcheinen folen. Gewiß Eann ein aufs 
merffamer Beobachter diefer in ganz Stalien, vorzüglichi aber im allbe= 
lebten sMeapel fo häufigen Geberden⸗ und Fingerfprahe ?), dadurch 





die Chriſt in feinem gelchrten Villatico p.96 ganz recht Durch viridaria 
erflärte, und man erinnert fi dabey an die Stelle in Eicero’s Briefen 
ad Atticum I, 8, mo Eicero dem Attikus fchreibt: Mittas quam primum 
signa, ct maxime quae tibi gymnasii xystique videbuntur. 

ı) ©. die Abbildungen in den Bronsi d’ Ercolano, T. II, tav. LVIIT, LIX in 
der franzöfifchen Ausgabe von David T. VIL, pl.93, 93. Man kann nicht 
läugnen, daß Die ganze Richtung des Kopfes und Des vorwärts gebogenen 
Körpers, fo wie insbefondere das leichte Heben des Zufies fich weit beffer 
su einen Springer ſchicket, der im Anfage ausholt, um ins Waffer zu 
fpringen, als zu einem Ringer, und Darum fagt Jorio, man finde, wenn 
man noch jeht diefen Leuten zuſehe, keinen che non abbia il corpo cosi 
leggierimcute piantato su di un solo piede, daß aber im Gegentheil diefe 
Stellung ſchlecht für einen Ringer paſſe, der ja, um den Angriff des 
Gegners abzufchlagen , feſt ſtehen müſſe. Und fo heißt es ausdrüdlich 
dort beym Heliodor Aethiop. X. p.434, ed. Coray, 100 er uns den Thea: 
genes in der Etillung zeigt, wie der Ringkampf beginnen foll, er habe 
die Hände vorgehalten, npoßzAleı extzöay T@ Xeıpt (das iſt bey unferer 
Statue nicht der Fall) za: Teiv ncbolv nv Paaıy sis To sünaloy Öteper- 
oapevcs. Diefe fefte Pofition wird hier durchaus vermifit. Zorio hat Recht. 


s) Es liegt eine Sammlung Eolorirter Blätter vor und, worin das neapoli: 
taniſche Volksleben fehr charatteriftifh abgebildet ift, unter dem Titel: 
Souvenir de Naples, in Heften zu fünf Blättern. Da finden wir im zwey⸗ 
ten und vierten Hefte Gestes Napolitains, wo befonderd der Geſt des 
Spottes, wo einer mit der rechten Hand über die Iınke fireift, und aus: 
ruft: Come sii papagallv, und der verneinende, wie die Grau mit der 
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ganz neue Auffchlüffe über viele Stellen der alten Klaffifer und Dunkel: 
heiten in der Ausdeutung alter Bildwerke ertheilen, und ed wird ſich 
dann erft recht ausmweifen, daß die Mufe der Pantomime (quae signat 
cuncta manu) uns bis jetzt unter allen ihren Echmweftern am wenigften 
erichienen fey. Jeder Beptrag zu dieſer anrifen Figur: und Geberden⸗ 
ſprache muß uns allen daher zweyfach erwünſcht und willkommen feyn *). 
Wir theilen nun Jorio's Brief im Driginal felbft mit. 
Dresden. Böttiger. 
(Die Fortfesung folgt.) 





Hand unter dem Kinn mwegftrcicht , und Niente ruft, auch auf der komi⸗ 
fhen Bühne der Griechen und Römer einheimifch gewefen zu ſeyn ſcheint. 
Es war einft mein Vorſatz, in der von mir angefündigten Ausgabe des 
Terenz auch, indem ich die Mimik des Donatus, und was fonft da if, gu 
benügen fuchte,, die Seberdenfpradhe bey einzelnen Stellen 3A notiren. 


Denn es gibt da hundert Stellen, mo man das hoc dietum est ÖuxTams, 
wohin auch wohl Donatus ſchon führt, nicht fogleich erkennt, und mo es doch 
gewiß Durch einen Geft bezeichnet wurde. So glaube ich 3.8. im Prolog des 
Phormio annehmen zu fünnen, daß wenn der Prologus fagt: apporto novam 
comoediam, der Schaufpieler, welcher den Proloa zu fprechen hatte, denfels 
ben®eft machte, weldyen der römifche Kriegsherold ben denKarthagern machte, 
als er ihnen den Krieg gab , und aceipite rief (Living XXI. ı2. Plaut. I. 
6, 7), welches dann noch deutlicher wird, wenn man, Was ich aus ans 
dern Gründen vermuthe, geneigt wäre, anzunehmen , daß der Prologus 
in der Toga erſchien, in der der sinus effusus noch deutlicher wird. 


*) Schon vor 150 Jahren erfhien in Italien ein Buch in Quart: arte di 
eenni , worinalles , was in den Alten über die Geberdenſprache vorkömmt, 
forgfältig zufammengeftellt it Die linguosi digiti et loquacissimae manus 
(nah Caſſiodor Seit IV. 50) der Alten verdienen durchaus noch eine bes 
fondere Behandlung mit Abbildung zu erhalten. Man muß vor allen 
Dingen hiervon dad Rechenfnftem der Alten, mo fie bis Hundert an ber 
linten Hand, von da an mit der Rechten zählten, von der eigentlichen 
Zingerfprache unterfcheiden,, von deren Umfange uns ein lateinifches 
Einngredicht in Burmanns Antholog. Ill. 178. T.I. p. 623, den deutlichſten 
Begriff gibt. Jenes Iernt man aus dem Buche des Beda Veners- 
bilis: de indigitatione, fennen, wozu man in L. Alb. Fabrieii Observatt, 
aelectis die Abbildung findet. Daraus hat der befannte fpanifhe Antiquar 
Bincenzo Kequcno fein nur aus Kompilation zufammengebradtes Bud: 
Scoperta della Chironomia, ossia dell’ arte di gestire com le mani (Parma, 
1797) bereichert. — Allerdings war die in Regeln gebradte Pantomime 
ter Alten auf die im gemeinen Leben ſchon verftändlichen Geſten begrüns 
det, aber nur durch die Orcheſtik veredelt und zur Kunft und Eurythmie 
erhoben. Auf diefe Funftreihen Zingerbiegungen (argutine digitorum des 
Cicero Orat. 18), die Cicero und Quintilian,ziwar vom Echaufpieler und 
Balletmeifter, nicht aber vom Redner verlangen, besichen ſich Die mollis 
digitorum gesticdlatio bey Seneka Tib. 68. und die digiti gubernantes 
voces bey der fhönen Zrau im Petroniug, c. 127. Gin ganz anderes Held 
Öffnet die Geberdenſprache der VBerfpottung , welche der Brieche durch fein 


PWXCS , der Römer durch das vieldeutige Sanna (f. Cafaubonug zum 
Perfius IL 51) umfaßte. Hier ift feine Geberde häufiger und in der Ans 
wendung mannigfaltiger geweſen, ale die fogenannte Feige „ das far il fign 
der Italiener, welche aber von den Erklärern der Alten vielfach mifivers 
fanden worden iſt. Denn überall, wo von der Beberde mit dem digitus 
infamis , impudicus die Rede ift (Martial IL. 38, VII. 70), muß diefe den 
Cinädus bezeichnende Geberde mit der ganzen Fauft, wo nur der mittelfte 
Finger ausgeftredt wird , verftanden werden. So wird auf einen Kuppler 
gewiefen in Plautus Pfeudolug IV. 7, 45. Und das nannten die Griechen 
im Allgemeinen zatadaxtudcen, mit befonderer Bewegung des Zeigefins 
gers oXı altlım, mas auch die neueften Lerifographen falſch bloß von 
Nafenftübern erflärten. Diefer Geht wurde nun aber auch als fascinus 
gegen das Beheren gebraucht, und fo tritt er in die befannte manus vo- 
tivas, wovon ſich Die merfmwürdiaften in den Bronzi d’Ercolano erhalten 
haben. &o wie Hier der Mittelfinger den muthwilligſten Epott andeutete, 
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‘ Napoli, Ottobre 1827. 

Da pochi ritagli di tempo ho ricavato 1’ opuscolo che ho l'o- 
nore di sottomettervi con la presente sulle notizie degli scavi 
di Ercolano. Di grazia leggetene solo le due mie congetture che 
riguardano le pretese ballanti p.65 ed i discoboli o lottatori p. zı. 

uanto mi sarebbe caro di saperne il vostro giudizio. Vi pre- 
vengo che parlando delle prime, tutti i gesti delle loro braccia 
e mani significano qualche cosa e tutti parlano secondo il nostro 
psntomimo specialmente del basso popolo. Ma io non ho potuto 

irlare sulla carta, atteso che riguardano la infelice classe delle 

onne da partito. Il resto dell’ opuscvlo è diretto principalmente 
a quegli esteri che visitano le nostre contrade: ma per ricavare 
qualiche cosa di certo fra quel molto che con pocag criterio si € 
scritto ın questo articolo, non mi ha costato poca pena. Con la 
conoscenza che ho del locale le notizie degli scavi fattisi. ed altri 
dati, ho procurato di accertarne i fatti. | 

Replico che pel momento non posso profittare della vostra 
grasia, giacche sto scrivendo alcune altre cosette per rendere meno 

fficille la conoscenza di Napoli e suoi contorni agli forestieri che 
vengono a goderne. 

Ma oltre ciö non tralascio un solo momento disponibile per 
proseguire un piccolo saggio sul Pantomimo Napolitano antico e 
moderno. Esso avrä per oggetto principale la spiegazione di al- 
cuni gesti che incontriamo ne’ vası greci dipinti negli a fresco, 
nelle statuc ecc., aprovandole con gli esempj del nostro moderno pan- 
tomimo che dice lo stesso. Assicuratevi pure che € incredibile 
gannta somiglianzä vi sia fra gli gesti degli antichi greci, e quei 
del nostro popolaccio di Napoli e delle provincie. 

Nel dialetto napolitano visono moltissime parole che ancora 
conservano il suono ed ilsignificato greco ; ed il figlio del celebre 
Vargas Manciucca ne ha una collezione di qualche migliaja che 
rimane ancora inedita. Questa fu principiata del rinomatissimo 
Martorelli e per seguita dal Manciucca. 

I sedicı gruppi che compongono il mio saggio gli ho giä 
concertati e sono stati eseguiti da uno de’piü abilı artisti che ab- 
biamo in questo genere; ma laloro incisione va lentamente, , per- 
‘che non abbiamo in Napoli che un solo che sappia eseguirli all’ 
acqua tinta e questo € un amatore. Mi favorisce con molto calore, 
e spero ncl prossimo anno pubblicarla. Vi saranno de’ raméètti 
che conterranno le mosse delle dita, braccia ecc. ed anche le copie 
degli antichi originali riguardantine i gesti de’ qualiparlerö. Sarete 
sorpreso al sentire che i sedici disegni rappresentino altrettante 
bambocciate. Non ho potuto fare altrimenti per procurarli qual- 
che spaccio. Oltre ciö con questo mezzo ho superato il grande 
scoglio di nascondere l’immodesto , che spesso s’incontra presso 
gli antichi sotto gl’innocenti e scherzevoli atteggiamenti de’ quali 
abbonda il nostro popolo basso. Il detto nel vedere questi gruppi 





fo war der zwifchen die andern Zinger der geballten Fauſt eingefchlagene 
Daumen Zeihen des Beyfalls. ©. zu Horaz Epist. I. ı8, 66, fo war 
der ausgeftredte,, und dem ©egenftande, dem es galt, augekehrte Daumen 
Das Abzeichen der ein Infekt todtenden Ungunft, pollex pressus, pollex 
conversus. ©. zur Umalthbea I. Vorrede, S. XXXIl. Aber wie 
viel bleibt hier noch zu erörtern und aufzuhellen übrig! 


x 
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e rincontrando negli autori che: troverä citati i simili gesti col 
rimanente de’ gruppi ne capirä anche la diversita del significato. 
Giä qualche sentore di’ questa loquela di gesti l’ho sparso nelle 
brevi descrizioni de’ vasi inseriti nella publicazione del Heal Museo 
Borbonico che forse avrete letto. 
Vi felicito pel nuovo acquisto che ha fatto la Germania della 
rinomatissima collezione del tanto meritamente compianto Barone 
Koller, ma mi consolo piü al pensare che essa sar& un novello 
stimolo alla vostra instancabile penna. 
Sicuramente i dotti di Europa avranno che ammirare nelle. 
nuove scoperte che farete su quella vostra messe di antichi mo- 
numenti dı ogni etä e classe. Ho inteso con piacere che vi siete 
incontrato col celebre nostro Gargiulo e che avete approvate le 
sue Osservazioni messe per preliminare al catalogo dell’anzi detta 
collezione. ’ | 4. Jorio, 





Einige nähere Andeutungen über die auf der 
Bibliothef in München befindliche, bey der Ent 
fegung DOfens im 3. 1688 durch den Churfürften 
Mar Emanuel in dem Lager der Türken er: 
beutete Schüffel. 


E⸗ mard in dieſen Blättern im Eingange zum Katalog, der 
Münchner orientalifhen Manuſkripte auf ein Denkmal orientalifcher 
Kunft, auf die in der Bibliothek oböngenannter Hauptſtadt aufbewahrte 
meflingene, mit Silber ausgelegte Schüffel aufmerffam gemadt, unter 
der Bemerkung , daß die völlige Entzifferung der darauf befindlichen In⸗ 
fhrift noch nicht gelungen ſey. Ich überſchickte Heren Hofrath von 
Hammer eme Abfchrift meiner genommenen Kopie mit Heraushebung 
der mir unverftändlichen Worte, die ich den Zügen des Driginald nach 
zubilden mich bemüht hatte. Seinem Kennerblide verdanke ich Die ges 
wünſchte Aufklärung, fo wie die hiſtoriſche Nachweiſung über den Mann, 
deifen Namen die Infchrift trägt. — Die Mittpeilung der letztern nun 
ift der Zweck diefer Zeilen, die zugleich für einen in München einheimis 
ſchen Drientalijten die Aufforderung enthalten Eönnten, eine treue Kopie 
diefes Kunftwerks zu veranftalten, da der Gegenftand wichtig genug ift, 
um mit allen Figuren und Scriftzügen der gelehrten Welt bekannt ges 
macht zu werden. 

Es ward am angezeigten Drte bemerkt, daß die Peripherie der 
Schüffel ungefähr 817, Spanne, ihr Durchmeſſer mithin nicht ganz drey 
Spannen betrage. Den Rand derfelben füllt die Infchrift aus, während 
der Boden mit einem doppelten Kreife Figuren geziert ift, von Denen 
der weitere 34, der engere ı2 daritellt. Bedeutungsloſe Schnörkel ber 
decken den wenigen übrig gelajienen Raum, fo wie den Mittelpunkt. Bon 
mehreren Namen, die hie und da eingegraben find, fpäter. Die Ins 
fchrift ſelbſt ift folgende: 


ill salell Jule)! (bl aazll SUN Jul LYzL je 
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10 Anzeige-Blatt, XLIX. Bd. 
Sg 5ER all GE zeigdlält ze guogllilt 
we dell A le eg lt al 
‚ab re 3] El 6 | ga! er Lell, sl 
Ko) Ja allı yob go [oo gilt ld sl! 9 * 
KEN α α 
al Bl 55) Lam lg el Jal M zii 

äh 

Preis unferm Herren, dem Sultan, dem König, dem Erbarmenden, 
dem Wiſſenden, dem Gerechten, dem Religionsfämpfer , dem Grenzenver⸗ 
theidiger, dem Tapferen, dem Sieggewöhnten, dem Siegreichen, dem Monde 
der Welt und der Religion, dem Herrn der Könige und Herrſcher, dem 
Beihüger der Gerechtigkeit in der Welt, dem Yürften des Glaubens 
und der Gläubigen, der Gerechtigkeit gewährt den VBedrängten gegen. 
Die Bedraͤnger, dem Bertheidiger der Wahrheit durch die Bemweife, dem 
Zödter der Unglänbigen und der Vielgötterer, dem Befieger der Abtrüns 
nigen und Auffägigen,, dem Beſchützer des Ländergebieres der Gläubigen, 
dem Unterftüser der Krieger und Religionsfämpfer, dem Vater der 

Waiſen und Armen, dem Ruhme der Gotteöverehrer, dem VBertilger 
ded Frevels und der Widerfeglichkeit, dem Höhenpunkte der Ephären, 
dem beftändigen Beherrfcher des Thrones, dem Bertheidiger der recht: 
gläubigen Sekte, dem Ruhme Des Volkes, dem Auserwählten des geach⸗ 
teten Chalifatd, dem Helden der Welt, dem Chosroen von Stan Alp .. 
Enbanedfh Kutluk Beg, dem rubmmürdigften der Könige des 
Orients und des Decidents, dem Vater der VortrefflichEeiten, dem gläns 
zenden Sdelfteine, dem Fuͤrſten der Gläubigen. 

Die richtige Lesart weniger anfänglich anders gedeuteten Worte 
gab eine wiederholte nähere Betrachtung an die Hand. Die einzige 
Schwierigkeit, die einftweilen übrig bleibt, liegt in der Entzifferung der 
nah Alp folgenden Schriftzüge, die für Gai oder Genai fpreden, 
was irgend eine mongolifhe oder tartariſche Form feyn mag, die mit 
Alp zufammengefegt einen Chrentitel, wie z. B. Alp Arslan, be 


zeichnete. Da; —— — und * ſtatt des von der Kon⸗ 


ſtruktion verlangten „3! fteht, darf nicht auffallen, da ähnliche Vernach⸗ 
lößigungen der Grammatik auf Kunſtwerken und in Handfchriften, zumal 
bey langen Perioden, wie die vorliegende, fich öfter wieder finden. Wie 
oft las ich Je gl N a um 

Der gepriefene Große, der hier in Frage kommt, Enbanedfd 
Kutluk Beg, war der Sohn des Emir Enbanedfch. Lebterer 
wurde berühmt ald General im Heere des von den Turfomannen im 9. 
1153 gefangen genommenen Seldſchukiden Eultan Sandfhar. En: 
banedſch, welcher fih ald Gouverneur von Rei behauptete, wider: 
feste fich fpäter im 3. 1160 der Anerkennung des von Zldigif zum 
Sultan erhobenen Arslanfhah, und gab ftatt deſſen diefen Titel 
einem der Berwandten des Lestern, dem Mohammed Seldfhuk 
ſchah. Arslanſchah tödtete jedoch feinen Nebenbupler, und E ns 
banedfcd floh nah Rei, und als er ſich auch da nicht ficher glaubte, 
nah Mafenderan. Sein zweyter Verſuch 1165 Chr., unterftüsf 
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durch den Eultan von Charism, in das perfifhe Irak einzwdringen, 
wurde ebenfalld nad einigen angerichteten Berheerungen von Arslans 
ſchah und defien Heerführer Il digiſſ vereitelt; im 3. 1167 dagegen 
wußte er über des Zldigis Sohn Mohammed, der Rei zur 
Statthalterfhaft erhalten hatte, einige Vortheile zu gewinnen, Eehrte 
von Mafenderan zurüd, und feste fih in Rei feſt; allein des Il⸗ 
dDigif Gegenwart brachte alles wieder in feinen Zuftand zurüd. Diefer 
General fhlug dem Enbanedſch vor, Frieden mit dem Sultan zu 
machen, der wirklich unter der Bedingung zu Stande kam, daß Enbas 
nedſch perfönlih vor Ars lanſchah erfcheinen follte. Die Nacht 
vor dem zur Zufammenkunft beftimmten Tage fand man ihn jedoch 
meuchlings ermordet, ohne den Thäter enfdedten zu Eönnen. Arslans 
ſchah gab hierauf die Statthalterfhaft von Ne i zugleih mit der Toch⸗ 
tee de8 Enbanedfch dem Sohne dee Zldigif, Mohammed, 
zurück, aus weldher Ehe Kutluk Enbanedfh, von dem die Jh» 
fhrift fprihf, entfprang. Mohammed, fein Vater, ftarb fhon 1186. 
Sein Bruder Kifil:Arslan, der ihm in der Herrfchaft von Adhers 
bidfchan, welhe Provinz den Mohammed ald ihren Souverain 
betrachtet hatte, folgte, wurde, obwohl er den neuen Sultan Thogrul, 
des Arslanfhah Sohn, gefangen genommen hatte, um feines übers 
mürhigen Betragens willen, zumal da er fich felbft zum Sultan erhob, 
auf Beranftaltung der andern neidifhen Emire im J. 1191 ermordet. 
Thogrul mußte fi hierauf wieder zu befreyen, und auf den Thron 
zu fegen. Des Enbanedfh Kutluk Mutter, Firnah, die nie 
vergeifen Eonnte, daß jie und ihr Sohn, aller Macht beraubt, dahin 
leben follten, verfuchte den Thogrul zu vergiften, aber vercathen, 
mußte jie an dDemfelben Bifte jterben‘, das fie dem Sultane bereitet hatte, 
im 5 1193. :Den jungen Enbanedfc feste Legterer gefangen, ließ 
ihm jedoch zu viel Sreyheit, was feinen und feiner ganzen Familie Uns 
tergang veranlafte. Enbanedfc zettelte heimliche Intriguen gegen 
ihn an, und obwohl er auf einige Zeit feine Pläne vereitelt ſah, fo ger 
lang es ihm dennoch fpäter, in Verbindung mit dem Sultan von Ch as 
rism Tagaſch, den Thogrul, der jih ganz der Ruhe überließ, 
in feiner eigenen Refidenz; Rei anzugreifen, und ihn trunken, wie er 
war, nachdem fein Pferd unter ihm gefallen, auf dem Boden liegend zu 
tödten. Tagafch, mit dem er immer ein enges Ginverjtändniß gegen 
die Seldfhufiden unterhalten hatte, machte ihn zum Rohne im %. 1194 
zum Statthalter von ISpahan. 1195, ald der Shalif Nafir feinen 
Belir gegen die Truppen des Tagafch ſchickte, und dieſer feinen Statt⸗ 
halter von Rei Miagen (fo fchreibt diefen Deguignes in feiner 
Gefhichte der Mongolen, aus welder die mitgetheilte Notiz entlehnt 
ift, vgl. Bd. 10 und 14) entgegen fandte, eilte au Enbaned'ſch an 
der Spiße feines Heeres fih mit Miagen zu vereinigen. Allein diefer, 
der ftets ein heimlicher Feind desEnbanedfch geweien war, bemäd)s 
tigte fich feiner , fobald er ihn auf freyem Felde erblidte, und ließ ihm 
den Kopf abfchlagen, den er unter dem Vorwande an Tagafch fhidte, 
ala fey Enbanedſch im Einverftändniffe mit dem Shalifen geweſen. 
Des Endbanedfh Kutluk Leben war alfo von Eurzer Dauer, 
er erreichte nur ein Alter von dreyßig Jahren. — Der etwaige Einwurf 
gegen die Behauptung, daß dieſer Enbanedſch der in der Inſchrift 
ezeichnete Held ſey, hergenommen von den Titeln, die ihm beygelegt 
find , und die eine Höhere Würde anzudeuten fcheineu, als er bekleidete, 
wird gehoben, fobald man bemerkt, dag dergleichen Lobpreifungen, Die 
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fonft nur das höchſte Haupt des islamitiſchen Reiches trug, öfter in der 
‚Zeit, als die eindringenden Turkmannen, Mongolen und Tataren die 
Chalifenherrſchaft in einen Schatten verwandelten, den Häuptlingen 
diefee Horden beygelegt wurden. Die Geſchichte zeigt die Benfpiele, 
und auf einem Kunftwerke wie bier, wo fo viel daran lag, den Namen 
defien, den es trägt, in dem höchftmöglichen Grade zu verherrlichen, 
darf diefe Erfcheinung um fo weniger befremden.: Deßhalb Tann man 
auch fchwer der Meinung, welche der in diefem Sache bewanderte Ken⸗ 
ner Reinaud, dem ich die Inſchrift vorlegte, geltend machen wollte, 
daß fie von zwey Perfonen, einem Sultan und dem eben bezeichneten 
Emire, rede, beuftimmen, da fte nicht geeignet ift, den bezeichneten 
- Ginwurf zu heben, vielmehr dazu beyträgt, neue Schwierigkeiten zu 
veranlaffen. Webrigens war ja auch Enbanedfch Prinz eines regie⸗ 
renden Daufes- | 

Um nun Einiges von den Figuren zu fagen, die fih in dem dop⸗ 
pelten Kreiſe des Bodens, alle mit Silber ausgelegt, befinden, fo 
ftellen die 24 des größern Zirkels die verfchiedenartigften Gruppen des 
Kampfes und der Jagd dar. — Kämpfende, bald im Angriffe gegen 
einander mit gehobenen Schwertern und bewaffnet mit Scilden, bald 
im Augenblidte des Kampfes felbft, bald in der Stellung des errungenen 
Sieges, indem Einer den Andern niederhält, zu Roß und gu Fuß, im 
Galopp und im Schritt. — Nicht aber der Kampf de Mannes mit dem 
Danne allein, auch der Kampf mit gefährlihen Thieren tft abgebildet — 
der Anfall des Wildes und die Gegenwehr des Angegriffenen, die Stel« 
fung deſſen, der fo eben das tödtende Geſchoß entlaffen will, fo wie die 
Erlegung des Unthiered. Nocd andere Gruppen ftellen Menſchen oder 
Thiere allein dar, im YZuftande der Ruhe, ohne Warten und Wehr. 
Merkwürdig ift der Vogel, der faft allen Scenen beygegeben ift, eine 
Erfheinung,, die am Ende doch von größerer Bedeutfamleit, ald bloß 
zufällig ift. Nähere Beziehungen, ald Kampf und Jagd, Die vielleicht 
hier deßhalb hervorgehoben find, weil fie Lieblingsbefchäftigungen des 
Enbanedfh waren, könnte nur die fernere Anfiht des Driginals 
oder die treue Kopie deöfelben gewähren. 

. Die zwölf Figuren des engern Kreiſes Dagegen verrathen deutlich 
fogar im Einzelnen die Aehnlichkeit mit ‘der Darftelung der von Reis 
naud (Monum. musulm. T. II. p.407 flg.) ausführlid befchriebenen 
zwölf Zeichen des Zodiakus und der in ihnen thronenden fieben Planeten. 
Merkur in dem Manfil der Zwillinge, Venus mit dem GStiere, Mars 
im Zeichen des Widders, Jupiter in dem der Fiſche u.f. w. find, einige 
Abweichungen hinfihtlih der beygegebenen Attribute abgerechnet, unver: 
kennbar ausgedrüdt. 

Unter den bie und da auf der Schüſſel fihtbaren Namen vers 
dienen zuvörderft die wie die, größere Infchrift, mit Silber auögelegten, 
inwendig am äuferfien Rande bejindliden Worte Mohammed Ben 
Abfun (gm2 © =), durch die fih der Künjtler im Andenken 
erhalten wiſſen wollte, herausachoben zu werden. Auch auswendig findet 
fih ein El: Hafan Ben Abfun. Andere von ungeübter Hand roh eins 
aegrabene Worte und Namen mögen von einzelnen Beſitzern herrühren. 
Daß ſich die Schüfjel auch in einem Weinhaufe befand , Eönnte das aus: 
gedrũckte lila 1,5 yerrathen. Guftav Flügel. 
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Verzeichniß perfifher, mit germanifchen, namentlid in der 
gothifhen, däanifhen, bolländifhen, ſchwedi— 
ſchen, engliſchen, griedhifchen, lateinifchen, deuts 
[hen Sprache, und aud den Mundarten der legten, in 
der alemanifchen und öfterreichifchen, ver- 
wandter Wörter. g 


Als Nachtrag zur Anzeige des Siebenmeers Bd. XXXIX. ©. 138, mit folgenden 
perfifden Zerte. 


e ri ff 


Der Bucftabe Elif oder A vertritt als Partikel die Stelle der 
deutihen ab, an, auf, aus, und der griehifchen « und azo. 


1. Aal, morbus daemoniacus,, Alp; die perfifche Spracde hat gegen 
dreyßig Synonyme für diefe nächtlihe Beſchwerde, keines aber ders 
felben als diefes ift mit Dem deutfchen verwandt. Das Alp, wel« 
ches in eigenen Namen wie Alparslan u. dgl. vorkömmt, ift 
nicht perſiſch, fondern türfifch. 

2. Ab, aqua, 9. *) Ah, in der Schweiz Aa (Stalder's Idiotikon). 

3. Aba, apud, bey, auch das griechiſche enı und ae. 

4. Abad, habitatio, e. abode, und im Deutfhen mit weggeworfe⸗ 
nem A ale Artikel A⸗Bad, fo viel als eine Baute, ein Ban. 

5. Abaft, lacer, dem Schalle nach zwar das ganze dDeutfche oder engs 
lifhe Abaft, der Bedeutung nach aber nicht minder germanifch, 
indem da8 A bier ald Privativ mit dem Particip baft, d. i. 
ge⸗webt, zufammengefebt, was nicht gewebt, entwebt oder 
zerriſſen ift, bedeutet. 

6. Ab baran, aqua fluviatilis; das perſiſche Baran ijt daß e. rain, 
Negen. 

7. Ebdſched, alphabetum , ABE ; die Perfer nennen die vier erften 
Budftaben A, B, Didim (6) und D. 

8. Eber, supra, ober, über. Ä 

9. Edhedſcha, planta spinosa, zur Umzaͤunung des Feldes, e.a hedge. 

10. Ebrendſchen, armilla, das griechifche nepıLwvıon. ' ' 

11. Abru, supercilium, e. a brow, Braue. 

ı3. Sbrif, aurum purissimum, oppukov. 

13. Abſchib, aqua descendens ex alto, abſchüſſig. 

14. Abiſchtegiah, latrina; Gah heißt Dre, Abifchtegiah fo viel 
als Abwifchort. = 

ı5. Abifhten, removere, arnıoyım. 

16. Enbufiden, putrescere, ruJw, ToW. . | 

ı7. Abile, pustula, das A als Artikel weggemorfen Asbile, eine 
Beule, oder ald Able ausgeſprochen, das deutfhe Affel. 

18. Ablite, arator, mit weggeworfenem A als Artikel, e. blithe. 

19. Abenos, ebenus, Ebenpotlz. 

20. Abuf, bucca vento plena quae sonum edit, fehlt im Meninski, 
mit weggeworfenem Artikel die Bade oder auh Pauke. 

a1. Abmend, vas aquam continens, wörtlid Waflerwand, Wanne. 

33. Ebe, obstetrix, Hebamme. Der Deutfce feßt bloß das Wort 


*) Dänifh, ſchwediſch, hollandiſch, gothiſch, engliſch wird duch d., ſ., B, 
a., €. abgekürzt. 
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Amme, deſſen Wurzel in fo vielen Sprachen die Müuͤtterlichkeit be: 
zeichnet, bey; Ebe ift auch das griehifhe Hebe, die eben ſowohl 
ald Ares (Arch), Pales (Palit), Som (Sam) und andere 
en der griehifchen Mythologie fhon früher im Perfifhen da 
geweſen. 

Ata, pater, g. Atta oder Atte. 

Ateſch, ignis, celtiſh Eit; das zuſammengezogene Ateſch iſt 
unſer Aſche, ſo wie das folgende: 


. Ateſchtaw, Atefhtau oder Ateſchto, fornax, welches zuſam⸗ 


mengezogen das e. Stove gibt. 

Atorian, vir religiosus legis gnarus, e. Attorney, fehlt in dem 
a meer, findet fih aber im Ferheng aus dem Send 
Avefta. 


. Esir, sphaera ignis , Aither, ann. 
. Ah, eheu, ad! 
. Ab ten, discere, distingucre. achten. 


Adal, cortex fructus, mit weggeworfenem A als Artikel S hale 
der Frucht. 


. Achter, sidus, stella boni ominis, fo viel ald das zu Ach 


tende, worauf man Acht bat, nad der putbagoräifhen Regel 
Biene To aspoy, worauf fih die Stele Mark Aurel’s XI. a7 
bezieht. 


. Achſch, dignatio valor, Achtung, ayes, daher Ahfchwer, 


ayos - gepos, der Würdevolle (Ahasverus). 

Achor, locus pabuli pro jumentis, Ader. 

Achkel oder Achgel, spica frumenti, die Ageln. 

Ar, fer, e. bear. Das türkifhe Er, der Mann, iſt das ſeythi⸗ 
fhe aop, welches beym Herodot vorkömmt. 


. Arbudfhina feplt im Meninsti und den andern perfifhen Wör⸗ 


terbüchern , ift aber um fo merkwürdiger, weil es fchon in der Send: 

Iprade (Siebenmeer I. 10) der Name der Waffermelone oder Ar: 
ufe ift. 

FT ee Erde, ebenfalls aus der Sendſprache, die alte 

Hertha. 

Erteng oder Ertenk, pictura idealis, der Gemaͤldeſaal Mani's, 

worin alles Erdenkbare vorgeſtellt war. 

Araften, ornare, anrüften. Das im Deutſchen weggeworfene 

A bat das Englifhe beybehalten, wie das folgende Wort zeigt. 

Araifh, ornamentum, e. array. 

Arajed, ornabat, e. arrayd. 


. Arafte, ornatum, angerüftet. 


Art, brachium, Arm (febft im Siebennteer). 

Erdfh, pretium, Werth; nad einer im Siebenmeere fehlenden 
aber im Ferheng Schuuri J. Bd. 100, 3. 23 angeführten Be: 
deutung ſo viel als elend, ſchaͤndlich, folglich 

Erdfh, turpis, malus, e. wretch. Dasſelbe Wort stellt aber 
auch das deutfche Erz vor, welches älter als das griechiſche apxı, 
fhon in der Sendfpradhe vorhanden ift, alfo 

Erdfhmend, eximius, zerfällt in das deutfhe Erz und englifche 
mind, gleichſam Archmind. 

Aram, requies, mit weggeworfenem A als Artikel Raum, aber 
auh Ruhe, wie ed das folgende beweift. 


48. Aradiden, quiescere, mit weggeworfenem A, ruhen. . 
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49. 
50. 


51. 
52. 


82. 


83. 
84. 


Ard, farina, Aehre. 

Ard, tergum, bart, und der perſiſche Stammname der Perſer, 
welche ben Herodot Apr arcı heißen. 

Ardedfh, pinus cembra, Ardzapfen im Balififhen (f. Stals 
der unter Arbe), daher die Ardennen. 

Ardibihifcht, Augustus, mensis messis, e. Harvest, Herbſt. 
Sm alten Zahre der Perfer war ed der Monat Auguft (Hyde de 
rel. vet, Pers. ©. 340). 

Ordu, castrum, Horde fehlt zwar im Siebenmeer, wird aber 
im Ferheng (I. SD. 148) aufgeführt. 

Sri oder Arf, pinus, Harz, daher aud an Rosine. 


. Erf, honor, Ehre (Ferheng 'Sd. 1.38 
. &rfen, milium, Hirſ e, daher 


Erſenriſe, milium minutum, Hirfegrüße. 
Erſiſch, pretium, Werth. 


. Arö, pinus, Harz, und mit weggeworfenem Hals Artikel Reifer. 


Arkbia, thronus splendor, Er z. apye fhon im Send. 


. UArug, omne quod durum, amarum, acre, arg. 
. Arghade, ira, furor, Aerger. 


Arghand, heros ‚ Termagant. 


. Grghande, inebriatus, ärgerlid. 


Erk, arı, castellum, Erker. 

Erman, misericordia luctus ‚9 Arman, beym Ulphilas 
Erbarmen. Bielleiht auh dad Stammmwort von Herman und 
Germane. 

Armin, nomen filii regis Keikubad , Arminius, fehlt im 
Siebenmeere , fteht aber im Ferheng Ch. 

Urn, brachium , Arm. 


. Arende, lator nuntii „€ Arrand, und beym Dftfried Arranti, 


Botfchaft. 
Areng ftatt Reng, modus, forma, color, fraus, fowohl Rang 
als Ränte. 


. Erwin, erperimentum, Erfahrung, auch Erwin, der Name. 
. Erwendiden, negligere, verwenden, erwenden. 
.Arugh, mit Wegwerfung des a als Ginpeitsartikel ructus, engl. 


ructation. 


. Ari, sic, apı. 
. UArig, indignatio, arg. 


Arib, curvus, mit eh eworfenem A.cls Artikel Ribbe. 
Eſ, ex, aus. 


. Sfberai, opter, g. zisperi. In der Evangelien⸗ Harmonie 


Tatians —* I: Bispert eines ift nothurf, und eben da 
XLIV.6: Zisperi fagen iha ju, utique dico vobis. 

Aſigh, perceptio clara quae mentem vincit, mit weggeworfenem 
A ale Artikel Sieg, fehlt im Siebenmeer. 

. Iſgar, avarus (fe it im Siebenmeer), ed ift gar 
Eichen, ferrum ad acuendum lapidem, weh en, auh Efden 
Eſchden. 

Aſchirak, clamor inarticulatus, e. Shrieg, d. Shrieg, italieuiſch 
Scricciolare. 

Eſchde, acutum redditum ferrum , gewesßt. 

Eſchine, mallcolus acuminatus, Wetzer, Weßſtein. 


10%, 


103. 
104. 


206. 

106. 
107. 
108. 


109. 
110, 


113. 


114 
116. 
116. 
117. 
118. 
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. Aſchich, spureities oculi, mit weggeworfenem A als Artikel das 


deutſch⸗ landſchaftliche ſchiech. 


. Afer, ignis, Aether und Athor. 
. Sdfer, nepos ex fratre, Better (fehlt im Siebenmeer). 


Afun, sic, alıs o (fehlt im Sierenmeer). 


. Asa, sic, fo, d. ſaa, ſ. altfa. 
. As, cinis, af & e, tufammengesogen — fehlt im Sieben⸗ 
d.7 


meer, ſteht aber im Ferheng Sch. I 


. Esb, equus, d. Heft; in dem Griedifchen aorıs, wie Hyſtaſpis 


u. f. w. 
Afprig, ramus, surculus, mit weggeworfenem Aals Artikel, e. 
a sprig, Spriegel. - 
Iepeſt. medicago , Esparzette, und zugleich dee Name des 
sbeft. 
Ispinach und Spinat, spinachium, Spin 
Ispendſche, tributum capitis, die Span, "Tanbfgaftlige Nume 
einer Auffage. 


. Sependan, Semen sinapis, Senf. 
. Isbeh, eques, Epapi. 


Zebebbed oder Isfechbed, dux, anima rationalis, findet ſich im 
Gothiſchen in dem Worte Spahida und beym Ulphilas in dem 
Worte Siponeis, hol. Spahida die Weisheit, Tatian.C. ız, 
ı , deffen Verwandtfchaft mit dem Perfifchen bisher Niemand nach⸗ 
gewieſen hat. 

Istai, sta, fteh. 


. Et, est, if. 
effe. 


ı01. 


Eſta, Vesta, Befte und 3 

Asitan, limen, Stand. 

Astade, stans, stagnans, Stade, Geſtade, Stadt; e. 
steady. 

Istandar oder Astandar, nomen principum urbis Rujan (f. 
Fundgruben des Drients, III. ©. 333), Standartenträger. 
Atitare, stella, mit weggeworfenem A, e. a star, Stern. 
staden, stare, ftehen. 

Uſtur, jumentum, Stier. 

Sftihiden, oppugnare , widerftehen, fehlt im Siebenmeer, 
findet fih aber im Ferheng J Thl. ©. 140. 

Iftende, crassus, spissus, Stampfe (Ferh. I. 141). 

Iſtiſe, oppositio , altercatio, mit weggeworfenem If (das engl. it 
Ba das deutſche #8), e. teeze, gleichtaun ; it is teezing. 
Isfradſch, aspar agus Spargel, der auf perfiih fonft Mar 
tſchope, d. I. Schlangenprügel, Seife; auch dieſe beyden Worte 
werden als germanifch weiter unten vorfommen, Mar (die Mähre 
cochmar) und das ‚englifche eo 
. Isfenda, Semen sinapis, Se 
Iskil, squilla, Zwiebel, eb im Siebenmeer , fteht- aber im 
Burhani Eatli, 'S. 84. 

Iskemle, scamnum, Shämmel. 

Iſtim, pus vaulneris, spurcities , e. steam. 

Ah, cibus, Effen und agen. 

Uſchtu oder Alto, fornax , e. a stove. 

Ufchtur murgh , struthio, wörtlih Kamehlvogel. Das Wort 
Murgp ale Morgenfänger , d. i. Vogel, wird unten vorkommen. 


+. 
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320, 
121. 
129. 
123. 


Das deutfhe Stramß ift bloß die erfte Hälfte des zuſammenge⸗ 
festen perfifchen Worte®. 


. Aſch puchten, cibum coquere (Siebenmeer I. S. 87 I. 3.), {ft 


in beyden Hälften deutſch Effen Eoden. 
Iſchpichten, spargere. fprißen. 

Iſchpichte, aqua fusa, dad Gefpriste. 
Iſchpiſche, tinea, Schabe, 

Iſchtilim, vis usurpatio, ſchlimm und Schelm. 


. Afchufte, turbatus , mit weggeworfenem A ald Artikel Schuft. 

. Eſchnud, sternutat,, e. sneeseth, 

. Eſchnuse, sternutare, ſchneutzen, e. to sneeze. - 

. Afhmog, Asmodeus, des Teufeld Namen, nicht von Afmude 


berzuleiten, wie Weſton glaubt. 


. Afhurden, depsere subactam farinam, fäuern (fehlt im 


Siebenmeer, im Ferheng 1. 30.83). 


. Uſchiar, fehlt im Meninski, Yömmt aber im Siebenmeer mehr 


als einmal ın den Erklärungen ald Aderwerkjeug vor; mıt dem 
ale Artikel weggeworfenem A, — Schiar, d. i. Pflugfhar. 
Afchiane, nidus, wörtlid Aebungsort, von Aſch, eflen oder 
äsen, der Drt, mo die Vögel ihre Sungen ägen, d. i. das Neft. 
Ein anderes perſiſches Synonym des Neftes Lane ift ebenfalls 
germanifhen Urſprungs, nämlich das englifde Lane, oder das 
deutſche Lehne. 
Iſtabl, stabulum, Stall. 
Iſtorak, Storax, Storax. | 
Aghadſch, arbor, Are, ift eigentlich türfifh und im Perfifchen 
nut ae Wegmaß derfelben Länge beyläufig, wie eine Werfte, ges 
raucht. 

Aghafiden , incipere, f. agacer. ' 


. Aghaliden, excitare, irritare, e. to gall, Galle. 
. Aghul, torve aspicere, Augeln. 


Aghil, ex extremitate oculi aspicere, äugeln. 


. &fder, nepos ex fratre, Better. 


Ofde, apertus, offen, gedffnet (fehlt im Siebenmeere gany, 
im Meninski in Diefer Bedeutung, jteht aber im Ferh. Sch. I. 149). 
Efradten, extollere, erigere, aufridten. | 


. Efracht, sublevavit, Fracht. 
.. Efrafe, flamma, das franzöfifhe braise, welches vermuthlich 


celtiſch ift, wie agacer. 


. Efruchte, illuminatus, befruchtet (Befruchtung durch Licht). 


Efrendiden, ornare, colere, befreunden (fehlt im Meninsli, 
im Siebenmeer aber I. 100). 

Aferiden, creare, bereiten, fcheint auch mit dem griechifchen 
agpos (dem indifchen Milchmeer , welchem der fchönfte Theil der 
Schöpfung entftieg) verwandt. 

Efsar, conjurator, Befhmwdrer. Im Meninski findet ſich 
nur die zweyte Bedeutung des Worts als capistrum, die erſte 


aber ſowohl im Siebenmeer als Ferheng. 


Efsus, nugae, ludibrium, Poſſen. 

Efkiane, abortus, Ab würfling, in der erſten Hälfte des Wortes 

hat das perſiſche Ef dieſelbe Bedeutung, als das lateiniſche ab, 

das griechiſche axo. 

Afendiden, offendere , anfeinden, daher auch das griechiſche 
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audıytns , von welchem das türkifde Efendi herflammt, und das 


deutſche Feind. 


Afiun, opium, Opium. 
Ali, clavis, Schlüffel, xAsıs. 


, Selimia, cadmia, Glimmer (Ferh. Sc. I. 133). 


Alam, fungus, mit weggeworfenem A ald Artikel Shwamm 
fehle im Siebenmeer , Zerh- I. 79). Daß der Laut des X oft in 
dfche oder ſch übergeht, ift bekannt. 


.. Agedſch, harpago, Halten. 
. ae, {apis philosophalis ‚Elirir 


Akeſte, valde ligatus, geängitigt. 


. Akeſchte, vinctus colligatus, e. a ghast. 
. Agifchte, mollis, humidus, mit dem als Artitel weggeworfenen 


A, Sifht Gerh. Cd. I. Bd. 92). 


. Ateſchkede, pyreum, Afhengade. 
Eknun, nunc, nun. 
. Al, puniceus, fapl. 


Ala, aquila, Adler; wie in dem Namen des befannten Schloſ⸗ 
ſes der Aflaffinen Alamut (Giebenmeer I. ©. 21). | 


. Alp, fortis, altus heros, Alpe, Elfe (urfprünglid türkifch). 
. Elbette, certe, g. albeit. 


. Mane, nidus; mit weggeworfenem A als Artikel, e. a lane 


(Serb. I. 93). 


166. Alam, flamma, mit weggeworfenem A ald Artikel Lohe. 

367. Alfende, Iucrifactus, g. Albento, das Kamehl, als die 
Duelle des Gewinnes der Handlung. 

368. Alfendic , congregatum , Alfanzerepy. ⸗ 
169. Alfendſchiden, lucrari, e. to fetch. 


179. 


180. 
181. 


. Alufte, deceptus, incuriosus, e. a loft. 
. Alem oder Alo, flamma, wie oben Lohe. 
2. Alva, aloe, Alove. * 

. Aluh, aquila, Adler (Ferh. J. 93). 

. Aleh, aquila, Adler, eben da. 


Alude, inquinatus, mit weggeworfenem A ald Artikel, e. a lewd, 
[üderlidh, Luder. 


. Aliden, balbutire, fallen (fehlt im Meninski in diefer Bedeu: 


tung, in welcher es im erh. I. 122 ſteht). 
Amade, paratum factum , nad) mweggeworfenem A, e. made. 
Ameden, venire, kommen, e.come. Das perfifhe zuſammen⸗ 
efeste Wort Derameden, obstupescere turbari, lebt noch 
m öfterreidhifchen Derkämen, ich bin ganz Derfämen, obstu- 
pui, turbatus sum; auch findet fih das amatt beym Schilter 
als possessio, und noch heut zu Tage ift die Formel Amet eine 
unerläßliche der Gültigkeit der Fermane; der Beamte, welcher «6 
beyfeßt, heißt Ameddfchi, und bekleidet eine der angefehenften Bes 
dienftungen der türkifchen Staatskanzley (f. des osmaniſchen Rei⸗ 


‚bes Staatövermwaltung IL. Thl. 113. Ameddſchi Efendi, Kabinets- 


Sekretär des Neid Gfendi, 9. quam, komm; quamst, du 
kommſt)⸗ 


Amorg, dignitas, mit weggeworfenem A das franzöſiſche (ver⸗ 
muthlich celtiſche) morguc. 

Amog, autoritas, potentia, Vermoͤgen. 
Imruſi, hodiernus, g. Immeriges, immer. 
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182. 


Amuſiden, docere, franz. muser, mauſen. 
Amiflden, miscere, mifchen. 


. Amifed, miscet, er mifh ek 
. Amif, misce, mifd e. 


Amichten, miscere, miſchen. 
Amichte, mixtus, gemiſcht. 
Amiſide, mixtus gemifdt. 


. Amifh, mixtio, Gemiſche. 
. An, ille, jener, öfterreihifh entn. 


An, mater, in der Sendfprage, Ahnen, in der Schweiz noch 
Ahni, Ehnicfiehe Stalder), im Defterreidifchen Abnl, Ehnl, 
dv. Ahnherr. 

Enbar, horreum, e. barn. 

Enbar oder Embar , festucca, fimus, e. embers. 


. Anfacht oder Alfacht (Ferh. I. Bi. 100), acquisitio, das deutfche 


Ambacht, worauß Ambassadeur entftanden. 


. Enbube, fistula, Pippe; mit bepbehaltenem En oder An 


em jene Pippe, fehlt im Meninsli. 
nbit, fistula qua apiritus Arac (Raki) dictus extrahitur. 


Alambic (fehle im Meninsli, fteht im Ferh. Sch. J. B. 138). 


. Andſch, gena, Wange (fehlt im Meninski, ſteht im Ferh. Sch. 


J. Thl. B. 101). 


. Endſcham, fſinis, Ende; das Am iſt bloß die aus dem Indiſchen 


berübergenommene Endſylbe mehrerer Wörter. 

nd, juramentum, Eid, in Notker's Pfalmenüberfegung 
Pfalm LXXVII.5: Uneo lango unirt inzundet din ando, 
wie Feuer wird entzündet dein Eifer. 

End oder Edend, aliquot, etliche. 


» Andfchesfiden, retrahere ‚anzieben. 


Endſchu oder Indſchu oder Indſchuſt, insula, inf el. 


. Endam, wie Endfham, fins, Ende, Die Endfpibe am, wie 


im Altdeutfchen Iiham, im Perf. hengiam, awam uftam. 


. Andechſch, asylum munitum, Andechs, Name eines feſten 


Schloſſes in Tyrol, daher die Herren von Andechs. 
Ender, intra , inter, unter, Darunter. 
Enderun, intus, darin. 


. Enderin, intus, dDarein. 
. Endet, ‚ parum wenig, ehemals weni. 


Endiden, dubie loqui, dem Laut nah denken, der Bedeutung 
nah dünken. 


. Endifdiden, cogitare , fingere, andichten. 


Endiſche, cogitatio, vietio, Andichtung. 


. Enſe, lens, Linſe. 


Ent, apis, Honig, ehemald Henik, daher noch der Name 
Henifftein. Es fehlt ſowohl im Siebenmeer als im Meninski, 
ſteht aber im Ferheng Schuuri, I. Bl. 11, 3. 27. 
Enkariden, putare, male suspicere, e. hanker, h. hankeren. 
Engübin, wel, Honig, im Perfiſchen heißt das Wort das Pro: 
dukt der Biene (End), während im Deutfchen der Name der Biene 
Ieoft als Honig gebräuchlich geworden. 

Engiüf, occa, Egge, fehlt im Menindli, flieht aber auch im 


Burhani Kati ©. 109. . 
. 2* 


0 

917. 
218. 
219. 
220. 


2331, 
233. 
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224. 
225. 
226. 


227 
228. 


32 
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> 


33ı, 
232. 


233. 


234. 
235. 
236. 


237. 


238. 
239. 
246. 
241. 
243. 
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Engüfh, ferrum quo elephas agitetur, ängfligen, Angft, 
fehlt im Meninski, fteht aber au im Burhani Fatii ©. 109. 
Engüfht, digitus, Finger; üſcht iſt Ableitungsſylbe wie in 
Sürüſcht, Künüſcht. 

Engiſ, excitans, commovens, 9. egislicha, d. i. haͤßlich, beym 
Otfrid lih. IV. can. IV. 135, Jioh egislicha racha. 

Enuſche, tranquillitas, otium, hilaritas, Genuß. 

Andun, illic, sie, als dann, alfo. 

Engichten, excitare, anquiken. | 
Enuiden, Jamentare, e.annoy. Diefes ift zwar bisher von dem 
franzöfifhen ennuyer hergeleitet worden , allein es ift älteren per: 
fifchen Urfprunges , wie die folgende Wörterfamilie, welche weder 
vom franzöfifchen enduire, noch vom lateinifchen inducere herzus 
leiten it, fondern unmittelbar aus der Älteren germanifchen Wur⸗ 
gel ftammt. 
Enduden, inducere, obducere, e. endow, daher 

Gndude, inductus, obductus, e. endowd, dann 

Endaiſch oder Endai, materia qua obducitur paries, e. en- 
dowment. 

Enin, singultus, Geftöhne, fehlt im Siebenmeer, fteht aber 
im Ferh. Sch. I. B. 134. 

Anisun, anisetum , Aneiß. 

Enise, congelatus, eingeeift. 

Iniſte, ferme ligatus, eingeuiftet , fehlt im Siebenmeer und im 
Meninski, fteht aber im Ferh. Sch. 117. 

Ew, successus felix, ev. 

Aw ftatt Ab, aqua, Aue. 

Ao, vir, ift zwar nicht urfprünglich perſiſch, fondern alttürkifch, 
ftatt Aor (das feythifhe aop Herodots (heute Er, ein Mann, 
und im Deutfhen das Pronomen Er (Ferh. Sch. I. B. 346). 
Diefes vom Ferheng als ein dfchagataifhes, im Perfifhen gang 
und gäbe aufgenommened Wort, iſt hier um fo mehr 'an feiner 
Stelle, als es fih auh im Gothifhen ale Wair findet, und in 
fo weit mag die Urbedeutung ded Wortes Ermanen, d. i. der 
Germanen, welhe nah dem Schahname in dem Lande jenfeits 
des SDrus faßen, fo viel ald männlich bedeuten, denn Er heißt 
Mann, und das perſiſche Man (woraus übrigens unfer Mann 
entftanden) heißt similis (mas einen an etwas mahnt, alſo Ev 
man oder Herman heißt), an den Dann Er, aop (mahnend, 
Man). Wir werden hierauf weiter unten beym Worie Irman 
einmal zurüdtommen. 

Aware, vagabundus, Avare, der Bölkername. 

Amare, computus, Waarc, Haverei. 

Dware, locus calidus, warmer (Ofen), (fehlt im Siebenmeer 
und Meninski, fieht aber im Ferheng Sc. I. 149 2. 23) 

Awan, tempus, g. aiwin, in aiwin, in aiwa, D. in saecula 
saeculorum, Aionenlangz beym Otfrid Emmwan: son evvon 
unz in evvon; ab acvo in aevum, lib.I, Cap. II, 115. 

Ob, lamentare, aumweh (Ferh. L. 143). 

mbar , domus, e. barn. 

Amer, fo viel ald Bawer, verus, wahr, bewährt: 

Dr, jctus ori applicatus, Ohrfeige. 

Award, Amwerd, pugna, Bohurd, 
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243. Awerden, ferre, warten, währen. 

344. Amerdiden ‚ pugnare, bo h urten. 

245. Drdu, castrum, Horde, Hort. 

246. Drend, ornamentum , Drnament. 

247. Eivrent, Dreng, co nie, e. chorunga (in Notkers Pfalmen- 
überfegung, Ps. CXLII 

348. Driwu, ftatt Orib, uva, Ribbe, fehlt im Siebenmeer nnd 
Deninsti, ſteht aber im Zerh. Sch. 1.3. 148 und im Burhan 

ı12 

349. Ewſchuliden, excitare, e. wassail, gleichſam aufſchollen. 

250. Ewſen, strenus, —B mehr noch tritt die Verwandtſchaft in 
dem unten vorkommenden Senar hervor, welches bey den 
Moslimen überhaupt für den Gürtel der Shriften, fo wie Xe 8 A 
(cestus) für den Gürtel der Feueranbeter gilt. 

351. Ewsan, cotis, Wesjtein. 

2523. Iſta, laus, hymnus (fehlt. im Siebenmeere , ſteht aber im Ferh. 
1. ©. 33) "Sa, der Name eined der drey Söhne des Man 
nad) —8 Manno tres ſilios adsignant, e quorum nomini- 
bus proximi Oceano Ingaevones ,. medii Hermiones, ceteri 
Istaevones vocentur. 

253. Awaſ, vox, nad weggeworfenem A des Einheitsartikels, engl. 
a voice, 

354. Aweg oder aug, welches arabifirt Emdfch oder Audſch lautet, 

| apex summum Tatigium (imperii) Augustus, hoch. 

255. Uku, noctua. Uhbu, Schuhu. 

266. Awie, variolae, furunculus, das landſchaftliche af fli. 

257. Awend, demonstratio , argumentum, e. a wand. 

358. Emno, vinum, Wein, Otuos. 

259 Ameng, suspensus, aufgehängt. 

360. Awenkan oder Amengan, suspendens, aufpängend oder aufe 
bentend, E oder g wie im Derfifchen. 

261. Amichte, suspensum, Gewicht. 

262. Awiſche, purus, sapiona, weiſe, nach weggeworfenem A des 
Einheitsartikels. 

263. Awirſch, index peccatorum in der Sondſprache (Burhani katii, 
B. 115. Arabiſch), das landſchaftliche Rabbiſch für Verzeichniß. 

264. Ab, aha, Ah! 

365. Ehren, ferrum , f. jetn, ehern. 

266. Ehren, daemon, dux viae, Ehren. Die Bedeutung ift zwar 
im Deutſchen ganz die entgegengefegte, nicht deſto weniger ift das 

Wort dasſelbe, fo mie das folgende: 

267. Ehremen oder Ahriman, Arimanes, Ehrenmann. 

268. Abfun oder Ehſewen, nunc modo, T o eben. 

269. Aheſtegi, tarditas, languor, g. ahust, oder Hachust oder 
Akust (f. Schilters Gloſſ.). 

270. Ahefte, lente, dad A als privativum meggeworfen Arheſte, 
ohne Haft. 

a7ı. Ahendſch, vinculum circulare, e. a hinge. 

273. Ahendſchiden, sursum trahere, aufhängen. 


. Ahendſchid, sursum trahit, er hängt auf. 
. Ahendfchide, quod sursum tractum,, Da Aufgehängte. 


Ahengiden, intendere, incipere , anfangen. 
Ahenk oder Aheng, initium, Anfan a und auh Anhang, 
durch Die Verwechelung des f mit 9. 
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8. Ahbenin, ferreum, ebern. 
. Ahichten, intendere, acht en. 


Ab, fossa subterranea, mit weggeworfenem A, e. a hole, 
ohl. 


&ja, mirum! papae! ey! ey! 


. &ider, nunc, hic, jest, e. hither. 


Eidun oder Eifun, nunc, jeßo. 
Eidera, hic, e. hither. 
Eidi, item, item. 
Eidend, aliquot, etliche. 
rel, vir (in der Sendſprache), das deutfche Pronomen er, das 
ſeythiſche aop, Mann. 
real, circuitus, sepis ,e. railing (fehlt im Siebenmeer , fteht 
aber im Ferh. Sc. I. 139). 
— n misericordia, g. Armahantai, Barmherzigkeit (fiebe 
philas). 
Srman, hospes conviva, Germane. Der Name Germane 
ift alfo keineswegs ein von den Römern dem Volke der Deutfchen 
erft bepgelegter römifcher, fondern ſchon ein urfprünglicher deut: 
fher, indem Irman (Bermane) einen Saftfreund oder durch Gall: 
freundfchaft Verbrüderten bedeutet. Gaftfreundfchaft ift germanifche 
Eitte, und liegt ſchon im uralten perfiihen Worte. Diefes Jr: 
man als beygelegter Name ift urfprünglich wohl zu unterfcheiden 
von dem Volksnamen Erman,- wiewopl in der Folge beyde im 
Welten als Wehrmann und Germane in Eines zuſammen⸗ 
gefloffen find. Ob die Dſchermanen Mirchond's, welde 
gleichzeitig mit der Familie Mufaffer in Fars erfcheinen, wirklich 
ein perfifcher Stamm oder ein türkifcher feyen, weldyer nur den 
Namen des Urſitzes germanifher Bölker angenommen , ift noch 
nicht entfchieden. Für ihre türkifche 2ollammung ſcheint eine Stelle 
der türkifhen Univerfalgefhihte Nohbetul+tewarih zu 
fpreben , für ihre perfifche der Name, welder Eins ift mit dem 
perfifhen Stamme dee Germanen. oder Karamanen beym 
Herodot;, unter welhen am natürliditen bloß die Bewohner der 
Randfhaft Kerman, welde von den Griechen Karamania 
genannt ward, zu verftehen feyn dürften. Wir haben alfo hier 
für den perfifchen Urfprung des Namens der Germanen außer dies 
fen no zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts in der Geſchichte 
und in Perfien vorhandenen Dſchermanen, die Irmanen 
oder Gaftverbrüderten und die Srmanen des Schahname, deren 
Land Erman jenfeitd des Drus Eins ift mit dem Irman der 
Sendbüder, welches auch Arieme Chuneretf oder Chun 
Eretf genannt wird, wie dieß fchon im IX. Bande diefer Jahr» 
bücher ©. 33 ausführlicher aus einander gefest worden ift. Will 
man alfo den Namen der Irmanen oder Saftfreunde bloß als 
einen beygelegten Shrennamen gelten laffen, fo bleiben doch die 
Srmanen der urfprünglide Name eined germanifchen Volker⸗ 
ftammes, der im Lande Erman jenfeitd des Drus faß, Dort 
faßen aber auch , fo weit gefhichtliche Kunden det Orients reichen, 
und fisen noch heute die Tad ſchik (Deutſche), d i. urfprüngliche 
Perſer, welche fon Herodot als Aadızas (Ill.gı) Eennt, und des 
ren wir noch einmal weiter unten unter dem Bucftaben T beym 
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Worte Tadſchik erwähnen werden. Im Vorbeygehen ſey noch 
bemerkt, Daß die Grundbedeutung des Wortes Erman (männs 
lich man-like) wirklich dieſelbe iſt, welche Luden in der Ges 
ſchichte des deutſchen Volkes (I. 597) aus Tuisco und Mann 
fharffinnig zuſammenzieht. Bon Irm an dem Safltfreunde dürfte 
wohl auch die Irmenſäule abzuleiten feyn, vor welcher vermuthlich 
der Bund der Gaſtfreundſchaft geheiliget ward; auch fcheinen Ir⸗ 
min, Grmengard und Arminius daher zu leiten fen. 


. Il oder EI, provincia, g. el (alius, peregrinus), daher ls 


hau der Landesfürft. 
Allen, Alani, der Bollsname der Alanen. 


93. 36a, nunc, jeßo, ißt. 
. Eiman, aula, atrium, e heavn, q. heofenen. 


me, hodie, hachora, 9. immeziges, 


. Snender, aliquot, einige. 


Ejumen, oculi (in der Sendfpradye) , e. eyes. Dieſes Wort der 
Sendfprahe (im Siebenmeer J. B. S. 109, 3.35) ift von der 
höchſten Wichtigkeit für den Beweis der unmittelbaren nächften 
Berwandtfchaft nordiiher germanifher Sprache mit den ältejten 
afiatifchen , unabgefehen von allem römifhen Verkehr; ohne die 
Bekanntfchaft mit diefem Sendworte möchten Ctymologen nod 
immer behaupten, daß das engliihde eye (im Send eju, denn 
dad men ift Formationsſylbe) nur eine Berftümmlung des lateini« 
fhen oculus fey. Zugleich wird Durch folhe aus dem Eend bis 
auf uns vererbte Wörter dem wider die nädhfte Verwandtfchaft des 
Derfifhen mit dem Deutfchen mandhmal erhobenen Einwurf bes 
gegnet, daß Wörter der erſten Nothdurft doch nicht im Perfifchen 
und Deutſchen Ddiefelben feyen, wie z. B. Aug, weldes im ge: 
wöhnlihen Perfiihden Tſcheſchm heißt, das fih im Deutfchen 
freylih nicht wieder findet, wie jenes Ejumen im Engliſchen 
eye. Ein folhes Sendwort, welches fih heute im Neuperfifchen 
nicht mehr findet, aber aus dem Send ins Griechiſche und Deutfche 
übergegangen ijt, ift der Name des heiligen Vogels 

Eoroſch, der upa& der Griechen und unfer Geyerfalle Der 
materielle Bemeis , dag der Eoroſch der Sendfchriften Bein andes 
rer, als Der pad der Griechen fey, liegt in der vollfommenften 
Uebereinftimmung der jenem von den Sendichriften und dieſem von 
Diodorus Sikulus beygelegten Eigenfchaften. Der Eoroſch 
bringt im Send die heiligen Bücher den Perſern, wie bey Diodor 
der Sperber den Aegyptern, hier und dort ift er der Vogel des 
Geſetzes, das auh bey Notker (Ps. XII. 2) Eo heißt. Durd 
fölhe Wörter berühren fich die deutfhe und Sendſprache mit Webers 
fpringung der perfifhen, und in fo weit auch die griedifhe ein 
Zweig germanifhen Stammes iſt, gehören auch die folgenden, 
aus der Sendfprade in das Griechiſche oder Lateinifche übergegans 
gene Wörter in diejes Verzeichniß. 

Urwer, plantae , apoupa, arbor. 


. Arbun, arrhabeo. aspapev. | | 
. Dramen, preces, oramus. Der eigene Name der perfifchen Li⸗ 


turgie (Siebenmeer I. 107). 
Aus dem Perfifhen gingen ind Griechifhe mehrere Wörter über, 


welche dann erft aus diefem oder aus dem Lateinifhen ins Deutfche, 
als in ihre urfprüngliche germanifhe Heimat zurüdgewandert find, wie 


z. B 


oo ” 
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80a. Arghanun, organum, opyavoy, Orgel. 

303. Amulen, farina exquisitissima, amylum, apuılv, GStärk: 
mehl, amydon. | 

804. GEnbufen, materia originalis, Empufe. 

305. Enbire, tectum, empyreum, franzöfify Empyree. 

806. Alai, pompa solennis, turma, eAacıs, 

307: Arfanitun, arsenicum , apaesıxoy, Arfenik., 

808. Iſtafin. corona, seyayos. 

309. Iſchkiniſch, renovatio, zamıku, fehlt im Siebenmeer, fleht aber 
im Ferh. Sch. I. 137. 

310. Uftuchan, os; dad Wort ift ein zufammengefegtes, deſſen zweyte 
Hälfte Chuan Tiſch bedeutet, und deflen erfte Hälfte als os ins 
Lateiniſche übergegangen ilt. 

Z311. Arbudar, pyrus, arbutum, fehlt im Siebenmeer und Ferch. Sch., 
fteht aber im Burhani Fatii ©. 69. 


j Wir willen aus Herodot, dag Meder und Arier (die Bewohner 

Grienes, d. i. die Ermanen) Eins find, Das medifhe Wort 

.Spato, Zraxrw, welches Herodot (I.ır0) als den medifchen Namen 

des Hundes anführt, ift ein noch hente im Perfifhen ald der Name des 

Hundes gäng und gäbes, nämlid): 

Bıa. Isbah, canis (im Eiebenmeer I. S. 123, 3.10), daßfelbe fehlt 
in den übrigen uns bekannten Wörterbühern, und verdient daher 
um fo mehr hier außgezeichnet zu werden. 


Nach diefem Seitenblife auf den Wörterverkehr zwifchen dem 
Send und anderen germanifchen Epradyen ift noch die Bemerkung bey: 
zufügen, daß ſich fchon in dem älteften Perfifchen mehrere rein alttürki- 
fhe Wörter und Formen finden, welche in der Folge mit dem Perſiſchen 
in Eins verfhmolzen, für urfprünglich perfifh oder vermanifch gelten. 
Kine der merkwürdigften diefer Formen ift der altdeutfhe Dativ in ga 
(fiehe Srimm’s Grammatik), welder rein der alttürkifhe ift, und ſich 
zwar nicht mehr im Neuperfifhen, aber no in der Desatirs Sprache 
findet. Bon den uns bekannten Wörterbüchern hat der einzige erh. 
Sch. die im Perfifchen noch heute gäng und gäben dſchagataiſchen, d. i. 
alttürkifchen Wörter aufgenommen 3 als ein einziges Beyſpiel, wie fehr 
diefelben auch von den Etymologen des Germanifchen berüdjichtigt zu 
werden verdienen, diene das folgende: 


813. Alaman, familia (erh. Ed. I. B. 374). 


Der Volksname der Alamanen oder Alemanen iſt alfo im eigent: 
lichiten Berftande ein Familienname, von welchem durch die Wörterbüs 
der urkundlich bewahrheitet wird, was der Verfaſſer der Gefchichte des 
beutihen Volks (1.B. © 507), von den Marfomanen und Germanen 
fharffinnig vorausfest, die Alle: Mannei ift alfo der urfprünglid) 
alttürkifhe Name der Familie, für welden heute im Perſiſchen yes 
wöhnlih das Wort Chaneman oder Chanedan gebraucht wird. 
Shan ift das aus Reifebefchreibungen zur Genüge bekannte Wort, wel: 
ches den Harem, aber auch den Gaſthof bedeutet; das gemöhnliche 
Wort für Haus it Shane Chanedan heißt, was den Herin behält. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Zur Beantwortung gefchehener Anfragen diene die Nach: 
richt:daß die unterzeichnete Redaktion beforgt ſeyn werde, die 
ihr zur Beurtheilung überfandten gedrudten Werke des In: 
und Auslandes' baldmöglichft anzeigen zu Iaffen, in fofern fie 
dem auf Beförderung der Wiffenfhaft und Kunft 
gerichteten Zwede des Inſtituts entfprechen; daß fie fi) aber 
in feinem Balle, auf irgend eine, vom Verfafler oder Verleger 
in NRüdficht der Zeit oder Art jener Anzeigen ihr gemachte 
Bedingung einlaſſen könne. 


Die Baͤnde dieſer Zeitſchrift werden übrigens am Ende 
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Art. I. Reifen ins osmanifche Reih (Schluß). 
IV. SKleinafien im weiteflen Sinne. 


Neun der vorgenannten Reiſenden haben Kleinaſien durchſtri⸗ 
chen. Die fünf Englaͤnder Leake, Arundel, Macfarlane, 
Madden, Emerfon; die zwey Franzoſen Buſſiere und 
Sontanier; der Pole Graf Raczynski und der Deutfche 
Prokeſch; der Legte hat nur ein paar Punkte der afiatifchen 
Küfte (Smyrna und Ephefus) berührt, des Vorlegten Reife hat 
den weiteften Umfang, aber die geographifch gehaltreichften find 
die beyden erfien Arundel6 und Leake's. Arundel hat 
die fieben Kirchen der erften chriftlichen Gemeinen befucht, welche 
vor ihm fein Landemann, Doktor Smith, alle fieben, und 
andere Reifebefchreiber, wie Ricaut, Chishull, Pocode, 
Chandler, Dallaway, Zournefort, van Egmont 
und Choifeul®ouffier, zum Xheil befucht haben. ı)Ep her 
fu 8, deifen Ruinen den Stoff zum Bau des Schloffes von Ajos 
Boluf (die türfifche Verftümmlung des griechifchen Ayıos 9eoAoyos) 
bergegeben, ift fchon von Ehandler, welchem Arundel folgt, 
ausführlich befchrieben worden; Profefh (II. &.277) hat den 
Namen des Schloffes Ketſchikalaa (Ziegenfchloß) in Ketſchil⸗ 
kalaa, und den des Flüßchens Aidnidfchif als Aiditfchef 
verbört; er fand auf dem Berge Prion, den die alte Ephefos 
in ihren Mauern umfchloß, eine Grotte von hundert Schritten 
Länge und vierzig Breite, wahrfcheinlich diefelbe, wohin die 
morgenländifche Sage die Gefchichte der Siebenfchläfer verlegt. 
Er hält die großen Trümmer (vier riefige Mauermaſſen, Thüre 
men nicht unähnlich) am Sumpfe, der fi) längs des Berges 
Koryilos binzieht, für die Ruinen des Dianentempeld, welchen 
Chandler und andere nicht darin erkennen wollten. Von der 
Wailerleitung, von welcher Ehoifeul Gouffier im Jahre 1776 
nur 37 Pfeiler als erhalten angab, faud er 5ı ganz, vier halb 
und von 36 das fichtbare Fußgeſtell. Emerfon gibt die türki⸗ 
[hen Namen der Berge Saleffud und Prion, indem er 
jenen (I.p. ı20) Aleman, diefen (p. 133) Lepre, das Schloß 
Kezelhizzar (prich Kifilhißar) nennt; ift die Iehte Benennung 
die richtige, fo iſt der Irrthum von Profefch, der ed ald Geiß⸗ 
ſchloß überfegt, ein doppelter. Den Namen Trianda’s, der 
richtig bey Arundel (©. ı8), verftümmelt Emerfon (©. ı7) in 

1 


er 64 Reiſen ins osmanifche Reid, L,8b. 
Zerenda; Turbali ift nach aller WahrfcheinlichFeit die Ver⸗ 
flümmlung von Metropolis, deflen Ruinen in der Nähe, 
das Profefch aber zu Senifdi (nicht Zenifö &.337) vermuthet. 
Fur die NRichtigfeit von Arundel’8 Angabe fprechen auch die von 
ihm hier aufgelefenen Snfchriften; er fam über Inekbaſar, 
wo zuerft der englifche Gefandte Hamilton die Ruinen Magnefia’s 
am Mäander entdedte, welches früher zu Güſelhißar 
‚vermuthet ward, und über Nafli (nicht Nofli) nad der 
zwenten alten chriftlichen Gemeine Laodicäa. Richter (&. 536) 
balt noch irrig Güfelbißar für Magnefia am Mäander: 
» Man kann fich nichts Herrlicheres denken ‚a fagt er (&.536), 
»ald den Weg von Nafli nad Güfelpißar. Ihn umgeben ununterbrochen 
Gärten und Felder voll Dbfibäume von außerordentliher Größe, und 
alle Biertelftunden findet man einen Brunnen, Grablapellen, Buden 
oder Kaffanes malerifh Im Schatten großer Platanen verftedt.« 
3) Laodicda wird von den Zürfen nur Eokihißar, d. i. 
das alte Schloß, genannt; Arundel kam Chonas vorbey, 
ohne fich zu überzeugen, wo der Lykos unter dem Grunde vers 
fhwindet und wieder hervorfömmt ; er befuchte den Salzſee von 
Anava, Adfchigäl, d. i. Vitterfee, nicht Hagee Ghioul, 
welhes Hadſchigul ausgefprohen, der Pilger: Waldteufel 
beißt; denn Hadſchi heißt ein Pilger, Adfchi aber bitter, 
Shul Heißt ein Waldteufel, Göl aber ein See. Wann wer: 
den Neifende in der Levante ſich endlich von der Nothwendigfeit, 
türfifch zu lernen, überzeugen, ehe fie die Namen von Dertern 
und Slüffen auf obige Art verſtümmeln und radebrechen. Wenn 
bey Prokeſch durch Drudfehler die Ziege Ketfchil ftatt Ketſchi 
beißt, fo haben Arundel und Leafe den Namen Ketfchiburlu 
richtiger Ketfiburlu gefchrieben; dieſes Burlu ift keines⸗ 
wegd, wie man glauben mödıte, eine Verftümmlung von Morıs, 
fondern bedeutet im Türfifchen einen großen rothen Apfel, und 
ift als Ortöbenennung mehreren aſiatiſchen Oertern gemein, wie 
z. B. Saafranburlu, der Geburtsort des berühmten Sultan⸗ 
lehrers Dſchindſchichodſcha unter Sultan Ibrahim, und der Ge⸗ 
burtsort des jüngſt vom Kaiſer Nikolaus an den Koͤnig von Preu⸗ 
ßen als Muſter der neuregulirten Truppen geſandten Lieutenants 
Muſtafa. Arundel kam am Salzſee von Burdur vorbey nach 
Isbarta, das von vorigen Reiſenden nur Paul Lucas beſuchte, 
und welche Arundel für das pifidifche Antiochien hält, was aber 
(wie Leake's Note bemerkt) ungegründet, wenn Apamia zu 
Dinari zu fuchen ift. Sicherer ift die Beftimmung von 3) © a- 
galaffus, der dritten chriftlichen Gemeine zu Aghladun, 
welches bloß die Verſtümmlung des alten Namens, auf deutfch 
er weine beißt. Die Stadt Burdur (von Leafe befucht, 
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p. ı37) ſoll 4000 türfifche Käufer, ı50 griehifhe und 30 ars 
menifche haben. Die Einwohner gerben und färben Leder, wer 
ben und bleichen Leinwand. Die Griechen hier herum haben faft 
alle ihre Mutterfprache verlernt, was nicht zu wundern, wohl 
aber die Angabe Arundel’8 (©. 121), daß alle Grabſteine zu 
Isbarta türfifch mit griechifchen Buchftaben. Den Ort Bules 
wadin, welchen Leafe (p.37) 8 ulwudun und Arundel (p. 163) 
Bulladan fchreibt, wird von Mannert für das alte Philo- 
melinm oder Bıroundpw, von Rennel und Macdonald für das 
alte Diniad gehalten. 4)Philadelphia,heuteAlafchehr, 
d. i. die bunte Stadt, nicht wie Arundel fchreibt: Allah Sher, 
was Gottesftadt hieße. Der Stellvertreter des Paſcha heißt 
Mutesellim nit Motslem. So verſtümmelten fchon die 
Byzantiner den Namen des türkifchen Herrn diefer Stadt Df ch ü- 
neid in Cincis. 5) Sardis von Arundel mit Chandlers 
Worten befchrieben.” 6) Thyatira, heute Akhißar, d. i. 
Weißſchloß. Won Hier kehrte Arundel über Magnefia längs Si⸗ 
pylus nah Smyrna zurüd; auf feiner zweyten Reife wollte Aruns 
del Birgit, das am Abhange des gleichnamigen Berges, des 
Tmolus liegt, befuchen, mußte aber einen anderen Weg ein- 
fhlagen, und fonnte daher nicht die eine Stunde von Birge 
gelegenen Ruinen des Orts Zapaja befuchen, welche er für 
Hypapa hält, wofür biöher Birge galt; Birge ift der Ges 
burtsort des türfifchen Canifius, Birgeli Mohammed Efendi, 
welchen Drientaliften fo irrig Berfewi oder Berfeli fchrei« 
ben. Auf diefer zweyten Reife befuchte Arundel das Schloß 
Uſchak (nicht Hushak), in deilen Umgegend die Turfmanen 
die berühmten Zeppiche Ufchafi verfertigen, und das auch durch 
Dpium berühmt, wie Halwadfchiför durch Halwa (türfi- 
{her Honigfudyen); merfwürdig genug nennt Herodot am Mäan- 
der die Stadt Kallatebos, in qua sunt opifices mellis e myrica 
et tritico conficiendi (VII. 3ı). Smyrna, die fiebente der 
chriſtlichen Gemeinen, hat noch Fein Neifender fo umftändlich 
ausgemalt, ald Macfarlane. Buſſierres begnügt fich, wie 
durchaus, mit einer oberflächlichen Schilderung ; Macfarlane 
erklärt den gimfligen Eindruck, welchen Smyrna auf die Rei: 
fenden machen muß, | 

»welde von Morea oder den verarmten griechifchen Inſeln dahin kom⸗ 
men, oder auf die fo eben fich aus der Etikette von Pera heraudgearbei« 
tet, noch unter der erftarrenden Influenza der fteifen perotifchen Gefells 
fhaften, aus Sekretaͤren von leicht beweglichen Zungen und Füßen und 
Schlafhauben von Dragomanen *) zufammengefest, mit ihren nicht befs 
fereti Hälften, den Kleinhändlerinnen der Mienen, die fi die Frau Bot⸗ 





*) Flippant secretaries and arowsy drogomans, 
1* 
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ſchafterin gibt +); natürlich ift:das Wohlbehagen dieſer Reiſenden, ſich 
an einem Orte zu befinden, wo keine Etikette (ausgenommen unter den 
Konfuln), wo leichter, vertraulicher Umgang zwifhen allen Partepen, 
wo man jeden Abend in eine Gefellihaft ohne Geremonien gehen, und 
junge hübfche Levantinerinnen treffen kann, welche gu lachen und zu tanr 
zen und angenehm zu fenn verfteben; wo man Männer trifft, welche 
zwar weder durch hohe Grundſätze, noch Durch hohe Verſtandeskräfte 
ausgezeichnet , welche aber freundlich und höflich find. Alle dieſe Reiſen⸗ 
den ſeßen Smyrna (da8 Paradies in der Wüfte) hoch oben in der 
Stufenleiter angenehmer Aufenthaltöörter, und find bereit, einen Schleyer 
über die Mängel und Unreinigkeiten diefer Stadt zu ziehen.« 


Dem Verfaſſer (Macfarlane), welcher von Malta aus ange: 
nehmer Gefelfchaft am, erfhien Smyrna zuerſt in ganz an⸗ 
derem Lichte: 


»Die hölzernen Häufer unanſehnlicher und gebrechlicher, die Stra⸗ 

Gen enger und ſchmutziger, die Euft ſchwüler und drückender, die Stech⸗ 
mücten (Mosquitocs), Zlöhe und anderes Ungesiefer größer und bös⸗ 
artiger, als er fie irgendwo gefunden. Die Franken (doch nur die Mäns 
ner) feltfame Amphibien, weder Chriften, noch Türken, weder Aflaten . 
noch Europäer, beionder& auffallend die allgemeine Abmefenheit von Uns 
terricht,, Geift und größeren Anfichten ; dieſer Mangel muß wahrhaftig 
zu unferer Zeit erftaunen an Leuten, die in England, Frankreich tar 
lien u. fe m. geboren find, oder von Aeltern aus. diefen Ländern ber» 
flammen. Sie feheinen abwechſelnd forglos und traͤg, wie Moslimen, 
ohne wie diefelben auffallend und malerifch zu feyn, und wieder leicht 
und eitel, wie Griehen, ohne derfelben Leichtigkeit und natürliches Tas 
lent; ihr herefchendes Vergnügen, drey oder vier Stunden auf einem 
Eofa oder hölzernen Stuhle zu figen, und zehn bis zwanzig’ Pfeifen zu 
rauchen, ein fehr ungenußbares 2); ihr Kafino oder Berfammlungsfaal 
mit unendbaren Gelpräcen über Feigen, Schwämme und Eeeräuber, 
mit drey Monat alten Zeitungen eine noch fchwerfälligere Unterhaltung >). 
Die Mannigfaltigkeiten der Trachten und Geftalten der Türken, Gries 
chen, Armenier, Juden und Franken, die fih in den engen Straßen 
drängen und zwängen *), ift eine Zeitlang unterhaltend, vergeht aber 
bald, und hat eine unangenehmere Empfindung zur Folge: jede Klafie 
dieſes feltfamen Gemenges verliert die harakteriftiihen Merkmale ihrer 
Kafte und Nation; bey Feiner Gemeingeift oder Raſſenweſen zu feben. 
Zurban und Kaftan machen aus dem Franken einen Türken, Hut und 
Trad aus dem Türken einen Franken. Der moralifhe Unterſchied üt 
nicht viel beträcdhtlicher , und dasſelbe gilt von allen Mammonsföhnen jeder 
Raſſe, welche ſich in diefer großen levantifhen Skala umhertreiben ; dieß 
war der erfie Eindrud, der aber in der Folge und nach genauerer Prü⸗ 
fung mande Abänderung erhielt. Die Srauen von Smyrna, von deren 
Schönheit fo viel erzählt und gefchrieben wird, erfheinen, wenn in ges 
böriger Weite gefehen und bey offenen Fenſtern (an denen fie faft den 
anzen Tag hindurch liegen) bezaubernd; ihr turbansfürmiger Kopfpus 
Ph anmuthsvoll und ein fac simile des Styles alter Statuen, welche 
Die Werte der talentvollften aflatifchen Griechen und zierlicher Jonier. 
Der Kopf in der Regel fhon gebildet, ihre regelmäßigen und gewölbten 


1) The second - hand retaileres of the airs of Mad. l’Aınbassadrice. 
2) a very dull one. >) duller still. 4) jostling together. 
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Augenbraunen , ihre großen, kohlſchwarzen Augen mit langen feidenen 
Wimpern befranfet,, Die Zarbe und der Ausdrud ihres Gefichts eine Mi⸗ 
fung von Schmadten, Feöplichkeit und Koketterie, find berechnet, in 
die Augen zu ftehen, und ftehen wirklih in die. Augen in gewiffer 
Entfernung, aber gleihb Gemälden (wenn fle den Zauber im voller 
Kraft erhalten wollten) , follten fie nie von ihren Rahmen (den Yenftern) 
Herunferfteigen ‚9 mur der vortheilhaftere Theil ihrer Geſtalt fichtbar, 
wo ihre Maͤngel verfteitt find, und wo man nit auönimmt., daß un 
Augenbraunen gefärbt find, und dag fie die Lilien und ofen ihrer Ges 
fihtefarbe dem Bojadſchi, d. I. dem berummandernden Farbenver⸗ 
kaͤufer, danfen.« | u 
Den Schlagfchatten zu diefem ohnedieß dunfel gehaltenen Ges 
mälde gibt die darauf folgende Befchreibung des englifchen Kirch⸗ 
hofs und Spitals, und der mit Gräben von flinfendem Wafler 
Burchfchnittenen Vorftadt les jardins, welche von den Englaͤn⸗ 
dern Bond street und von den Sranzofen la rue des roses, 
von den Sriechen nicht fo [hön, aber treffender Koprinis, d.i. 
„Wifthaufen, genannt wird. Der Verfaſſer erzählt hierauf die 
Seenen der. Sriechenmegeley, die zu Smyrna leicht ordene 
Unterdrüdung der Janitfcharen und die Einrichtung der neuen 
Zruppen (tacticos), von denen die Abbildungen beygefügt find; 
Smyrna's vorzüglichfte Ausfuhr, Feigen und Zibeben, geben 
nach Europa, Opium vorzüglich nad) Amerifa, Ziegen, Schafe 
und Ramehlhaare, Hafens und Kanindyenfelle, Ladungen von 
Oalläpfeln und Vallonea ’). Macfarlane fhildert Die Geſellſchaft 
von Smyrna, daß ftolz auf den Titel: Le petit Paris du Le- 
vant, in der Folge fehr günftig im Gegenfag mit perotifcher 
Steifheit und dortiger Dipfomatifsher Kleinftädterey, endet aber 
dad oben angefangene Büftengemälde der fmyrnifhen Schönen 
auf folgende ?) Weife: 

» Ihre Tieblihen Köpfe und Naden ſitzen indgemein auf einem 
plumpen, fchwerfälligen Leibe, der durch Trägheit erfchlafft, durch ſchlechte 
Kleidung entftellt, gänzlich des Ebenmaßes entbehrt, welches zur Schöns 
heit des lieblichften Geſichtes ftände; ihre Füße find groß und gemein, 
und fißen am Ende von Schenkeln,, die einem Laftträger wohl anftänden ; 
ihrer Hände Maß und Zartheit fchickt fih wohl. zu der ihrer Füße; fie 
fisen immer mit einem unterfchlagenen und dem anderen über die Sofa 
berunterhangenden Beine, daher ein granpoie, der fie zum erſten Wale 
fah, fragte: Si les belles dames de Smyrna n’avoient qu’une jambe ?« 
Emerfon ?) bemerkt, daB Smyrna von wenigen Reifenden ges 

örig befchrieben worden, weil die, fo nach dem Süden ziehen, 
in der Erwartung wichtigerer Gegenftände, und die, fo von der 





1) Diefer Name ift nur die Verſtümmlung des türkifchen Balan, d. i. 
der Eiche, welde diefen Auswuchs gibt. 


2) Desinit in pierem ınulier formosa superne. 
3) Letters from the Aegcan, I. p. 63. 
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Zürfey nah Haufe, von dem Gefehenen überfättigt, Smyrna 
nicht gehöriger Aufmerffamfeit würdigen. Emerfon, der von 
hier feine Tevantifche Reife begann, und dem der Kontraft des 
Morgen » und Abendlandes hier zuerft in Die Augen fprang, ward 
duch die Minareten an die berühmten Pilar Towers Irlands, 
und durch den Gebetausruf ded Mueſin an die Gebräuche der er= 
ften chriftlichen Kirche (Kap. II. VI.), wo Peter und Johannes 
jur neunten Stunde, ald der des Gebetes, in den Tempel gin- 
gen, erinnert. Er befuchte die Stelle des fogenannten Tempels 
Homerd und ded Bades Diana’d, an welhem Macfarlane 
(S.56) das ſchwerfaͤllige Wefen der Armenier beobachtete, die, 
in Wolfen von Rauch eingehullt, nie lächeln. | 

»Die Armenier ,« ſagt er, »find von grober Unwiſſenheit, und 

ben fich die Miene, zu veradhten, was file nicht im mindeften Tennen, 
die Reize der Literatur und den Schmuck der Kunft; doch befigen fie mes 
chaniſche Geſchicklichkeit, welche fie In dem Befige der Gewerbe von Ju⸗ 
welenhändlern,, Faͤrbern, Webern, Schmieden u.f.w. erhält; fie haben 
ihre alte Sprache für die ihrer Herren, der Türken, ausgetaufht, und 
ſprechen ſelbſt unter einander bloß türkifh; wenige von ihnen leſen oder 
fhreiben das Armenifche (die Kirchenſprache), oder verftehen, was ihnen 
yorgelefen wird. Man muß die Folgſamkeit, die Erniedrigung, die 
gänzliche Niederwerfung diefer Leute vor den Wrusulmanen fehen, um 
Diefelbe zu begreifen; doch erreichen fie dadurch ihre Zwecke, und Die 
Türken, melde nichts zu fürchten haben von einer Raſſe Menfchen , die 
kaum Muth . genug haben, eine Piſtole abzufeuern, betrachten fie als 
eine Art von Günſtlingen, und heißen fie, um ihre Sanftmuth, Geduld 
und Untermwürfigkeit zu fhildern, Menſchenkamehle! Andere Eigen: 
fhaften des Kamehls, die ald Gegenftand des Vergleichs mit Menſchen 
nicht ſehr fhmeichelhaft,, mögen mit allem Fug auf das armenifche zwey⸗ 
füßige Thier angewendet werden. « 
Der Verfafler meint vermuthlich den lange verhaltenen untilgbaren 
Groll des Kamehls, wodurch fich noch jüngft die fchismatifchen 
Armenier in der Verfolgung ihrer Fatholifchen Landsleute fo 
ſchaͤndlich ausgezeichnet haben. 

»Die Juden von Emprna ſprechen, wie die der Barbaren, Aegyp⸗ 
tens und Konftantinopels , eine verderbte fpanifhe Mundart. — Wiewohl 
moralifch unterdrüdt , find fie insgemein fröhlichen Sinnes, leichten Der: 
zens und gefellfchaftli unter fich ; fie feyern ihre Religionsfefte, Trauun⸗ 
gen, Vermählungen und Geburten mit Gaftmapl und Mufik.« 


Macfarlane hebt die Parteyungen der Gefellfchaft von Smyrna 
hervor, Die ſich nad) den zwey verfchiedenen Landfigen der reichen 
Kaufleute und Konfularbeamten in die von Budſcha und Bur- 
nabad theilt. Mie aber immer die Fonfularifche und nicht Fon: 
fularifche Gefelfchaft getheilt feyn mag, fo vereinen fich doc) 
alle in dem beftändigen Geſpraͤche über Feigen, welche der Haupts 
artifel des Handels und der Hauptgegenftand der Unterredung. 
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Macfarlane und Doftor Madden find hierüber ganz ein- 
ſtimmig. | 

» Zur Zeit, wo die Feigen gepadt werden,« fagt der erfte, 
xiſts nicht möglih, am Geſtade weiter zu kommen, wo von allen Seiten 
Die Seigenfäfler Dahergerollt werden. Nah drey Uhr Morgens ift es 
unmöglich zu fchlafen, ob des Lärınd von zwey⸗ bis dreyhundert Weibern 
und Kindern , die nichts als Feigen picken und pyaden, rund herum nicht 
als Feigengefpräh: Wie find die Zeigen? — Was Poften die Zeigen? 
klingt vom Morgen bis Abende in die Ohren; Smyrna’d ganzer Sinn 
fheint nur für Süßigkeiten Plaß zu haben. Fragſt du um Neuigkeiten, 
fo hörft du, daß die Feigen treiben; Elagft Du über die Hitze, fo erhältft 
Du zur Antwort, daß die Zeigen üppig reif; trinkſt du Jemand bey Tisch 
Die Sefundpeit gu, fo denkt er nur an feine Zeigen zu ebener Erde.« 
So auch Madden (1. p. 147): 

»Fragſt du um die Gärten von Burnabad, fo Hörft du, daß dors 
ten Feigen Im Ueberfluß; erkundigt du dich um die Merkwürdigkeiten 
des Platzes, fo führen fie dich auf den Feigenmarkt; begehrſt du Aus⸗ 
Tunft über die Politik , fagen fie dir, daß die Feigen niedrig ſtehen — 
kurz der ewige Gegenjtand des Geſpraͤchs iſt Feigen, Beigen, Zeigen! 
und wenn fie fterben,, findet man in ihren Herzen vermuthlid noch daB 
Wort Feigen gefchrieben.« 


Madden befchreibt hierauf die höchft efle Art, womit die Feigen 
gepadt werden, die einem wirflich allen Genuß derfelben verleis 
den Fönnte, und Macfarlane (S. 66) das Elend der langen, 
weißen, fetten Geigempürmer, wider die Reiſende, welche mit frifch- 
gepadten Feigen in demfelben Schiffe, Feine Hülfe finden. Wie 
zu Smyrna die Feigen, find zu Tfchefchme die Zibeben 
der einzige Gegenſtand der allgemeinen Befchäftigung und Unter« 
haltung. Bon Tſcheſchme befuchte Macfarlane Chios, wo 
35,000 Griechen, der Reſt der ehemaligen Vevölferung von 
100,000 (S. 82). Fontanier (I. p. 135) gibt die Zahl des 
legten Griechenverderbens auf 40,000 an; im tiefften Aften, zu 
Bagdad und Baßra, fand er Frauen von Chios ald Sflavinnen 
et des enfants que l’on avoit convertis au mahometisme et 
qui appartenaient a des Arabes aux plaisirs honteux des- 
quels ils servaient. Wie zu Smyrna und Xfchefchme Feigen 
und Zibeben, find hier Orangen und Citronen der Hauptgegen- 
ftand des Handels; fie werden in Weidenförbe gepadt, die man 
Kufen nennt. Bontanier befuchte die Maftirgegend, die 
Ihönfte Fläche der Inſel, und gibt über die Art, wie der Mar 
ftir gefammelt wird, und über die Gebirgsarten der Inſel Aus- 
Funft, indem er, vorzüglich Seologe, hier wie überall die Bes 
ftandtheile des Gebirgs unterfucht. Macfarlane fam über Wurla, 
dad am der Stelle des alten Clagomenä fteht, nad Smyrna 
zurück, und ging von hier über Menimen (dad Maiwvonevos 
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der Byzantiner) nah Pergamos, dad früher von Dallaway, 
jüngſt von Arundel beſchrieben worden, und gibt die Abbildung 
des durch Choiſeul Gouffier berühmt gewordenen Gefäßes von 
Pergamos. Die erft jüngft in diefe Statthalterfchaft wieder 
eingefehte Samilie Lara Osman fchreibt er irrig Caradman;z 
von Pergamosd ging er über Kirfagadfch, wo großer Woll: 
markt, nah Magnefia, wo der Pallaft Sultan Murad’s in 
Schutt zerfällt; der Chan Kara Osmans iſt vorzüglich wohl 
erhalten. Außer achtzehn Fleinen Moscheen (Mesdihid) Hat 
Magnefia zwey große (©. 180), welche die Vergleihung 
mit Ponftantinopolitanifchen aushalten. Macfarlane befuchte die 
Medrese, d. i. das Kollegium, an welcher funfjig Studenten 
der Gefepwiflenfchaften ; fo befuchte er auch eine Schule (Met: 
teb). Won dem fchönen rothen Glaſe der Paiferlichen Moscheen, 
welches fhon Chishull erwähnt, fand Macfarlane eine Menge 
in den verfchiedenen Käufern, fowohl zu Pergamos ale zu 
Magnefia, Fonnte aber eben fo wenig, ald Arundel, der 
auch darnach forfchte, die Fabrik desfelben entdeden. Die Be— 
völfering Magnefia’s gibt er auf 20000 Türken, 1000 Griechen, 
3000 Armenier und 1000 Juden an; von hier ging er längs 
des Fußes des Berges Sypylus (wo die Foloffalifche Statue der 
Kpbele), über Kaßaba (nicht Cafabar) nah Sardes, deflen 
verwüfteten Zufland Emerfon *) der Zyranney Kara Osma⸗ 
noghli’s zufchreibt. Die Ruinen von Sardes hat am beiten der 
Keifende Cockerell im Aubange zu Leake's Neife befchrieben, 
wo der Plan des Tempels der Kybele. Bon Sarded aus be—⸗ 
fuchte Macfarlane den gigäifchen See (ein fchöned Waflerftüd, 
fünf englifche Meilen lang und drey breit), die Iydifchen Grab: 
hügel und den größten des Könige Alyatted. Cockerell gibt in 
demſelben Anhange eine Iehrreiche Vergleichung von eilf alten 
Zempeln, nämlic) des Dianentempels zu Epheſus, des Bacchuss 
tempelö von Teos, des der Kybele zu Sardes, der Juno 
au Samos, der Brandiden zu Miletos, der Artemis Leur 
Pophryene zu Magnefia, des zu Priene, Agrigentum, 
Selinus, des Parthenons und des olympifchen zu Athen. 
Die Reife Leake's, deren Befchreibung er zum erften Male in den 
Memoiren Walpoles und jebt insbefondere herausgegeben, 
ging von Konftantinopel über Konia nah Eypern und Atalia. 
Derfelbe erörtert die alte Geographie Kleinafiens mit tiefer Kennt: 
niß der Quellen und aus Selbftanfiht; Bulawa din ift wahr: 
fheinlich nur die verderbte Ausfpradye von TIoAußorov. Die 
©teingruben auf Dem Wege von Chosrewchan find wahrfcheinlich 


*) Letters from the Acgean, I. p. 399. 
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die ded dofimifchen oder ſynnadiſchen Marmord. Syn 
nada war fehzig Stunden von Dofimia, und die Ruinen 
von beyden find noch aufzufinden. Richter hält Sogut, das 
ee Segut fchreibt, für Synaus, wozu ihn vielleicht bloß 
die Namensähnlichfeit verleitet bat, Sogut ift aber bloß die 
türfifche Ueberfeßung des arabifhen Namens Ssifßaf, d. i. 
Weide, und diefed bloß die Verſtümmlung der byzantinifchen 
Onßasıa. Bejad iſt vermuthlic das alte Beudod Die 
Schwierigkeit, die Dexter dieſer Straße nach Zenophon (Rüdzug 
der Zehntaufend) zu beflimmen, wird erfichtlich gemacht. Eregki 
fheint an der Stele Archalla's zu fliehen; der See von 
Ilghun ift wahrfcheinlich der Trogites Strabo’s. Die An⸗ 
gabe, daß Sultan Murad IV. über den See von Kirfchehr (pa- 
lus Tattaea) im Jahre 1638 auf feinem Marſche nach Bagdad 
einen Damm baute ?), ift aus dem Grunde zu bezweifeln, daß 
der Marſch Murad's nicht auf diefer Straße, fondern auf der 
von Affchehr und Konia ging ?). Leake erörtert weiter (&.78) 
die Lage der noch nicht aufgefundenen Städte Juliopolis oder 
Sordiume, Peffinus und Amorium. Santabaris 
fheint zu Seidel⸗Ghaſi oder in der Nähe zu fuchen ſeyn. 
Die wichtigfte Ausbeute für den Altertbumsforfcher find die In⸗ 
fchriften der Srotten auf dem Wege von Seidel⸗Ghaſi nad 
Chosrewchan im Thale Doghanli (Nacoleia). Referent 
bat eine Abfchrift diefer Infchriften gefehen, welche der Neifeges 
fährte des Grafen de la Borde, der englifche Reifende Hr. Hall, 
von diefen Grotten genommen, und welche (von denen Leake's in 
einigen Buchftaben wefentlich verfchieden), wenn befannt gemacht, 
die richtigere Lefung derfelben befördern müffen, der Name MAAl, 
welcher darin vorkommt, fo wie der altafiatifche Baba (Papius), 
ſcheinen diefe Denfmale Igdifchen Königen anzueignen, und die 
Sdentität einiger Buchftaben mit den etruskiſchen läßt fich kei⸗ 
neswegs Idugnen; man darf fie nur mit den Infchriften der 
jüngft bey den Nachgrabungen des Fürften von Canino ge 
fundenen etrusfifchen Alterthůmern vergleichen *). Das Schluß: 
wort, welches bey Leafe einmal ELIAE und einmal EAAEZ ger 
fchrieben ift, findet fi in Hall's Abfchrift einmal zu Ende mit 
einem & gefchrieben, und ſcheint durchaus als edaes (vielleicht 
für edos) zu lefen zu feyn. ANAKTEI mit dem vorgefehtent 


ı) Reale, p. 70. 

2) Eiche den Marfh mit allen Stationen im fünften Bande der 
Geſchichte des vsmanifchen Reiche. 

3) Catalogo di scelte antichitä Etrusche trovate negli scavi del 
principe di Canino 1828 — 1829. Viterbo. 
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Digama (ſtatt des ſcharfen Hauches) iſt wohl: dem König, 
zu uͤberſetzen, aber zwiſchen dem Worte MAMAund FANAKTEI 
ſteht das Wort NAFANTAEI, was der Dativ einer Form von 
Agerras zu feyn fcheint, woraus das türkiſche Efendi, d. i. der 
. Kerr, entftand. Herr Hall befuchte auch den fogenannten ſchwar⸗ 
zen Berg (Raratagh) in der Nähe von Kaßaba, auf der 
Straße nad) Karaman oder Larenda, von welhem Leafe 
Die Sage mittheilt, daß dort 1001 cheiftliche Kirchen befindlich 
ſeyn follen.; Hr. Hal fand deren wirklich 60 bis 70, ein merf- 
wuͤrdiges Weberbleibfel einer geoßen verfchollenen chriftlihen Ges 
meine; vielleicht war dieß Derbe oder Lyfira, zwey Städte 
in der Nähe von Larenda, deren die Apoftelgeichichte erwähnt. 
Mut, auf den Ruinen einer alten beträchtlidhen Stadt, wird 
von Leafe für Elaudiopolis gehalten. Der Kalykadnus 
(der Saleph der Kreuzfahrer) heißt Heute Gökßu, d.i. Him⸗ 
melöwaffer ; der Cydnus, welcher den cilicifchen Paß durchs 
bricht, Heißt Tſchakid (nicht Tfchai, wie Leafe den Namen 
desfelben verbört hat). Der Hafen von Celenderis heißt 
hente Gülnar (Granatenblüthe), Caſtelroſſo wird von den 
Griechen KasreAopveov genannt. Die Karamanifche. Küfte hat 
der, orientalifcher Länderfunde durch den Zod zu früh entriffene 
Friedrich von Richter auf feinem Wege aud Syrien nad) Kons 
ftantinopel befucht ; er befchreibt Alaja, wo feltfame Tracht: 
Das feltfamfte Stüd an der Tracht der hiefigen Bewohner ift 
eine kurze, fteife Jade ohne Aermel, ſchwarz, mit gelben Schnüren, 
welde ganz die Geftalt des antiken Thorar Hat, wie man ihn auf Bass 
reliefs und Bafengemälden fiehbt. Sie tragen dabey Eurze Sadhofen oder 
einen langen Rod, und auf dem Kopfe um eine weiße Müge oft einen 
fhwarzen Bund von thurmförmiger Geftalt« (S.334). 


Richter hält Alaja irrig für Phafelis, während dasfelbe 
Coracefium, worüber Beaufort8 Raramania nachzufehen; 
von Alaja aus ging Nichter über Ssabrler, Ilwas, Karas? 
und Kirli nad) Begfchehri; er Fam auf feinem Wege über 
die Flüſſe Karpufirmaf, d. i. Melonenfluß, wahrfcheinlich 
der Melas, den Flaren und reißenden Fluß von St. Nicola, 
wahrfcheinlih der Eurymedon, den Kargha, d. i. den 
Krähenfluß, und den Akßu (Weißwafler), d. i. den Ceſtrus, 
welcher vier Stunden öftlih von Atalia fi) ind Meer ergießt 
(S. 348). Richter hat vor vielen anderen Reifenden das Ver: 
dienft, die heutigen Namen der Fluͤſſe genau aufzuzeichnen. 
Senfeits Beifhehri (Begfchehri) fam er beym Fleden Kara: 
agadfch zum Delitſchai (Narrenflug) nad Jenidſcheköi; 
im Buche ſteht Delitfchei und Jenidſchekai, was bloß 
der Unleferlichfeit der Handſchrift zugefchrieben werden muß, 


ı 830. - Reifen ins osmauifche Heid. 11 


Durch welche faſt auch überall das 5 im Druck als & erfcheint; 
wogegen alfo hier die Nachfchreiber gewarnt werden müffen.: &o 
heißen (©. 461) die vierzig Quellen des Skamanders Kirgäs 
ftatt Kirfgöf (9.515); Käle Aliaga flatt Köle Aliaga 
(8.375); Snägni flatt Inoͤni, d. i. Höhlenvorderfeite 
(Richter fah die Grotte). Der Name Inoͤni findet fi, fo 
wie der vom Sultandöni, d.i. Bultansvorderfeite, ın DO ts 
ter's Reifen (1. Thl. p.49) richtig ale In-Eugni und Sul 
tan=Eugni gefchrieben, und widerlegt am beften Hamakers 
nafenweife Gelehrfamfeit, der die Ausfpradye DO gi und aus ders 
felben falfche Ableitung geträumt hat. Die Lage des alten Apa⸗ 
mea (Kibotos) ift nach Leakess Note zu Arundel (S. 109) zu 
Dinar zu fuchen (Leafe p. 168 fchreibt Dinglar), und die 
Quellen des Meanders, Dbrimas und Marſyas flim- 
men nod) heute mit dem, was die alten Geographen davon mel⸗ 
den, überein. Das Kodos Hadſchi Chalfa’s, das Fein neuer 
Reiſender befucht hat, hält Leafe für dad alte Kadoı, und der 
türkifche Name des Hermus ift noch heute Kodos Bu (bey 
Kichter ©. 508 Bjedis und &.593 Sarabad). Leafe bes 
merkt, daß die beyden Arme des Kodos, der Hyllas (bey 
Kichter ©. 509 Kumtfchai) und Hermus, beyde unter dem 
Namen Phrygius, fo wie der Gallus und Sangarius, 
mit einander verrvechfelt werden. Die Derter zwiſchen Smyrna 
und Konftantinopel und die Ebene von Troja haben vorzüglich 
Buſſierre, Richter, Raczynski, Leake und Fontanier bereijet. 
Der erſte, welcher von Cy zicus aus ging, kreuzte die nächſt⸗ 
gelegenen Slüffe, den Tharfius, den Aeſepus (heute Tſchal⸗ 
taldere) und den Granikus (heute Utſchwolaßu). Richter 
(S. 124) hält nach d’Anville'8 Karte den Bach bey Saflidere 
für den Tarſius, Fluß Sönen (?) für den Aefepus 
und den Kodſchaßu für den Granifud; der Kodſchaßu, 
welchen D’Anville U fto la nennt, iſt der Ut ſcha v o la von Bujlier- 
res. Bon den beyden zunächit gelegenen Infeln Ophiu ſa und 
Halone heißt die legte heute Arabler. Bontanier und Rich⸗ 
ter (©. 410 und 413) unterfcheiden deutlicher, als alle biöherigen 
Reiſenden, die beyden alten Städte ApolTonia (heute Apolunna), 
mit 2000 Seelen bevölfert, und Ropadium (heute Ulubad) *). 
Mihalidfch (nicht Mohalich oder Muhallitich), wie Fontanier 
fchreibt, ıft eine Stadt von 4000 Einwohnern, deren Seiden⸗ 


) 1.3. ©.98 u. f. Hr. Profeffor Wilken hat alfo mit volllommer 
nem Rechte in der Anzeige des erften Bandes der osmanifchen Ges 
fhichte (in den Berliner Eritifhen Jahrbüchern) den Irrthum des 
Verfaſſers gerügt, welcher das alte Apollonia und das byzantinifche 
Lopadion für einen und denſelben Det hielt. 
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handel jährlich Geſchaͤfte von dritthalb Millionen Piaſter macht 
(p. 100). Im Ganzen find Fontanier's Orténamen eben fo rich⸗ 
tig, als feine Anſichten. Einige wenige ſehr ſonderbare Miß- 
griffe in den einen und anderen abgerechnet, fo 3. B. (p. 71) 
le reisefendi, c. a. d.le chef des matelots, Weil ein Schiffs- 
Fapitän auch Reis, d.i. Haupt, genannt wird: bey beyden ift 
aber die Benennung um die Hälfte abgekürzt; denn der ganze 
Name des Kapitäne it Neisulssefinet, d. i. das Haupt des 
Schiffes, und der des Staatsfefretärd Neisulsfuttab, d. i. 
das Haupt der Schreiber. Fai vu deux fois la capitale de 
Pancien monde. Wer follte nicht glauben, daß dies Rom fen; 
Sr. Bontanier verfteht Darunter nur Konftantinopel. Mytilene 
(Lesbos) befchreiben Fontanier (p.3o6) und Raczynski (p. 178 
und folg.), der legte mit Nachweifung der älteren und neueren 
Geſchichte, und bejonders der bisher wenig befunnten Heldenthat 
feines Landemannes Jafimowsfi im J. 1627. Erbefchreibt 
das Theater von Affos, wovon felbft bey der Fleinen Ausgabe 
ein gelungener Kupferſtich. Auf der Ebene von Troas treten 
Buflierres, Nichter und Raczynski ganz in die Fußſtapfen Le: 
hevaliers, und Raczynski erläutert die Dertlichfeit mit allen 
Stellen der Ilias, die ſich darauf beziehen. Ihr Zeugniß ift 
jedoch von w.it minderem Gewichte, als das ebenfalld in der 
Hauptſache ganz mit den Refultaten Lechevalier’8 übereinftim» 
mende von Leake, welcher feine an Ort und Stelle gepflogenen 
Unterfuchungen in zwey trefflichen Kärtchen mittheilt; ex findet, 
wie früher Choifeul: Gouffier, Xechevalier, Morritt, Hawkins, 
Hamilton, Sell, Hammer, den Sfamander in dem Flüß— 
chen von Bunarbafhi, den Simois ım Mendere, fo daß 
Clarke's und Anderer paradore Meinung, welche durch den Nas 
men de8Mendere getäufcht, in demfelben durchaus den © fa: 
mander erfennen wollen, feit diefer von Leake gepflogenen 

ründlichen topographifchen Unterfuchung ſchwerlich mehr Ans 

änger gewinnen dürfte. Richter hat den Namen von Alaſchehr 
(bunte Stadt) wie mehrere andere Neifende ald Allahſchehr 
(Sotteöftadt) verhört; er ging längs des Tmolus, der heute 
Boftagi, d.i. Eisberg, heißt (8.517), nah Eskihißar 
(Laodicda am Lykus), aus deflen Thoren Hallen von fannelirten 
Saͤulen zu dem fleinen Theater führen. Dem alten Slußnamen 
des Lykos und Kapros, d. i. des Wolfs und der Ziege, von den 
teißenden und fpringenden Fluthen bergenommen, werden wir 
in Mefopotamien wieder begegnen. Der LyPos heißt heute 
Emr Sultantfdhai. Richter befchreibt die Ruinen von Hie- 
rapolis und die von Affus, heute Beiram, wo er Ins 
fhriften gefammelt ; die 48 griechifchen Infchriften, welche Rich: 
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ters Neifebefchreibung begleiten, zeichnen diefelbe ſehr vortheil⸗ 
haft aus. Eine nicht minder fchäßbare Zugabe zur felben find 
dad Programm des Heren Profeiford Morgenftern über dreyßig 
von Richter mitgebrachte Silbermimgen und fein Schreiben an 
den hochverdienten Herausgeber dieſer trefflichen Reiſebeſchrei⸗ 
bung, Herrn Staatsrath Ewers, über bie richterifche Samm⸗ 
lung für Literatur und Kunſt und die Berichtigung der von ihnz 
gefammelten griechifchen Infchriften. Endlich Hrn. v. Engel 
hardts Beytrag zur Kenntniß der Belöbefchaffenheit Syriens und‘ 
Kleinafiens nad) Richterd Zagebüchern und" Felsartenſammlung. 
Richter befuchte auch die Infeln Imbros, Samothraßfe, 
Lemnos (heute Stalimene) und Lesbos, heute Midillü 
oder Medelino. Ron der Schönheit der Bervohnerinnen der 
legten fagt er (&. 483): | 
»Die Schönheit der Lesblerinnen ift mir aufgefallen, befonder® 

der weiße Teint und die großen fchwargen Augen, mit langen, ſchwarzen 
Wimpern und Augenbraunen. Griechiſche Profile fhienen mir allgemein. 
Ihre Tracht ift jedoch ſeltſam; der Rod geht nur bis unter Die Waden, 
bat eine fehr Furze Taille, ift opne Aermel und hat gan den Schnitt 
der ruffifhen Sarafanen. Die Hemdermel find weit und lang; auf der 
Bruſt aber tragen fie ein haͤßliches, vierediiges geftopftee Polfter, das 
diefe ganz hinabdrüdt. Das Tollfte ift der Kopfpus, beftehbend aus 
einer geftopften,, hohen, helmfdrmigen und ovalen Mütze, die am Hins 
terfopfe ein hohes, vieredige® Ende hat: Umher wird ein Tuch gebuns 
den. Dielen Kopfpus fah ich jedoch nur Den den Weibern der Stadt; ' 
die Mädchen tragen einen einfachen, Meinen Bund oder ein Tuch dreyedig 
zufammengelegt , und von hinten über den Kopf geworfen; beyde Selten 
werden zumeilen zurüdgefhlagen. Diefelbe Tradt fand ih auf Lemnos 
und Samothrafe. Die Männer tragen eothe oder blaue, hängende Nacht⸗ 
mützen, oder den Kleinen, ſchwarzen, rothen oder blauen Bund.« 

Emerfon, Buflierre, Sontanier befchreiben mehrere Juſeln 
des Archipels, ald Syra, Poros, Zine, Santorin, 
über deren verbrannte Nebeninfeln ein Kärtchen und ein umſtaͤnd⸗ 
licher Bericht der Ausbruͤche von 1707 bis 1713 bey Buſſierres 
(L p.249 u. f.); diefer ift hierüber beffer unterrichtet, als wenn 
er (I. p.ı50) den unverzeihlichen biftorifchen Irrthum Lecheva- 
lier's nachbeter, welcher die Schlacht zwifchen Bajefid und Ti⸗ 
mur von der Ebene Angora’d in die von Bruda verlegt. Dis 
grami (p.ı55) ift wohl nur Drudfehler für Dſchami, den 
Namen der größeren Moscheen, in welchen dad Freytagsgebet 
verrichtet wird, im Gegenfag von Mesdfchid (der Urform des 
Wortes Moschee) ; die Wurzelbedeutung des arabifchen Wortes 
Dſchemaa ift Verfammlung und Verein, daher der Freytag 
( Dſchumaa), Zag der Berlammlung ‚ der Zufammenfkunft im 
der Moschee (Dſchamii) und Nachts dem ehelichen Verein 
(Dfhimag) gewidmet it. Aussi le vendredi matin voit-on 
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les femmes acconrir. au bain, portant chacune leur. petit 
'paquet de hardes et se complimentant dans les rues. C’est 
une maniere de donner à leur maris une reputation de bons 
mohametans (1. p.89). Macfarlane führt als ein vollgültiges 
Zeugniß über das fchöne Organ türkifcher Frauen die Worte der 
niederländifchen Botfchafterin, Grau v. Zuylen, an (p. 115): 
En les ecoutant, il paraissait, qu'ellesseules, savaient par- 
ler, et que nous autres occidentales ne faisions que du 


‚ bruit, Die Note, welche von einer Türkin fpricht, welche nicht 


nur den Koran lad, fondern auch türfifch dichtete, ift die befte 
Widerlegung deilen, was Doftor Madden von der gänzlichen 
Unwiſſenheit der Hareme fagt; Sontanier, der fich auf dem Titel 
als Zögling der Normalfchule und Mitglied der geographifchen. 
Sefellichaft anfündet, der aber, nach dem Inhalte feined Wer: 
kes, vorzüglich Geolog, Kaufmann und vielleiht auch Doftor 
sft, urtheile nicht minder fühn, als Doktor Madden, über polis 
tifhe Begebenheiten, auf die türfifche und ruififche Regierung, 
auf die Peroten und Sanarioten gleich übel zu fprechen; er tas 
delt das franzöfifche Konfularfyftem, welches (nicht nach der urs 
fprünglichen, fondern fpäteren Einrichtung) den Dragomanen 
- den Weg zu den Konfulaten verfperrt , und bringt bey diefer Ge⸗ 
legenheit manche beherzigenswerthe Wahrheit zur Sprache. En 
un mot, il faudroit ne jamais croire que l'on doive agir 
dans le Levant comme en chretiente; il ne faudroit jamais 
supposer qu’un homme habile dans une partie quelconque 
de l’Europe le sera dans une echelle. I} faut au contraire 
des hommes speciaux, un corps a part. Si nous voulions 
donner des exemples, nous n’aurions qu’ä citer l’Autriche, 
et nous verrions que ses drogmans loin de voir la porte 
des consulats se fermer devant eux, peuvent au Contraire 
aspirer aux ambassades. Aussi cette puissance est-elle la 
seule dont on ne connaisse jamais les demarches a Constan- 
tinople, et qui independamment des circonstances parti- 
culieres, ait quelque credit pres du divan (I. p.46). Der 
zweyte Theil von Fontanier's Werf umfaßt die Reifen desfelben 
in den Statthalterfchaften von Zrapezunt, Erferum und 
Siwas, die er der einzige von einem halben Hundert jüngfter 
europäifcher Neifenden in der Levante durchreifet und befchrieben 
bat. Die diefem Theile beygegebene Karte zeigt feinen Weg, 
verdient aber manchen Tadel wegen irriger Schreibart der Orts: 
namen, wie 5.8. Iſmid, weldhes Nifomedien ift, ftatt Iſ⸗ 
niflNicha), Hybiffa ſtatt Lybiſſa, Jenni Cheul ſtatt 
Jenigöl, Serverhiſſar ſtatt Siwrihißar, Baibut 
ſtatt Baiburd uf. w. Auch finden ſich manche weſentliche 
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Verſchiedenheiten von der Karte Leake's, welche bey weiten die 
richtigere zu feyn fcheint; diefer ſetzt z. B. (p. 12) die Stadt 
Leffe (bey Zontanier Loufa) an da& rechte Ufer des Gallus 
(eined Armed des Sangarius), Kontanier aber an das linke. 
Ufer desfelben Armes ın den Winkel der beyden Abflüffe der 
Seen von Jeniſchehr und Ainegöl, welde den Gallus 
bilden. Sontanier, welcher länge des Sees von Sabandſcha 
(er fchreibt Sapanja) reife, meldet nichtd von einem Abfluffe 
desfelben gegen dad fchwarze Meer, wovon im Plinius bey dem: 
befannten Projekte der Verbindung des ſchwarzen Meeres mit 
dem Meerbufen von Nifomedien die Rede ift; im Gegentheil 
fpricht er von einem bisher unbefannten Abfluffe ded Sees vom 
Sabandfcha (wenn er anfchwillt) in den Meerbufen von Nifes 
medien: Il est important de dire que le lac de Sapanja com- 
munique parfois a la mer; il n’en est separe que par une 
langue de terre assez etroite, et quand les temps sont plu- 
vieux, son niveau s’eleve et il se deverse dans le golfe de 
Nicomedie (II. p.334). Trapezunt fand Fontanier noch 
heute wie es TZournefort befchrieben ; die Zahl der Einwohner wirb 
auf fechzigtaufend geſchaͤtzt; Sumifhchane, d. i. die Silber⸗ 
mine , ift (laut Fontanier) auf D’Anville'6 Karte falfch angefept, 
indem der Ort nordöftlicher um die Hälfte näher am Meere lie 

(p.41). Zu Baiburd, ‚welches Sontanier für das alte Bylaͤ 
hält, find 'griechifche Ruinen (p. 46) ; er gibt den Plan von Ers 
ferum, deifen Bevölferung er für 100,000 Seelen gelten läßt; 
der Statthalter war damals der durch fein tragifches Ende be- 
rühmte Ghalibpaſcha, vormaliger Botfchafter in Sranfreich. 
Erferum ift nicht nur der vorzüglichfle Stapelplag des europdi- 
fhen Handels, fondern handelt auch mit eigenen Erzeugniflen, 
befonder8 mit Dragant und Ziegenhaaren, dem fogenannten 
chevron de Perse, welches die Brufthaare der Ziege, und mit 
Damadcenern, die aber nicht die perfifchen werth. Erferum 
liegt eine Stunde vom Taurus, der Antitaurus heißt Aftagbs 
das Geſtein diefer Gebirge wird beftimmt, im Thale von Bin⸗ 
göl (die taufend Seen) und an den Mineralquellen von Slidfche 
(Sontanier fchreibt Eldija), dab alte Elegia, find rund um 
vulfanifche Produkte. Bey Gelegenheit der Steuererhebung äußert 
fi) der Verfaller: C’est que les impöts n’ont jamais un ca- 
ractere de legalite, que le gouvernement ne les pergoit 
que par vol, et que c’est une action louable et religieuse 
de s’y soustraire, et d’empecher les autres deles acquitter. 
Ce principe, que l'on a nic souvent à tort, explique pour- 
quoi un mahometan, qui veut se donner une reputation de 
religion et mener une vie honorable , renonce aux emplois 


+ 
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du gouvernement; il explique pourquoi les agens publics 
sont göndralement meprises, pourquoi enfin la resistance 
& l’autorite n’est jamais un acte coupable (II. p. 113). Ras 
ra hiß ar's Bevoͤlkerung wird auf 20,000 Seelen geſchaͤtzt (p.133); 
der beyliegende Steindrud gibt die Formen des Erdreiches auf 
dem Wege von Redoutkalaa bis Karahißar und wieder 
(p. 148) von hier bis Tosia. Bey Gelegenheit einiger Ber 
trügereyen griechifcher Muͤnzverkaͤufer erklärt fi) Fontanier über 
den Charakter der Griechen: J’ai souvent reilechi aux causes 
de cet esprit de fourberie qui domine constamment chez 
les Grecs, et semble diriger toutes leurs actions. Sans doute 
on ne peut esperer de trouver, chez un peuple abruti par 
l’esclavage, de grands sentimens d’honneur et de genero- 
site; mais les Armeniens, qui sont precisement dans le 
meme etat de servitude, montrent pourtant plus de bonho- 
mie et de franchise. Je crois que les traditions historiques 
ent quelque influence sur le caractere desGrecs. Ils n’ou- 
blient pas que leurs ancätres ont ete le premier peuple de 
la terre; et, bien que cette tradition soit chez eux tres- 
eonfuse, elle ne laisse pas de leur donner de la vanite et 
de leur faire supporter plus impatiemment le joug. Quand 
ils parviennent à tromper quelqu’un, ils ne manquent pas 
de s’en faire un merite, et il semblerait que ce soit läle but 
de toutes leurs actions, L’education elle-m&me concourt 
a ce resultat; obliges des leur enfance ä ériter les avanies, 
ils ne peuvent r&ussir que par une suite constante de ruses 
et de tromperies; aussi les histoires qui leurs plaisent da- 
vantage sont-elles, dans l’interieur, celles qui traitent de 
dols et de fraudes, tandis que sur les sommets du Pinde 
on se plait de celebrer le vol et le courage (II. p.ı4ı et 
142). Die Kurden Jeſidi, welche den Teufel anbeten, find 
befannt, aber ganz unbefannt bisher ift die Sefte der Kifil- 
baſch, d. i. Rothföpfe (nicht Kozul bach, p. ı68), wie auch 
die Perfer von den Zürfen genannt werden, um Siwas: Ceux- 
la reconnaissent le pape comme souverain pontife; ils ap- 
pellent leurs pretres ded6s*); ils n’ontpas de livres de re- 
ligion,, et font leurs prieres en chantant. Ils ne craignent 
pas decohabiter avec leurs femmes devant leurs coreligion- 
naires, et consomment toujours le mariage en public (II. 
p. 168). — Les jours de fete, ilsconsacrent un mouton qu’ils 
couvrent de tapis et de leurs etoffes les plus precieuses, 


*) Solche Dedes als Häupter von NReligionsfhmwärmern kommen 
fchon bey den Byzantinern vor. Ducas XXI. p. 63 Teri. 
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se prosternent devant lui, et finissent par le manger. Dans 
la societe inahométane, ils vont a Ja mosquee, et tiennent 
leur culte fort secret; lorsque l’un d’eux est decouvert, il 
est inevitablement mis a mort (II. p. ı69). Im Steindrud 
wird die Stirnfeite der fehönen alten einfachen Moschee von Si⸗ 
was mitgetheilt, welches Fontanier nicht für das alte Sebafte: 
balt, das nach ihm in den ſechs Lieues füudlich gelegenen 
Ruinen zu fuchen (p. ı80). Er beichreibt die malerifche Lage: 
von Tofat, dad 17,000 Häufer, 1000 armenifhe Familien, 
500 Fatholifhe, und alfo, die Familie auf fünf Perfonen 
gerechnet, 92,500 Seelen zählt. Vier Stunden vor Amasia 
fangen fchon die Gärten diefer fhön gelegenen Stadt an. ons 
tanier fand hier die verbannten Fanarioten, die ihre Eitelkeit im 
Elend nicht vergeilen hatten. Amasia zählt 10,000 Hänfer, 
worunter 1000 armeniſche und 100 griedhifche. Die Stadt liegt 
m einer vom Tofatlußu (dem Iris) durchftrömten Schlucht. 
Die Felfengrotten, deren meifte fhon Morier befchrieben, 
hält Sontanier mit großer Wahrfcheinlichfeit für die alten Graͤ⸗ 
ber der Könige (p. 241). Die fchönfte Moschee iſt die Sultan 
Bajefids mit Armenfüche und Bibliothef. F. berechnet den Erz 
trag der Seidenfultuer Amasia's auf zwey Millionen Piafter. 
Merfifun (5. fehreibt irrig Marcivan und Cahiſſarie 
flatt Kaißarije) hat 4000 Häufer, 4 Moscheen, 4 Medrese, 
2300 armenifche Käufer (p- 252). F. ging über Osmandſchik 
und Hadſchihamſa (nicht Aaggifamfe) nah Tos ia und 
Boli (nicht Bolo), in deilen Nähe die Ruinen von Adria- 
nopolis. — Die hier abgefchriebenen Infchriften find ſehr 
mangelhaft. Ä 


V. Mefopotamien, das arabifhe Irak im weite: 
ften Sinne. 

Mefopotamien, das Flußgebiet zwifchen dem Tigris 
und Euphrat, von der öftlichen perfifhen Grenze bi8 an die 
weftliche forifche, haben von der obigen Schaar Neifender nur 
zwen durchwandert (Budinghanı und Mignan); fo viel leichter 
und ficherer ift es, die enropäifche Türkey, die fyrifche Küfte und 
Aegypten zu bereifen, als ſich von Syrien aus weiter durch die 
Wufte in die Länder am Euphrat und Tigris zu wagen. Diefen 
Weg hat Budingham verfolgt und befchrieben, Mignan befchreibt 
aber bier bloß feine Neife von Bafra nad) Bagdad und zu Bas 
bylons Ruinen; die legten, zuerft grundlid von Rich unter: 
fucht, wiewohl fchon früher von d’Anville und fpäter von Rennel 
befprochen, find der Kern der beyden obigen Reifebefchreibungen, 
zu weldyem das Uebrige gleihfam nur Schale und Anhang. 
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Mignan's Kaͤrtchen, Bilder und Holzſchnitte ſind ſehr wohl ge⸗ 
rathen, und ganz vortrefflich ſind die jedem Kapitel des Werkes 
Buckingham's beygegebenen feinen Holzſchnitte, in welchen allen 
der Charakter des Landes und ſeiner Bewohner ſich auf das 
treueſte ausſpricht. Wer ſelbſt im Orient geweſen, wird mit 
wahrer Freude dieſen Holzſchnitten begegnen, welche ihm oͤſtliche 
Natur und Sitte mit wenigem Aufwande von Strichen ſo voll⸗ 
kommen wahr in die Erinnerung zurückrufen. Das Lob der 
Treue gebührt zwar auch den Zeichnungen Buſſierres und denen 
Raczynski's, aber ihre Bilderatlaffe find in größerem Maßitabe, 
und der des Iegten ein Prachtwerf. Indeſſen bat durch den 
minderen Kunftaufwand Buckingham's Werf nichts an Wohlfeil« 
beit gewonnen, denn der Preid von fünf und vierzig Gulden 
Konv. Münze für einen mäßigen Quartband ift ein ungeheurer, 
und eben fo verhältnigmäßig der für die Pleinere Ausgabe in zwey 
Dktavbänden. Budingham’d Holzftihe find treuer als feine 
Nechtfchreibung und Erflärung orientalifcher Wörter *). Wohl: 
gemerft die Rechtichreibung für Lefer, die nicht mit der englifchen 
Audfprache und Schreibweife vertraut find, denn die damit Vers 
trauten werden dad Wort zwar erfennen, aber nur die feltfame 
Schreibart desfelben anftaunen, fo 5. ®. Mokhoddesy für Mo⸗ 
kaddesy, d. i. der von Serufalem, wie die chriftlichen Pilger 
nad) der Grabftätte des Erlöfer von den Moslimen genannt 
werden, welche den Ehrennamen eines Hadfchi nur den Ber 
fuchern der heiligen Stätten des Islams gewähren laffen; \vie- 
wohl fie zugeben, daß der Name Abdallah (Diener Gottes) 
Moslimen und Chriften gemein fey (I. p.99). Den dhriftlichen 
Pilgern nach Jeruſalem von den Moslimen verfagten Ehrentitel 
eines Hadſchi geben die legten dennoch dem Storche, welcher 
insgemein Hadſchi Teflef (Buckingham fchreibt Hadjee 
Luglug) genannt wird; daß der Name Leflef oder Laflaf 
nur die Onomeatopdie des Stotchengeflappers, ift flar. In des 
Widhopfes Namen Hüdhüd oder Hudhud liegt die Onome- 
topöie wieder zu Tage; dieſen Namen fchreibt 8. (I. p. 233) 





*) Ma fhallah, ww! 26, was Gott will, ſchreibt er (I. p. 60), 


Mash-Anah, u «wL(sic); der von ihm (I. p.19) befchriebene Bo: 
gel Ghatter fceint der Kata, as zu fon Wohl be: 
komm ed! (nad dem Trinken) Aneeah (L p. 108) fol Hennien, 


lür , die Bleymoshee Dſchamii Kurſchun, ur ab 
nicht Jahma Hirkas ha con heißen u. f. w. 
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Hedhed, fo daß er für den deutfchen E Laut (in Leflef) ein U, 
und für den deutfchen U: Laut (in Hudhud) ein E fchreibt. Ein 
andermal aber ein 00, wie inGoomrook (Il. p. 190) für & u ms 
ruf, die Mauth, welches aus dem lateinifchen commercium 
durch das byzantinifche xupnepxiov verftümmelt iſt. Er ift fehr 
irrig daran, wenn er glaubt '), daß Shafel, dad Wollenges 
fpinnft, und die Ghaſele im Arabifchen zwey verfchiedene 
Worte feyen; es ift eines und dasſelbe Wort: Shafel, deilen 
‚Wurzel die doppelte Bedeutung von Spinnen und Kofen hat, 
von gazouiller (da8 unmittelbar mit dem Arabifchen verwandt) 
und von filer (le parfait amour); in einer anderen Form heißt 
die Safelle Ghafal, und Ghalalet heißt die Sonne, weil 
fie die Strahlen wie Fäden fpinnt, ein Bild, das auch anderen 
Sprachen, wie 5. B. der deutfchen (im Spinnen der Sonne und 
des Nebeld) nicht fremd. Es ift auch nicht ganz richtig, wie 
Budingham dem feligen Rich nachfchreibt, daß dad Wort Bir 
(der Name des Schutthügeld, welcher für Babeld Ihurm ges 
halten worden) im Arabifchen feine hieher paffende Wurzelbedeus 

tung babe ?); nach Rich hat diefen arabifchen Urfprung aud) 
Porter (II.p.330) bezweifelt. Rich, Porter und Budfing- 
ham, alle drey mit Unrecht; deun das Wort Birds, welches 
nah dem Kamus (Konftantinopolitaner Ausgabe, II. Bd. 
S. 216) der Nanıe der Schilfbaumwolle und der Papyruspflanze 
ift, bat in der tranfitiven Verbalform (tebris) die Bedeu— 
- tung von: ebenen und die Erde gleich machen, eine 
Bedeutung, die auf einen Schutthaufen fehr wohl paßt; auch 
ift der Name Birs als geographifcher keineswegs auf diefe 
Ruinen befchränft, und Birsbert ift der Name eines cilicifchen 
Bergfchloffes nördlich von Sis, welches fowohl im Dſchihan⸗ 
numa (©. 603 I. 3.), als in der osmanischen Gefchichte 
Seadeddins bey dem erften ägpptifchen Feldzuge Bajefid’s IT, 
vorfommt. Wie verfchieden ein und derfelbe Name von verfchies 
denen Reiſenden gehört und verhört wird, beweifet der des für 
den Reſt der Mauern Babplon’d gehaltenen Schutthügels, wel: 
hen Mignan richtig Al-hamir, d. i. den Rothen, Buckingham 
aber Al- Hheimar fchreibt.. Den Namen des Rothen hat er 
vermuthlich von der rothen Barbe der Ziegel’), fo wie die Burg 


1) Gazel, is the name of cotton thread, and ıs a different 
word from Ghazelle, the name of the Desert antelope 
(II. p. 162). 

2) It appears not to be Arabie, as is has no meaning which 
relates to this subject in that language (II. p.385). 

3) The bricks were of the usual square form and size, of a 
reddish - yellow colour (IH. p. 307). | 
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Alhamra in Granada von der rothen Farbe, womii fie fo 
von außen als innen bemalt war. Zur Verherrlichung des Na: 
mens der Dynaftie Beni Ahmer, d.i. die Söhne des Rö- 
thbeften. So fchreibt Mignan den Namen der Korallenmoschee 
Merdfhanije im J. 758 d. H vom Killaraga Merdfchan ges 
baut (Mignan, p.y8) richtiger Mirjan als B., weldyer diefelbe 
(11, p. 103 als Jamah (Dſchamii), el- Merjameeah verhört und 
verfchrieben hat. So fchreibt ©. für Akdepe (Weißhügel) Akh- 
tuppe, am richtigften aber das Wort Nebbe (II, p. 352) für 
Nebbi, d. i. Prophet, welches Wort nur jene Orientaliften, die 
dasſelbe nie in dem Munde eines Morgenländers gehört, verfehrt 
als Nabbi und Motenabbi ftatt Motenebbi (der fi) des Pros 
phetenthums Anmaßende) zu ſchreiben fortfahren können. 
Buckingham's Neifebefchreibung beginnt mit anziehender 
Schilderung beduinifcher und turfmanifcher Sitte; die Zelte der 
Beduinen haben noch | 


»diefelbe Form, wie die Abrahams, vorne mit offenem Echattenplas, 
wo Abraham in der Tageshitze faß, und Doch von ferne gefehen werden 
Tonnte , und die innere Abtheilung (dad Harem), wo Sara das Mal für 
die Gäfte bereitete. — Die Turkmanen bewohnen die Ebenen ſüdlich vom 
Taurus, und dehnen fi von der Seeküfte von Antiochien bis an die Ufer 
des Euphrats aus. Ihr Abfcheu vor einer gewiffen Unart (die Horaz 
in der achten Satyre dem Gartengott auß frifhem 
Feigenholz andidtet), ift fo groß, Daß die größten Schmerzen 
fie nicht bewegen Eönnen , ſich dadurch des Bauchwehes zu erleichtern; eis 
nen Fieberkranken nähen fie in die warme Haut eines frifch geichlagenen 
Ochſen ein. — Ihre Weiber, insgemein blond und hübfch, entitellen fich 
nicht durch blaue Echönheitömale, noch verfchleyern fie ſich, wie die Ara⸗ 
berinnen; doch ift die Eiferfucht der Männer noch flärkfer (1, S. 38).« 


B.fepte überden Euphrat bey Bir (dasalte Birtha), wo 
der Euphrat breiter als der Orontes undder Jordan die Breite 
der Themfe bey Blackfriars- bridge hat. In einer Note wer: 
den die Namen des Euphrated ( Pherat) und Tigris (Diglat) 
philologifch erörtert; bey letzterem fehlt die merfwürdige Stelle 
des Plinius (L. VI, c. 26): Diglito — a celeritate Tigris inci- 
pit vocari: ita appellant Medi sagittam, wirklich heißt noch 
heute auf perfifh Tir ſowohl ein Pfeil, als der Tigris. 

An den türfifchen Gräbern zu Orfa oder Roha (daß alte 
Edeſſa) fah B. zuerft Trophäen, Schwert, Schild, Keule, Streit: 
art und andere Waffen, wie gewöhnlich in den römifchen Tro: 
phäen gruppirt. Der Teich Abrahbams (Birketol-Ibrahim), 
ein Kanal, 225 Schritte lang, 25 breit, 5 bis 6 Fuß tief, iſt 
eine Durch die Sage geheiligte Wallfahrtftätte, und die daran ge— 
bauteMoschee mit ihren Bärten und Baumgängen iſt die fchönite der 
Stadt. Birket ift Kallirrhoe; Ainel Zilfah (?), wahr: 
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fcheinlid) der Sfirtos, woraus der heutige Namen verftüms 
melt, und Zilfah für Sillgah, d. i. Schattenplag zu ſte⸗ 
ben fcheint Vielleicht ift auch der urfprüngliche Name der fici- 
lianifchen berühmten Quelle fein anderer, vielleicht trägt aber die 
von Orfa den Namen der in ficilianifcher Sage lebenden arabifchen 
Schönheit Silie.. Nah D’Anville Heißt der Sfirtos aber 
heute Daisan, weldhes im Arabifchen wie im Sprifchen der 
Springer heißt, was B. in einer Note bemerft (I, p. ı55). Er 
(1, p.ı26) halt Orfa oder Edeffa fürdasalte Antoninos 
polis, wo Garacalla ermordet worden feyn fol; mit Unrecht, 
denn Aelius Spartianus fagt auödrüdlid: Occisus est 
autem in medio itinere inter Carras et Edessam, alfo nicht 
zu Edeffa ſelbſt. Die Bevölferung von DOrfa wird auf 50,000 
Einwohner gefchägt, worunter 2000 Ehriften und 500 Juden; 
die Ehriften find hauptfächlicy Armenier und Syrier, welche in 
befoudern Kirchen befonderem Ritus folgen. Die Grotten am 
Schloßberge, welche wie die Gräber zu Omm Kais oder Gas 
mala in der Decapolid und andere zu Tartus und Laos 
dDicäa in Syrien ausfehen, find 200 an der Zahl, wahrfchein- 
lich die Begräbnißpläage des alten Ur der Chaldäa. Haran 
(dad Earrä der Römer), berühmt durch die Niederlage des 
Craſſus, ift aht Stunden von Orfa entfernt. An der Moss 
chee Abraham find Kollegien und Schulen (I, p. 190). Einer 
der fchönften Gärten Orfa’s ift der Hasanpaſcha's, wels 
chen B. nad) der Ausfprache des Landes Bistan (fpric Bai⸗ 
Stan) ftatt Bostan fchreibt. Diefe noch heute lebende Aus: 
fprache befräftigt die Meinung, daß aud) der Name Päftums 
(Maısav) der urfprünglich morgenländifche eines Gartens, durch 
die berühmten Roſenfluren Paͤſtums verewigt. Ueber die 
Zeufelöverehrer Zefidi wird das Befannte nah Garzoni 
wiederholt. Die Zefidi vermeiden auf dad forgfältigite Die 
blaue Farbe, welche die der Ehriften im ganzen türfifchen Reiche ; 
fie hüten fid) auf blauen Zeuge zu fißen, oder dasſelbe zu berüh— 
ren, indem fie die blaue Farbe ald dem Teufel, den fie anbeten, 
geheiligt betrachten (1, p. 289). Dem Engländer hätten bey 
diefer Verwandtſchaft des Teufeld mit der blauen Farbe fehr 
wohl feine blue devils einfallen können, welche vielleiht noch 
ein erträglichered Ungemadh, als die blue bottles und blue 
stockings. Die von B. vorgebrachte Ableitung ihres Namens 
von Sefdan, dem perfiichen Namen für Gott, ift unrichtig, 
weil fie dann Zefdi, und nicht Jeſidi heißen müßten. Der 
Name Zefidi wird von Zefid dem gottlofen Chalifen abge: 
leitet; richtiger ijt (1, p. 236) die Ableitung des Wortes Ber: 
rijet, eine Heide (B. fchreibt Burreah), von Berr, die Wüſte, 
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und im Vorbeygehen fey gefagt, daß die wahrfcheinlichite Ablei⸗ 
tung ded Namens des berühmten Kunftpallaftes zu Mailand der 
Brera diefelbe iſt. Merkwürdig ift, daß B. von Haleb ange: 
fangen, weder an den Ufern des Euphrates, noch an den Tei- 
hen, Kanälen und Quellen von Orfa Stehmüden fand, und 
felbft in den Moräften nur fehr felten Froͤſche quaden hörte; fo 
war aud) die in Syrien fo häufige Eidechfe verfhwunden, dafür 
erfchienen ſchwarze Ameifen in der Länge eines Zolles, und große 
ſchwarze Sforpionen (1, p. 237). ie arabifhen Stämme, 
welche in der Gegend zwifchen Orfa und Mardin ziehen, find 
die Beni Melan und ihre Feinde die Beni Dnaife oder 
Anife (B. fhreibt Annazies), die legten 50,000 Mann ftark, 
dann die Jeſidi und Kurden. Die Stadt Kodfchhißar 
(in der osmaniſchen Gefchichte Durch mehrere Schlachten berühmt), 
bat eine herrliche große (in der Vignette abgebildete) Moschee. 
In der auf einem Berge gelegenen Stadt Mardin iſt das be— 
rühmte Klofter des fyrif (den Patriarchen, Deir Saafrani 
(B. fchreibt Deer Zafferani), d. i. das Safransflojter, wo ein 
Patriarch, ſechs Matran und zwölf Kasis, d. i. Prieiter 
(nicht catzees). Bey der früheren Geſchichte Mardin's (deifen 
Namen von dem alten Volke der Marden berzuleiten iſt *), 
fömmt ein fehr großer hiftorifcher, nad) D’Anville wiederholter 
Irrthum vor, daß Mardin fchon i. 3. 1326 von Osman, dem 
Gründer der Dynaftie, erobert worden feyn foll, was beynahe um 
zwey Jahrhunderte zu früh. Eben fo irrig ift (p. 390), daß 
Diarbefr noch im 5.1644, als Tavernier reifte, ald ein Theil 
von Perfien betrachtet worden feyn fol. Mardin's Bevölfes 
rung wird auf 20,000 Beelengejhäßt; die Syrer auf 2000 Häus 
fer, die fchismatifchen Armenier 5000, die Fatholifchen 1000, 
die Chaldder oder Neftorianer 300, die Juden 400. Hier ift auch 
die Sefte der Schemsije, d.i. der Sonnenanbeter (I, p. 341), 
die auf 1000 Familien gerechnet werden. 

Die Stadt Diarbefr hat ihren Namen Kara Amid, 
d. 1. das ſchwarze Amid, von der Baſaltmaſſe, auf der und aus 
der dieſelbe erbaut ift; funfzehn Moscheen haben Minarete, neun 
derfelben in der gewöhnlichen runden Form mit herumlaufenden 
Sallerien für die Gebetausrufer, ſechs mit vieredigen Thürmen 
wie chriftliche Kirchen, weil fie es urfprünglich gewefen; zehn 


) B. J, p. 336 giebt eine angebliche arabiſche Etymologie Khallet 
el- Mare- deen or the » Madman’s Castle um nicht8 befier als 
(I, p. 331) das arabifhe Wort: Bokara an ish allah foll heißen . 


Bokra in schallah wI Le 9 6 M d.i. morgen, wenn Bott will. 
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andere Moscheen haben feine Minarete. Zwanzig Bäder, funf- 
zehn Karawanseraien befördern die Reinlichfeit der Eimvohner, 
und fihern die Waarenniederlagen der Kaufleute; der Paſcha 
bieg Kalender (Kullendar gefchrieben, I, p. 38ı). Ueber 
Dara (Anaitafiopolis) eben fo wenig etwas Neues, als über 
Nißibin; doc find die Ruinen griechifcher und römifcher Bau⸗ 
kunſt, welche die Vignette des XIH. Kapitels abbildet, hier zum 
erften Male abgezeichnet. Won der Stadt Dfchefire (von wel: 
cher viele große Schriftfteller des Islams den Namen Dfdhe- 
feri führen) erzählt Die Sage, daß fie 366 oder wenigftens 356 
Moscheen gezählt; Dfchefire heißt zum Unterfchied von vierzehn 
anderen Dfchefire, welche die geographifdhe Synonymif Ibn 
Jakut's aufzählt, dad ſchwarze, weiles, wie Diarbefr 
aus fchwarzem Bafalt erbaut it *). Zu Moßul find vierzehn 
hriftliche Kirchen, wovon neun chaldäifche, drey fyrifche, eine 
jafobitifche und eine römifch-fatholifche (II, p. 32). Der flache 
gezahnte Bogen, welden®. ſchon zu Orfa in der Moschee Ab- 
rahams bemerfte, findet ſich auch hier; die Bevölkerung, auf 
300,000 angegeben, bejteht zu gleichen Iheilen aus Arabern, Tür⸗ 
fen und Kurden, 300 jüdifchen Familien, 1000 chrijtlichen,, chal- 
däifchen, 500 fyrifchen, 300 jafobitifchen ; in der Schloßmauer 
ift ein europäifches Wappenfchild (viergetheilt in zwey Feldern 
ein Kreuz, in den zwey andern ein ausgeſtreckter Arın mit offener 
Hand und überhängender Schärpe voll Fleiner Kreuze) eingemaus 
ert, welchem die Jahreszahl 1526 beygefchrieben feyn foll; es ift 
wahrfcheinlich, daß dieſe 1326 ift, indem es ſich gar nicht begrei⸗ 
fen laßt, wie ein zwey Sahrhunderte fpäter aus Stein gehauenes 
hriftliches Wappen bieher gefommen feyn fönne, da Moßul fchon 
weit früher osmaniſcher Herrfchaft unterworfen war. Das Grabmal 
des Propheten Jonas auf der Stelle des alten Ninive heißt Tel 
Nebbi Junis (I, p. 50). Der Fluß Haſirßu oder Kas 
firßu, der Bumadis der Alten, ift, wie B. behauptet, in M. 
Kinneir’& großer Karte mit dem großen Sab vermengt; diefer, 
der Zahatus Xenophon's und Lykos des Ptolemäus heißt 
beute auch Serb; der Fleine Sab, der Caprus des Ptolex 
mäus, heißt heute gewöhnlicd, der Goldfluß (Altunßu), von der 
Goldbrüde (Altunföpri). Die klaſſiſchen Benennugen ded Wol⸗ 
fes und der Ziege malen die reißenden Zluthen des eriten, und 
die hüpfenden des zweyten. Die Perfer nennen den eriten deß- 
halb auch Dſchunun, d. i. den Rafenden, wie die Syrer den 
Drontes Elaaßi, d.i. den Empörer heißen, wie der Skirtos 





s 


*) Im Gegenſabe mit dieſem öftlichften heißt das weſtlichſte Dich e: 
fire bey Kadix das grüne Al» hadhra. . 


S 
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Ed-Daisan, d. i. der Springende genannt wird. Arbil, das 
alte Arbela, wohin fi Darius nad) der Schlacht von Gau— 
gamela zurüdzog; B. ging über Kerfuf, Zauf nah Tuſ—⸗ 
churma (Salzdattel), deifen Namen er (II, p. ı25) ale 
Koolmaty verhört hat, fo daß feine Berwunderung (II, p. 150), 
auf dem Wege von Zauf nach Kefri nihtdurh Tuſ-churma 
gekommen zu feyn, grundlod. Der Fluß Physcus des Kes 
nophon, der Gorges des Ptolemäuß, der Zornadotum 
"des Plinius und Torneh des Herafliuß, heißt heute Das Waſ⸗ 
fer von Deli Abas, auf welchen der Diala (der Delos der 
Alten) folgt. - | 

Bagdad, das Haus des Heiled, der alte Sitz des Chalis 
ſat's, hat drey Thore, das fchönfte derfelben, das Talismanen= 
thor, 56 Schub hoch und 51 weit, von Sultan Murad IV. vers 
mauert, ward von der laut Mignan (p. 96) gegebenen Infchrift, 
3. 3. 618 (1221) vollendet Die Straßen find, wie die aller 
orientalifchen Städte, eng und ungepflaftert, und beftehen mei— 
ftentheild nur aus zwey Mauerreihen, indem die Thore unanfehn= 
li, die eigentlichen Wohngebäude inner den Mauern. Für die 
ältefte Moschee gilt die deslBaumwollenmarftes (Sukal ghafel) ; 
an der Korallenmoschee (Merdfhanije) i. 3.2. 9. 758 vom 
Kuiſlaraga Merdfhan geftiftet, befindet fi) Medrese (hohe 
Schule) und Karawanserai '). Die ältefte berühmte hohe 
Schule Bagdad’s, die Moftanßerije, vom Chalifen Moftanßer: 
billah fhon vor 600 Jahren (i. 3. d. 9. 625, d. i. 1228) ges 
ftiftet, dient heute ald Kaffeehaus und Mauth 2). Schon im 
Sahre 198 d. H. (813) baute Mohammed Emin, der ältefte 
Sohn Harun Reſchid's, eine Moschee, an welcher das Grabs 
mal der Frau Sobeide, Mutter der NRechtgläubigen, der Ges 
mahlin Harun’8, von feinem zweyten Sohne Mamun errich- 
tet ward i. 3. d. H. 212 (827); dad Gebäude ift achtedig, mit 
der alten Form der Kuppel als Fichtnuß , welche an die Fichtnuß 
erinnert, in welcher Hadrians Afche auf dem Gipfel feines Grab- 
males prangte. Diefe Form ift die altefte Kuppelform faracenis 
[her Baufunft ,. und die jüngfte Bichtnußfuppel auf dem Grab- 
male eines Scherifö vom 3.8.9. 622 (1225) (M. p. 95). Heut 
zu Zage werden alle Bogen rund gewölbt, und felbft die alteften 
Bogen Fommen der gothifchen Form näher als der faracenifchen, 
deren Urfiß nicht zu Badgad, fondern weftliher zu Damasfus, 
in der Moschee der Beni Ommeje zufuchen ift (B. II, p. ı20). 
Die Bevölferung Bagdad's, minder ald die Halebs, größer als 

ı) Mignan, p. 98. ' 
2) Derfelbe, p. 97 mit der Infchrift. 
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die Damask's, wird am wahrfcheinlichften auf 80,000 Köpfe ges 
ſchaͤtzt. Wider die unerträgliche Sonnenhige flüchten Die Einivohs 

ner in unterirdifche Gewölbe (Serdab), wo der Euftzug durch 
Windfänge (die Perfer nennen dieſe Luftichläuche Badgir, d.i. 

wörtlid) Windfang, die Engländer Windsail, d. i. Windfegel) 
erhalten wird. Das Grab des Richters Abu Jusuf, in der 
Vorſtadt Kafimein (Mignan fehreibt Kauzumeen, und Niebuhr gar 
Kadem), wo Schah Ismail i. 3.914 (1508) eine fehöne Moschee 
erbaute, ift dad einzige, deilen M. nähft dem Sobeide's er- 
wähnt; aber weder er noch Budingham willen, daß die Vorjtadt 
Kafimein, d. i. die zwey Zornbezwingenden, den Namen von 
dem fiebenten Imam (Musa Al⸗Kaſim) und feinem Enfel, dem 
neunten Imam hat; fie willen nicht, daß in der Vorftadt Ru⸗ 
Bafa der große Imam Abu Hanife begraben liegt, welcher 
Zmam Aafem (niht Maadem, wie Niebuhr Schreibt) heißt; 
noch weniger willen ſie etwas von den Grabmalen der Scheiche 
Adulfadir, Dfhuneid, Schubli, Manßur Hallad'ſch, 
des Imams Hanbeli und anderer, deren das Dſchihannuma 
(©. 459) erwähnt. Der vorzüglichite Inhalt der beyden Werke 
Budingham's und Mignan’s betrifft die Ruinen Babylons, welche 
B. mit dem Verfaſſer der zwey befannten Denffchriften über diefe 
Ruinen, dem englifchen Refidenten Rich, befuchet hat, deſſen 
Abbildungen von den Ruinen der drey großen Schutthaufen des 
fogenannten Mudfchelibe (verderbtaus Maflube, d. i. um- 
geftürzt) des Bir's Nimrud und des Kaßr (urfprünglid in 
den Sundgruben des Drients mitgetheilt), ſammt dem aus den 
Sundgruben und in den beyden Memoiren von Rich gegebenen 
Plane hier wiederholet find. Der von Mignan gegebene Plan. 
weiter nördlich ausgedehnt, umfaßt noch das Dorf Muhawil 
und den an demfelben örtlich ‚gelegenen Schutthaufen Hamir 
(den Rothen), welchen M. und B. mit Rich für die Ruinen der 
Mauern halten, welche den ungeheuern Umfang Babylon's be⸗ 
grenzten. M. und B. ſtimmen darin überein, daß die Ruinen 
hart am Fluſſe, welche noch heut den Namen Kaßer, d. i. des 
Palaſtes tragen, wahrſcheinlich die des neuen Palaſtes des Be⸗ 
lus mit den benachbarten hängenden Garten der Semiramid, Die 
hängenden Bärten wären nach diefer ſehr wahrfcheinlichen We: 
fimmung an der Stelle des Schutthügels vom Amran (ſüdlich 
vom Kaßr) geftanden. Mudfchelibe ift wahrfcheinlich die Ruine 
des alten Palaftes oder des befeftigten Schlojfes der Stadt. Die 
Ruinen des Kaßr, welche in der Abbildung Mignan’d für die 
irgend eines alten europäifchen Schloſſes gehalten werden koͤnn⸗ 
ten, unterfcheiden ſich wefentlicy von denen des Mudfchelibe 
darin, daß bey jenem die Ziegel durchaus gebrannt mit Mörtel 
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verbunden ſind, ohne Spuren von Harz und Schilfrohr, welche 
die Bindungsmittel der ſonnengebackenen Ziegel des Mudſche— 
libe (M. B. 177). Sollten die Ruinen von Kaßr und Mus 
dDfchelibe wirflih die Ruinen des neuen und alten Pala= 
ſtes feyn, fo müßte der Euphrat, welcher nad) Angabe der al- 
ten Beographen beyde trennte, vormald in ganz anderer Rich» 
tung gefloifen feyn. Wenn hierüber verfchiedene Meinungen obs 
walten, fo vereinigen fich doch die von Niebuhr, Nic, Bus 
kingham und Mignan darin, daß die Ruinen des Tempels des 
Belus, des Thurmes Babel's nirgends anders ald in dem 
großen Schutthaufen von Bird Nimrud zu fuchen feyen; 
hieher verlegt aud) die morgenländifche Sage den Brunnen, worin 
Harut und Marut, die gefallenen Engel, bis zum Tage des Gerich: 
te8 bey den Süßen aufgehängt find. B. ſtimmt feinem Vorgaͤn⸗ 
ger Rich in der Widerlegung des Einwurfed Rennel's wider 
die Annahme, daß hier der Tempel des Belus geitanden, bey 
(II, p. 388). B. u, M. haben die vorzüglichften Stellen der 
alten Seographen, welche die alten Ortsangaben enthalten, und 
die der heiligen Schriften, deren Prophezeyungen von Babel's 
Ruin fo wörtlich in Erfüllung gegangen find, zwedmäßig ge— 
fammelt uud zufammengeftellt. Die Ruinen des Dorfes Mur 
. bawil gehören neuerer Zeit an; dad Dſchihannuma (©. 461 J. 
.. 3.) nennt als den Erbauer des dortigen Palaftes den Chalifen 
Moteaaßem, als Erbauer aber der Ruinen von Tel Afar: 
kuf (8. fohreibt Akkerkoof) den alten perfifchen Kuifer Ke is 
fawus, BB. hält diefelben für die von Accad, einer der alten 
in der Geneſis (Cap. X, V. 10 — 12) genannten ajfprifhen 
Städte; über die Lage der andern zwey (Calneh und Eredh) 
bat der Präfident Debroffe eine Abhandlung gefchrieben ; wo 
Erech immer gelegen gewefen feyn mag, fo fpricht der Name 
aus, daß von daher noch der heutige Namen der Landfchaften 
Straf, des arabifchen fowohl als des perfifchen, und der Namen 
der Aracenen beym Plinius (L.VI, C.32) ftanıme; über 
die Lage der Refidenz der Chosroen der Stadt Medain 
(Ktefiphon) läßt die herrliche Trümmer Zafı Keösra. feinen 
Zweifel übrig; 256 Schuh lang, über 100 Fuß hoch, fteht die 
große Trümmer mit dem herrlichen, über go Schuh breiten Bogen 
(B. I, 456). Siebenhundert Schritte nördlich davon ift das 
Grab Selman’s, des Barbierers des Propheten, deilen Namen 
nicht zu vermengenmit Suleiman (Salomon), dem Sohne Da: 
vide, welchem nicht weit von Hille eine Kapelle geweiht ıft 
(L. II. p.353); nördlid von Hille ift Meſchhed Hußein, d.i. 
die Märtyrerftätte Huseins, auf der Ebene von Kerbele, fud- 
lich von Hille. Meſchhedi Ali, die Märtyrerfiätte Ali's, eine 
Stunde vonden Ruinen Kufa’d auf der Stätte des alten Hira. 
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Mignan befchreibt feine Reife von Baßra nad) den Ruinen Bas 
bylon's und Bagdad längs des Euphrats und Zigris. Hier iſt 
nod) heute der Siß der arabifhen Stämme Beni Muntefif 
und Beni Lam, welde fchon feit der älteiten Zeit her in der 
Sefchichte befannt. Er halt den Winfel Meſopotamien's, wo 
der Tiger und Euphrat fich vereinigen, für das alte Eden; nad) 
der morgenländifchen Sage ift eines der vier irdifchen Paradiefe 
zu Obolla bey Baßra. Die Schifffahrt auf Slüffen und aus 
aufgeblafenen Schläuhen zufammengebundenen Flößen ift nod) 
diefelbe, wie fie von den Alten befchrieben iſt; fo find auch die 
Steckenkörbe (Wicker - baskets), welche hinter den Holzfchiffen 
von Bagdad nachgetauet werden, noch ganz diefelben, wie fie 
Herodot bey Babylon befchreibt; fie heißen Kufa (das deutfche 
Kufe), bey M. (©. 56) eine Abbildung davon. Um Mefch- 
bed Ali werden die fchönften Neiger, womit man Bafelen jagt 
(M. ©. 113), gefangen. M.Ffam am Grabmale Oſair's vors 
bey, welches die Juden ald daß ihres Propheten Eſdras befuchen; 
er erwähnet aber nicht des drey Stunden von Kufa gelegenen 
Grabmales des Propheten Sil-kefel, d.i. Heſekiel's, wel 
ches fo von Juden ald Moslimen befuchet wird (Dſchihannuma, 
©. 464). Eine fehr fchäßbare Zugabe des Werkes Mignan’s 
ift der Auszug aus einer neueren Geſchichte Baßra’d von dem 
%. 953 (1546) bis 1076 (1665) und dann eine Route einer vom 
Verfaffer i. 3.1828 von Baßra über Semawah, Mefchhed 
Ali, Kufa, Hille, Bagdad und Suleimanije nad 
Tebrif gemachten Reife. Der Verfaſſer fchreibt nad) engli= 
[her Ausfprache ganz richtig Tabreez or Tawris, d.i. Tebrif 
oder Zewrif. Sein Werf und dad Bukingham's find beyde 
ein ſehr fhäßbarer Beytrag zur näheren Kenntniß des alten Ba⸗ 
bylon und des neuen Bagdad, welches im Mittelalter in Europa 
fo lange für jenes gegolten hat. j 


VL Arabien. 

Wir wenden uns von Bagdad unmittelbar durch die Witite 
nad) Arabien, um in der Folge von dort Syrien und Aegypten 
zu durchwandern. Nur ein Einziger der oben gefchaarten zwei 
und vierzig Neifenden hat das nördliche Arabien und die bisher 
nur von Alibey (dem verlarvten Spanier) befchriebenen heiligen 
Städte des Islams, Meffa und Medina, ald Moslim bes 
fuht, nämlicdy der deutfche Neifende Burdhardt. Diefer 
Band feiner Reifebefchreibung wiegt aber viele andere der obigen 
an Werth und Gehalt auf, und B. verdient durch diefe feine 
Reife, fo wie durch feine beyden früheren in Nubien und Syrien 
deu dreyfachen Ehrennamen des Nubifhen, Syriſchen, 
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Arabiſchen eben ſowohl, als fo mancher römifche Kaiſer, wel⸗ 
cherder Parthifhe, Adiabenifche, Arabifche hieß, ohne 
eines diefer Länder wirklich auf dauernden Befig erobert zu haben. 
Stätigeren Befiged als jene Eroberungen römifcher Raubheere 
find die der Willenfchaft, womit Burckhardt reich beladen 
zuruͤckgekehrt, fein Leben nicht bloß als verlarvter, fondern wirfe 
liher Moslim zu Kairo geendet bat, wo er an den Folgen der 
Befchwerlichfeiten feiner Reifen, und folglih in dem größeren 
heiligen Kampfe, d. i. in dem der Willenfchaft (denn felbfi nach 
dem Ausfpruche Mohammed's ift der Kampf auf dem Schlacht: 
felde nur der Fleinere heilige, jener aber für die Willen« 
[haft der größere heilige Krieg) ald Märtyrer feines 
Reiſeberufs geftorben ift. B.'s Befchreibung beginnt mit der von 
Dſchidda des Hafens von Meffa, welches während der vor- 
wiegenden Herrfchaft der Wahabi viel gelitten (&. 13), 12 bis 
15000 Einwohner zählt, deren meifte, fo wie die von Meffa und 
Medina, Fremde find. Der vortheilhaftefte Handel ift der ins 
diſche; Handelögefchäfte, welche in Syrien und Aegypten erft nad) 
mehreren Tagen durch Mäfler zu Stande gebracht werden, find 
bier in einer halben Stunde abgethan, und das Geld wird am 
folgenden Tage baar ausgezahlt (©. ı8). Der Hafenfapitän, 
welcher das Anferrecht einfordert, führt noch den alten arabis 
fhen Titel Emir al: bahr *), d. i. Meeresfürit, welcher ab- 
gefürzt ald Admiral in alle europäifchen Sprachen übergegans 
gen it. Zu Dfhidda find 25 Kaffeeläden, Kaffee wird in 
Hedfhaf (richtiger Hidſchaſ) in Uebermaß getrunfen. 
Manche trinfen 20 bid Jo Schalen des Tages, umd der ärmfte 
Zagwerfer nicht weniger als drey oder vier; in einigen diefer Laden 
wird der Kaffee aus der bloßen Schale der Bohne verfauft (Kiſchri), 
und in einem diefer Läden verfamnieln fic) die Raucher des Hanf 
oder Bilfenfrautes (Hafchifch). Ueberall findet fich die perfifche 
Vorrichtung der Rauchmafchine durdy’s Waifer, welche dreyerley: 
ı) diegrößte(Kedra) auf einem Drenfuß, 2)die Schifche, in 
der Zürfey indgemein Nargile genannt, mitdem fchlangenartis 
gen ledernen Schlauche ; 3) die Buri, eine bloße Kofosfchale mit 
Waller und einem diden Rohre ftatt des ledernen Schlangenfchlau- 





*) Emir-al bahr, nicht Emir ol-bahr, fagt der allgemeine Sprach⸗ 
gebrauch, nad welhem der arabifche Artikel immer wie el oder 
al ausgefprodhen wird , ohne den Umlaut der erften oder dritten 
Endung Des vorhergehenden Worts mit ol oder il anzunehmen, 
daher ift el oder al oder (wenn dad al in den folgenden Buch: 
ftaben verwandelt wird, ed u. f. w.), die vorzuziehende Sprech— 
und Schreibweiſe, alfo Dſchelaleddin nicht Dſchelalud— 
din, fo Saededdin, Nureddin Seifeddin, u.ſ. w. 
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ches (S. 26). Der Kommilfionshandelift hier wie im Drient über» 
haupt weit weniger ausgedehnt, als in Europa. Der öftliche 
Kaufmann wagt felten fühne Spefulationen, und macht feine 
größeren Geſchäfte, als fein Kapital; moslimiſche, chriftliche 
und jüdifche Kaufleute im Oſten ziehen nie genaue Rechnungsbis 
fanz, vermög deflelben Vorurtheils, Praft deilen der Beduine 
nie die Zelte feined Stammed, oder die Zahl feiner Schafe, 
der Truppenbefehlshaber nie die genaue Zahl feiner Soldaten, der 
Statthalter nie die Einwohner feined Gebietes zählt (©. 39), 
weßhalb e8 unmöglich, die genaue Zahl der Einwohner irgend 
einer afiatifhen Stadt anzugeben (&. ı32); fo lange dieſes Vor⸗ 
urtheil beftehbt, kann in moslimiſchen Ländern die Statiftif uns 
möglidy gedeihen. B. erzählt die jüngfte Regierungsgeſchichte 
Dſchidda's unter den Wahabi, deren Lehre felbft der Scherif 
annahm, und dann unter Tusunpaſcha, dem Sohne Mo—⸗ 
bammedalid. Sm J. 1814 fol das Einfommen der Mauth 
von Dſchidda 400,000 Thaler, oder (nach dem damaligen Kurfe 
4,000,000 Piafter) betragen haben, welche Angabe, wiewohl aus 
guten Quellen, ®. doch für zu hoch halt (S.49). Von Dfhidda 
reifte Burkhardt nah Taif, wo er feine Verhandlungen mit 
Tusunpaſcha durch Bozzari erzählt. Taif ift in ganz Arabien 
feiner Gaͤrten wegen berühmt; fie liegen am Fuße der Bergè, 
welche die fandige Ebene umgeben; die Roſen und Trauben 
Taif's werden durch das ganze fleinige Arabien verführt. Taif 
bat nicht mehr als 50 Kaufmannöbuden; B. nahm hier zuerft dad 
Ihram, d. i. das Pilgerfleid um, welches aus zwey Stüden 
Leinen=, Wollen» oder Baumwollenzeugs befteht, deren eines 
um die Lenden gewunden, das andere über Naden und Schul: 
tern geworfen wird, fo daß der rechte Arm nadt und frey. Das 
Ihram iftim Sommer und Winter gleich fchädlich für die Ges 
fundheit, befonders für die Pilger aus den nördlichen Ländern, 
die an dicke wollene Kleider gewöhnt, und welche auf diefe Art 
einige Tage balbnadt brennender Sonne oder ftrömendem Res 
gen ausgefegt find. Manche nehmen es vermittelft Gelübdes 
jhon bey. der Annäherung von Meffa, und legen. e8 erft nach der 
Vollendung der legten Pilgerfchaft am Berge Aarafat ab, fo 
daß fie Monate lang allem Ungemache der Jahreszeit ausgeſetzt 
find (©. 89). Die alten Araber nahmen auch das Ihram bey 
dem Befuche des Goͤtzentempels der Kaba, allein da das alte ara: 
bifche Jahr ein Sonnenjahr, welches Ende Septembers begann *), 
fo fiel Sulhadſch, d.i. der Pilgermonat (der lepte des Jah⸗ 
res) in den Herbit, wie B, (&. 89) richtig vermuthet. Der 


) ©. Ill. Band der. Jahrbücher ©. 148. 
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Kaffee wird zu Taif nicht in Schalen, fondern in Pleinen kara⸗ 
fenförmigen Zöpfen, welche Mefchrebe heißen, aufgetifcht, _ 
welche zehen bis funfzehn Schalen enthalten, und die Reifenden. 
trinfen folcher Töpfe drey bis vier des Tages, fo daß mancher. 
des Tages auf fechzig Schalen kömmt (©. 91). Die Regenjabs 
reszeit, wiewohl nicht fo regelmäßig, ald unter Afrifa’8 Wendes . 
freifen, ift zu Taif doc) flätiger, ald zu Meffa und Dihidda; die 
Geſchichte erzählt mehrere der fürchterlichften Leberfchwemmungen, 
welche zum Theil den Tempel der Kaba zerftörten. Die fürchter- 
lichſte dieſer Ueberſchwemmungen hatte i. J. d. H. 1039 Statt, 
welches Sahr aber nicht, wie in B. ©. 93 fteht, das ıbadfle, 
fondern das 163o0ſte der chriftlichen Zeitrechnung ift; umftändlid) 
find die Verheerungen diefer Ueberfchwemmung im Dſchihannuma 
(&. 509) und nad) demfelben in der oßmanifchen Geſch. (B. V, 
S. ı23) erzählt. Burckhardt giebt der erfte einen ausführlichen 
Plan von Mekka, und verbürgt die Nichtigkeit des vom Reifen 
den Alibeg gegebenen Aufriffes des HeiligtHums der Kaba und 
deö diefelbe umgebenden Tempels. 


Mekka Tann eine hübfhe Stadt genannt werden, die Straßen 
derſelben find insgemein breiter als die öftliher Städte, die Häufer luf⸗ 
tig und von Stein gebaut; die zahlreichen Fenſter, welche auf die Straße 
geben, geben denfelben ein lebendigere® und mehr europäifches Ausfehen, 
als in ägnptifchen und forifhen Städten, wo man von außen der Häufer 
nur fehr wenig Fenſter fieht. Mekka hat wie Dfchidda viele Häufer drey 
Stodwerke hoch, wenige Häufer find zu Mekka geweißet, aber das dunkle 
Grau des Steines ift bey Weiten dem blendenden Weiß vorzuziehen, das 
den Augen zu Dfehidda wehthut. In den meiften Städten der Levante 
trägt die Enge der Strafen zu ihrer Kühle bey, und wo Wagen nicht 
im Gebrauch, wird ein Raum, mo ſich zwey beladene Kämehle ausweichen 
können, füc die Breite einer Straße ald hinlänglich erachtet; aber zu 
Meta, mo unsählbare Pilger zufammenftrömen,, war ed nöthig, Die 
Straßen breiter zu laſſen. — Die Stadt ift von allen Seiten offen, 
würde aber, wenn mohl vertheidiat, in den benachbarten Bergen ftarke 
Haft darbieten. — Der einzige Plag der Stadt ift das Viereck der gro⸗ 
fen Moschee; Feine Bäume, Feine Gärten erfreuen das Auge, und nur 
. während der Wallfaprtdzeit wird die Ecene lebendiger dur die große 

Zahl wohl eingerichteter Kaufmannsbuden. Mekka kann fich Eeiner öffent 
lihen Gebäude ruhmen; feine Shane für Reifende oder als Waarenlager, 
keine Palläfte von Großen, Eeine Moscheen, woran die Ehrfurcht für Die 
große des Heiligthums Schuld zu feyn ſcheint. — Diele der auf die 
Straßen gehenden Fenfter find zierlich gefchnist, oder mit grellen Farben 
bemalt ; vor denfelben hängen Blenden von lcihtem Rohre, melde Flier 
gen und Mücken ausfchliegen, und Luft durchlaſſen; jedes Haus hat feine 

erraffe, von deren fehiefer Zläche das Waſſer mittelft Rinnen auf die 
Straße abfließt. Die Terrafien find mit leihten Bruftmehren umgeben, 
dem Auge entzogen ; denn im ganzen Oſten macht es dem Manne wenig 
Ehre, auf der Terrafie zu erfcheinen, von wo er die Weiber der Nachbar: 
haft, welche bier einen großen Theil des Tages in häuslichen Befchäf: 
tigungen zubringen , ſehen könnte. Die Europder zu Haleb allein genie: 
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fen des Vorrechts, ihre oft ſchön von Stein gebauten Terrafien zu befus 
chen, wo jie in Sommerabenden nachtmalen, und die Nacht zubringen. 
Alle Häufer Mekka's (wenige der reichiten Bewohner ausgenommen) , find 
für die Unterkunft der Pilger berechnet, viele von einander getrennte 
kleine Wohnungen, deren jede nur aus einem Zimmer und einer Küche 
befteht. Seit der Abnahme der Wallfahrt (noch vor der Eroberung durch 
die Wahabi) Fonnten viele der Bewohner, aus Mangel der bisherigen 
Einkünfte des Zinfes, ihre Häufer niht mehr ausbeſſern, und viele ders 
felben find daher im Berfal. — Die Straßen find alle ungepflaftert, 
daher im Sommer voll Sand und Staub, und wenn es regnet, voll 
Schlamm und Koth; da das Wafler nicht abrinnt , fondern in den Stra⸗ 
Ben auftrodnen muß. — Die Gaffen Mekka's find Nachts nicht erlench⸗ 
tet, uud die verfchiedenen Quartiere nicht wie in anderen Städten des 
Morgenlandes Nachts durch befondere Thore zur Sicherheit der Kaufs 
leute abgefchloffen. — Mit Waffer it Mekka nicht beſſer verfehen als 
Dſchidda, es hat nur menige Ciſternen, und das Brunnenwaſſer ift fo 
falzig,, daß es kaum trinkbar. Das Waſſer des hochheiligen Brunnend 
Semfem (das ift die Duelle, die vor Hagar aufging, als fie mit Jo⸗ 
mail hieher Fam) ift ſchwer und unverdaulih. Das befte Wafler Mekta’s 
wird durch eine Wafferleitung fech& bis fieben Stunden weit von der Seite 
des Aarafat herbeygeführt. Sobeide, die Gemahlin Harun Raſchids, führte 
die erftie Quelle Ain Nuuman) von Dſchebel Kora in die Stadt, 
wozu in der Folae fünf andere kamen. Nach mehreren ägyptifhen Suls 
tanen waren Sultan Sultan und fein Sohn Selim II. die letzten Her 
fteller diefer Wafferleitungen (S. 103 — 108). « 


Die umftäudliche Befchichte des Baues der Wafferleitung unter 
Sultan Suleiman findet fih im Didihannuma (©. 115). Der 
marmorne Kanal (Uluf) faßt 45 Pippen (Luͤle) Waffer, und Su⸗ 
leimans Tochter , die Sultanin Mihrmah L Sonnenmond), vollens 
dete diefelbe unter Sultan Selims II. Regierung. Zweyer merfs 
würdiger Brunnen erwähnt noch das Dſchihannuma (&. 516), 
welche Burkhardt mit Stillfehweigen übergeht; nämlid) des Bruns 
nend Idris, welchen der Prophet mit feinem Speichel fegnete, 
und in welchen der Chalife Osman den Ning des Propheten fal⸗ 
Ien ließ, ohne daß derfelbe jemals wieder zum Vorſchein fam; 
und ziveytens der Brunn Sildhalife, oder der Brunn All’, an 
welchem die Pilger Medina’d das Pilgerfleid Ihram anziehen, 
und zu dem man auf Stufen hinunterfteigt. B. Durchgeht hiers 
auf die Quartiere der Stadt; unter dem Schloßhügel auf einer 
fhmalen Släche zwifchen dem Schloßberg und dem Berg Kobeis 
fteht der Pallaft des regierenden Chalifen, welcher Beit es 
saadet, d. i. das Haus der Glüdfeligfeit heißt. »Eure Glück⸗ 
feligfeit«"ift der Titel, womit der Scherif von Meffa, fo wie der 
Scheich des Heiligthums von Medina angeredet wird. Die größte 
und breitefte Straße Mekka's heißt Mesaa, wo Säbel, eng? 
lifche Uhren und fhöne Abfchriften des Korans (die drey wefent: 
lichften Artifel im Gepäde eines türfifchen Pilger6) beftändig zum 
Derfauf (S. 117). In diefer Straße werden auch die Hinrich» 
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tungen vollzogen; in dieſer Straße iſt die Moschee, die Medrese 
mit 72 Gemaͤchern, und die Bibliothek, welche der aͤgyptiſche 
Bultan Kaidbeg im 3. d. H. 882 (1477) geftiftet, und an wel- 
cher der Gefchichtfchreiber der osmanifchen Eroberung Jemens, 
Kutbeddin, ein Jahrhundert hernach als Bibliothefar itand. Auf 
dem fleinen Marfte (Guweigha) legen die indifchen Kaufleute die 
ſchoͤnſten kaſchmiriſchen Shawle vom feinften Musline zun Ders 
taufe aus; Korallenfchnüre, falfche Perlen, Rofenfränze von 
Aloe⸗, Sandel: und Kalembafhol;, Karniole für Siegel, und 
die mannigfaltigften chineftfchen Waaren, alle von indifchen Kauf 
leuten auögeboten, welche für Jsmaili gelten, und meiften® 
von Surat fommen. Sie bringen nie ihre Weiber mit, wie ans 
dere Pilger, und heirathen nie, wenn audy noch fo Tange zu 
Meffa angefiedelt. B. fonnte über ihre geheime Lehre nicht mehr 
erfahren, als über die ihrer Glaubensgenoijen in Syrien; auf 
dem Beinen Marfte (dieBondstreet und der Graben Meffa’s) 
rauchen die Gentlemen:Hadfchi Morgens und Abends ihre Pfei- 
fen; bier ift der Mittelpunft von allen Neuigfeiten. In dem 
Quartiere Schebeife wohnen die reichften Kaufleute, und die 
Ulema der großen Moschee. Hier verfaufen die ſyriſchen Kauf: 
leute Seidenitoffe von Damaskus und Haleb, feines Linnen 
(Cambric) von Nablus, Gold⸗ und Silberdraht von Haleb, 
Beduinenfadtücher von Bagdad, Seide von Libanon, feine Tep⸗ 
piche der anatolifchen Turfmanen, Abba von Hama, getrocnete 
Srüchte von Damasfus, Piltazien von Haleb. Auf den Bergen 
Dſchebel Lala und Dſchebel Hındı ftehen zwey Schlöffer. 
Aufdem Nachtmarft (Sufel:sleil) wird die Öeburtsftätte des 
Propheten gezeigt. Moamele (der Keramikos oder die Zuil- 
lerien Mekka's) liegt auf der Seite des Berges Kobeis. Ein 
Dutzend von Defen verfehen von hier aus ganz Hidſchaſ mit irder 
ner Waare. Kahwet el-Hafhifchin (Aſſaſſinen), d. i. das 
Kaffeehaus der Bilſenkräutler, wo Haſchiſch und Bendſch 
(Hanf: und Bilſenkraut), das Nepenthe der Pilger, geraucht 
wird. Die Goldarbeiter wohnen in der chineſiſchen Straße, die 
zahlreichen Freudenmädchen beduinifcher Krämer zu Schaab Aa— 
mir, deilen Stell⸗dich-ein arabifhe Dichter preifen (©. 128). 
Am Ende des Quartieres Mala ift Abutalib’s, des Waters 
Ali's Grab. Ein Pallaft des Scherif’8 und nördlich von demſel— 
ben die Vorftadt Moabede. Einwohner Meffa’s 25 bis 30,000. 

» Die Kaaba (das heilige Haus) fteht in einem Tänglichen Vierecke das 
350 Schritte lang und 200 breit. Auf der Dftfeite ift diefes offene Viereck 
durch eine Säulenhalle vier Säulen tief, auf anderen zwey Zeiten von 
einer nur drey Säulen tiefen Säulenhalle eingefhloffen. Diefe Säulen 
find durch fpisige Bogen verbunden, von denen Lampen niederhängen, 
und von 152 Kuppeln bedeckt. Die Säulen find ao Schuh hoch, und 
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ein oder anderthalb Schub im Durchmeſſer, aber höchft unregelmäßig ; 
einige von weißem Marmor , Granit und Porphyr , aber die größte Zahl 
aus den gemeinen Steinen der Berge um Mekka. — Die von den ältes 
ren Gefhich‘fchreibern Mekka's angegebene Zahl von 555 oder 589 Saͤu⸗ 
len paßt heute nicht mehr, indem deren nur 455; einige derfelben haben 
arabifche oder Eufifhe Inſchriften. « 


B. erwähnt mehrere Infchriften von ägyptifchen und osma⸗ 
nifhen Sultanen, deren er aber Feine abgefchrieben. Die Maur 
ern und Bögen find mit grellen Farben gelb, roth, blau bemalt, 
fo auch die Minarete. Sieben gepflafterte Wege, jeder für 
fünf Mann breit, und neun Zoll über den Grund erhöht, leiten 
von den Säulengängen zum heiligen Haufe der Kaaba, welches 
im Mittelpunfte. Diefe fieben Wege find mit feinem-Kiefe oder 
Sand bededt, nur hie und da fproßt einiges Gras, durch daB 
Waifer hervorgebracht, welches aus den irdenen Krügen fintert, 
die mit Waffer aus dem heiligen Brunnen Semſem gefüllt, wäh- 
rend des Tages in Neihen längs diefer Wege ftehen. Das heilige 
Haus der Kaaba ift ein laͤngliches maflives Gebäude, vierzehn 
Schritte breit, achtzehn Schritte lang und einige dreyßig Schuß 
doch (la santa casa Loretto's ift eben fo breit, aber 30 Schuß 
ang und ı8 hoch; der Umfang der Kirche, in welcher diefelbe 
ſteht, bat beyläufig dasfelbe Maß, wie der Säulen - Umfang, 
inner welchem das heilige Haus der Kaaba). In einiger Ents 
fernung fieht die Kaaba einem vollfommenen Würfel gleich, Die 
einzige Thür, durch welche man eingeht, und weldye nur zwey 
oder drey Mal des Jahres geöffnet wird, ift an der Nordfeite 7 
Schuh hoch ober der Erde, fo dag man nur mit hölzerner Leiter 
hinauffteigen Fann. Die dermalige, im 3. 1633 von Konftanti« 
nopel gefandte Thür ift filberbefchlagen mit goldenen Verzierun⸗ 
gen; auf der Schwelle werden allnächtlich Fleine Wachskerzen 
angezündet, und Rauchpfannen mit Moſchus und Aloeholz ges 
füllt. Anınordöftlichen Ede der Kaaba, zunachft der Thüre, ift der 
berühmte ſchwarze Stein, A oder5 Schuh über der Erde 
eingemauert ; ‘ein unregelmäßiges Eyrund, 7 Zoll im Durchmef: 
fer; er befteht aus einem Dugend Pleiner Steine, welche mit 
Mörtel zufanımengefügt und vollflommen geglättet find ; er fieht 
wie Lava aus, mit Fleinen Theilchen einer weißlichen oder gelb: 
Iihen Subftanz ; nach) aller Wahrfcheinlichfeit ein Aerolith, was 
B., der nicht Mineralog, nicht beftimmen fonnte. Schon die 
alte Sage, daß der Stein vom Himmel gefallen, fpricht für 
die obige Vermuthung, welche denfelben anderen alten, vom Him⸗ 
mel gefallenen Götterfteinen anreihet. Derfelbe ift in einer Ein- 
faflung von Kitt, welcher die einzelnen Theile zufammenbhält, 
und dad Ganze ift von einem breiten filbernen Beichläge zuſam⸗ 
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mengehalten, das mit filbernen Nägeln angenagelt iſt. Im ſüd⸗ 
öftlichen Ede der Kaaba ift ein anderer Stein 5 Fuß über der 
Erde eingemauert, der aber nicht wie der vorige von den Pilgern 
mit inbrünftiger Andacht gefüßt, fondern nur mit der rechten Hand 
leicht angeruprt wird. Auf der Stordfeite der Kaaba, hart an der 
Thüre und an der Mauer, ift eine Heine Höhlung in dem Boden, 
worin drey Perfonen figen fönnen, fie heißet Maadfchen, weil 
in derfelben Abraham und fein Sohn Ismail den Kalf und den 
Lehm zum Baue der Kaaba gefnetet haben follen; die Fufifche 
Snfchrift konnte B. weder leſen noch abfchreiben. Auf der Weft- 
feite der Kaaba, zwey Fuß unter dem Giebel, ift die berühmte 
goldene Dachrinne (Miſab), welche dad Regenwaſſer vom Dache 
fammelt, beyläufig 6 Schuh lang und 4 Zoll breit, i. J. d. 2. 
981 (1573) von Konftantinopel gefandt. Diefes Teste Datum 
ift, wie fo manche andere in B.'s Neifebefchreibung, falſch; die 
Dachrinne aus Goldblech wurde erft von ©. Ahmed 1. i. 3. 1612 
nach Meffa gefendet, und die umftändliche VBefchreibung davon 
nach den oömanifchen Sefchichtsquellen in der Geſchichte des 
oSmanifhen Reichs, IV. Bd. ©. 44. Das Pflafter um 
die Kaaba unter der goldenen Dachrinne bildet eine farbige Mo— 
fait, in deilen Mitte zwey Blöde von verde antico; hier liegt 
nach moslimifcher Sage Ismail, der Sohn Abrahams, begraben. 
Auf der Weftfeite wird die Kaaba in der Entfernung von drey 
bis vier Schuh von einer halbrunden Mauer gededt, welche 
El» Hatim, und der durch diefelbe abgefonderte Raum Has 
dſchr Ismail, d. i. die Abfonderung Ismail's heißt. Es iſt 
eben ſo verdienſtlich, in dieſem abgeſonderten Raume zu beten, 
als in der Kaaba ſelbſt. Die vier äußeren Wände der Kaaba, 
find mit ſchwarzem Seidenftoffe bededt, welcher dad Dach unbes 
deckt läßt. Diefem ſchwarzen Seidenitoffe find goldene Inſchrif⸗ 
ten eingewebt, er heißt dad Kleid der Kaaba; am 10. Eilfide 
wird der alte weggenommen, und die Kaba ſteht vierzehn Tage 
nadt, bi8 am 10. Silhidfche, bey der Ruͤckkehr der Pilger von dem 
Berge Yarafat in’d Thal Mina, das neue Kleid angelegt wird; 
in diefem Augenblide erfchallt aus den Kehlen aller Weiber das 
befannte Lili = Gefchrey, der Araberinnen Halleluja. Da der Ue= 
berzug der Kaba nicht feit an die Pflöce angeheftet ift, fo wird 
derfelbe von dem leichteften Windhauche in wellenförmige Bewe— 
gung gebracht, und jedesmal als diefes gefchieht, fchreit die ver: _ 
fanmelte Schaar Segen! und Heil! den Engeln, deren 
Schwingen die fluthende Bewegung des Ueberzugs hervorbringt ; 
70,000 Engel befchügen die Kaaba, uud werden dieſelbe in's Pa— 
radies zurüctragen, wenn der erfie Xrompetenruf des jungiten 
Tages erfchallet. Rings um die Kaaba ift der Grund im Eyrund 
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acht Zoll tiefer ald der große Hof ded Umfangs gepflaftert; und 
von 33 dünnen vergoldeten Säulen umgeben, zwifchen deren 
zwen jedesmal ficben Lampen bangen; außerhalb diefer 3a Säus. 
len läuft eine 8 Schritte breite Einfajlung etwas höher als das 
vorhergehende Pflafter herum, auf welchem die fünf Mafame, 
der Brunn Semfem, derBogen Babes⸗Selam und die Red⸗ 
nerbühne Minber ftehen. Die vier erften Mafame, d.ı. Stand» 
orte des Gebetes für die vier orthodoren Seften (Hanefi, Schas 
fii, Hanbeli und Malefi) ftehen den vier Seiten der Kaaba 

egenüber. Das Gebäude, welches den heiligen Brunnen Sem . 
: em in fich fchließt, ift zunächft dem Standorte Hanbeli. 
Bor dem Einbruche der Wahabi trieben die Scherife mit dem Waſſer 
Semſem ſchaͤndlichen Handel; jet iſt e8 aber frey gegeben; es ift 
milchweiß, ſüß und lauliht, und von dem der fal;igen Bruns 
nen der Stadt yanz verfchieden. Nordoft vom Semſem find zwey 
Kuppeln, weldye ald Safriftey zur Aufbewahrung der Waifer- 
früge, Lampen, Teppiche, Matten, Befen u.f. w. dienen. Wefts 
lih vom Semſem fteht die Leiter der Kaaba und ein leichter Bo⸗ 
gen, welcher Babeö-delam, d.i. da8 Thor des Heiles heißt, 
gerade vor demfelben ift der fünfte Mafam oder Standort, näms 
lih der Abrahams, wo der Stein, auf dem er beym Bau der 
Kaaba ftand. Dieſem zunaͤchſt weſtlich die Nednerbühne (Mine 
ber), wo die Pilgrime ihre Schuhe ausziehen. Alle Abend wird 
zur Gebetözeit der Kiedgrund des Hofes und das Außere Pflafter 
der Kaaba mit ägyptifchen Teppichen bo bis 80 Fuß lang und 
4 breit bededt, welche nach dem Gebete wieder aufgerollt wer: 
den; die entfernteren Theile des Hofes und der Boden unter den 
Säulengängen find mit Matten aus Sewafin bedeckt. Viele 
diefer Matten werden von den Pilgern der Mofchee als Gefchente 
dargebradht, dafür werden die Namen der Schenfenden auf die 
Matten gefchrieben. — Nachts, wenn die Lampen angezündet, 
die Pilger ım fiebenmaligen Umgange um die Kaaba begriffen 
find, geben die gefchäftigen Schaaren, die Stimmen der Pilger: 
führer und Vorbeter, das Taute Sefpräd von fo vielen Müßig⸗ 
gängern, das Hıns und Herrennen, das Spielen und Lachen 
der Buben der ganzen Scene ein ganz anderes Anfehen, wodurd) 
dad Heiligthum ein Schauplog öffentlicher Unterhaltung zu feyn 
fheint. Um neun Uhr zieht fit der Haufen zurüd, und dab 
Heiligthum ift wieder der Platz ſtiller Betrachtung und eifrigen 
Bebetes für wenige Befucher, welche aufrichtige $römmigfeit 
dahin führt (&. 149). Nach dem Volföglauben faßt die. Mo— 
fhee was immer für eine Anzahl von Rechtgläubigen,- und wenn 
alle Moslimen zugegen wären, würden fie Plag darinnen finden, 
indem die Engel, Hüter des Heiligthums, das Gebäude aus⸗ 
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dehnen, den Umfang jedes Individuums vermindern würden; 
indeſſen iſt der Raum des Heiligthums, welcher 35,000 Betende 
faſſen fönnte, nie zur Hälfte voll, B. konnte darin nie mehr 
als 10,000 Köpfe zählen. Zur Zeit des Gebetes wird fein Laut, 
als der des Imams, gehört, und man fieht nur VBetende; aus 
fer den Gebetftunden find die Säulengänge oft mit armen Pils» 
gern angefüllt, die dort unter ihrem Gepäde liegen, fo daß man 
eher in einem Spitale, als in einem Tempel zu feyn glaubt. 
Knaben fpielen in dem großen Viereck, und die Träger durchfreus . 
zen ed, den Weg abzufürzen; dieß hat Meffa’d Tempel mit ans 
deren großen Moscheen des Oftens gemein, aber an der Kaaba 
wird den fchändlichiten Laftern ungeftraft gefröhnt, und die 
Gräuel der unnatürlichften Lüfte werden von den Vorübergehen- 
den bloß belächelt oder leicht getadelt. In einigen Theilen des 
®äulenganges wird Kindern von Schulmeiſtern das ABE mit 
Steden eingebläuet; Nachmittags halten dort Gelehrte Vorle 
fungen, welche aber felten zahlreich befucht find. . Freytag Nach: 
mittags erflären türfifye Ulena den Koran, und erhalten dafür 
Kuͤſſe auf ihre Hand und Geld in ihre Müpe; an dem großen 
Shore der Moschee, welches das des Heiles heißt (Babes⸗6 e⸗ 
lam), mit dem obigen gleichnamigen Bogen vor der Kaaba 
nicht zu verwechfeln iſt, figen arabifche Scheiche mit Feder⸗ und 
Zintenzeug, um Briefe, Rechnungen, Verträge und andere Urs 
Funden zu fchreiben; fie verfaufen auch Amulette und Liebesrecepte, 
welhe Kutub muhabbet, d. i. Lieböbriefe, oder Kubul!), 
d. i. Kabalen, heißen. Zwiſchen den Säulen hängen Leichentüs 
cher und Leichenhemde (Kefen), welche von den Pilgern hier 
gefauft, und im Waller des Brunnend Semſem gewafchen wers 
den, um die Ruhe des Leibes im Grabe zu fihern. Mekka, be: 
fonderd aber die Moschee des Heiligthuns , ift mit Schaaren 
wilder Tauben überfüllt, welche als Cigenthum des Tempels 
unverleglich find, und die Tauben des Haufes Gottes (Beitul— 
lah) heißen. In dem Vierecke des Hofes find mehrere Stein: 
beden für diefelben regelmäßig mit Wafler gefüllt, und Aras 
berinnen verfaufen auf Fleinen Strohmatten Korn und türfifchen 
Weizen, welchen die Pilger faufen, um die Tauben damit zu 
füttern. Vermuthlich kömmt von diefen Tauben des Harems der 
Kaaba das perſiſche Sprichwort ber: Diefer Vogel ift 


Feine Taube deines Harems ?), welches fo viel fagen 


1) Von derfelden Wurzel Kabale (er hat angenommen), woraus 
‚Die Liebes » Kabale (Hubul) abgeleitet ift, kommt auch der Namen 
Ikbal ber, melden die Eflavinnen » Günftlinginnen des Harems 
des Sultans führen (M. D’Ohson , VII. 62). 

2) In murgh kebuteri haremi tu nist. 
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will, dieſes Futter ift für deinen Schnabel nicht gewachfen. Die 
Moschee des HeiligthHums Bat neungehn Thore, nacht dem Abra⸗ 
hams ift eine große Medrese, und zu den Gebäuden des lim: 
fangs des Heiligthums gehört aud) das Mehkeme (die Gerichts: 
behörde), an welcher die Medrese Suleimanije, von Sultan 
Suleiman geftiftet. Der erite Vorfteher der Moschee ift der 
Naib el» Haram (der Stellvertreter des Heiligthbums), welcher 
die Schlüffel der Kaaba verwahrt, und die Ausbeſſerung derfel« 
ben beforgt. Ihm zunächft flieht der Oberfte der Eunudyen 
(Agat el:Zewafchia), denn vierzig bis funfzig Eunuchen 
find die Külter und Wärter des Heiligthums, welche den Vor— 
hof, das Pflafter und die Kaaba wafchen, Fehren und rein er: 
halten. Die meijten diefer Eunuchen find Neger, nur wenige 
derfelben Fupferfarbige Inder. So außerordentlich dieß auch 
fcheinen mag, fo find doch die meilten derfelben mit fehwarzen 
Sflavinnen verheiratet, und haben ein Haren von Mädchen, 
des Staates willen; fie genießen reichliches Einfonmen von der 
Moschee, von den Privatfchenfungen der Pilger, von den jähr: 
lihen Gnadengeldern aus Konftantinopel, und bereichern fich 
noch außerdem durch den Handel, der zu Mekka allgemeines 
Sewerb. Jedem mit der Gefchichte alter Religionen und Tem⸗ 
pel Vertrauten muß fich bier wie dem Nec.'n die Bemerkung 
aufdringen, daß diefe Eunuchen die Stelle der Hierodulen der 
alten afiatifchen Tempel vertreten, daß die Tauben der Kaaba 
an die Priefterinnen = Tauben zu Babylon und Dodona erinnern, 
und daß der Handel, als daß erfte Bedurfniß des Wölferverfehrs, 
noch heute, wie fchon in ältefter Zeit, in dem von Pilgern aller 
Weltgegenden befuchten Heiligthume die ficherfte Freyſtätte findet. 
Am glänzendften ift die Moschee im Monat NRamafan, wo die 
Säulengänge allnächtlich mit Taufenden vom Lanıpen erleuchtet 
find; kühlende Lüfte ftreichen durch die offenen Säulengänge, 
aber die Bewohner Mekka's fchreiben diefelben den Schwingen 
der Die Moschee hütenden Engel zu. Ganz einen anderen Ans 
blie® ftellt der Tempel nach vollendeter Pilgerfchaft dar; Kranf: 
beit und Sterblichkeit, welche durch die Befchwerden der langen 
Wallfahrtreife, durch zu leichte Bedeckung des Ihram, durch die 
ungefunden Wohnungen zu Meffa, durch ſchlechte Koft, durch 
gänzlihen Mangel an Lebensmitteln hervorgebracht werden, 
füllen die Moschee mıt Leichnamen, über welche der Imam da6 
Todesgebet fpricht, oder mit Kranken, die fi) unter die Säulen 
ballen tragen laffen, um Angeſichts der Kaaba geheilt zu werden 
oder den Geiſt zu verhbauchen. Arme Pilgrime, von Krankheit 
und Hunger auögemergelt, fchleppen ſich zwifchen den Säulen, 
und wenn nicht mehr im Stande, die Hand auszuftreden, ſetzen 
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ſie eine Schale auf die Matte hin, auf der ſie liegen; in den 
letzten Zügen bedecken ſie ihr Geſicht mit ihren Lumpen, und oft 
vergeht ein Tag, ehe man entdeckt, daß ſie todt ſind. Es ſind 
beſondere Leute angeſtellt, die Todten auf öffentliche Koſten zu 
begraben, und die Stelle, wo fie lagen, forgfältig rein zu wa⸗ 
ſchen. 
ü Nach einer Furzen hiftorifhen Kunde über die Kaaba und 
den fchwarzen heiligen Stein von der ältejten Zeit bis auf heute, 
wird die Befchreibung der übrigen heiligen Stätten Mekka's ges 
geben, nämlich) der Geburtöftätte ded Propheten, feiner 
Tochter Fatime (Fatme fchreibt Buckingham), Ali’s, Ebur 
befrs, Abu Talib's, das Grab Chadidſche's, der Ger 
mahlin, und Emine's (8. fchreibt Umna), des Propheten, 
und andere; an jedem Grabe ijt eine Art von Aloeftrauch ges 
pflanzt, deilen Name Ssabr auch Geduld heißt, und auf die 
Geduld anfpielt, deren es bedarf, im Grabe die Auferftehung 
zu erwarten (p. 173). Außer der Stadt wallfahrtet man nach 
dem Berge Abu Ro beis, dem höchften und nächften der um Meffa 
liegenden fieben Berge. Dort wird Die Grotte gezeigt, wo waͤh⸗ 
rend der Sündfluth der ſchwarze Stein von den Engeln in einer 
Grotte aufbewahrt ward, über welche ſich die Felſen fchloifen, 
* dann der Ort, wo der Prophet den Mond fpaltete. Dſchebel 
Nur, di. der Lichtberg, liegt nördlich der Stadt, wo der 
Prophet die gufte Sure des Korand und mehrere andere empfing. 
Dſchebel Tor (der Taurn Meffa’d), anderthalb Stunden 
füdlich der Stadt, wo die Höhle, wohin ſich Mohammed und 
Ebubefr auf ihrer Flucht aus Meffa nach Medina retteten, wo 
niftende Tauben und Spinnengewebe die Verfolgenden in der 
Meinung erhielten, daß Niemand ın die Grotte geflüchtet haben 
fönne. Auf diefed und auf Das vorhergehende Wunder beziehen 
fid) die Verfe der Borda (des berühmten Lobgedichtes auf Mo- 
banımed): 
Ha! ich ſchwöre fürwahr! ich ſchwör's beym geſpaltenen Monde, 
Daß des ‘Propheten Herz aljo gefpaltet auch ward. 
Schwoͤr's bey der Grotte! en 2 was fie verfhloß von dem 
eiten. 
Und bey der Blindheit, die dort die Ungläubigen flug. 
In der Grotte waren Die Wahrheit und der Wahrhaftige. 
Niemand ift darin,« war der Berfolgenden Wort, 
Tauben flatterten dort und Epinnen mwebten die Netze 
(Doc fie glaubten’s nicht), über den Beften der Welt. 
El-Omra ift eine Fleine Kapelle mit einer einzelnen Reihe von 
Säulen auf dem Wege nah Wadi Fatme, der Beſuch derfels 
ben ift fiir jeden Pilger eben fo unerläßlich, als der der Kaaba ; 
nicht fo der Befuch der vorgenannten drey Stätten. Die Kaaba 
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wird nur dreymal des Jahres geöffnet, am 20. Ramadhan, am 
15. Silfide und am 10. Moharrem; an der eine Stunde nad 
Sonnenaufgang angelegten Leiter ftehen die Eunuchen der Mo 
schee mit Stöden, welche ſchwer auf diejenigen fallen, die fich 
ohne ein Geſchenk durchdrängen wollen; darin wird ein Gebet 
von acht Rikaat verrichtet, d. i. in jedem Ede der Kaaba wirft 
fi) der Pilger viermal zur Erde und fteht viermal auf; nach ver« 
richtetem Gebete fpannt jeder die Arme gegen die Wand auß, 
und drüct fein Geſicht an diefelbe; man hört nichts als Seufzen 
uud Stöhnen, Ausrufungen und Stoßgebete. B. fonnte es 
darin nicht langer als fünf Minuten aushalten, fo unerträglich 
war die Hitze; an der Thüre fit ein Scherif mit dem filbernen 
Schlüſſel der Kaaba, welchem, fo wie dem nebenfigenden Eunu⸗ 
hen, jeder Pilger beym Herausgehen eine Abgabe zollt. Am 
folgenden Tage ift die Kaaba für die Weiber geöffnet. Das In⸗ 
nere derfelben ift ein einziged Gemach, deilen Dach von zwey 
Säulen getragen wird, und das Fein anderes Licht, als durch 
die Thüre, empfängt. Zwifchen den beyden Säulen find zahl« 
reihe goldene Lampen, welche felbfi von den Wahabiten nicht 
angerührt wurden, welche alfo minder raubfüchtig,, ald die Sran- 
zofen zu Loretto. - Der Beſuch des Inneren der Kaaba iſt nicht 
unerläßlich zur Wallfahrt, welche nur den fiebenmaligen Um— 
gang um diefelbe, die Berührung des in der äußeren Ede ein- 
gemauerten fhwarzen Steine erfordert. Die Scherife, d. i. 
die Prophetenverwandten Mefta’s, theilen ſich in die Eingebor- 
nen und Angefiedelten; die fi mit Studien und dem Geſetze be« 
fchäftigen heißen vorzugsweife Seid, d. i. Herr; die fid) den 
Waffen und den Staatsgefchäften widmen, Scherif, d.i. Edler; 
der in der Türfey beyden gemeinfame Zitel Emir, d. i. Zürfl, 
fheint zu Mekka nicht üblich zu feyn. Die Scherife find von 
fhöner Sefihtsbildung , fie haben Das Auge, das Beficht und 
die Adlernafe des Beduinen, find aber mehr fleifchig. Die nies 
dere Klaife der Bewohner Meffa’s find von flarfem, rüftigem 
Musfelbau, während die von der höheren Klaffe durch ihre dün- 
nen abgemagerten Formen erfenntlih. Die Beduinen um Meffa, 
wiewohl arm, find flärferen Körperbaues, als die reicheren Ber 
duinen der inneren Wüfte, vermuthlich weil fie minderen Müh⸗ 
feligfeiten ausgefegt find. Der Meffaner ift minder groß und 
ftarf, als der Syrer und Aegypter, übertrifft denfelben aber an 
Geſichtsausdruck und befonderd durch Lebhaftigfeit und Glanz 
ded Auges (©. ı82). Alle Männer Meffa’s und Dfchidda’s wer: 
den vierzig Tage nach ihrer Geburt tatuirt, dieß gefchieht mit- 
telft Dreyer langen Einfchnitte an beyden Wangen und ziveyer 
auf dem rechten Schlafe, wodurch, fie ſich von allen anderen Ein» 
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wohnern Arabiens unterſcheiden. Die höheren Klaſſen tragen im 
Winter tüchenes Oberkleid, Biniſch, und tüchenes Unter: 
kleid, Dſchubbe (das deutſche Joppe), Turban aus weißem 
Muslin, gelbe Pantoffeln und Kaſchmirgürtel vollendet den Ans 
jug; unter dem Zurban tragen die, welche türfifche Mode nach⸗ 
ahmen, rothe Käppchen aus der Barbarey, die anderen linnene, 
reich ‚mit Seiden geftidte, das gewöhnliche Gefchenf der Weiber 
für ihre Liebhaber. Das Alnterfleid aus weißem, indifchen 
Muslin, Beden, d. i. der Leib (Justaucorps), ift fürzer, als 
das levantinifche Antari (Antar’d Jacke), und ohne Aermel; 
die Hemden find von indifcher Seide, ägpptifchem oder anatolis 
fhem Linnen. Die niederften Klaffen tragen im Sommer nur 
ein Hemd, und ftatt der Beinfleider ein Stück gelben indiſchen 
Nankin's oder geftreiften indifchen Tinnend um die Lenden, und 
im Winter darüber ein Beden *) von geftreiftem indifchen Ca= 
lico ohne Gürtel. Die Meffaner find reinlicher in ihrem Anzuge, 
al8 andere Morgenländer, der weiße Muslin oder Cambric, 
woraus ihre vorzüglichfte Kleidung befteht, erfordert häufiges 
Wafchen, und felbit die Aermften wechfeln wenigftend einmal die 
Woche die Wäfche; die Reichften legen täglich andere Kleider an, 
und mehrere haben dreyßig bis vierzig vollftändige Anzüge. Zu 
Haufe fisen fie halb entfleidet, in der einen Hand mit einem 
viereckigen Faͤcher aus Palmenlaub, in der anderen mit der lan» 
gen Schlange der perfifchen Zabafpfeife. Jeder erwachſene Mef: 
faner trägt einen Stock, der bey den unteren Klaffen eigentlich 
ein Prügel. Die Weiber von Meffa und Dfchidda Fleiden fich 
ın indifche feidene Röcke mit weiten blaugeftreiften Beinfleidern, 
welche bi8 an die Knöchel reichen, und unten mit Silber geftict 
find ; darüber das Oberkleid Habra von fchwarzfeidenem Stoffe, 
oder eine blau und weißgeftreifte feidene Mellaje von indifcher 
Sabrif. Das Geficht ift Durch weißen oder blauen Schleyer 
(Borfaa) verhüllt: Sie haben weniger Gold, Perlen und 
Juwelen, als die Frauen in Syrien und Aegypten, aber wenig» 
ſtens eine Schnur Dufaten umgebunden. Die Bewohner Mef: 
ka's (p. ı87) fennen nur zwey Befchäftigungen, den Dienft des 
©otteshaufes und den Handel, welcher befonderd während der 
Wallfahrt blüht Die nicht reich genug find, mit indifchen 
Waaren zu handeln, legen ihr Kapital während der Wallfahrt in 
- Korn und Lebensmitteln aus, welche zur Zeit der Wallfahrt in 





*) Beden fpricht und fchreibt Budingham ganz richtig, und nicht 
Badan,.wie die Nachbeter der Reiske'ſchen Ausfprache ſchreiben 
würden. Beden und Badan find eben fo wenig eined und 
dasſelbe, als bedeau und badaud. 
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höherem Preiſe find, weil 60,000 Menſchen und 20,000 Ka- 
mehle verforgt werden müſſen (p.ı90). Die Muüßigften, Uns 
verfhämteiten und Schlechteften der Bewohner treiben dad Hand: 
werf von Giceroni, welhe Metewaf (Mutawif) oder Des 
Lil heißen. Einige derfelben treiben auch das befondere Hand: 
- werf einer Scheinheirat mit reichen alten Witwen » Pilgerinnen; 
da nach dem Geſetze felbft jede verheiratete Moslimin: Pilgerin 
von ihrem Manne begleitet feyn foll, fo nehmen Witwen wähs 
rend der Pilgerfchaft einen der Ciceroni ald Scheingatten. Der 
Heiratövertrag wird vor dem Richter aufgefeßt, unter der nicht 
ausgedrüdten Vorausſetzung, daß derfelbe nur während der 
Pilgerfchaft gültig, nad) Vollendung derfelben hat die Ehefchei- 
dung Statt; follte fich der Mann derfelben weigern, fo fann er 
dazu zwar nicht gezwungen werden, aber er würde fein einträg« 
liches Brot als Cicerone verlieren ; e& find folcher Ciceroni gegen 
achthundert. Mekka Fönnte durch den Handel, das Ehrengefchen? 
von Konitantinopel und den Gewinn, welchen die Pilger ein- 
bringen, eine reiche Stadt feyn, wenn die Bewohner nicht eben 
fo auögelaifen als verfchwenderifch wären. Sobald die Wallfahrt 
vorbey, feyern die Meffaner Hochzeits- und Beſchneidungsfeſte 
mit der größten Verfchwendung, und bringen ihren ganzen Ges 
winn durd) (gerade wie die Einwohner mancher deutfchen Bade: 
örter). Ein großer Lurusartifel find die abyifinifchen Sflavins 
nen und die Lotterbuben. Der Charafter der Bewohner Mekka's 
nähert fich durch Lebhaftigfeit und Sröhlichfeit dem der Beduinen 
(pP. 200); auf den Straßen, auf den Märkten, zu Haufe und 
felbft in der Moschee fcherzt und lacht der Meffaner gern; mit 
diefer Lebhaftigkeit verbindet er Verſtand, Scharffinn und an- 
genehme Manteren; er ift artiger gegen feines Gleichen und ge: 
gen Sremde, als die Einwohner Syriens und Aegyptend. Wenn 
fie fi begegnen, küßt der Jüngere oder Niedere die Hand des 
Aelteren oder Höheren, und gegenfeitig, wenn fie am Range 
gleich. Sie begrüßen den Fremden mit den Worten: o Gläus 

iger! o Bruder! und dad Wort des Propheten, daß alle 
Släubigen Brüder, führen fie ftets im Munde. » Will: 
kommen, taufendmal willfommen,« fagt der Krämer zum rem: 
ben, » Ihr ſeyd der Fremde Gottes, der Gaſt der heiligen Stadt, 
mein ganzes Eigenthum fteht zu Eurem Gebot.« Iſt der Fremde 
in der Moschee der Sonne audgefegt, wird ihm der Meffaner 
einen fchattigen Platz verfchaffen ; geht er an einem Kaffeehaufe 
vorbey, fo wird er von allen Seiten eingeladen, hineinzutreten. 
Wenn der Meffaner von einen Wafferverfäufer einen Krug Waf: 
fer fauft, fegt er denfelben vom Munde ab, um ihn vorbepgehen- 
den Fremden anzutragen; nach der oberflächlichften Befanntichaft 
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ladet er ſeinen neuen Freund zum Beſuche und Nachteſſen ein; 
wenn ſie ſich zanken, werden keine der groben Schimpfwörter 
und Zoten, welche in Syrien und Aegypten üblich ſind, gehört; 
mit einem Worte, die Bewohner Mekka's zeichnet feinere Sitte 
und Lebensart aus; dabey haben ſie edlen Stolz als Eingeborne 
der heiligen Stadt und Landskeute des Propheten; ſie ſind ſtolz 
‚darauf, daß fie feine Gebräuche, Lebensweiſe und Sprache bes 
wahren, und auf.die Verheißungen des Glückes in jener Welt, - 
welches durch die Worte des Propheten den Nachbarn der Kaaba 

zugefichert ift. Diefer Stolz; hindert zwar die Bewohner Mel: 
fa’s, in fo tiefe Sflaverey, als ihre Nachbarn, zu verfinfen, 
äußert fich aber in Verachtung vorzüglich gegen die Türfen, des 
ven Namen in Meffa ein Schimpfwort, fo daß diefelben von 
den Meffanern oft Chriften und Juden gefcholten werden. Bor: 
züglich ift ihnen der ſtolze Syrer verhaßt, welcher Haleb oder 
Damasfus die Mutter der Städte nennt, und feine vers 
derbte arabifhe Mundart für die reinfte halt. Die Bewohner 
Mekka's find feften Glaubens, daß ihre Stadt des heiligen Haus 
ſes wegen eine vor allen übrigen von Bott begünftigte ift; fie 
führen ſtets die zwey legten Verfe der ıobten Sure ded Korand 
im Munde: Sie follen dienen dem Herrn diefed 
Hanfes, der ihren Hunger fpeifet, und welcher 
fie fihert vor Furcht; je näher aber dem heiligen Haufe 
und je ftolzer.auf Die Begünftigungen desfelben, defto nachläßi- 
ger und lauer find fie in Erfüllung ihrer Neligionspflichten, bes 
fonder8 des Gebet und Almofens ; fie geben nie Almofen, weil, 
fagen fie, ihre Beftimmung fey, folches zu empfangen. Um das 
Aeußere ded Propheten vollfommen nachjuahmen, ftugen fie 
Knebelbart und Bart, laſſen den Zipfel des Turbans Iofe herun— 
. terhängen, fchminfen fich alle andern Zage die Augen mit Ko= 
hol, und haben beftändig einen Zahnftocher in der Hand, der 
ein Dorn vom Strauche Araf; hingegen werden die vom Pros 
pheten hoch. verbotenen geiftigen Getränfe an den Thoren der 
Moscheen felbft verfauft, in den Kaffeehäufern wird Opium ge= 
raucht und Karten gefpielt; Betrug und falfcher Schwur gelten 
ihnen für feine Sünden, fo daß das arabifhe Wort nur zu 
wahr: Snnel haram fil Haremein, d. i. dad Verbotene 
iſt in den (den Ungläubigen) verbotenen beyden heiligen Städten 
zu Haufe; doch find diefelben Feine Diebe (©. 209). Die Stra— 
Ben find mit Bettlern gefüllt, meiftend Inder, Syrer, Moghrebin, 
Aegypter und Neger. Meffa gilt für dad Paradies der Bettler; 
die befcheidenften find die Inder, deren Anrede bloß in den Wor⸗ 
ten: Gott ifi gnädig, beftehbt, während der Bettler von 
Zemen und Meffa die Pilger mit den Worten anfchreyt: »Dent 
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deiner Pilgerpfliht, Gott Tiebt nicht die Kaltherzigen, gebt, 
und ed wird euch gegeben werden ;« haben fie dad Almofen in der 
Hand, fo fagen fie flatt zu danfen oft: »Gott und nicht du haft 


mir es gegeben.« Zu Dichidda flieg ein Bettler alle Mittag auf 


die Minaret und fchrie in den Marft herab: »Ich begehre von 
Gott funfzig Thaler, ein neues Kleid und einen fchönen Koran.x 
Mit der Gelehrfamfeit ifts in Mekka fchlimm beftellt, die eilf 
Medrede, welche die Stadt zählt, find heute verfallen, nur in 
der Moschee felbft wird noch gelefen; Bücher find gar Feine zu 
finden, und der Mangel an Abfchreibern ift bejammernswerth; 
doch fprechen die Bewohner Mekka's das reinfte Arabifch, das 
fi) am meiften der alten Schriftfprache naht; Muſik wird weni» 


ger getrieben, al8 in Syrien und Aegypten. Die Wailerträger 


fingen eine fehr einfache und rührende Melodie; während fie das 
Waſſer in hölzerne Gefäße gießen, rufen fie aus: »Gottes Weg, 
o Durftige Gottes Tranf!« und fingen dann einen Vers in drey 
Noten, welde Budingham niedergefchrieben (S. 317). Der 
Abſchnitt über die Regierung Mekka's (©. 219) Flärt dad Dunfel 
über die neue Gefchichte Mekka's feir der Hälfte ded achtzehnten 
Sahrhunderts auf. Die Kleidung des Scherifd von Mekka iſt 
diefelbe, wie aller andern Häupter der edlen Samilien der Stadt; 
B. fah feinen derfelben mit grünem Turban, fie tragen gewöhns 
lich Kafchmirfhawle, und nur der Aauf (die Kavasıs der alten 
Perfer), d. i. die Müge, um welche der Turban gewunden wird, 
ift bey den Scherifen Meffa’s immer grün; der Shawl wird fo 
gewunden, daß er an der Stirn hervorragendes Obdach bilder 
zum Schuge wider die Sonne; wenn er ausreitet, führt er in 
der Hand einen furzen, diden Stab (Metret), wie die der 
Beduinen, womit fie die Kamehle treiben; ein Mann zu Pferd 
neben ihm trägt einen chinefifhen Sonnenfchirm mit feidenen 
‚Quaften, dieß ift daß einzige Unterfcheidungszeichen. der höchften 
Gewalt, und dieß nur wenn er außreitet, und nicht wenn er zu 
Suß über die Straße geht. Die Wahabi zwangen ihn, den 
Sonnenfchirm bey Seite zu laffen und zu Fuße in die Moschee 
zu geben, auß dem Grunde, daß ed der dem heiligen Haufe 
fhuldigen Ehrfurcht zuwider, in der Nähe der Kaaba zu Pferd 
zu erfcheinen. Der Scherif Ghalib zwang die Pafchen der Pil- 
gerfarawane, feinen Bortritt anzuerfennen, und behauptete, daß 
nad) der Etifette felbft der Sultan zu Konftantinopel der erfte auf: 
ftehen und ihn grüßen müſſe. Er ift das Haupt aller Beduinen- 
ftämme von Hidfchaf. In dem furzen Abfchnitte über das Klima 
und die zu Meffa herrfchende Aranfheit (S. 340) wird eine Liite 
der Lebensbedürfnilfe und ihrer Preife gegeben. Won dem größ- 
ten Intereffe ift der folgende Abfchnitt, welcher von der Wall: 


/ 
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fahrt ſelbſt handelt; dieſelbe Heißt Hadſſch (woher das deutſch⸗ 
mundartliche hatſchen, d.i faul oder mühſelig dahergehen, ab: 
zuleiten ift *). Sechs Pilgerkarawanen vereinen ſich alljaͤhrlich 
zur Zeit der Wallfahrt zu Mekka, die ſyriſche, welcher zugleich 
alle türfifchen Pilger der aſiatiſchen und europaͤiſchen Zürfey eins 
verleibt find; Die ägyptifche, die perfifche, die moghre- 
biniſche, d.i. vom weftlichen Afrifa, die arabifche von Je: 
men und die indifche. Für die Kamehle und Lebensbedürfs 
nilfe Schließen die Pilger mit einem Kamehlverleiher (Budingham 
fchreibt den Namen desfelben Mewkowem welches vermuthlich 
richtiger Mukawwim) ab. Faſt die meiften Pilgrime bringen 
Natur: oder Kunftergeugnijfe ihres Landes mit. Die Moghre⸗ 
beine rothe Hauben (% e8) und wollene Mäntel (Burnuns und 
Heike); die europäifchen Türken Schuhe und Pantoffel, Töpfer 
efchirr, geftidte Stoffe, Süßigfeiten, Bernitein und europäis 
he Waaren; die anatolifhen Zürfen Teppiche, Seidenzeuge 
und Ehawle von Angora; die Afghanen Zahnbürften (Miswat 
Fattari), welde von den fchwammichten Zweigen eines in’ 
Buchara wachfenden Baumes verfertigt find; Korallen von gels 
dem Seifenftein und grobe Shawle ihres Landes. Die Inder 
die zahlreichen Gewürze, Zeuge und foftbaren Steine ihres an 
Natur: und Kunfterzeugniffen fo reichen Landes. Jemens Be— 
wohner bringen lederne Schläuche für perfifhe Pfeifen, San: 
dalen und andere Arbeiten mit Leder; die Afrifaner alles, was 
zum Sflavenbandel gehört. Won den armen Pilgern find die 
achtungswertheften ob ihrer Emſigkeit die Neger, welche zu 
Mekka Tefruri genannt werden; diefelben betteln nicht, wie 
die Syrer, Aegypter und Inder, fie verdingen ſich als Laftträs 
ger, machen ſchmale Thonherde, welche fie gelb und roth an: 
jtreichen und den Hadfchi verfaufen, die darauf ihren Kaffee 
fieden ; andere flechten Körbe und Matten aus Palmenlaub oder 
bereiten das beraufchende Setränfe Bufa aus gegohrener Gerfte 
(das ältefte Bier, das ſchon die Aegypter Fannten, Herodot 1. 
p. 77) — Sobald die Hadfchi ihre mühfelige Reife vollbracht, 
müffen fie fich den befchwerlichen Ceremonien des Beſuchs der 
Dmra und Kaaba und der Wallfahrt nah Aarafat unter: 
ziehen, fo daß die ganze Pilgerfchaft eine firenge Probe förper- 
licher Stärfe und eine ununterbrochene Reihe von Befchwerlich- 
Reiten und Entbehrungen. Das heilige Kamehl mit dem reichen 
Ueberzuge, welches alljährlich das Ehrengefchen? von Konſtanti— 





*) In Höfers etymologiſchem Wörterbuche der öfterreihifhen Mund: 
art 1» es vom angelfähfifhen hoh, die Ferfe, abgeleitet — 
hoh! hoh! 


ı830. Reifen ins osmaniſche Reich. 45 


nopel bringt, heißt Mahmil, Buckingham fchreibt nach der 
Vulgarausſprache Mahmal, fo auch den Pilgermonat Sulz 
badfch, welchen die Zürfen nie anders ald Silhidfche *) 
ausfprehen. B. befchreibt auf das umftändlichfte den Zug aller 
vereinten Pilgerfarawanen nad) dem Berge Aarafat, feche 
Stunden von Mekka, und gibt den Plan der verichiedenen Kas 
ravanenlager. Der Berg Aarafat, welcher auch der der Barm⸗ 
berzigfeit heißt, ift ein Oranithügel voll heiliger Stätten. Viers 
zig Stufen führen zu dem Plage, wo Adam zuerft von Gabriel 
das Gebet gelernt hat. Auf dem Gipfel ift die Stelle, wo der 
Prophet während der Wallfahrt fand; die Stufen und der Gi⸗ 
pfel find mit ausgebreiteten Sacktuͤchern bededt, welche die Bes 
wohner Mekka's und die Beduinen ded Stammes Koreifch aus⸗ 
breiten, um die milden Gaben der Pilger zu empfangen. Von 
dem Gipfel zählte B. mehr ale 3000 Zelte in der Flaͤche, doch 
waren die meiften Pilger ohne Zelte, ed waren gegen 25000 
Kamehle verfammelt, wovon ı2000 der fyrifhen, 6000 der 
ägpptifchen Karawane angehörten (S. 268): | 

vIch fchäßte Die Zahl der hier verfammelten Menfchen auf 70,000. 
Das Lager war dren bis vier Meilen (englifhe) lang, und eine oder 
zwey breit. Es iſt vielleicht Bein Plag auf der &rde, wo in fo ſchmalem 
Raume fo viele verfhiedene Sprachen gehört werden. Ich zählte gegen 
vierzig, und zweifle nicht, eö waren deren mehr. Es ſchien mir, als 
wäre ich hier nur in einem heiligen Tempel von Neifenden, und niemals 
fühlte ich brennenderen Wunſch, in da8 nnerfte der Länder fo vieler 
Leute, die ih nun vor mir fah, vorzudringen, indem ich mir fchmeis 
chelte, daß es für mid nicht fchwieriger feyn würde, ihre Heimat gm 

erreichen, als ihnen, bis hieher zu kommen.« 

Chutbetolswaff heißt die Predigt, welche auf Arafat 
vom Nachmittagögebet bi6 Sonnenuntergang drey Stunden 
dauert (S. 270): 

»Der Prediger (gewoͤhnlich der Richter von Mekka) ſitzt auf fein 
geziertem Ramehl, das die Stiege hinaufgeführt wird, nach dem Brauche 
Mohammeds und aller Chalifen, welche die Wallfahrt verrichten. Alle 
vier oder fünf Minuten machte er eine Paufe, und firedite feine Hände 
gegen Himmel aus, um himmlifhen Segen zu erfleben,, während Die 
verfammelte Menge um ihn den Saum ihrer Pilgermäntell (Shram) 
über den Kopf flattern ließ, und die Luft mit dem Geſchrey füllte: 





*) In allen türkifchen Werken und in den jährlich zu Konftantinopel 
gedruckten Almanachen ſind die beyden letzten Monate des Jahres 


I. “ . 
nie anders als ri tz und zul g gefchrieben und gedruckt, 


was nicht anders ald Gil gelefen werden kann, daher Sil⸗ 
hidſchet und Silkidet, und nicht Sulhadſch und Sul: 


Eaad von europäifhen Kalendermachern richtiger zu fchreiben 
wäre. 
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Lebik Allahüme, lebik, d. i. hier find wir bereit, o Gott, zu 
deinem Befehle. Der Prediger wiſcht ſich beſtändig mit ſeinem Sacktuch 
Die Augen aus, denn das Geſet ſchaͤrft ihm Die rhetoriſche Regel ein, 
felbit gerührt zu feyn, um andere zu rühren. Während Ddiefer Predigt 
weinten einige Pilger laut auf und fchlugen fi an die Bruft, mit dem 
offenen Bekenntniffe ihrer Sünden. Eingeborne von Hedfhaf und 
türfifche Soldaten plauderten und lachten, und machten, wenn Die ans 
deren den Pilgermantel,flattern ließen, heftige Geberden, um die ganze 
Geremonie ins Lächerliche zu ziehen; rückwärts auf einem Hügel faßen 
Araber und Soldaten, die ruhig ihr Nargile rauchten, und in einec 
Höhle zunächft ein gemeines Weib, die Kaffee verkaufte, und deren Kunz 
den durch ihr lautes Gelächter und Lärmen oft die eifrige Andacht unters 
beacdhen.. Eine große Anzahl war in gewöhnlichen Kleidern; gegen das 
Ende der Predigt verließen viele, denen diefelbe zu lang, den Berg, 
auf welchem übrigens nur der gemeine Haufe, indem die vornehmeren 
Pilger in der Ebene auf ihren Kamehlen bielten.« 

Mit Sonnenuntergang endet die Predigt, und die Pilger 
rennen vom Aarafat nieder, fo daß es ein völliger Wettlauf. 
Vormals, ald noch die aͤgyptiſche und ſyriſche Karawane faft 
gleich ftarf, hatte oft bIutiger Streit Statt wegen des Vorrangs 
ihres gegenfeitigen Mahmil, und einmal Eoftete folcher Eti⸗ 
fetteftreit zwenhundert Menfchenleben. Mit Badelbegleitung, 
unter Mudfetenfeuer und Raketenbeleuchtung ziehen die Pilger 
durch den Paß Maafumein bis zur Station Mofdelife*), 
‚wo vor der Moschee nach zweyſtündigem Marfch gelagert wird. 
Bor Sonnenaufgang des großen Opferfeftes (1oten Silhidfche) 
erwedt Kanonenfhuß den Pilger ; mit Tagesanbruch beginnt 
der Richter von Meffa die Predigt auf der hohen Plattforn der 
Moschee Mofdelife, und noch unter Fadelbeleuchtung ertönt 
von allen Seiten das Sefchrey: Lebik Allahbüme Lebik 
(Bereit, o Gott! bereit); die Predigt dauert noch bi8 Sonnens 
aufgang, mit welchem die Pilger nach dem Thale Mina (B. 
fhreibt Muna) aufbrechen, das eine Stunde von hier. Beym 
Eingange, in der Mitte und am Ende des Ihales fteht ein Steine 
pfeiler, bey deren jedem die Pilger fieben Steine werfen, zum 
Andenfen Abrahams, welcher dem Satan, der ihm auf diefen 
drey Stellen den Durchgang durchs Thal hindern wollte, Steine 
auf den Leib gepelzt (©. 275). Nach dem Steinwurfe werden 
die Opferthiere geſchlachtet, ſechs⸗ bis achttaufend Schafe oder 
Ziegen; nad vollbradhtem Opfer Taflen ſich die Pilgrime den 
Kopf fcheren, die ausgenommen, welche vom Ritus Schafii, 
die fich Hier nur ein Viertel des Kopfes, und den Reſt erft bey 
der Rüdfehr nach Mekka fcheren laffen; fo ift denen vom Ritus 
*) ©. 365 richtig Moz del ife, hernach aber immer, vermuthlich 

duch Drudfehler, Mesdelfe. 
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Hanefi nur erlaubt, das Achtel eines Schafes zu effen. Die 
Pilger werfen dad Ihram weg, ziehen ihre Kleider an, und 
. wünfchen ſich gegenfeitig zur vollbrachten. Pilgerfchaft Glück. 
Am folgenden Tage, genau am Mittage, werden abermals ſie⸗ 
ben Steine an jedem der obgedachten drey Orte geworfen, und 
dDiefer fiebenmalige Steinwurf wird Tags darauf (13. Silhidfche) 
wiederholt, fo daß jeder Pilger in dem neunmaligen Wurfe von 
fieben Steinen dem Teufel die große Flimafterifche Zahl von 63 
auf den Leib pelzt. Am Abhange des nördlid von Mina gelege- 
nen Berges Thebir befuchen die Pilger die Stätte, wo Abra= 
ham feinen Sohn opfern wollte, und die Höhle, wo Hagar den 
Ismail geboren; beydes felbft Durch moölimifche Weberlieferungen 
widerfprochen, indem der Opferftein auf dem Moria zu Jeru⸗ 
falem, und Ismail in Syrien geboren. Nach zweptägigen 
Aufenthalte wird nach Mekka zurüdgefehrt, wo die Station 
Omra befucht, und der fiebenmalige Umgang um die Kaaba 
gehalten wird. Die Pflihten der Wallfahrt (Menasifol 
hadſch) find daher folgende fieben: 1) dad Anziehen des Pils 
germanteld Ihram ; 2) dad Anhören der drey Etunden langen 
Predigt auf dem Berge Aarafat am 9. Silhidfche; 3) das Anhö⸗ 
ren der Morgenpredigt zu Mofdelife am 10. Silhidfche; 4) 
der Steinwurf am ı0., ı1., ı3. Silhidfche an den drey fteiners 
nen Pfeilern, jedesmal mit fieben Steinen; 5) das Schlacht- 
opfer zu Mina; 6) nach der Rüdfehr zu Mekka der Beſuch der 
Kapelle Omra; 7) der fiebenmalige Umgang um die Raabe, 
als Nachahmung des der Engel um diefelbe, oder vielmehr der 
fieben Planeten um die Sonne *). 

Budingham wallfahrtete auch nach Medina, deſſen Beſuch 
aber nicht, wie der vonMeffa, Religionspflicht; Krankheit hins 
derte ihn, über Medina eben fo ausführlichen Bericht zu erſtat⸗ 
ten, als über Mekka, indeflen find feine Nachrichten doch die 
volftändigften und dDanfenswertheften aller bisherigen Reiſenden. 
Der Belhreibung der Stadt ift ein Plan beygefügt. Im Vier⸗ 
tel Ambarije wird noch das Haus gezeigt, das Mohammed 
bewohnte (©. 327). Die große Moschee, wo des Propheten 
Grab, trägt, wie die von Meffa, den Ehrennamen Haram, 
d. i. das Heiligthum, das Grab felbft wird Rauda. oder Roda, 
d. i. der Garten, beygenannt,: wie überhaupt die Begräbniß- 
pläpe an den Moscheen als die Gärten, aus welchem die Men- 
fchenpflanze am jüngften Tage wieder aufblühen wird. Die 





*) Diefer natürlidjte Urfprung heiligen Umgangs findet ſich fchon 
beym Plutarch: n Se nepıspogn Tau npooxuveuyrus, Adyıras u89 
AROpIUNGIS Kyas TNS TOO 200p0u Repipopas. Numa XIV. 
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Eiceroni Medina's heißen Mufawir, d. i. die zum Befuche 


Führenden (8. fchreibt Mezowar). Das Grab des Propheten . 


ift. mit eifernem Gitter umgeben, welches mit Infchriften in 
Bronze auögefhmüdt ift; man fann nur durch Fleine Fenſter⸗ 
chen von ſechs Zoll hineinfchauen. Auf der Südfeite läuft in fils 
bernen Buchftaben die Inſchrift herum: Es iſt Fein Spott 
als Spott die augenfcheinlihe Wahrheit. Der Ein: 
gang in den eingefchränften Umfang, welchen das Grab ums» 
faßt, wird bey den Eunuchen, Hütern desfelben, mit Geld er- 


Fauft. Das Grab felbft ift mit einem reichen, mannigfarbigen, 


mit filbernen Blumen, Arabesfen und Infchriften durchſtickten 
Ueberzuge bededt; neben Mohammed ruhen die zwey Chalifen 
Ebubefr und Omar. Die in Europa lange gäng und gäbe 
Fabel, dab Mohammeds Sarg, von einem Magnet getragen, 
in der Luft ſchwebe, ift, fagt ®., den Morgenländern unbefannt; 
8. wußte aber nicht, daß die Morgenländer diefelbe Zabel vom 
Idole von Sudfchurat erzählen )). Die Ceremonien des 
Grabbefuchs find weder fo häufig, noch fo unbequem, al& die der 
Wallfahrt nach Meffa ; die reichen Einfünfte der Moschee theilen 
die Eunuchen, Ulema und Serrafchin, d. i. die Kehrer des Pros 
phetengrabes, unter fi. Die oömanifchen Geſchichten erzählen 
über die reichen Gefchenfe und Stiftungen Medina’s mehr, ale 
B. weiß, welchem unbefannt geblieben, daß die Ländereyen von 
Modon und Karanfebes gleich nad ihrer erften Eroberung 


dem Grabe des Propheten angeeignet wurden. Das Vorrecht, 


am Grabe des Propheten zu kehren, wird durch befondere Dis 
plome ertheilt, worüber M. d'Ohſſon Ausfunft gibt. Die ande 
ren Srabftätten, welche von den Pilgern befucht werden, find 
die Ibrahim's und Fatime's, des Sohnes und der Tochter 
Mohammed’s, feines Oheims Abbas und feines Doppeleidams 
Osman, des dritten Chalifen, des Sammlers des Kos 
trans 2). Der Berg Ob od, berühmt durd die Schlacht, in 
welcher der Prophet ein Paar Zähne verlor, und feines Oheims 
Hamfa Grab. DB fchildert Hierauf den Charafter der Bewohner 
Medina’s, und endet diefelbe mit den Worten (p. 376): 

ı) The king, amazed at this phenomenon, consulted the phi- 
losophers of his court, who told him that they believed 
the image to be iron, and the stone of the arch magnetic. 
Ferishta, überfeßt von Briggs. London ı829. T.I. p. Bo. 

2) Othman Ibn - Aflar one of the immediate successors of Mo- 
hammed, who collected the scattered leaves of the koran 
into one volume (p. 363). Das mag fih Herr Hamaker hinter 
das Ohr fchreiben,, der den Verfaſſer der osmanischen Gefchichte 
fo naſeweiſe kritiſirte: Mud vituperamus, quod memoriae con- 
fisus, Osmano, Corani collectionem adscripserit ! 


* 
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»Was mich betrifft, fo befugt mich mein Tanger Aufenthalt unter 
Türken, Sprern und Aegnptern zu erklären, daß es ihnen gänzlih an 
Tugend, Ehre und Gerechtigkeit fehlt; daß fie wenig wahre Frömmig⸗ 
keit, und noch weniger Menfchenliebe und ausharrende Geduld befisen, 
daß Ehrlichkeit nur unter ihren Armen und ihren Idioten anzutreffen 
ift; gleich den Athenienfern mag ein Türk willen mas recht und löblich, 
aber er überläßt ‚es andern, ed auszuüben, wiewohl mit feinen Maximen 
en Diunde er fich ſelbſt zu überreden trachtet, daß er denfelben folgeredyt 

andelt.« ⁊ 


In den zwey folgenden Abſchnitten wird über die Regierung 
Medina's, das Klima und die Krankheit Auskunft gegeben; dann 
Die Reiſe von Medina nach Jenbuu und von Jenbuun nach Kairo 
befchrieben. Aus dem Gefagten erhellt, dag Buckinghams Vers 
dienft um die Kenntniß des nördlichen Arabiend nicht minder, 
als die Niebuhr's um die des füdlichen, und daß des erſten Werf 
über Hidfchaf nicht minder klaſſiſch, als das des lebten uber 
Jemen. 

V. Syrien 


Des gelobten Landes willen war Syrien ſchon feit den 
Kreuzzügen ber das Hauptaugenmerf europäifcher Reiſenden, 
aber das füdliche und öftlihe Syrien, namentlich das hohle 
(Koilofyrien) und Hawran (Auranitis) mit ihren herrlichen Rui⸗ 
nen find erft feit Wood und Seezen durd Engländer und 
Deutfche für den Europder enthüllt worden. Die Befchreibung 
des heiligen Landes ift heute fo, wie die von Unterägypten, durch 
die Zahl der darüber erfchienenen Werfe erfchöpft, und die Auf: 
merffamfeit des Beographen und Ethnographen fteht felbit heute 
minder nach den Ruinen von Baalbef und Palmyra, ald 
nach den zuerfi von Seezen entdedten des Landes jenfeitd des 
SFordand, nachdiefen Dafen alter Kultur und Architeftur, nach den 
Ruinen von Dfcherafch und denanderen zehn großen Städten, 
wovon jenes Gebiet Decapolisd genannt ward. Won einem 
Dugend der eben aufgeführten fyrifchen Reifenden find acht Eng» 
länder, zuerft die fehon mehrmal genannten Sranfland, Mad: 
den und Macmidhael, dann Wilſon, Rıidhardfon, 
Garne, Henider, Budingham, zwey Deutfhe, Schol; 
und Burckhardt, der Kiefländer Richter und der Schwede 
Berggren. Don diefen eilf Neifenden liegt und hier ein 
Dugend von Bänden über Syrien vor, denn Budingham hat 
außer feiner paläftinifchen Reife noch einen Quartanten über die 
arabifchen Stämme Syriens geliefert. Unter diefem Dupend 
von Neifewerfen macht Berggren's fyrifche Reife feine bef: 
fere Figur, als feine obenerwähnte VBefchreibung Konftantino= 
peld; Garne Fönnte feine Neifebefchreibung eben fo bequem 
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bloß bey feinem Pulte vollbracht haben, denn diefelbe enthält 
auch gar nichts, was nicht in früheren Werfen fchon anzutreffen, 
und felbft was über Lady Hefter Stanhope gejagt wird, 
ift fhon voraus in Zeitfchriften abgedrofchen worden ; ſeitdem 
diefe berühmte Frau ihren Wohnfig am Berge Libanon aufger 
fhlagen, hat denfelben nod) Fein nennenswerther Reiſender bes 
fucht, welcher nicht auch zu dem Klofter, das fie bewohnt, ge: 
wallfahrtet, über ihr Leben und Weben unter den Kindern des 
Berges und den Söhnen des Thaled Nachricht mitgetheilt hätte.. 
Shrem fünftigen Biographen bleibt es vorbehalten, alle diefe in 
den fyrifchen Neifewerfen zerftreuten Nachrichten und Anefdoten 
zu fammeln. Die anziehendften der bisher befannten finden fich 
in Madden’s Reife, deilen öfter Brief von ihr zwölf Blaͤtter 
hindurch fpricht, und welcher die morgenländifchen Anfichten diefer 
Zenobia über Ajtrologie und Beiftererfcheinung, und ihre engli- 
fhen über die Politif und Steuermänner ihres Vaterlandes, über 
Pitt, Canning, Caſtlereagh, Burdett u.f. w. mit- 
theilt. Diefe Mittheilungen und der durch den Erfolg bewährte 
Verſuch, daß das rothe Meer bey Sue; zur Zeit der Ebbe 
durchwatbar, zur Zeit der Fluth die Durchwandernden noc) heute 
wie Pharao’d Heer verfchlingen würde, find aber auch das Merk⸗ 
würdigfte von des Doftors fyrifcher Reifebefchreibung ; denn 
was er über die Betrügereyen fprifcher Beifterbefchwörer und 
jüdifcher Zauberer, über fein Gefpräh mit Arabern und einem 
griechifchen Seeräuber erzählt, ift eben fo wenig belehrend, ale 
feine zu Nazareth und Zerufalem niedergefchriebenen poes 
tifchen Ergießungen; merfwuürdiger ift, daß er den berüchtigten 
Apfel des todten Meeres, deſſen Dafeyn Shaw und Podode 
bezweifelten, und den er auch zu Kum Ombos in Oberägyps 
ten wieder fand (II. p.355), für eine Art unächten Sranatapfele 
hält; noch merfwürdiger aber das über die abyifinifche Pflanze 
Koßu ald Heilmittel wider den Bandwurm Befagte (1I. p. 371). 
Pe glaubt diefelbe der erfte nach England gebracht zu 
aben. | 

Bon allen vorderafiatifchen Ländern hat Syrien fich der 
ausführlichften Befchreibung durch Geographen, geborne Syrer, 
zu erfreuen. Der arabifhe Martiniere Jakut ift zu Hama 
geboren; Abulfeda, der Fürſt arabifcher Geographen, herrfchte 
alda, und Ebubefr Ben Behbramfchah, der Ueberfeger 
der großen Geographen, aus welchem der Herausgeber des Dſchi— 
bannuma, von der 421. Seite angefangen, dieſes durch den 
Tod Hadſchi Chalfa's unterbrochene Werk fortgefegt hat, war 
aus Damasfus gebürtig; deßhalb ift Abulfeda's Befchreibung 
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von Syrien *), und im Dſchihannuma Syrien nad) Abulfeda von 
Behramfchah aus Damaskus nicht minder ausführlich behandelt. 
Dasfelbe gibt zuerft die alte Eintheilung des Landes in fünf 
Dfhind (Gebiete), nämlih: 1) Paldftina, 2) das Gebiet des 
Jordans, 3)dad von Damaskus, A)vom Himß, 5)von 
Kanesrin; von diefen war Damasfus das weitläufigite, in 
vier Ssokaa (Bezirfe) untergetheilt, der erite der weftliche, 
welcher in den der Meeresfüfte (Shafa, Ramla, Lidd 
und in den gebirgigen (Serufalem, Hebron, Hablus 
zerfiel; der zweyte Bezirk der füdlihe (Hawran, Ghur, 
Baniad, Adfhelun, Belfa, Ssarhad, Boßra); 
der dritte Diftrift der nördliche, der ebenfalld, wie. der erfte, 
ind Uferlandund Gebirgsland zerfiel, an derMeeresfüftleSsaide, 
Beirut im Gebirge, Baalbek und Bokaa (Koiloſyrien); der 
vierte Diſtrikt der oͤſtliche Himß, Maßiat, Tadmor, 
Rahbe, Selemije (Dſchihannuma &.553). Heute wird 
Syrien in vier Statthalterſchaften untergetheilt: ı) Haleb, 
2) Tripolis, 3) Ssaida, 4) Damaskus. Nach dieſer 
Ordnung durchziehen wir Syrien von Norden gegen Süden 
ſchreitend mit den vorliegenden Reiſebeſchreibungen in der Hand; 
Durch das Paſchalik Haleb ift nur Richter gekommen, die 
ſchoͤnſte der zwölf Vorſtaͤdte Halebs iſt Dſchedeide (die kleine 
neue), der Sitz der zahlreichen und wohlhabenden Chriſten; die 
am naͤchſten liegen Bankuſa, ſonſt der Sitz der Janitſcharen, 
iſt fchlecht gebaut; Fer daus (Paradies) gewährt im Sommer 
fhönes Grün mit zahllofen Veilchen überfäet (8.246). Die 
Bevölferung Halebs überfteigt dermalen nicht 100,000 Seelen, 
worunter 40,000 Scherife (Nachkommen Mohammeds), 30,000 
Ehriften und Zuden (©.250). Die Karawanen von Haleb nach 
Bagdad und zurüd ftehen unter der Huth des Beduinenftammes 
Annesy (vermuthlich Oneifa). Nichter ging von Haleb über 
Zaase nad Antafia (Antiodhien); die Brücke über den Aa Bi 
(Drontes) heißt Dfhisrul (nicht Dſchehisar) Hadıd, 
d. i. die eiferne Brüde, von den mit Eifen befchlagenen Thür: 
flügeln der drey fleinernen Thore, womit die Brüde gefperrt 
wird. Das Thal des Orontes befchreibt Richter mit folgenden 
Worten (©. 283): | 
»Weiße Häufer blinken aus blühenden Gärten, und das frifchefte 
Grün bededt die Hügel, durch welche der Strom fi windet, und bald 
fanfte Abhänge , bald fteil abgerifiene Ufer bildet. Zahllofe Wafferleitun- 
gen mit ihren großen Rädern und gemauerten Pfeilern ziehen eine lange 
Säulenreihe durch das grüne Thal, weiter am rechten Ufer dehnt ſich 





*) Abulfedae tabula Syriae cum excerpto geögrapliico ex Ibn 
ol Wardii, Arabice edidit Bernhardus Köhler. Lipsiae ı766. 
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das lange, blaue Gebirge mit ſeinem beſchneyten Rücken, und den Hin⸗ 
tergrund füllt die ſpitzige Schneekoppe des Dſchebel Okrab (Caſſius). 
Am linken Ufer, welches entlang mein Weg mich führte, wechſeln 
Ebene und ſanft gerundete Hügel vom ſchönſten Grün. Obſtbäume bes 
decken die Felder, und freundliche Wohnungen verſtecken ſich in Maul⸗ 
beerpflanzungen und lombardiſchen Pappeln. Dann treten ſteile Felſen 
mit zerriſſenen Zacken hervor, aber von Gras, Kraͤutern und Straͤuchen 
dicht und kraus bedeckt.« 

Beit el ma, d. i. Waſſerhaus, heißt der kleine Ort, der 
heute an der Stelle ded wollüitigen Daphne fieht. Auf dem 
Wege von Antafia nah Latakia ſetzte Richter über zahlreiche 
Bäche, derenanfehnlichfier Nehrol-arib; zu Latakia ftehen 
noch Reſte eines Forinthifchen Portifus, und nordwärtd dem 
Meere find die in Felſen gehauenen Katafomben. Hier grünen 
Palmen, deren Datteln aber bier noch nicht reifen. Die Ein- 
wohner, etwa 6000 an der Zahl, erflären da6 Klima Lat a⸗ 
fia’8 für das gefündefte aller forifchen Küftenftädte (S. 297). 
Nah Haleb war R.von Palmyra ads über Himß (Emesa), 
Hama (Epiphania) und Famie (Apamea) gefommen. Bus 
dingham 'ift denfelben Weg und von Catafıa nah Antios 
hien gereifi; den Dfchebel Dfrab (Gaffins) fchreibt er *) 
Okrah, was aber vielleicht nur Drudffehler, und derfelbe gibt 
DIE Namen zweyer anderer, auf diefem Wege gefreugter, von 
Nichter ungenannter Flüßchen, nämlich Mojet:el Kands 
fhara und Mojet-el Kersana; den Nehrel Arib 
Hichter'd nennt er Nehrel-Arab (©.539). Der Name des 
Eleutherus heißt bey beyden Nehr Kebir, d.i. der große 
Sluß, der Ort der Srotten, bey den Ruinen des alten Seleu- 
Pus an Meere El⸗Mog hir (dasfelbe Wort mit dem Namen 
Megara’s, das ebenfalls feinen Namen von Höhlen hat). Die 
Bevölferung Antiochiens gibt Budingham auf mehr ald 10,000 
Seelen an, darunter 150 chriftliche Familien und 20 jüdiſche. 
Es find vierzehn Moscheen, deren fech8 mit fchlanfen Minareten, 
blauem, fpigigem Dache und dem Halbmond in türfifchem Ges. 
fhmade, ſechs andere mit niedrigen, dicken, achtedigen Mina- 
teten und flahem Schattendah im fyrifch -arabifchen Style, 
zwey andere bloße Begrabnißdome. Unter den $ontänen Ainol: 
Omra (foll Omr heißen), d. i. die Quelle des Lebens, 
zwifchen deren Steinen viele taufend Nägel eingefchlagen, und 
deren Waller mit Heilfraft begabt find. In einer Höhle inner 
der Stadt erflehen unfruchtbare Weiber den Siegen von Kindern; 
beyde diefer Etätten fcheinen ihren Ruf ältefter Zeit zu danfen 
zu haben. Die Chriften verfammeln jich in einer Höhle, da fie 





*) Arab tribes, p. 538, 
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ed nie dahin bringen fonnten, eine Kirche zu bauen. Kleidung 
und Sprache der Einwohner ift türfifch, fie genießen an den 
Ufern des Aaßi dad Vergnügen, welches ihnen Wald und 
Wafler, Schatten und Grüne, frifcher Sommerhauch und fühle, 
gefunde Luft gewähren (S. 559). Die Mauern Antiochiens hält 
Buckingham entweder für römifches Werf, oder für dad Seleu⸗ 
kus Nicators, des Stifters der Stadt nach Aleranders Tode. 
Als eine Sonderbarkeit bemerft B., daß die Architrave hier nicht 
aus einem Stein, fondern aus fünf derfelben zufammengefegt, 
daß die Thore aber eben fo eingehängt find, wie die fleinernen 
Thore zu Serufalem, Omm Kaid und anderen Städten der 
Landfhaft Hawran. Baalbek haben die Engländer Budin- 

bam, Sranfland und Carne (wenn diefer wirklich gereis 
Bit), Palmyra die Deutfhen Burdhardt und Richter 
befucht; die Stadt ift heute fo verfallen, daß inner derfelben 
kaum funf;ig bewohnbare Häufer ?); die Snwohner find Mutewes 
118 (B. ſchreibt Meto wali und Sranfland Meto oali) und gries 
chiſche Chriſten. Die Zahl der geſammten Einwohner ſchaͤtzt 
Sranfland (p.64) auf 2000. Die Weiber, deren viele —** 
tragen blaue Röcke mit rothen Schuͤrzen, wie in den weſtlich 
von Damaskus gelegenen Doͤrfern, mit doppeltem Schleyer, der 
obere weiß, und der untere, welcher das ganze Geſicht bedeckt, 
farbig (Bud. p. 484). Himß beſuchten Richter und Buckingham, 
der legte mit größerer topographiſcher Aufmerkſamkeit; er bes 
ſchreibt die Rumen El:$oma, vermuthlidy ein Grabmal (p. 496). 
Himß hat fieben Thore, zehn Moscheen, 10,000 Einwohner, 
wovon 8000 Moslimen ; die Griechen haben zwey Kirdyen, die 
Syrer eine (pP.497) ; bier werden die gewöhnlichen Kleidungs⸗ 
ftüde der Araber, befonders der Gürtel (Senar) und das Abba, 
vielfarbig und fünftlich gearbeitet (p.498). Burckhardt ging 
von Himß nad) der Kuüfte nah Tartus, dad alte Orthofia; 
die malerifche Anficht des Zelfenfchloffes unmittelbar am Meere 
ftellt die Vignette (p.519) vor. Auch die Vignetten diefed Wer: 
feö verdienen Lob, wiewohl mindered, als die der Reife in Me: 
fopotamien. Die Infel Arwas (Aradus) zählt beyläufig 
2000 Einwohner, und fteht unmittelbar unter dem Kapudanz 
paſcha; auf feinem Wege gegen Norden fam Burfhardt über die 
Flüſſe Nehr-el:Hapin?), Nehr-el Merfie nah Mer: 

ı) Budingham: Travels among the Arab tribes, p. 483. 


>) Diefes ift der wahre Name (Dſchihannuma, S. 590, fünfte 
Zeile), niht Nahr «el Hussein, wie Budingham fehreibt. 


er nicht . 
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kab, welches B. für das Margato des Adrichomius, 
für das Maratus Strabo's hält, ſo wie Banias für das 
Balanea des letzten; eine Stunde außer Banias überſetzte 
er den Fluß Nehr-el-Burdſch, eine halbe Stunde weiter 
über den Nehr=el Chan, jener von einem Chan, diefer von 
einem Bollwerk fo beygenannt, dann über den Nehr-el Sin, 
welcher auch Nehrsel Melif!), d.i. der Königsfluß, heißt; 
vom Königsfluß, der breiter, tiefer und reißender, als Der 
Jordan, Adonid und Orontes, fam Burkh. zum Fluß 
Nehr-el Besatin «fehlt, wie mehrere der obigen auf der 
Karte Paultre's). Der wahre Name der fleinen Stadt am Meere, 
welhe 8. Jeblee und Paultre Gebail fchreibt, ift (Dſchi⸗ 
hannuma S. 590) Dfchebele (Gabela). Hier ift die Grab⸗ 
ftätte Ibrahim Edhems (welches B. nah Maundrel irrig S. 
Selim nennt). Ueber den Nehr-el Dſchebele, den Nehr⸗ 
el Melik und Nehr-el Soba (deren Namen alle auf der 
Karte fehlen), fam B zum Nehr⸗-el Kebir, d.ı. dem großen 
Fluſſe Laodicea's; noch nennt das Dfehihannuma den von 8. 
nicht überfegten füdlidy von Tortosa ind Meer ftirömenden Fluß 
Nehr-el Ebreſch. Burckhardt reite vonHaleb nah Das 
maskus durh das Thal ded Orontes, wie Richter. Zu 
Sermein befchreibt er viele in die Felfen gehauene Eifternen ?). 
Edlib ift merfwürdig feined Seidenhandels wegen, und weil 
dasfelbe noch heute im Befike der Nachfommen der Köprili, aus 
welchen vier Großwefire das Reich rühmlichit beherrfchten. Zu 
Keferlata find zahlreiche Belfengräber und aus den Felſen 
gehauene Särge, jo auch zu Riha pyramidenförmige;s Burds 
bardt gibt die Namen aller umliegenden Dörfer mit großer 
Genauigkeit (doch nicht immer richtig gefchrieben) fammt griechi» 
fhen und arabifchen Infchriften. Zu Hama befchreibt fowohl 
er (©. 46) als Richter (& 232) die großen Schöpfräder Naaure 
(in Spanien noch heute nad) den Arabern Nora genannt). Die 
Araber faufen zu Hama Zelteinrichtung und Kleider. Hama’ 
Gebiet begreift ı20 bewohnte und 70 bis 8o wülte Dörfer 
(Burdh. ©. 147). Burckhardt befuchte dus Schloß Maßiat, 


— — — —— —— — — 
2) Auf der Karte Syriens von Paultre Heißt dieſer Fluß Nahrs 
el Mulkz wenn es der Königsfluß it, muß er Melik heißen, 
und weder Mulk, melhes Beſitz, noch Melek, meldes auf 
türkifch Engel bedeutet; diejenigen, welche es für gleichgültig hals 
ten, daß Kesr ftatt i ald e auszufprechen, mögen hier angeben, 
wie denn Melik und Melek, d. i. der König und der Engel, 
von einander unterfchieden werden Fönnte, wenn das erſte wie 
das legte Melek ausgeſprochen würde. 


2) Burkhardt's travels in Syria, p. 121. 
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das in der Gefchichte der Aſſaſſinen eine fo große Rolle fpielt, 
und das noch heute der Hauptfig der Ismaili, denen noch im: 
mer die Anbetung weiblicher Scham und Vermifchung bey aus⸗ 
gelöfchten Lichtern Schuld gegeben wird (©. 152). Die vorzügr 
Iichften Schlöffer der Jomaili find noch diefelben, wie zur 
Zeit des Alten vom Berge: Kadmus, Kohf (Kehef), Mer- 
kab, Aleifa (©.153), wozu das Dſchihannuma ( &.592) 
noch Afar, Hoßnol:Efrad, Hoßnol:farin und Sſa⸗ 
fita nennt. Zu Maßiat wohnen heute 150 ismaelitifche 
und 3o hriftlihe Zamilien, das Hanpterzeugniß der Gegend ift 
Seide. Von den Noßairi, welche ®. Anzeyrys nennt, ers 
zählt er, daß fie von undenklicher Zeit her Verbindungen mit 
Indien unterhalten, und noch von Zeit zu Zeit nady cinem dor: 
tigen Tempel Sefandtfchaft ſchicken. Hoßn (nämlih Hiß— 
nol-Efrad) ift augenfcheinlid) von den Kreuzfahrern gebaut, 
und trägt noch die Wappen des Grafen von Touloufe. Auf den 
arabifhen Infchriften lad 8. den Namen Mele? Daher's; 
fehr merfwürdig iii die (S. 159) von einem Steine am Thore 
einer Bauernhütte abgefchriebene Infchrift des Mittelalter mit 
verfchnörfelten lateinifhen Buchftaben ; e8 ift augenfcheinlich dies 
felbe, welche dem Referenten von einem englifchen Reifenden 
als von einer Selfenwand des Libanon abgefchrieben mitgetheilt 
wurde; augenfcheinlich ift aber auch B.s Abfchrift die richtigere, 
die letzte Zeile ift Mar reges este, das Uebrige ift dem Referen- 
ten ſowohl in diefer Abfchrift ald in der feinigen ?) unentzifferbar. 
Den Namen des Schloffes Ssafita fchreibt Burckhardt, fo 
wie mehrere andere arabifche, falfch *); er nennt (&. 161) zehn 
Schlöffer der Noßairi, zu deren Beſuch zehn Tage erfordert 
würden. Tripolis, der Sitz des Statthalter, wird durch 
den Fluß Kadiſcha in zwey Theile getheilt; überall find Spu⸗ 
ren aus den Zeiten der Areuzzüge. Die Stadt ift berühmt durch 
ihre Seide und Seife; hier wählt ( Dfchihannuma, &.589) 
Zuckerrohr, Banane, Colocasia. Der arabifche Name des Ka- 
difcha ift, nach dem Dſchihannuma, Ghadban, d. i. der Zor⸗ 
nige; er wird gebildet aus den beyden Blüffen Nehr ef: fa: 
wiet und Nehr Ebu Ali; von den Bergen Akkar's ftrömen 
die Slüffe Nebrol:barid, d. i. der Kalte, Nehr Arfa, 


ı) Die 6Bfte in den topographifchen Anſichten. Wien 1811. 


2) Er fchreibt ©, ı60 hi, während ed nah dem Dſchihannuma 
S.593 Lilo, fo S. 168 ‚ii, welches (Did. ©. 589) ⸗* 
geſchrieben werden muß. 
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Nehrel-Kanitra, welche weder von Burckhardt noch Richter 
genannt find; Burckhardt ſchaͤtzt die Einwohner von Tripolis auf 
15,000, und (&. 165) gibt die Namen von ſechs Bollwerfen 
der Stadt, aber nicht die Der dreyzehn Thore an, die im Dfchis 
bannuma (S 589). Das Thor der Bifhöfe (Babol esafife) 
führt nad) der Srabftätte des Scheichs Omer Bedawi; es 
werden jährlich 8800 Zentner Seide, der Zentner zu Bo Pfund 
Sterling, ausgeführt; nach der Seide und Seife find Schwänme, 
Galläpfel, gelbes Wachs und rubia tinctorum die größten Aus⸗ 
fuhrartifel. Burckhardt befuchte das Klofter &. Demetrius, 
wo die Ruinen Naus wahrfcheinlich die eines Tempels (vaos), 
fo wie die Ruinen, welche heute Kenisetol-awamid, d. i. 
die Kirche der Säulen (&. 175) heißen. Botrun (2. fchreibt 
Batrun) amMeere ift das alte Botrys, Das Vorgebirg Ka: 
zudfch (Bel monte), vermuthlich das Oeuzposwrov Strabo’d. 
Dſchebail, dad alte Byblus, in deilen Nähe der Nehr 

Ibrahim (der Adonis) unter Rohr und Maulbeeren dem Meere 
zufteömt Nichter befuchte das Kollegium der Maroniten 
Marfeman (©. Simon), die Klöfter Haßisa und Kurfet, 
und auf dem Wege von Baalbef nad Beirut die Klöfter 
Marhana, ©. Joannes und ©. Georg, wo das Grab 
des vom Ritter Georg erlegten Drachen gezeigt wird; der alte 
Wolfsfluß, d. i. der Lykos, heißt heute der Hundsfluß. 
Mehrol:felb (R. S. 95), den Nehroß-ßalib, d.i. Kreu: 
zeöfluß, überfegt R. (S. 94) ald Honigfluß; der demfelben zus 
ftrömende heißt aber wirflih der Milchfluß, Nehrol-leben. 
An dem äußerften nördlichen Ende des Libanon ftehen die Cedern 
beym Dorfe Bſcheria oder Bſcharai, welches Franfland 
und Richter befuchten,, der legte auch das Klofter Rafheia zum 
heiligen Anton, wo die Drucerey der Maroniten (S. 111); von 
den Cedern nahm Branfland einen Samenzapfen mit, den er 
feinem gütigen Gönner (kind patron), dem Fürften Metter: 
nic), verehrte (II. ©.298). Diefer Cederzapfen iſt unftreitig 
eine der beiten Reifefrüchte des Kapitäns, denn es verhält fich 
. mit der übrigen Ausbeute feiner orientalifhen Reife um nichts 
befler, als mit der feiner Neife durch Stalien und Defterreich, 
auf welcher er zu Rom in Thorwaldſon's (den er 'Thorwal- 
sen fehreibt) Studium die Thiere der Evangeliften für heidnifche 
Attribute, den Adler für den des Jupiter und den Engel des 
Johannes gar für einen Kupido anfieht (II. ©. 241); auf der 
öfterreichifchen Straße aber von Laybach aus bis Wien nichtS als 
von Kellnerinnen zu erzählen weiß: whose fascinating style of 
dress, and coquetish and graceful mannrers, are the most 


attraclive things possible; fo fchließt der erfte Abfab S. 285, 
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und der. folgende beginnt: Apropos des Kellnerinnen. We 
were waited upon at the excellent inn at Laybach (the post) 
by two lovely creatures of this class, und noch auf derfelben 
Seite: and here (zu rang), as at Laybach, we were atten- 
ded by thre most beautyful Kellnerinns. Vorzüglich haben 
ihm die Öraperinnen gefallen :the Hellnerinns were bewitching, 
das Glacis ift der Lieblingöfpaziergang der ſchönen Gratzerinnen, 
vund weil das fchöne Befchlecht von Gras zu allen Zeiten fo bes 
»rühmt ob feiner Schönheit, fo dachte er fchon, ſich eine Zeit 
»hier niederzulailen, mit Empfehlungen feine® guädigen Freun⸗ 
»des, des Grafen Sauerow (sic); für dießmal aber ließ er es 
»dabey bewenden: I did not think of presenting myself chez 
vces aimables personnes.« 

Ueber den regierenden Füriten des Libanon, Emir Beſchir 
(mit welchem Referent einige Monate am Borde des Tigers ver» 
lebt), über die Sraufamfeit, womit er die ihm feindlichen Blie- 
der feiner Samilie ausgerottet, und das daraus mit Lady Stan: 
hope, die dawider fruchtlofe Vorftellungen gemacht, 'entitandene 
Mipverftändniß, erzählen die meiften diefer Reifenden dasfelbe, 
fo wie über die noch immer zum Theil räthfelhafte geheime Reli⸗ 
gionelehre der Drufen, und über die Hörner, welcher der eigen» 
thümliche Kopffhmud ihrer Weiber. Diefe Hörner find zwanzig 
Zoll lang, vergoldet oder verfilbert, und manchmal aus maifi- 
vem Silber oder fpiegelndem Erze). Da Hörner, nad Reife: 
berichten, noch zu Anfange des fechzehnten Jahrhunderts der 
Kopfſchmuck Aägyptifcher Mamlufenbege waren, fo fcheint ders 
felbe hieroglyphiſchen Darftellungen Ammon's nachgeahmt, und 
mit der Lehre Hakim's (des von den Drufen vergötterten Tyrans 
nen) aus Aegypten nad) Syrien eingewandert zu feyn, fteht aber 
dort vielleicht noch in innigerer Verbindung mit den Hörnern des 
angebeteten Kalbs, deilen Verehrung durch Denfmale bezeugt 
ift, wiewohl Religionsfchriften der Drufen diefe von der Vereh⸗ 
rung des Kalbes rein wafchen, und Ddiefelbe nur den Noßairis 
anfchuldigen wollen. Madden fagt ausdrücklich ?), daß er viels 
fältig die Verfiherung erhalten, daß die Drufen in ihren Kir: 
hen dem Kalbe göttliche Verehrung erweifen. Ueber das Horn, 
deilen Länge Frankland (I. p. 331) übrigens nur auf vierzehn 
Zoll angibt, wird ein ſchwarzer oder weißer, unter dem Kinne 
gebundener Schleyer geworfen, und diefer fonderbare Kopfpug 
beißt Zantura. Frankland fah beym englifchen Konful Abbot 
zu Saida nicht nur ein eherned Kalb, fondern auch ein fyrifches 
weibliches Idol mit der Mauerfrone, das er für eine Venus 


ı) Madden II. p. 239. ?) Eben da, p. 239. _ 
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Aſtarte hält, welches aber eines der aus Syrien kommenden ba⸗ 
fometifchen gewefen feyn dürfte, welche (f. die Bundgruben des 
Drients, VI.Bd., erfte und zweyte Kupfertafel) bald mit der 
Mauerfrone, bald mit Hörnern abgebildet erfcheinen. Burck⸗ 
hardt, welcher ebenfalld über der Drufen geheime Lehre Beinen 
fiheren Auffchluß erhalten konnte, verbürgt den folgenden Cha- 
rafterumriß ald dad Nefultat der forgfältigften Nachforſchung 
und Auſchauung (8.201): 

»Es fcheint bey den Drufen Marime zu feyn, von außen die Res 
Igionsübungen des Landes, in dem fie fich befinden, anzunehmen, und 
fih an das Glaubensbekenntniß des Stärkiten zu halten; deßhalb beken⸗ 
nen die Drufen in Syrien fih zum Islam, , und felbft die wegen ihrer 
Berbindung mit der Familie Schehab Getauften üben die äußeren For⸗ 
men mohammedanifhen Glaubens. Es ift nicht wahr, daß fie einen 
Tag in die Kirche und den anderen in die Moschee geben. Sie bekennen 
alle den Islam, und verrichten, wenn mit Mohammedanern vermifcht, 
alle Religionsübungen derfelben ; insgeheim aber breden fie die Fafte, 
verfluhen Mohammed, überlafien fi dein Weine und efien Schweine 
fleiſch. Sie haſſen ale Religionen, die ihrige ausgenommen, befonders 
aber die der Franken; hierin durd eine alte Sage beftärkt, daß die 
Franken eines Tages ihrem Gemeinwefen ein Ende madhen würden. 
Diefer Haß ift feit der franzöſiſchen Invaſion noch ftärfer, und der 
‚geößte Schimpf eines Drufen gegen feines leihen ift: Gott fee Die 
einen Hut auf! Nichts ift dem Drufen heiliger, als fein Öffentlicher 
Ruf; er wird eine Unbild überfehen, wenn fie Niemanden bekannt, als 
dem, der fie zugefügt; er wird Schläge einfteden, wenn Fein Zeuge 
dabey; aber die leichtefte ihm öffentlidd angethane Unbild rächt er 
wütbend. Dieß ift der ehrenvollfte Zug des drujifhen Nationaldaraks 
terd. — Die Bande des Blutes und der Sreundfchaft haben bey ihnen 
Feine Kraft; der Sohn hat nicht fobald das mannbare Alter erreicht, 
ald er wider feinen Bater Ränke ſchmiedet; es fehlt nicht an Benfpielen, 
daß fie die Keufchheit ihrer Mütter beftürmen, und gegen die Schweſter 
ift dDieß fo gewöhnlich, Daß ein Vater feinen mannbaren Sohn nie mit 
einem weiblichen Sliede der Familie allein läßt. Ihre Religion erlaube 
ihnen, ihre Schmeiter zu ehelichen ; aber fie enthalten ſich deſſen, als 
dem mohammedanifchen Geſetze zumider. in Drufe hat felten mehr ale 
ein Weib, aber er fcheidet fi von ihr unter dem leichteften Borwande ; 
wenn ein Weib den Mann um Erlaubniß auszugehen bittet, und er ihr 
ſagt: »Geh! « ohne hinzuzuſetzen: »komm zurüd,« fo it fie gefchieden. 
Er kann ſie dann, fo fehr dieß auch ihr gegenfeitiger Wunſch, nicht wies 
ber nehmen, bis fie nicht, nach dem mohammedanifhen Geſetze, durch 
die Hände eined anderen Mannes ald defien Weib gegangen, von dem: 
felben wieder gefchieden if. So eiferfüdhtia die Drufen auch find, fo 
wird Ehebrud doc felten mit dem Tode beftraft; der Mann fcheidet 
fih vom Weibe, aber er fcheut ſich, den Buhlen zu todten, aus Furcht 
der Blutrache, in welcher die Drufen unerbittlih, und weil, wenn Die 
Sache ins Geſchrey Täme, der Statthalter beyde Theile zu Grunde rich» 
ten würde. Unnatürlicye Lüſte find fehr gemein. Ihre Eingeweihten 
beißen Akkal, d. i. die Bernünftigen; fie ftehen dem Gottesdienfte in 
ihren Kapellen vor, welche Chalwet heißen; fie dürfen weder ſchwören 
noch fchimpfen, weder Gold noch Seide anziehen; manche derjelben ma: 
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hen es fih zum Gelege, Eeine Speife und Fein Geld anzurühren, das 
unrehtmäßig erworben iſt — Die Drufen befchneiden ihre Kinder nicht. 
Der fhönfte Zug des Charakter der Drufen ijt die Ehrfurcht vor dem 
Geſetze der Sajtfreundfchaft, welchesihnen jemals einen Gaſt zu verrathen 
verbeut. Wer fich in dem Libanon ind Gebiet der Fürften der Drufen 
flüchtet, ift frey und ficher; felbft der mächtige Dichefar, welcher den 
Libanon mit Gefchöpfen feiner Wahl befeste, Eonnte es nie von denfelben 
erhalten, daß fie ihm ein einziges Individuum, welches ſich vor feiner 
Tyranney geflüchtet, ausgeliefert hätten. — Diele Frepftätte des Libanon 
ift ein einziger Vortheil Syriens vor allen anderen Ländern des osmani⸗ 
[hen Reihe. — Die Drufen find große Liebhaber von rohem Fleiſch; 
wann immer ein Schaf gefhladhtet wird, find rohe Reber und Herz ihre 
größten Leterbiffen, und da& gemeine Volk von Sprien ißt überhaupt 
viel rohes Fleiſch. Muſik ift Feine unter den Drufen; fie haben einige 
geihichtlihe Bücher , worin ihres Volkes und der Familie Schehab Ers 
wähnung gefchieht; die Geſchichte der legten hat Emir Haider, ein Ver⸗ 
wandter Emir Beſchir's, noch jüngft in einem Quartbande beichrieben. 
Die Streitkraft der Drufen ift zwifchen 10 bis 15,000 Flintenfhüsen; 
der mäcdhtigfte Paſcha oder Emir würde nie mehr als 20,000 ftreitbare 
Männer bewaffnen Eönnen.« 


Burckhardt gibt hierauf die Namen der von den Drufen in 

der Statthalterfchaft Saida bewohnten Diftrifte (&. 205— 207). 
Damaskus, diefen alten Sig des Chalifats und der Wiege 
faracenifcher Baufunft, voll Eufifcher Infchriften, befchreiben 
Buckingham, Rihardfon und Richter, deren feiner 
arabifc genug verftand, diefe Infchriften abzufchreiben und mite 
zutheilen, was aber auch der Fall mit den legten vor ihnen da 
gewefenen Reifenden, mit Alibeg (Pedro Nuäes), mit &ee- 
en und Burckhardt. Richardſon lobt die Früchte und Bas 
—* von Damaskus, die beſſer erleuchtet, zierlicher und luftiger, 
als die Konſtantinopels (II. p. 496). Die Gaͤrten um Damas- 
kus haben Ueberfluß an Fontänen und Köfchken, und gewähren 
Pöftlichen Schatten unter Eiteonen, Drangen und Sranatbäumen. 
Die Stadt liegt im Mittelpunfte der Gärten ; dieß Gefilde von 
Damaskus Heißt El:merdfch (die Wiefe) und El:ghuta 
(das Thal), vom Barrada (Chryforrhoas) bewällert 
(Richter ©. 149); Ssalihije ift eine Vorftadt von Damas⸗ 
kus. Hier befuchte Richter (©. ı45) das Grabmal des berühms 
ten Scheichs Mohied din Al-Arabi, des Vaters arabifcher 
Myſtik, worüber ©. Selim I. den Dom gewölbt. Die ſchönſte 
Ausſicht auf die Stadt und Umgegend iſt von dem Gipfel des 
Berges Kas iun (Caſſius), auf welchem die Kuppel des Sieges 
(Kubbetol-naßr) *) gewölbt iſt. Buckingham wagte ſich 





*) Richardſon II. p. 479 ſchreibt Kobat el-⸗nassr, richtiger als 
Richter (S. 145) Kubbeh en⸗naſr, und als Buckingham 
Kubt el⸗nasr; daß das arabiſche Wort Al⸗kubbet oder 
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verkleidet in die große Moschee, welche durch zwey Reihen ſchö⸗ 
ner korinthiſcher Saͤulen in drey Schiffe getheilt, und deren 
Vorhof von drey Seiten mit einer Halle von rothen Granitſaͤu⸗ 
len umgeben iſt (Burckh. S. 300). Die ausfuͤhrlichſte Beſchrei⸗ 
bung dieſer Moschee befindet ſich im Dſchihannuma. Dama 8 
fu 8 ift eines der vier Paradiefe des Oftend, und die Einwohner 
zeigen vier Arme des Barradi an ihrem Xheilungsorte El-rubt 
als die vier Ströme Edens; fo zeigen fie auch den Ort, wo Mo: 
der geftanden, und ein begeiftertes Lob der Stadt audge: 
prochen haben foll (wa® noch zur Zeit, ald er ald Kaufmann 
reifte, gefchehen feyn müßte, weil er fpäter nicht mehr nach Da⸗ 
masfus gefommen). Buckingham bemerft über den Bau des 
Schloſſes von Damaskus, welches im felben Style, wie das 
von Boßra, daß die inneren Bögen gefpigt, wie die zu Adfch es 
lun und Aßalt, und daß die beftändige Vermifchung des rö- 
mifchen, faracenifchen und gothifchen Bogens die Beflimmung 
der Grenzen diefer drey Bauftyle ungemein erfchwert. Das 
Nefultat von B.'s Unterfuhungen war, daß entweder fhon die 
Römer (in Syrien) in ihren Schlöffern (wenn diefe wirflicdy rö- 
mifchen Urfprung8) den gefpisten Bogen eben fo oft brauchten, 
als den halben runden, oder daß, wenn diefe Schlöffer von den 
Arabern gebaut, diefelben den runden Bogen und die Mufchel- 
nifche von den Römern annahmen. Man flreitet den Aegyptern 
wie den Indern die runden Gewölbe ab, aber zu Abydo8 und 
zu Theben finden fich gewölbte Gänge mit den fchönften Hie— 
roglyphen bedeckt (B. ©.325). In den älteften Gebäuden der 
Städte Hawran’s finden fi) die runden Gewölbe aus vorrös 
mifcher Zeit, und B. meint, daß der runde Bogen in Afien ſchon 
früher beftanden,, in Stalien fpäter entdect worden feyn mag. 
Das Wahrfcheinlichfte ift wohl, dag auch das runde Gewölbe, 
fo wie andere Formen der Baufunft, deren Erfindung bisher 
ausjchlielich den Römern oder Griechen zugefchrieben worden, 
zuerit in Aegypten zu Haufe waren, da fich in den älteften ägyp= 
tifhen Gräbern fogar die fchönften Fannellirten dorifchen Säulen, 
welche früher unbedingt für griechifche Erfindung galten, gefun- 
den haben. Auf den Bafaren Damask's finden fich chinefifche 
und indifche Seidenitoffe, ruſſiſche Pelzwaaren, italienifcher 
Sammt, anatolifched Kupfer, englifhes Zinn, Bley und Eifen, 
deutfche und frangöfifche Tücher; die Fabrifate von Damasfus 
find einfache und goldgeftichte Geidenzeuge; Zeuge von Baum— 
wolle mit Seide gemifcht, mit breiten Streifen (B. S. 334). 


Al⸗-kobbet dasfelbe mit dem deutfchen und franzöjifchen Kuppel 
und Alcove bemerkt keiner von beyden. 
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Damaskus zählt 100,000 mohammedaniſche Einwohner, von de: 
nen nur das Zehntel Zürfen und das Hundertel Soldaten; 
15,000 Juden, 35,000 Ehriften, worunter 10,000 Katholifen, 
19,000 f&hismatifche Griechen, die übrigen Syrer, Maroniten 
und Armenier; Moscheen wenigftend 1000, fechd Synagogen, 
ein fatholifches, griechifches, armenifches, fyrifched und maros 
nitifches Klofter (B. &.359). Die Juden find im Beſitze des 
größten geheimen Einflujjed durch) ihren Neichthum zu Damass 
fus, fo wie die Chriften zu Haleb, während zu Serufalem die 
Türken im Befige der größten Macht. Budingham erwähnt der 
Ruinen von Sidonia und Mellul (beyde eine Tagereife 
von Damaskus); jene vergrößert Die Sage auf 366 verwüftete 
Klöfter, diefe auf unzählbare Felfengrötten. Budingham wurde 
berichtet, daß auch Ruinen zu Ainelfidfchi, fehs Stunden 
nordweftlich von Damasfus, ſeyn follen, mit dem Anfange einer 
MWailerleitung, deren Trümmer längs des ganzen Weges bis 
Palmyra fihtbar (B. fah feinen diefer drey für fünftige Reiſende 
bezeichneten Derter). Indeifen hat Richter die Quelle des Fid ſche 
befucht, und befchreibt die Höhle, aus welcher derfelbe hervor« 
ſtuͤrzt (S. 156), ohne irgend einer Waiferleitung zu erwähnen, 
fo daß diefelbe vermuthlic nur Babel, wie die 366 Klöfter zu 
Sidonia. Hätten Burkhardt, Buckingham, Richardſon und 
Richter die Befchreibung von Damaskus im Dfcyihannuma oder - 
die der zu Konjtantinopel gedrudten Pilgerreife (Menasifols 
hadſch) gefannt, würden wir über Die Gebäude und Bafare, _ 
die Gärten und Gegenden diefer berühmten erften Chalifenrefi- 
den; Näheres erfahren haben. Bon Damasfus aus gehen fieben 
Straßen: nördlih nah Baalbek, nordöftlih nah Falmyra, 
weftlih an die fyrifhe Küfte, füdweftlich nach Nazaret 
und Serufalem, füdlihd nah Boßra und Mekka; die vor 
legte -Straße, nämlich die nah Efra und Boßra und der 
Landfchaft Hawran, und die legte, nämlich die Pilgerftraße 
bis Mifrib und von da nah Boßra haben Budingham, 
Burkhardt und Richter eingefchlagen, der legte nennt Kiöwe; 
der Pilgerhan Sun-Nun, d. i. der des Wallfifches des Jos 
nas, niht Ben-Nun, wie R. (©. ı65) fehreibt, koͤmmt auch 
im Menasif vor, aus welchem erhellt, daß R. den Namen 
des Ortes Ssanamin (auf der Karte Paultreds Ssana⸗ 
mine) in Salamen verhört hat. R's Dorf Schechmes⸗ 
fin it dad Kesfin des Menasif (S.66); Meferib (im 
Menasif) ift der äußerfte Punkt o8manifcher Herrfchaft gegen 
die Wüfte: 

»Ein großes, vierediges Schloß von fchwarzen Steinen, mit 
einem halben Dutzend vierediger Thürme, am Rande einer ſteini⸗ 
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gen Schlucht, deren ziemlih gutes Waſſer weiter unten einen Gec 


bildet. « 
Budingham befchreibt außer Tafas (das er Tuffus fchreibt, 


&. ı64) die Ruinen eines pagodenartigen Tempeld zu Dahil 
und die Ruinen einer fehönen römifchen Waſſerleitung, welche 
heute Kanatir Firaun (Pharaondbrüde) heißt. In der 
Nähe von Gerba (wo nad) der Sage Job's Wohnfig) fah Bud. 
Ruinen mit einer Infhrift in unbefannten Schriftzugen, die 
ihm indifch zu feyn fehienen, die er aber abzufchreiben nicht Zeit 
fand (©. 169). . 

Die Landfhaft Hawran, d. i. das Land auf der Oſtſeite 
des Zordand und zwifchen der Wuüfte, welches vor Seetzen's 
Reiſe für die europäifche Geographie noch terra incognita war, 
haben Burdhardt und Budingham in allen Richtungen durchs 
ſtrichen, und da8 über demfelben ſchwebende Dunfel aufgeflärt. 
Die dem Werfe Burckhardt's beygegebenen Karten find das Res 
fultat feiner Beobachtungen und Zeichuungen. UWeberall Ruinen 
vormals mächtiger und blühender Städte; die von Efraat ') 
auf der Straße, weldye von der Pilgerftraße öftlich nach dem 
Berge Hawran läuft, haben drey bis vier Miglien im Umfange; 
Elias und St. Georg, welche die Morgenländer als Chidhr 
oder Chiſr und Elias gewöhnlich mitſammen, und das Feſt 
derfelben mitfammen am 24. April feyern, haben hier jeder be— 
fondere Kapelle (Burckh. p. bo). Zu Sahwetel Chidhr 
(8.95) ift abermal8 eine St. Georg gewidmete Kirche; die 
Araber nennen den Heiligen zum Unterfchiede von ihrem Proz 
pheten Chidr Abd Maaf, d. i. den Diener der Ziege; die 
Chriften Nebi Chidhr oder Mar Georg, unter diefen bey» 
den Namen wird er zu Banias verehrt (p.39), und im Libas 
non im Klojter Mar Georg (Dfherdfhis bey B. p. 160 
Djordjos), welches jedoch nicht mit Serkis, d. i. St. Ser⸗ 
gius, zu verwechſeln iſt. Zu Schohba, nördlid vom Berge 
Hawran, ein wohl erhaltenes Theater; zu Kanawat, am 
Buße des Berges, Ruinen von Gebäuden und Statuen (S. 86). 
Der Berg Hawran ift der Hauptfig der öftlichen Drufen ; die 
Hauptſtadt der Landfhaft Hawran ift Boßra ?); hier wird 





1) B. fhreibt ©.56 1, was irrig, indem der wahre Name nach 
dem Dfeihannuma ©. 584 zkj'; eben fo unverläßlih find 
viele andere, von B. arabifch gefchriebene Ortsnamen. 

2) ge nit 1,@, wie Burdhardt fchreibt, jenes it Boßra, 


diefes Baßra, Feines von beyden zu vermengen mit der fprifchen 
Stadt Boftra bey Banias. 
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das Haus Bohaira’s, d. i. des Mönche, gezeigt, welchen 
Mohammed auf feinen fyrifchen Reifen die Kenntniß chrijtlichen 
Unterrichts dankte. Die fchönften Ruinen find die eines Tem: 
pels, B. hat zahlreiche griechifche Infchriften abgefchrieben, doch 
nicht. die kufiſchen. Deftlih von Boßra iſt die Stadt Ssar⸗ 
had ’), 8oo Häufer mit einer i. 3.8. H. 620 (1224) gebaus 
ten großen Moschee ; inner derfelben liegt ein Stein, auf dem 
die franzöfifchen Lilien ausgehauen, ein unläugbares Denfmal 
franzöfifcher Kreuzfahrer. Nördlich außer den Gtadtmauern 
Boßra's ift die berühmte Moschee Mebref, d.i. Kamehlhalt, 
auf der Stelle gebaut, wo dad Kamehl Osdman’s, des Sohnes 
Affan's, des dritten Chalifen, als er in die Nähe von Boßra 
fam, fich niederlegte (8. p. 235). Burckhardt macht hier aus 
Osman, dem Sohne Affan’s und dem Sammler des Korans, durch) 
Irrthum zwey verfchiedene Perfonen. Jbn Afan, who first 
collected.the scattered leaves of the Koran into a book, 
relates that when Othman etc. Die berrlichften Ruinen find 
zu Dſcheraſch, das alte Gerasa, diefelben wetteifern mit 
denen Baalbefs und Palmyra's; Budingham ?) gibt den 
Plan der Stadt, ded großen Tempels, des Xheaterd, der Bä- 
der und anderer Gebäude diefer merfwürdigen Stadt, und 
Burckhardt (p. 254) befchreibt diefelben ebenfalls. Weftlich von 
Dſcheraſch liegt die Stadt Adſſchelun, deren Schloß, wie 
die Infchriften bezeugen, von Ssalaheddin erbaut ward *). Nach 
dem Dſchihannuma ift der eigene Name diefed Schlofles B a usa, 
Von Adfhelun wandte fih Burdhardt nördlid nah Omm 
Kais (nad ihm das alte Sadara), auf der Fläche ded Ber⸗ 
ges, in deilen Zhal der ScheriatolsMandhbur oder Jer- 
muf, di. der Hieromar, fließt, der fih in den Jordan 
ergießt, in der arabifchen Gefchichte berühmt durch die Schlacht 
am Zermuf im funfzehnten Jahre der Hidfchret, wodurd 
Syrien verloren ging, und worauf Omar in Serufalem einzog. 





1) nr, Dſchihannuma ©. 584 , nicht „Je ‚wie Burdh. S. 99 
ſchreibt. Man fieht, wie unridhtig feine Schreibweife. 

2) Burdhardt fehreibt den Namen ganz irrig WI (Kereſch), da 
derfelbe (Dſchihannuma ©. 570) ] 9: Aradſch, lautet. 

3) Travels in Palestine II. p. 137 — 239. 

4) Burdhardt ſchreibt abermals ganz irrig das Schloß 1)! wa 
fat PN zb, Dieihannuma, ©. 570. 
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Der Jordan heißt ebenfalls Sch erinat, d. i. der gerade Weg 
(der Thalweg nämlich), ein Wort, das fonjt nur vom geraden 
Pfade des Gefeges üblich; der morgenländifche Name des Jor⸗ 
dans ift Erden, welches feineswegs eine Zufammenfegung von 
Dhan, wie 8. (8.43) meint, wiewohl nicht zu läugnen, daß 
die Sylbe Den derfelbe Flußname ift mit dem Don, derDüna 
und der Donau. Des Hieromar heißt nad) Bud. (II. p. 257) 
auh Nehrol-hami, -d. i. der Fluß des Schügenden. Auch 
Bud. ging über Ssſuf, das zwifchen Dfcherafch und Adfchelun, 
nah Omm Kais, wo unzählige Sarfophage von Bafalt (II. 
p. 256) und Selfengräber, deren Thore, wie die der Koͤnigsgraͤ⸗ 
ber zu Serufalem, mit ihren Angeln aus Einem Steine gehauen, 
oben mit einem langen, unten mit einem furzen Zapfen verfehen, 
fi) in den hiezu in den Felfen gehauenen Löchern drehten. Auf 
diefe Art fcheinen auch einige der Thore der Kelfengräber von 
Zelmiffos , welche Referent in den topographifchen Anfichten 
(3.110) befchrieben, : eingehängt gewefen zu feyn. Wie die 
Gräber. von Telmiffos ganz die Worderfeite eined Hauſes 
mis dem Sparrwerfe des Daches, dem Gebälfe und den Thor: 
pfoften vorftellen (ebenda, S. 105), fo find die Thore der Graͤ⸗ 
ber von Omm Kais auf das vollftändigfte mir allem Zugehör 
eines heutigen Thores verziert: having the pannels, the stud- 
ded bar, and the knocker '), Budingham halt Omm Kai 
für die Ruinen Gamala's, indem Gadara, weldes 3o: 
fephus Kedar heißt, näher am Hieromar gelegen feyn müßte 
(11.8.285). Burdhardt gibt die Namen von funfjehn Bezirfen 
des füdlich von Damaskus gelegenen öſtlichen Syrien; die alten 
Namen haben ſich erhalten in Hawran (Auranitis), D ſche⸗ 
dur (Sturda), Dfholan (Gaulanitis), Adfchelun (Gas 
Taaditis). Er gibt dann fchägbare Nachrichten von den Bewoh⸗ 
nern Hawran's. Der Bauer von Hawran fchäst feinen Wohl« 
ftand nach der Zahl feiner Feddan?), d. i. Ochfengefpanne. 
Zurfen und Drufen bebauen oft gemeinfchaftlich denfelben Ader, 
ihre Abgaben find die Grundfteuer, Miri, die Naturallieferungen 


1) Buck. Travels in Palestine, II. p. 255. 
2) 10 ‚ biga boum arantium, der Plural er? „Fedadin, 
und nicht er? Las, wie Burckh. p. 295 wieder ganz irrig fchreibt ; fo 


beißt auch: er hat Piajter, Lehu Ghruſch, 2 J, und 
nicht uf PIE Fllou Sherufp, ein anderes it Lehu ) 


und ein anderes Zleihi N. 
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für durchziehende Soldaten, die Abgaben an die arabifchen 
Stämme und außerordentliche Erprejfungen. Die Eingeweihten 
der Drufenlehre heißen auch bier Aakil, d. i. Vernünftige; 
Burdhardt fand darunter Knaben von acht bis zehn Jahren. 
Nach einem berrfchenden Worurtheile halten fowohl die öftlichen 
ale weftlichen Drufen die Engländer für Bekenner ihrer Lehre, 
eine Meinung, welche aus der fanatifchen der fyrifchen Chriften 
entitand, daß die Engländer Peine Ehriften, weil fie weder beich- 
ten noch faften. Außer Burkhardt und Budingham ift Dfch e- 
raſch no von Mac-Michael, und zwar in Sefelfchaft der 
Keifenden Herren Banfes und der fapitäne Irby und Marne 
gles befucht worden. Das Urtheil des erften, daß die Ruinen 
von Dfcherafch die von Palmyra an Größe und Herrlichfeit bey 
weitem übertreffen (&.248), wird dur) Buckingham's und 
Burckhardt's Beſchreibungen nicht beftätigt, Bankes hat feine 
Reiſe nicht befchrieben. Die Neifebefchreibung der beyden Kapi- 
täne ift zwar gedrudt worden, aber im Publifum nicht erſchie⸗ 
nen. Südlich von Dfeherafch hat Budingham das Land bis auf 
die Höhe des todten Meeres durchreifet, iſt aber nicht, wie 
Burkhardt, bis Karaf gefommen, welches aus den Geſchich⸗ 
ten der Kreuzzüge berühmt; zwifchen Karaf und dem Berge Si— 
nai follen Beduinen ziehen, welche griechifche Chriften ). Zu 
Affalt, von wo aus Budingham die Lage vieler Orte mit dem 
Kompaſſe beftimmt Hat (S. 44), ift größere Toleranz, als irgend- 
wo im o8manifchen Reich , indem zwifchen Moslimen und Chri⸗ 
ften fein äußerer Unterfchied der Kleidung. Affalt zählt 400 
moslimifche und 80 griehifhe Yamilien 2). Die Ruinen von 
Amman befhreiben Budingham (p. 61) und Burdhardt (pP.357). 
Nach dem Dſchihann. (S. 570) ftand Amman unter Loth's Vers 
waltung, und e8 wird hier der Pallaft Saul’8, das Grab des Urias 
und der Spielplag (Melaab) Salomon’s gezeigt. Das Thea- 
ter von Amman ift größer und fchöner, als dad von Diche: 
rafch (p-75) ; die Araber nennen es den Pallaft des Sultans, 
wahrfcheinlich derfelbe, welchen dad Dich. dem Saul zufchreibt. 
Zu Omm el:rußaß thürmet ein einzelner erhabener Pfeiler 
(Bud. pP. 99), formlofe Ruinen find auch zu Dfchelul, Huf: 
ban (Burdh.p. 114). Karaf oder richtiger, wie auch Burdh. 
fchreibt, Keref, das alte Charax Omanorum ?), wird von 
400 türfifchen und 150 dhriftlichen Familien bewohnt (Burd. 


ı) Burdh. Travels among the Arab tribes, p. 29. 

2). Surdh. Travels in Syria, p. 349. 

3) Dem Namen nach zu urtheilen, fcheint diefes vielmehr Amma 
zu feyn, welches Burdhardt für Philadelphia hält. 
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p. 381). Die Gaſtfreyheit der Bewohner verbeut den Verkauf 
der Butter, die fie ihren Gäften umfonft geben (Burck p. 385), 
doc behandeln fie ihre Weiber nicht fo gut, ald die Beduinen; 
wird eine Franf, fchicft fie der Mann dem Water mit der Bot⸗ 
fchaft zurück: »Laß fie Heilen, denn ich habe von dir ein geſun—⸗ 
des Weib gekauft, es ift nicht billig, daß ich die Koften der Hei⸗ 
lung trage.« Die Sitten und. Gebräuche der Chriften von Ke⸗ 
ref find diefelben, wie die der Zurfen; fie find minder fireng 
in Beobachtung der Baften, als die fyrifchen Chriften. Burckh. 
gibt hier wie überall mit der größten Genauigkeit die Namen der 
umliegenden Dörfer, auf deren Ausſprache ſich mehr zu verlaflen, 
als auf die beygefügte arabifche Schreibweife. Kerek ift nad 
DH. (&.570) drey Tagreifen von dem zweyten Kere? entfernt, 
welches Kerefel-fchobaf oder [hewbef, d. i. vom Dorne; 
beißt. Diefes zweyte Keref halt Burckh. für Carcaria, und 
Wadi Musa, wo drey Maufoleen (p.422), für Petra: 
Eines der fchönften Denfmale des Alterthums in Syrien ift gu 
Wadi Musa das Grabmal, welches die Araber Kaßr Ya: 
raun, d. i. Pharaon’d Palaft, nennen; andere Prachtruinen 
am Weftende des Thals beißen der Pallaft der Tochter 
Pharaom's, und die gegenüber gelegenen Zempelruinen S8ubb 
Siraun, d. i. das männliche Glied Pharaon's; weftlich von 
Wadi Musa ift der Berg Hor und Aaron’s Grab, von 
hier bi8 Sue; quer durch die Wüfte läuft die Straße des Zus 
ges der Kinder Ifraeld, und füdli der Wüfte erhebt fih auf 
dem Ende der Halbinfel zwifchen dem Meerbufen von Afaba 
und Suez der Berg Sinai, welchen von den obigen Reis 
fenden nur Buſſierre, Henifer und Burckhardt befucht haben, 
und welchen‘ die beyden eriten oberflächlich befchreiben, dieſer 
fehr gründlih. Ron den Quellen des Moſes am rothen Meere 
fam Burdh. nach Dwara (dad Marah des Erodus, XV. 23), 
nah Wadı Sharendel, das wahrfheinlid Elim, wo Tas 
mariöfen, Afazien und der dornige Strauch Gharkad (Pe- 
ganum retusum) wuchern; den legten beißen die Araber von 
feinen röthlichen Beeren auh Homra, und Burckh. meint, ed 
dürften diefelben Beeren fryn, mit denen Mofes die Waller von 
Marah verfüßte (©.475). Im Thale Naßib find Felſen⸗ 
infchriften, ganzıdenen des befchriebenen Berges ähnlich, 
wovon Seegen in den Zundgruben des Drients Proben gege: 
ben. Am Grabe des Scheihs Ssalih am Fuße des Sinai iſt 
jährlich großes Feft am Ende des Junius, wenn die Datteln 
am Sinai reifen (©. 490); eine große Wallfahrt der Beduinen 
Zowara. Burdhardt fand auf der ganzen Halbinfel feinen 
romantifcheren Platz, als den Sranitfejlel von Wadikid, wo 
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zwifchen blißgefpaltenen Granitmaſſen ein Bächlein einen kleinen 
Teich bildet, von Bäumen befchattet, mit Raſen eingefaßt 
(8.535). Aufdem Berge ©t. Katharina wird die Stelle ger 
zeigt, wo der Herr dem Mofed im ‚brennenden Dornftraudy ers 
ſchien, und außer der großen Kirche find 27 Kapellen, wo Meile 
gelefen wird. Die Moschee auf dem Berge Sinai wird von az: 
men Beduinen, Reteni genannt, bedient, diefe follen die 
Nachkommen verirrter türfifcher Pilger feyn, nach einem: alten 
arabifthen Berichte, den Burckh. im Klofter lad; dem Namen 
nach fcheinen fie aber Abfömmlinge oder Junger des indifchen 
Scheich Reten zu ſeyn, welcher im zwölften Jahrhunderte der 
&riftlihen Zeitrechnung aus Indien nad) Kleinafien fam, und 
den Gebrauch des Hanfopiatd verbreitete, und über welchen 
die türfifche Ueberfeßung des Kamus (III. Bd. S. 635) nach meh: 
zeren gefchichtlichen Quellen Auskunft gibt. Die Mönchedes Klo⸗ 
ſters auf Sinai, deilen Abbildung bey Heniker (&. 234), wer: 
den durch eine Art waladhifcher To a fe zum Gebet gerufen, nämlich 
Durch Schläge mittels eines Stockes auf ein in Lüften ſchweben⸗ 
des Stud Granit. In der arabifchen Inſchrift ober dem Thore 
des Klofters, welche die Erbauung des Klofter6 ins dreyzehnte 
Jahr der Regierung Zuftinians feßt, findet fich, fonderbar ges 
nug, ein Koranstert. Burckh. bezweifelt mit Recht die Acchtheit 
des fogenannten Vermächtniifed Mohammeds (©.547). Zum 
Konvent von Sinai gehören ein Klofter zu Kairo, liegende 
Gründe auf Kandia und dem Archipel, eine Kirche zn Surat und 
eine andere zu Kalfutta. Die Lebensweife der Mönche ift fehr 
ftrenge, fie hören alle 24 Stunden vier Meilen, zwey bey Tag 
und zwey bey Nacht, eilen das ganze Jahr Fein Sleifch, und les 
ben vier Tage der Woche bloß von Brot und Zugemüfe. Bey 
dieſer Diät und der vortrefflichen Luft werden fie fehr alt; die 
meiften find Griechen aus dem Archipel, bleiben aber gewöhnlich 
nur vier bis fünf Jahre; fie find fehr unwiſſend, aber auch fehr 
gajtfreundlich, und Burckh. fand hier beffere Aufnahme, als in 
dem mit allen Luxus des Wohllebens verfehenen Klofter des 
Libanon. | 

.. Se weniger bisher das fo eben umriſſene öftliche Gebiet jen- 
feitö des Jordans bereifet worden, defto häufiger der weftliche 
Theil des gelobten Landes, welches von den obigen Reifen: 
den Madden, Sranfland, Burdhardt, Buding- 
bam, Garne, Ridhter, Scholz, Rihardfon, Wil: 
fon und Heniker bereifet haben. Bey der. Menge befannter 
alter Befchreibungen des gelobten Landes, und nad) den neue: 
fien von Clarfe und Chateaubriand fheint wahrhaftig 
jede Befchreibung Paldflina’s, fo wie-nach fo häufigen aͤgyptiſchen 

5 
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Reiſebeſchreibungen eine neue aͤgyptiſche überflüſſig; dennoch 
zeichnen ſich zwey der obſtehenden durch Gründlichfeit und neue 
Beytraͤge aus, nämlich die von Scholz und Rihardfon. 
Der erfte hat am gründlichften die Materialien zur Geſchichte der 
Klöfter Jerufalems und die Namen von Dörfern gefammelt, nur 
bedarf fein Werk einer großen Barnungstafel wider feine Schreibs 
art arabifcher Namen, weldye durchaus nur nad) dem Gehör, 
ohne die geringfte Rüdficht auf richtige Schreibart und gramma⸗ 
tifalifche Ableitung gefchrieben find"). So wünfdyenswerth es iſt, 
daß Neifende in der Levante die eigenen Namen mit arabifchen 
Buchftaben zu fchreiben im Stande, fo wenig ift dabey gewonnen, 
wenn fie diefelben willfürlich nach dem Gehöre fchreiben. 

Senöwerther, als fo irrige Schreibart, wären die europäifchen 
Namen eined halben Hundertd von Pflanzen gewefen, welche 
(S. 140 und ı41) aufgeführt find; was nügen dem Lefer die 
arabifhen Namen, wenn er nicht weiß, daß lisanthaur None 
gloffen, fedschel Rettig, kernabit Blumenfohl, Inbie Bohnen 
ads Linfen, rihan Bafılifon, hendbachsi Intybus, beluta Eis 
el, zaarur Miöpel find u.f.w. Rihardfon’s Neife Hat 
vor anderen voraus, den in der Worrede angezogenen Borzug 
der Beichreibung des Inneren von Salomon’d Moschee (Tempel), 
und den Verſuch der Anwendung des dritten Kapiteld Nehe 
miad, zum Beweife, daß die Lage des heutigen und alten 
Jeruſalems diefelbe; nur irrt erfich, wenn er glaubt, daß er der 
einzige chriftliche Reifende fey, welcher in das Innere der Mer 
Schee gedrungen ; auch legt er zu viel Werth auf die Erfüllung 
der Prophezeyung Zacharias: » Der König von Gaſa fol zu 
Grunde gehen, und Askelon fol unbewohnt feyn;« denn gar 
viele Städte, die vormals befondere Könige hatten, haben heute 
Peine mehr, und noch vielmehr find verwüftet und unbewohnt im 
odmanifchen Reihe. Die Sucht, auf jede alltägliche Erfcheis 
nung im Morgenlande überhaupt, und im gelobten Lande in& 


o 





*) Ald Beweis des mögefagten mögen die folgenden Beyſpiele genü⸗ 
gen, welche gänzlihe Unbefanntfchaft mit den Wurzeln beurfunden: 


den Rechtsgelehrten Fakih, D, fpriht und fchreibt er g 
Faghi (©. 66); das Dberhemd, ,, lautet bey ihm ws! 
(S.73); die Tataren (S. 114) fohreibt er ‚ab ftatt ‚Id; 
die Chaßeti L-L ſtatt ‚Fb (©. 17295 Abu feheb, de 


Goldvater, wird (S a18) gar Abu dahaw, und der Edyeih 
Tahir ald Daher geichrieben. 
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befondere, einen Schrifttert anwenden zu wollen, bat noch fein 
Reiſender fo weit getrieben, als William Rae Wilfon, welcher 
nach dem ganzen, nicht8 Neues lehrenden Inhalte feined Wer: 
kes ein methodiftifcher Miffionär zu feyn fcheint. Wirflich fcheint 
fein Buch bloß gefchrieben, um ein halbes Tauſend von Schrifte. 
terten (über welche ein befonderes Regifter beygefügt ift) anzu- 
wenden. ein methodiftifcher Beuereifer entbrennt fchon zu 
Marfeille und Amiens wider die Unterhaltungen der Katholiken 
am Sonntage. Da er zwifchen Kreta und der griechifchen Küfte 
wolfigen Himmel trifft, fieht er darın die Beflätigung der 
Dffenbarung, weil in der Apoftelgefchichte (AX VII. 20) gefchrie: 
ben fteht: »Da aber in vielen Zagen weder Sonne noch Geſtirn 
erfchien ;« und in den Schwalben fieht er die Prophezeyung Je⸗ 
remiad (VIII. 7): » Die Schwalben merfen ihre Zeit,« erfüllt; 
als ihn zur See ein Donnerwetter überfiel, ward ihm die Pros 
phezeyung Iſaias (XXIX.6): »denn du wirjt heimgefucht wers 
den mit großem Donner, Wind, Wirbel und Ungewitter,« 
far, und Delphine, die ums Schiff fpielten, bezeugten ihm 
den Tert des Sona (I. ı7), »aber der Herr verfchaffte einen 
großen Fiſch, Jona zu verfchlingen,« ald wahr. Mit diefer 
Gründlichfeit geht e8 das ganze Werf durch; er fann an feiner 
Hecke vorbeyreiten, ohne der Prophezeyung des Oſeas zu geden- 
fen (11.6), »darum fiehe, ich will deinen Weg mit Dornen vers 
machen ;a er fchaut Peinen Regenbogen, ohne fidy des Negen- 
bogens in der Geneſis und im Ecclefiaftes zu erinnern, und in jeder 
Roſe und Lilie fieht er die Roſe von Saron und die Lilie des 
Thales. Wer Luft hat, mag das halbe Zaufend von Schrift: 
terten, auf diefe Art angewendet, in feinem Werke felbit aufs 
fuchen. Nicht viel lehrreicher, wieivohl in einem gang anderen, 
manchmal wortfpielenden Zone, it Henifers Neife, welcher 
in Syrien, von Näubern angefallen, einen tüchtigen Säbelhieb 
über das Geficht davon trug. Nach ihm beftünde die ganze Li— 
teratur des Morgenlandes in nichts ald dem Koran, welder 
Liebe (?), Religion und Gefetz enthält. Den Namen des Pelis 
fan Safa, d. i. der Wailerträger, verftämmelt er (8.84) in 
Sarcarr, und den Verfaffer der Taufend und Einen Nadıt 
hält er (©. 108) weder für einen Perfer noch Araber, fondern . 
— für einen Griechen!! — Seud, den Lehrer der Wahabi, 
"heißt er (©. 52) den Luther des Oftend, und den Ritter Georg 
den fprifchen Briareus (&. 127), weil faft in jedem Klofter ein 
Arm deöfelben gezeigt wird; was richtiger feyn mag, als daß in 
Nubien die Seife fo fehr gefchäßt, daß ein Titel der äthiopifchen 
Könige »Euere Majeftät Seife« lautet (8.157). Nicht viel 
mehr, als folche Wipeleyen, enthält auch feine ägyptifche Reife ; 
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da der nene Kanal von Alexandrien der Nilmündung von Roſette 
Eintrag thut, fagt er, Daß von allen fieben Mündungen des 
Nils nur die von Damiat allein ohne Maulfperre bleiben werde. 
Die zwey Dbelisten, welche die Nadeln der Kleopatra heißen, 
bringen ihm die Nadeln (Felfen) von der Infel Wight ins Ges 
daͤchtniß, und anf das Getreidemonopol des Pafcha von Aegyp⸗ 
ten wendet er den horazifchen Vers: » proprio condidit horreo, 
quiesmid de Libycis verritur areis, nicht unglüdlich an. Die 
zwey blauen Augen des gelobten Landes, welche die aller Pilger 
auf füch ziehen, find der See von Tab arije und das todte 
Beer, jener darch die Beichreibung des Sofephus und Mos 
tenebbi’6 Lobgedicht, diefer durch Sodoma und Gomora uud 
Durch die Unterfuchungeu vieler Keifenden berühmt; doch Hat 
denfelben noch feiner zu Schiff befahren, um die an den Ufern 
unter dem Waifer ftehenden Ruinen zu unterfuchen. Die Lage 
der Stade Tiberias (Taberije)?!) am See in einer Pleinen, 
vom Berge umgebenen Fläche ift höchft mgefund 2); der See 
heißt auch der von Gennefareth und Galilda. Taberije hat 
nicht mehr ald 2000 Seelen (Bud. II. S. 360); nordöftlich vom 
See wird der Brunnen des ägyptifchen Joſeph's gezeigt, nad 
Bud. heißt derfelbe Bir Jusuf (1. p. 351), nad) Richardfon 
Dfhib Jusuf, nad diefem heißt Kapernaum noch heute 
Kafrnaum oder Kafrnaim (I. p.443), nah Bud. (U. 
p-34 1 und 349) fennt man diefen Namen heute nicht, fondern 
der Ort heißt Talhun (vermuthlih Tahun, d. i. Mühle). 
In der Nähe von Tiberias fieht man noch die Ruinen von 
E maus (Richardfon II. p. 332), deſſen Name nur die grie: 
chiſche Ausfprache des hebräifchen oder arabifhen Wortes für 
Bad; nah Madden (I. p. 311) iſt Joſephs Angabe, daß der 
See ı2'/, Meile lang, irrig, er fhäßt die Länge desfelben auf 
18, die Breite auf 5 Miglien. Der Berg Tabor ift ein Fleiner 
vereinzeltee Fegelförmiger Berg, von welchem eine herrliche Aus⸗ 
fiht auf die 24 englifche Meilen lange und ı2 breite Ebene von 
Eödraelon. Der Hermon, welhen Büſching nad) vorigen 
Reifenden Schneeberg (Dfchebelzel tHeldfch) nennt, ſcheint 





1) 2* nicht Es wie Budingham (travels in Palestine, IL 
p- 355) gang und gar ierig ſchreibt; fo auch S. 334 g”U 

4 | . y 

was © Oz Dſchebel⸗-el⸗theldſch, d.i. Schneeberg, 


beißen follte, nah dem Dſchih. (E.559) ift der Dſchebel—⸗ 
el=:theldfch die höchſte, immer mit Echnee bedeckte Spige des 
Libanon bey Baneas. 


2) Burdhardt's travels in Syria, p.520. 


Sn 
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von denfelben mit dem obigen Gipfel des Libanon vermengt wors 
den zu feyn. Kana in Oaliläa heißt heute (Bud. II. p. 377) 
Kaßr Kelna; die alten Sarfophage auf der Ebene, von Es— 
draelon ähneln denen von Seraza und Samala (II. p.38ı); 
die fogenannte Brüde Jakobs (eine faracenifche neben den Rui— 
nen einer römifchen, Mad. II. p.307) ift die Grenze des Pas 
ſchaliks von Affa und Damadfus. Nazareth iftein Dorf von 
ſechs⸗ bis fiebenhundert Einwohnern, die Kirche des Klofters ift 
auf der Stelle gebaut, wo der Engel Marien die Botfchaft ver- 
Zündete (Nichardfon II. p.335), die Selfengrotten in der Nähe 
ebemald Wohnungen von Eremiten. ı'/, Miglien außer Naza⸗ 
reth ift der Berg des Sturzes (Lukas IV.29), füdlih von 
Mazareth auf dem halben Wege zwifchen denfelben und Serufas " 
Iem find die Städte und Berge der Gamaritaner; Samara 
oder Sebafte, heute Sebeste (Bud.Il. p.3gı Subusta), 
Sichem oder Nablus (Neapolis), liegt zwifchen den Bergen 
Garizim und Ebal, die Stadt hat ſechs Moscheen, fünf 
Bäder, eine Kirche der fchißmatifchen Griechen, einen vortreff- 
lich gededten Bafar und Baumwollfabrifen; die Bevölkerung 
wird auf 10,000 Seelen gefhägt, von den Samaritanern ift nur 
ein halbes Dusend Familien übrig (II. p. 434). Nach Richardfon 
(I. &.407) ift der Brunnen Jakobs zwen Stunden außer der 
Stadt, nad) Budfingham aber, weldyer fi) darnad) erfundigte, 
ift derfelbe in der Stadt, und heißt der Brunnen Samaria’s (II. 
p. 458), außer der Stadt ift der Brunnen Joſephs (II. 460); 
am Fuße des Berges Ebal find dem Felſen Srotten eingehauen, 
welche alte Gräber heute KalaatRuhban (Bud. fehreibt Khal- 
Jat Rowghban), d,i. dad Mönchsfchloß, geheißen werden. Bud. 
holt hier, wie überall, die alte biblifche Gefchichte aus, von Ales 
zander dem Öroßen und Sanbalat her; dem Recenfenten fcheint, 
Daß diefer in Syrien von fo alter Zeit her einheimifche Name 
derfelbe mit Dſchanbulad (Seelenftahl) ift, welcher in der 
odmanifchen Rebellengefhichte große Nolle ſpielt. Das alte 
Betsan in der Nähe des Zordand, heute Bisan, ift ein 
elendes Neft von zweyhundert Einwohnern (Richard. II. p,422). 
Das Dſch. (S. 569) lobt die Datteln, den Reis, die Kolofasia 
und das Zuderrohr des Ortes; das Grab Joſephs wird auf 
dem Wege nad Nablus gezeigt, wie das feiner Mutter Ras 
hel’auf dem Wege zwifchen Serufalem und Bethlehem, beyde 
heute eine türfifche Kapelle mit weißem Dom; am todten Meere 
ober der Mündung des Kedrons in dasfelbe ift das Klofter ©. 
Sabba's, vor zwölfhundert Jahren geftiftet. Madden gibt die 
hemifche Analyfe des Waflers des todten Meeres abweichend von 
der in Maltebrun gegebenen, er beftätigt dad Dafeyu des Apfels 
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von Sodoma, welches Burckh. nach Shaw und Pockoke bezwei⸗ 
felte; er ſah einen im Kloſter ©. Sabbas und einen Baum desſel⸗ 
ben zu Kum Ombos in Aegypten. Er hält den Apfel von So— 
doma für eine verwilderte Abart des Granatapfeld (©. 355). 
Madden ſchwamm im todten Meere, von dem Wailer weit leich- 
ter getragen, ald von irgend einem anderen, dad Waller eiöfalt 
und von abfcheulihem Gefhmade, wie eine Auflöfung von Sal 
peter mit einer Snfufion von Quaſſia; Schiffe, welche Alibeg 
in einer Entfernung von 24 Miglien gefehen haben will, gibt 
ed feine (Mad. S. 356); doch widerlegen Vögel, weldye über 
den See fliegen, die alte Sage, daß dad todte Meer feinen der: 
felben über fich leide. Schade, daß feiner der obigen Reiſenden 
über Hebron, die Begräbnißftätte Abrahamd, nähere Auße 
Eunft gegeben ; Mac» Michael fam zwar mit Banfes bier durdy, 
wagte fich aber nicht in die Moschee. Der Name der Stadt ifl 
Chalil-er-Rahman, d. i. der Freund des Allerbarmenden 

(niht Haleel:rtohman, wie M. M. p. ı95 fchreibt) ; der 
Moslim wallfahrtet dort nicht nur zum Grabe Abrahams, 
fondern auch zu denen Iſaaf's, Jakob's, Sara's, Adam's, 
Evasd, Salomonsd, des Propheten Zacharias, ded 
Herrn Jeſus, und der moölimifhen Heiligen Ibrahim 
Edhem und Abdullah Ben Ssamit. Die Stadt ift be: 
rühmt durch ihren Moft, trodene Weinbeeren und die große 
Moschee, aus ungeheuren Steinblöden, b bis 7 Ellen lang, 4 
bis 5 breit gebaut. Das Dſchih. (S.564) erwähnt der unter 
den Einwohnern beftehenden Spaltung in zwey Parteyen, die 
fi) von den erften Jahren des Islams herfchreiben, nämlich in 
die Weißen, Aflü oder Semeni, und in die Rothen, Ki— 
fillü oder Kaisı; zu den Weißen gehören die Drufen des 
&tammed Emir Aalemeddin, zuden Rothen die des Stam- 
med Maan Fachreddin's (Dſch ©.584). Das Dfc. erzählt 
(&.585) den Urfprung diefer politifchen Parteyung im 64. Jahre 
der Hidfchret, fagt aber (S. 564), daß das Kriegsgeſchrey der Aklü 
und Kifillu (jenes lautet 3a Lehuber, dieſes Ja el-Maas 
ruf), nod aus der Zeit von Mohammed herftamme; von 
diefer mächtigen politifchen Parteyung hat noch fein europäifcher 
Reifebefchreiber Kunde genommen oder gegeben. 

Wir nahen. und nun Zerufalem, deifen erften Anblid 
von Jafa her Madden (Il. p. 323) mit folgenden Worten be: 
ſchreibt: 

»Der Reiſende, welcher von Jafa nach Jeruſalem kömmt, wird 
für die Mühe und Gefahren des Weges durch eine der glänzendſten Aus⸗ 
fihten belohnt ; er hat von Rama nach Jerufalem eine der unfruchtbars 
ften Streden Landes durchwandert, er bat von nichts, als Der 
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Verödung der Heiligen Stadt gehört, er hat in der neuern Gefcichte 
derfelben nur von ihrem elenden Audfehen gelefen, und auf einmal erfteht 
vor feinem Blicke eine Herrlihde Stadt, mit ftattlihen Mauern und Iuf: 
tigen Thürmen, dit gedrängt vol flimmernder Dome von Moscheen 
und Klöftern. Es ift in der That ein glorreiher Anblick; felbft der 
Araber , der mich begleitete, begrüßte die heilige Stadt (denn fo beißen 
Die Araber diefelbe) mit allem Feuer der Bewunderung: fchön ift Zerur 
falem, bey Gott, ſehr fhön *)!« 

Wie ganz anders aber fieht die heilige Stadt von innen aus 
nach Henifer (p. 274): 

»Die Straßen find eng, verödet, Die Häufer ſchmutzig und zerfebt, 
die Kaufmannsbuden wenig und verlaffen, durch die ganze Stadt nicht 
ein: Merkmal von Handel, Gemächlichkeit oder Gluck — ift dieß die 
Stadt, weldhe die vollendete Schönheit, Die Freude der ganzen Welt 
genannt wird ? « 

Am ausführlichften hat Nichardfon die heilige Stadt ber 
fchrieben, und feiner Befchreibung einen Plan beygefügt, wel 
chen der Verfaſſer der fhägbaren hiftorifchen und topographifchen 
Abhandlung über das alte und neue Serufalem, Hr. Doktor von 
Efendhal (geographifche Ephemeriden XXV. 1528), noch nicht 
gefannt. Diefer Plan orientirt den Lefer in dem Befuche der 
heiligen Stätten Serufalemd an der Hand des Reifebefchreibers, 
in dem Befuche der fieben Berge (Golgatha, Delberg, Sion, 
Moria, Berg des Aergerniffes, Berg des böfen Rathſchlages 
und Gihon), der fieben Teiche oder Quellen (Siloe, Bihon’s, 
Betsaba’d, Nehemias, Hezefiad, der heiligen Jungfrau und 
des Baches Kedron), der fieben Grotten (die der Jünger 2), 
die Grotte des Blutfchweißes Chrifti °), die Grotte des Laza— 
tus *), die Grotte der Apoftel 5), die Grotte des Jeremias, wo 
er feine Klagelieder gefchrieben haben fol, am Thore von Da: 
maskus 9), die Grotte des Meren Jeſus in der Moschee, an der 
Stätte von Salomon’d Tempel ?), und die Grotten im Thale 
Hinnom) ®), die fieben Thore (das von Sion, Bethlehem, Das 
masfus, Herodes oder Ephraims, St. Stephans, das goldene 
und das Miftthor), die fieben Gräber (dad Grab Chrifti, Ma: 
ria's, David's, Zacharias ?), Abfalons '°), die Gräber der 
Propheten ) und der Richter 12). Nichardfon Hat vor allen 


ı) Kowais kuds wallah kowais Fethir. Madden ſchreibt: 
—— el cods wallah, quies kitir. 2) Buckingham travels in 
alestine, I, p. 298. 3) Eben da, p. 306. *)&ben da, p. 310. 
s) Eben da, p.3ı5. 9) Wilson travels, p.288. 7) Hidard- 
fon II. p. 287. ©) Buckingham travels I. p. 288. Außer diefen 
Grotten Zerufalems erwähnt Wilfon p. 177 noch ein halbes Dutzend 
anderer, die in dem gelobten Lande als heilige Stätten gezeigt 
werden. 9) Buckingham travels I. p. 297. !°) Eben da, p. 301. 
1) Eben da, S. 319. 12) Eben da, p. 320. 
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dieſen Reiſenden den Vorzug, eine ſtandhafte Vergleichung des 
alten und neuen Jeruſalems nach dem dritten Kapitel Nehemias 
durchgeführt, und das Innere der Moschee Salomons nad 
Bequemlichfeit gefehen zu haben; er glaubt, daß das heilige 
Grab bey der Schleifung Jerufalemd durch Titus verfchwand 
(1. 9.340); feine Frage, ob die in der Moschee gezeigte Grotte 
des Heren Jeſud nie für dad Grab desfelben bey den Moslimen 
- gegolten, wird durch die Stelle des Dſchih. beantwortet, wels 
ches das Grab Chrifti nach der Moslimen Meinung nad) Hebron 
verlegt, und dieſes Lager des Herrn Jeſus als die Stätte an- 
gibt, wo er mit den Apofteln das Abendmahl einnahm. Ueber 
die aͤrgerlichen Scenen der unanftändigften Kapbalgerey bey 
Gelegenheit der Zeuererfcheinung in der Kirche des heiligen Ora- 
. Bed am Charfonnabend find alle Neifenden einftimmig, fo über 
den Haß der Griechen und Katholifen: 

»Die Oriecöen haben, « ‚agt aan (©. 2) 5 „nen unyen 

N en Ha en die Katholiten, ſetzen ſie den Zurten un Juden 
ei Anden fe auf alle Seife zu verfolgen, und dagegen fi anderen 
Neligionsparteyen anzunähern, von denen fie in ihren Dogmen eben fo 
entfernt find , wie dieſe. In Jeruſalem nähern fie fich einander bismwel 
len, empfangen von einander Geſchenke, und die Griechen benußen ſolche 
Momente fehr ſchlau, um die Lateiner um ihren Bejig im heiligen Rande 
zu bringen. Diefe heuchlerifhe Befreundung ging 3. B. der Wegnapme 
des Gartens der Hirten bey Bethlehem voran, eben fo der volligen 
Wegnahme des heiligen Grabes. Aber lange dauern diefe freundfchaftlis 
hen Berhältnifle nie.« . 


Die Moschee Salomond, deren nädhtlicher wiederholter 
Eingang dem Doftor Richardfon aus Erfenntlicyfeit für geleijtete 
ärztliche Dienfte ald befondere DVergünftigung geftattet worden, 
befteht aus dem Weihbild (Harem), der achtefigen Moschee 
(Akßa) und der Kapelle des Felfen Sachra (auf Moria), wo 
Dem Opfer Abrahams der Engel Einhalt that. Die fieben bei- 
ligen Stätten dieſes Wallfahrtsortes, welcher den Moslimen 
nicht minder heilig, als ten Chriften das Grab Chrifti, find: 
ı) die Sußftapfen des Propheten, der hier zu feiner nächtlichen 
Himmelfahrt auffaß, augenfcheinlich eine Nachahmung der Zuß- 
ftapfen Chrifti auf dem Delberge, worin Wilfon abernmi die Er: 
füllung der Prophezeygung Nahum’s fieht (1.15): » Auf den 
Bergen fommen Füße eines guten Boten, der da Frieden bringt.« ' 
2) Der Standort Chidhr's oder des Elias, welchen die ſyriſchen 
Ghriften für St. Georg nehmen *). Chifr, der Hüter des 








*) Nichardfon II. p.802. Maharab el- Hodhdar the arch of St. 
Deere fol Mihrab el⸗Chidhr, d. i. die Nifhe Chidhr's, 
eißen. 
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Quelles des Lebens, ift in der Sage der Moslimen in der That 
ein Netter, wie der Ritter St. Georg, der Vorftreiter der chrift: 
- Tichen Legionen und ein Leiter auf den wahren Pfad, wie Elias, 
der zur Witwe von Sarepta gefandt ward. 3) Die fhon 
oben erwähnte Grotte des Herrn Jeſus, wo der Thron desfelben 
Se rir gezeigt, welchen Richardfon (p.308) irrig mit dem Grab 
Sirr vermengt. 4) Die unterirdiihe Malle Salomons (Bokaa 
Suleiman, Richardfon II. p.309). 5) Der Thron Salomene 
Kursi Suleiman (Richardfon II. p.3ı2). 6) Kubbetolsmk 
raadſch, d.i. die Kuppel der Himmelfahrt ded Propheten. 
7) Mesdfhid Akßa, d. i. der verdedte Betort (Dſchih. 
&.565). NRichardfon vermengt die Moschee Akß a mitder Ka⸗ 
pelle Ssachra, indem er das legte Wort, welches nichts als 
Selfen bedeutet, als verfchloffen überfegt ')., Das Thal von 
Hinnom heißen die Araber noch heute das Höllenthal ( Ä 
S. 567), worunter aber auch das Thal Jofaphat verflanden Mir 
feyn fcheint; der Name des Blutfeldes (Haffolsdem) ift vaw 
den Pilgern in campo santo verwandelt worden, und die Armes 
nier zahlten die tägliche Rente eines Dufatens für das Vorrecht, 
bier begraben zu werden ?). Bon diefem Blutader haben itas 
lienifche Kreuzfahrer die Erde nad) Pifa gebracht, welche durch 
die herrlichfte Kunfthalle eingefchlojfen, der berühmteften Grab: 
ftätten eine. Doftor Madden, ein fharfer und Fritifcher Heifen: 
der, vertheidigt die Sranzisfaner von Serufalem wider die von Dofs 
tor Clarfe und feinem Nachbeter Jowett vorgebrachten Befchul: 
digungen, er fagt (ll. p. 328): 

»Das lateinifche Klofter fteht im beften Rufe von allen, ſowohl 
was den Charakter feiner Bewohner, als die Bewirthung betrifft, umd ich 
hatte alle Urfachen, mit beyden zufrieden zu feyn; ich fand die Mönche 
außerordentlihb höflich, mande von ungeheudelter Srömmigleit, und 
unter der ganzen Zahl (nämlich 44) fand ich nach einer innigen Bekannt: 
fhaft mit denſelben nur einen Einzigen, deifen Betragen im Widerfpruche 
mit feinen Gelübden.« 

Sehr ausführliche Nachrichten über die Sranzisfanerflöfter 
im geJobten Lande fowohl, als die der Griechen, gibt Scholz 
(8,194 und folgende): in Damasfus find über 10,000, in 
Aleppo über 15,000 Katholifen des griechifchen Ritus (©. 202); 
Batholifche Armenier zu Haleb über 10,000, zu Zerufalem haben 
fie einen Patriarchen, einen Erzbifchof, gegen 100 Mönche, 3 
KHöfter und 200 Glaubensgenoſſen, dann Klöfter zu Rama, 
Jafa und Bethlehem. Den Garten der Hirten bey Beth: 





1) The sacred stone from which it derives the name of Sakhara 
or locked - up (p. 286). ' 


2) Buckingham travels in Palestine, I. p. 288. 
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lehem mit vierzig Delbäumen haben ſich die Griechen durch 
Schleichwege angeeignet (Scholz, S. 212). Rama bey Beth: 
lehem, wo das Grab der Rachel gezeigt wird und wo die Schlacht: 
ftätte der unfchuldigen Kinder, ift nicht zu vermengen mit Rama 
(Arimathen), das im Dreyef mit Jaſa und Lidd, we 
das Grab des Ritters Georg, des Schugheiligen Englands 
(Wilfon, p- 149), und die Ebene von Saron. Wider diefe 
Vermengung von Rama bey Bethlehem (Ramathain) und 
Hama bey Zafa (Ramatha) warnt auch Budingham?); ders 
felbe fonnte zu Lid d eben fo wenig vom Grabe St. Georgs er⸗ 
fahren, als von dem Lokman's, der hier begraben feyn fol *). 
Zu Rama (bey Jafa) find noch mehrere gothifche Gebäude, des 
sen Charafter von faracenifcher Architektur beftimmt verfchieden, 
wiewohl beyde den fpigigen Bogen gemein haben’). Safa, 
in der jüngften Zeit fo berühmt durch das Gemegel der türfifchen 
Gefangenen auf Bonaparte’8 Befehl, das alte Jope, war fchon 
in der älteften Zeit durch) die Sage der durch Perfeud hier vom 
Seeungeheuer befreyten Andromeda, welches Ungeheuer Bud. 
mit dem Wallfifche des Jonas für verwandt hält, der ſich von 
bier nach Tarſus einfchiffte +). Wilfon (S. 140) fhäßt die Be 
völferung von Jafa auf 5000 Seelen; die terraflenförmigen 
Daͤcher Jafa's bringen ihm alle Stellen der Schrift, wo vom 
Dache oder Gipfel des Hauſes die Rede ift, in Erinnerung. 
Nach Rihardfon (I. S. 216) hat Jafa nicht mehr als = bis 
3000 Einwohner, fo daß der Unterfchied diefer beyden ftatiftifchen 
Angaben noch einmal fo viel. Bethlehem, deflen Name heute 
auf arabifchh Beit lahm, d. i. das Haus des Fleifches, heißt, 
ift nit nur als die Geburtsftätte des Heilands, fondern auch 
als die Scene der herrlichen Efloge Ruth ein geheiligter Flaffi- 
fher Ort; die Pilger wallfahrten hier zu den Grotten der Ges 
burt des heiligen Hieronymus, der unfchuldigen Kinder, Jo—⸗ 
ſephs des Nährvaters, des heiligen Eufebius von Cremona und 
zu der der heiligen Paula und Euftafia, der Tochter und Rute 
ter, Abfommlinginnen von Grachus und Scipio). Buck.'s 
Vignetten geben die Abbildung der Cifternen Salomons bey Ser 
rufalem und des Grabes Rachels bey Rama, deren letztes an das 
für dad Grab des Cyrus gehaltene (Maderi Suleiman) in Per⸗ 
fien erinnert. Heniker (S. 282) erwähnt bey dem Wailerbehäl- 





ı) Travels in Palestine I. p. 256. 2) Eben da, p. 2365. >) Eben 
da, p.264. 4) Eben da, p.23ı. Ganz und gar irrig leitet 


aber Bud. ©. 234 den Namen Jafa's von & ab , indem derfelbe 
nicht fo, fondern s(, gefchrieben wird. 5) Eben da, p. 341. 
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ter des Berges zu Serufalem, worunter vermuthlich die Eifternen 
Salomons gemeint find, eines Echo, dad nad) feiner Meinung 
das beruhmte Simoneta's bey Mayland an Vielfältigfeit uber: 
treffen fol. Die falfche Angabe Clarke's, daß die Kirche St. 
Helena zu Bethlehem gefchleift fey, widerlegt Madden (II.p.263); 
er gibt ärztliche Kunde über den hier üblichen Geitenfchnitt der 
Steinoperation und die Heilung eined Waflerbruches durch Hoden» 
einfchnite; befonders geſchickt find Syrer und Aegypter in wurm⸗ 
abtreibenden Mitteln, für deren ficherften eines die Rinde des 
Granatapfels gift, nicht nur wider Asfariden, fondern aud) 
wider den Bandwurm, das ficherfte aber wider den legtern die 
Pflanze Koßu (bey Bruce V. p.45 Bankesia abyssinica). Bon 
allen ärztlichen Kunden, an denen Doftor Maddens Neifebes 
fhreibung weit reicher, als die Doftor Richardfons , ift die wich- 
tigfte ganz gewiß die über die Behandlung der Peſtkranken und des 
ren Vernachläßigung in den Spitälern. Unter verfchiedenen vom 
Doftor verfuchten Heilarten, gelang es ihm nur durch die ftärfiten 
fchweißtreibenden Mittel mehrere zu retten; eine Heilart, die 
auch mit der durch das Begießen mit faltem Waller zufammen- 
flimmt, in foweit Durch dasfelbe, wie bey Sriefeln und anderen 
Ausfchlägen, die Ausdunftung befördert wird. &eine Behaup⸗ 
tung, daß Menfchen, welche fich in Anftefungsgefahr befanden, 
nad) zehn oder zwölf Tagen, wenn die Peft nicht ausgebrochen, 
außer Gefahr feyen, dürfte dennoch eine irrige, und dieſe Frift 
zu kurz angenommen feyn. Beherzenswerth von Aerzten und 
befonders von fünftigen Reifenden find feine Arztlichen Kath: 
fhläge zur Vermeidung oder Heilung der in der Levante herr: 
fhenden fehd Hauptübel (I. p.3gı), nämlich Pet, Ruhr, 
Augenentzündung, Gallenfieber,, kaltes und Entzündungöfieber. 
Ueber die Urfachen des Wahnfinns (p.3ı7), welche ganz ficher 
gründlicher, al8 (IT. p. 218) feine Ableitung ded Wortes © em» 
mum, der Giftwind, von Semm, Öift, und jaum, Tag! 
Semmum ift eine Participialform , und heißt bloß der flarf Ber: 
giftende. Won den funfzehn arabifhen Sprihwörtern, die er- 
(p. 348) mittheilt, ift da® fiebente: Die Welt ift ein Aas 
und Die fie fuhen find Hunde, eine Ueberlieferung Moham⸗ 
meds. Heniker macht zu Bethlehem die Bemerfung, die Nie 
colai in Defterreich gemacht, daß unter den Frauen viele Madon- 
nenbilder. Ueber die Kleidung der Araber, welche faft von allen 
Keifenden befchrieben wird, verbreitet fih auh Mac: Michael, 
und bemerft (p. 238), daß der Zunder für ihre Slinten von der 

‚ Pflanze Oskar genommen fey, weldhe von Seetzen Aoeschaer 

genannt, und für den Apfel Sodoma's gehalten wird. 
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VIII. Aegypten. 


Ueber Aegypten koͤnnen wir uns bier um fo Fürzer faſſen, 
als ein halbes Dugend der obigen ägyptifchen Reifebefchreibungen 
(Rihardfon, Madden, Wilfon, Carne, Henifer, 
Buffierre) von dem Inhalte der zwey Bändchen des Hrn. von 
Prokeſch bey weitem aufgewogen wird, und eigentlich nur diefer 
allein Neues, ftatiftifch und politifch Wichtiges gibt; unterhalten 
mag es freylich für einen Augenblid, bey Madden zu Iefen (I. 
p. 209), daß dig irländifche Stiftödame Miß Talbot den Deu 
hatte, auf einer Stridleiter die Pompejusfäule zu erflimmen, 
und auf dem Gipfel derfelben einen Brief an den englifchen Ge 
neralfonful zu Kairo zu fchreiben, der feine Antwort von der 
tiefiten Tiefe des Joſephsbrunnens datirte; unterhaltende leichte 
Lektüre ift auch Buſſierre's Buch, welcher die befte Befchreibung 
des neuen Pallaftes des Statthalter zu Schobra (II. p.4) 
gibt, und dann die vorzüglichiten Zelderzeugniffe Aegyptend 
(Bohnen, Linfen, Mais, Erbfen, Reis, Zuckerrohr, Indigo, 
Baumwolle, Linnen, Zabaf, Safran, Henna) aufzaͤhlt; fo 
auch die Obrigfeiten, in deren Schreibweife fi) fowohl bey ihm 
als Profeih Schreibfehler eingefhlidhen Haben; fo heißt bey die⸗ 
fem der Marftrichter Mochtereb, bey jenem Mohteub, 
während derfelbe Mobtesidb ') heißt; der Staatögütervermwal- 
ter heißt Rufnamedfchi ?) und niht Rufnamafch; der 
Schagmeifter (Chafinedar) °) richtiger bey B. Khazna— 
dar ald bey P. Hasnader. Intereſſant ift bey B. (II. p. 46) 
die ausführliche Befchreibung der koptiſchen Hochzeit: 

»Die Morgengabe,, die der Mann gibt, wird in zwey Hälften, 
das Einfuhrgeld und das Ausfuhrgeld, getheilt; das erſte it zugleich 
zur Verfügung der Braut als Gebühr für die joveuse entree, von der 
zweyten Hälfte werden die Koften ihres Begräbnifjes beftritten. Die 
wichtigfte Perſon bey der Hochzeit iit Die Haarkräuslerin, Mafchite *), 
(bey B. Machtah), welche das Henna zubereitet. « 


Diefe Brautzofe Fommt häufig in den Kurialien türfifcher 
Briefitpliftif vor, fo oft von Verfchönerung die Rede ift; der 
Vater trägt die Tochter vor Sonnenaufgang ins Brautbett und 
die Mutter bringt den Gäften die Beweife der Zungfraufchaft. 
B. fo wie die anderen Reiſenden befuchen und befchreiben die 
Denfmale Kairo's, welche den Namen Zofephs tragen, hey deren 
Benennung die Volfsfage den ägyptifchen Zofeph der biblifchen 
Geſchichte mit dem ägyptifchen Joſeph der arabifhen Ssalahe d⸗ 
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din vermengt. Der Brunnen Joſephs, das Gefaͤngniß Joſephs, 
die Kornſcheuern Joſephs, der Pallaſt Joſephs, der Kanal os 
ſephs, überall der Name Joſephs, fo wie in jeglihem Munde 
der Lobpreis der Schönheit Joſephs, welcher das Ideal morgen» 
Iandifcher Schönheit, über welche die des Antinous, welchem 
KHadrian in Aegypten Tempel errichtete, vergeflen if. Don dem 
Grazien ägpptifcher Sfulptur fagt B. (IL p. 138): En obser- 
vant les bas-reliefs avec attention, ou y decouvre de gran- 
des beautes, surtout dans ceux ou il dtait parmis au sculp- 
teur de se livrer un peu aux inspirations de son genie. 
Les visages, il est vrai, n’ont rien d’ideal, comme ceux 
des stäatues grecques ; cependant il ne faut pas croire pour 
cela qu’ils soient entierement depourvus de beaute: copies, 
a ce qu’il parait, sur la nature, ils se distinguent surtout 
par la gräce; passez - moi l’expression, ils sont plutöt jolis 
que beaux, et l’on trouvera difficilement des traits plus 
agreables. La bouche des tetes egyptiennes est charmante ; 
les levres en sont un peu Epaisses et relevdes aux angles, 
mais elles sont souriantes, pleines de mollesse et de vo- 
lupte, et expriment ä la fois la douceur et une joie melee 
de tristesse; les yeux sont grands, tailles en amande, à 
moitie fermes.et releves vers les tempes; le nez petit et 
legerement retrousse ; les joues un peu saillantes. 

Hr. v. B. durchlief Aegypten bis an die nubifche Grenze 
bis Ibsambol und Ibrim, deögleichen Nichardfon, deſſen 
Befchreibung der alten Denfmale, der Pyramiden des Sphinx, 
der Katafomben von Safara, der Königsgräber von Thebä, der 
Memnon - Statue, der Ruinen von Syene, Tentyra, Latopolis, 
- Apollinopolis u. f. w., die umftändlichite; nur tritt er überall in 
fhon ausgetretene Fußſtapfen der Neifenden feiner Vorfahren, 
und nimmt von Champollion’s Entzifferung gar feine Kunde, 
fondern nur von den Entdedungen und Mittheilungen der fran- 
zöfifchen Gelehrten unter Napoleons Feldzug, die Unverläßlich- 
Feit ihrer Zeichnungen fcharf tadelnd (II. p. 4). Das Tönen der 
Memnonftatue bey Sonnenaufgang nennen die Araber den Gruß 
(Selam), und die beyden Koloſſe Shami und Dami (R. II. 
p. 43). Bon R.s mythologifchen Anfichten genügt das Beyſpiel 
feiner Meinung (II. p.53), daß die Löwenfphinz aus dem Löwen 
entftanden feyn dürfte, welcher den König » Helden überall auf 
den Sfulpturen bey feinem Triumphe begleitet. Glüdlicher wen- 
det er auf die heiligfte Hieroglyphe, den geflügelten Sonnenball, 
den Schrifttert an: »the Sun of righteousness shall arise 
with healing in his wings« (L p.ı86), Ingenios ift die Ans 
wendung der Stelle Diodor's von den hundert Stallungen zwi: 
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ſchen Memphis und Thebe auf die zahlreichen Felſengrotten zwis 
fhen beyden Städten, unddaß die hundert Thore des homerifchen 
Thebaͤ mit diefen hundert Stallungen in Verbindung flehen Dürfr 
ten (II. 132). &icherer, als diefe Zahl der Thore und Ställe 
des alten Thebä, ift die feiner Leichen, in einem einzigen, von 
Lord Belmore (welchen Doftor R. begleitete) beym Iſistempel 
ober dem Memnonium eröffneten Mumienbrunnen fanden fi 
1500 bis 2000 Mumien (Tl. p. ı20); alte Gräber dienen heute 
ganzen Familien zu ihren Wohnungen, und nicht felten dient 
ein alter Sarfophag dem heutigen Bewohner zum Bett oder Sofa 
(I p.71). In den Gräbern der Könige fönnten über 30,000 
Samilien Unterfunft finden (II. p. ı71). An der Moschee & [her 
werden über 33 Wiffenfchaften Rollegien gelefen, aber Richard» 
fon begegnete nie einem Profeſſor oder Studenten derfelben, 
die Zahl 33 fcheint hier ftatt Der beliebten 40 zu fliehen; was 
Madden (I. p 221) hierüber fagt, ift richtiger, als feine Der: 
ſtümmlungen arabifcher Namen, wenn er z. ®. (I. p. 321) von 
einem Wefir Afamas fpricht, welcher fein anderer, als der 
Ssadri aafam, d. i. der Sroßwejir, und (]. p.350) vom 
arabifchen Schöngeift Ebn Oaz, welcher der arabifche Dichter 
Zhn Nuwas feyn fol. Doftor Madden weifet die fieben 
Plagen Aegyptens in denen, womit das Land noch heute geaͤng⸗ 
ftigt wird, nach (I. p. 294) ; er hat beobachtet, daß Brechmittel 
Megern imnter verderblid, und bey genauer Unterfuchung ihrer 
Mägen fich überzeugt, daß Negermägen durch Fleinen Umfang 
und befondere Faltung von den Mägen der Weißen verfchieden, 
worauf er al eine neue Entdedung aufmerffam macht (I. p.ı9r). 
Er befchreibt die Tänze der Almen (Aalime) unter Begleitung 
einer Art von Laute, die aber niht Seminge (I. p.29:ı), 
fondern Semantfche heißt. In Betreff der Beurtheilung des 
Charafters des Statthalters Mohammed Ali meint er (1. 338), 
ein Türke müffe nicht wie ein Engländer beurtheilt werden, Ei- 
genfchaften, die einen zum Helden, würden einen Dritten zum 
Ungeheuer machen, und fo müffe der Mamlufenmord zu Kairo, 
wie das Sanitfcharengemegel zu Konftantinopel nur nad) dem 
Maßſtabe türfifcher Politif al8 eine Staatsmaßregel beurteilt 
werden. M. beftätigt aus Salt's Munde die Glaubwürdigfeit 
Bruce's, bezweifelt aber (wohl mit Unrecht) die Herodot's, wel« 
chen er als fchlechten Wegweifer anflagt (1. 337); diefe Ungläus 
bigfeit in den Water der Gefchichte ift faft ein Seitenftüc zu der 
des fonft nicht ungläubigen Richardfon , welcher bey Gelegenheit 
bes Thierfreifes von Tentyra (IT. p. 313) bezweifelt, ob derfelbe 
wirflic ein Xhierfreis fey, eher ift zu bezweifeln, ob die von 
ihm aus den Gräbern der Könige gelieferte hieroglyphiſche Abs 
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bildung (I. p. 291) wirflid ein Schlangenopfer vorftelle; unter 
aller Kritik ift feine Ableitung des Wortes Paſcha vom türfifchen 
Baſch, Kopf, oder von Baffa, als ob es ein folhes Wort 
wirklich gäbe! (I. p.ı12). Weit gediegeneren Gehaltes, wie 
fhon oben gefagt, ald alle vorgenannten Neifebefchreibungen, 
ift die des Herrn von Prokeſch, die ſich auch durch Lebendigfeit 
der Einfleidung auszeichnet, wovon die folgende Stelle hier als 
Probe genügt: | 

» Weißer Sand zu Dünen gehäuft ald Bor» und Hintergrund, 
als Unterlage der ganzen Landſchaft; binausgeflüchtet auf eine fchmale 
Zunge, von der Wüſte gedrängt, von der See bedroht und gegen beyde 
mit Mauern fih wehrend, in engen, ſchmutzigen, doch meilt geraden 
Gaſſen und an geräumigen Pläsen weiß. angelallte hohe Gebäude aus 
Stein, in fränfifhem bald und bald in maurifhem Style, mit zwey 
bis drey fenfterbreiten VBorfprüngen (Mohgrabi) aus gefchnistem Holze 
und Gitterwerk mit Terraffen gededt , auf welden Die ganze Hauswirth⸗ 
fbaft ausgelegt ift, und über die ein Geftelle fih hebt, das man » die 
ſchöne Ausſicht « zu nennen pflegt; — unanfehnlihe Moscheen mit niedes 
ren, geneigten und budlihen Minarets; — Holzpütten und Zelte als 
Bazar; — hie und da eine Granitfäule, eine Yfisftatwe, eine Hierogly⸗ 
phentafel, ein Mithraskopf (?), hie und da eine Palme mit ſchwerem 
Dattelfegen: dieß alles, umfangen mit doppelten Mauern, plumpen 
Thürmen, franzöfifhen Forts auf hochragendem Eandfdutte, ums 
mauerten Dattelgärten, und eingeflammert zwifhen der unendliden _ 
Cee , dem fchiffebefäten Hafen , dem Kanal Mahmudieh und dem bleichen 
Spiegel des Sees Mareotis: das iſt Alerandria.« 


Die Pompejusfäule, die Nadeln der Kleopatra und der 
Pharos, die Nefropolis werden beleuchtet, dann geht die Reife 
nad) Kairo, wobey die Angabe der Ortfchaften auf dem rechten 
und linfen Ufer des Nils geographifcd wichtig. Die Moschee 
Kairo's heißt nicht die der Blumen Efhar in Terte (1. S. 47 
irrig Aſhar), fondern Efher, d i. die blühendfte; fo heißt 
auch der Name des Vorfahrers des gegenwärtigen Statthalters 
Chosrew und niht Koßroef*). Kon Kairo geht die Schiff: 
fahrt nach Oberägypten wieder mit Berüdfichtigung der Dörfer 
an beyden Ufern na Afhmunim (Hermopolis), Melawi 
(Antinoe), Aaßuan, Syene nah Ähebe 

»Welch Kommen und Gehen von Völkern und Gefchlechtern, welche 


Verbreitung und Verzweigung von Greigniffen war nicht nothiwendig feit 
Tahrtaufenden, damit am heutigen Tage Söhne des müften Arabieng, 





*) Rahir, der Name des Planeten Mars, wovon Kahiret (Kairo) 
den Namen hat, heißt auch eigentlih nicht der Siegreide, 
fondern der Rächende; der Siegreihe heißt Mufaffer oder 
Nafir; das Wort Ghaſi, indgemein au als fiegreich über: 
feßt,, heißt eigentlih der Srohnkäampe, fo wie Ghalib der 
Uebermwältigende. | | 6 
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drey Neugierige aus Paris, vom Rhein und von den Alpen der Steyer⸗ 
mark, in derfelben Barke vereint, in dein Gebiet, hundertjährige Theba, 
einführen Eonnten!« (I. ©. 169.) 

Auf Elephantine, das der arabifhe Dichter einen in Gold 
gefaßten Smaragd nennt, find die Zempelgebäude, welche nach 
Pokocke und Denon beſchrieben, verfhwunden. Prokeſch 
lieft überall die Namendringe, ohne jedoch die Hieroglyphen, 
aus denen fie beftehen, anzugeben; er berichtet über Zentyra, 
wo eine Reihe von Bildern der Triumph ägpptifcher Kunft: 

»Die Weichheit und Rundung der Formen, das Fleifh in dem 
Steine nicht minder wahr und warm, als in Sanova’d Hebe, die, in 
Diefer Beziehung, unter Eeinem griechifchen Werke fteht. Der Ausdrud in 
Antlis , Stellung und Handlung, das Leben in den Muskeln erreichen 
die Wahrheit, welche das Auge des Beobachters feſſelt. Die Ausfühs 
rung des Beywerkes, der Kleider, ift nirgends übertroffen worden. 
Wenn ich dieſe Kleopatra betrachte, fo begreife ih die Schwäche der Eäs 
fare« (II. ©.9). 

Nicht minder überrafhend, als die Vollendung aͤgypti⸗ 
fcher Skulptur, ift die Mannigfaltigfeit ägyptifcher Säulen: 
srdnung: 

»Ich hatte, bevor ich Aegypten durchreiſte, geglaubt, es gäbe nur 
vier Drdnungen in den Knäufen, und außer Diefen vier Drdnungen fey 
für diefelben Fein Heil. Davon hatten mich nicht einmal die Knäufe 
maurifhen Etyles abgebracht, an denen ich, manchmal Zierlichfeit , natürs 
lihe Entwicklung und Zwedmäßigkeit erkennen mußte. Sn Aegypten 
nun fah ich dreyßig oder vierzig Drönungen, die meilten gefhmadvoll, 
edel, reih, fein und großarfig.e Wie der Akanthus der Eorinthikchen 
dient, fo der Lotos, die Palme, die Rebe, das Schilf, fo Blumen und 
Zrüchte der aͤgyptiſchen « (1. ©. 215). 


Die Befchreibung der Ruinen von Thebe, der Memnons- 
fäule, der Gräber der Könige, der Dynaftie Nhamefjes, des 
Sfistempeld am Gebirge leiden hier Feinen Auszug; eben fo we: 
nig, als was über die Pyramiden von Dfchife, Daſchur 
und Safara, über die alten Hauptitädte Memphis und 
Sais gefagt wird; beherzigendwerth ift der Abfchnitt über Die 
fünf Epochen der Zerjtörung der ägpptifchen Monumente durd) 
die Perfer, Römer, ägyptifchen Chriften, Araber und heute 
durch die Europäer felbft. 

»Jeder Schulknabe glaubr fih bey uns berufen, den Türfen und 
anderen Mohammedanern die Zerftörung der Monumente des Alters 
thums vorzumwerfen, und wer das nicht für eine ausgemadte Sache ane 
nimmt , ann von Glück reden, wenn er mit dem Titel eines Unmifjen- 
den davon kommt. Ich habe ganz Griechenland, einen Theil von Ajien, 
. Aegypten und Nubien Durchreifet, und an vielen Monumenten Zerjtös 
rungen verüben ſehen: die Zerflörer waren aber jedesmal Europäer; 
een war ihre Aushängefhild, Gewinnſucht ihr Bemweggrund « 

. D.099). Ä 
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Hr. v. Prokeſch theilt die Hieroglyphenringe in drey Klaſſen 
nach den drey Zeichengruppen: ı) der Nilgans und eine runde 
Scheibe; 2) der runden Scheibe, von einer Schlange mit einem 
Ey und länglihem Nechted oder Halbzirkel befleidet; die dritte 
endlich eine Biene mit Zepter oder Zweig mit zwey Halbzirkeln; 
der Ring mit der Biene enthält jedesmal die föniglichen Titel, 
Die beyden anderen die Namen; er durchgeht hierauf die Namen: 
ringe der verfchiedenen Monumente, aber immer ohne Nachwei- 
fung der Hieroglyphen, deren wahre Lefung unterdeflen auf 
Zreue und Slauben angenommen werden muß. Die ftatiftifchen 
Details über Aegyptens Eintheilung, Verwaltung, Ertrag, 
über den Stand der Baummwollenfultur, des Handels, der Sa: 
brifen, der Militärfraft und Die Beduinen Aegyptens find fchäß- 
bar, in foweit diefelben heute noch wahr find, was bey allen 
ftatiftifchen Angaben nur von geftern bis heute der Sal ift, und 
um fo mehr in Aegypten, deſſen fruchtbarer Schlamm heute in 
beftändiger Gährung immerwährende Neuerungen erzeugt. Zur 
BVervoliftändigung der Angaben über die Militaͤrmacht Aegypten 
bringt Neferent hier die ihm von einem der unterrichtetften Män- 
ner über die gegenwärtige Lage Aegyptens, nämlich dem Genie: 
offiziere, Hrn. Zuccoli *), mitgetheilten ftatiftifchen Angaben, als 
die ihm befannten ficherften und aus der beften Quelle gefchöpften, 
bey. Von 41,300 Mann, weldye im Feldzug ı 824 nadı Morea gin- 
gen, famen nur 12,000 nach Aegypten zurück, 10,000 Fußvolk 
und 2000 Reiter. Diefe 12,000 Mann bilden die Infanterie: 
zegimenter Nr. 3, 4, 5, b, 7, 8, ı0, welde aus Mangel 
an Leuten nicht Pfomplettirt worden. Im Zulius 1829 waren 
die übrigen drey Regimenter (der Vicekönig hat deren in allem 
zwölf) auf folgende Weife vertheilt: Nr.ı in Senna 4000, 
Nr.g zu Meffa 4000, Nr. ı2 ebenfalls zu Meffa 4000, ein 
Bataillon zu Dongola Boo, Summa der abwefenden Maunfchaft 
12,800; anwefend das Regiment Nr. 2, 3500 Mann, Nr. 11, 





*) Hr. Joſeph Zuccoli von Mailand, vormals Offizier in der Paifer!. 
Fönigl. Armee, trat im 3. 1817, nachdem er die geodätifchen Ope⸗ 
rationen des von Edfu nah Alerandrien geführten Kanales 
jur Zufriedenheit des Vicekönigs geleitet , in deſſen Dienfte, bes 
gleitete ihn auf feinem Feldzuge von 1819, mo er die Küfte von 
Sue; bit Sewalin bereifte, in dem blutigen Feldzuge von 
Nahſenar und Kordofan i. J. 1820 bis 1822 den Nil faft bis an 
feine Quelle binaufging ; im 3. 1823 organifirte er die Bataillone 
der Sappeurs, leitete ald Kommandant derfelben im Feldzuge 
von Morea im J. 1824 die Belagerungen von Navarin und 
Miffolungi, und diente im 3. 1828 dem E. k. Generalkonful 
in Aegypten, Herrn Acerbi, zum Führer auf feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Neife durch ganz Aegypten und Unter Eabien. N 
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3800 Mann; von Wr. ı die Artillerie zu Fuß 4000, Mineurs und 
Sappeurs 1000, zufammen 24,300, mit den Abweſenden ſummirt 
37,100. Auch die Reiterey fol auf zwölffegimenter gebracht wers 
den, von welchen aber nur vier faum vollftändig (2, 9, 6, 7), jedes 
Negiment zu 1800 Pferden. Die Seemacht betrug 8000 Mann, 
auf 24 Schiffen vertheilt; alfo Fußvolk 37,100, Reiterey 6000, 
Schiffsvolf 8000, zufammen 5ı,100. Unregelmäßige Truppen 
zu Suß und die Artillerie; abwejend: zu Meffa 1000, in Sen⸗ 
nar 200, in Kordofan 800, zufammen 2000; anwefend: in den 
Dörfern Aegyptend 2500, Artillerie 1500, zufammen 4000, 
mit den Abwefenden 6000. Unregelmäßige türfifche Reiterey: 
zu Meffa 1200, in Sennar 400, in Kordofan 400, zuſammen 
2000; anwefend 3000, mit den Abwefenden in allen 5000. — 
Die Beduinen, die nach Hrn. v. P. (II S. 338) aus 24 Wan⸗ 
derftämmen und ı6 Hirtenftammen beftehen, zählten nach ihm 
im Herbſte 1826, 6595 Reiter und 34,745 bewaffnete Männer 
zu Suß, er feßt aber dann hinzu, daß der Wicefönig igt nicht 
über 4600 Beduinen befolde. Nach Zuccoli: Fußvolk 6000, 
Reiterey Booo, welche mit den obigen unregelmäßigen Truppen 
35,000 Mann machen; diefe und die regelmäßigen Truppen 
(51,100 Mann) zufammen 76,100 Mann im Julius ı829. Die 
Koſten eines monatlichen Unterhaltes eines Regiments find die 
folgenden, der Sold in Thalern zu zwey Gulden guten Gel: 
des: a) Dffiziere: der Obriſt (Miralai) 506 Thaler, der 
Hbriftlieutenant (Kaimafam, nicht Kaimafan) 200 Xh., 4 Ba⸗ 
taillonschefe (Bin bafchi, nicht Bimbaſchi) 666 Th., 5 Adjudanten 
des rechten Flügeld (Ssaghfolagasi) 417 Th., 5 Adjudanten 
des linken Flügels (Ssolfolagasi) 333 ?/, Th., 40 Hauptleute 
(Jüſbaſch) 1333:/, Th., 40 Oberlieutenante (Mulaſim ewel) 
966 2/, Th., 40 Unterlieutenante (Mulaſimi ßani) 666 Thaler: 
b) Unteroffiziere: 40 Sergeantmajore, Oberfeldwebel 
(Baſchtſchauſch) 107 Th., 120*) Sergeanten, d. i. Feldwebel 
(Tſchauſch) 240 Th., 40 Fouriere (Buluk Emir) 80 Th., 240 
Korporale (Onbafchi) 400 Thaler, ein Regimentstambour (Trom⸗ 
petaſchibaſchi) 22/, Th., 5Tambours, Korporalsrang (Onbaſchi 
Trompeta) 8/3 Th., ı Oberrechnungsführer (Muhasebedſchi 
Baſchi) 27 Th., 5 Unterrechnungsführer (Muhasebedſchi) 84 
Th., 40 Muſikanten (Senberekdſchi) 40 Th., Gemeine 3424 
eben ſo viele Thaler; die Summe der Köpfe 4052; Brotgeld 
den Offizieren monatlich 683 Th., der Mannſchaft 6507 Th., 
macht mit dem Solde monatlidy 16,690 ?/, Thaler. Die Ration 





*) Bey Profefh 160, fo auch 140 Unterlieutenante ftatt 4o, und 
320 Korporale ftatt 240, Gemeine 3360 ftatt 3424. 
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der Unteroffiziere und Soldaten wird von der Regierung monat⸗ 
lich zu ı ?2/, Ih. angefchlagen. Der Oberfte erhält 14 Nationen, 
der Obriftlieutenant 7, jeder Chef de Bataillon (Oberfiwacht: 
meifter) 5, jeder Adjudant 4, jeder Hauptmann 3, jeder Ober- 
lieutenant und Unterlientenant 2, ed koſtet alfo ein Regiment 
an Sold und Lebensmitteln jährlidy 200,280 Thaler. Das Ge: 
nieforp8 befteht. aus 36 Offizieren, naͤmlich ı Dbrift, ı Obrift- . 
lieutenant, 4 DObriftwachtmeifter, A Adjudanten ded rechten 
Flügels, 4 Adjudanten des linfen Flügels, 6 Hauptleuten, 8 
Oberlieutenanten, 8 Unterlieutenanten; jeder diefer Offiziere 
fteht einen Grad höher als fein Zitel, und genießt diefes höheren 
Soldes, fo daß das Geniekorps jährlich 36,783 '/, Thaler an 
Sold, 1754 Th.an Lebensmittenl, zufammen 38,537 '/, Th. Fo: 
ten. Die zwey Generäle Divifionärs Haben um 666 Th. mehr, 
als die Obriften, und Foften alfo 13,476 Th., die vier Briga— 
diere 24,148 Th., zufammen 37,624 Thaler. Die Inſtruktoren 
(Ererziermeifter), von denen Hr. v. Profefch nur fagt, daß fie 
800 bis 2500 Piafter monatlich haben, find in drey Klaſſen ein- 
getheilt: die erfte Klaffe Zaalimdfhibafhi Aga, diezwente 
JIkindſchi taalimdfdhi, die dritte Utfhindfhi tan 
limdfchi; es find von der erften Klaſſe ı für das Fußvolk 
(Piade), ı für die Reiterey ( Atli), ı für das Sciffsvolf 
(Korsan); von der zweyten Klaſſe 36 für das Zußvolf, 4 
für die Artillerie, 24 für die Neiterey; von ‚der dritten Klaſſe 
3 für den Generalftab (Ordu Ridfhal), 3 für das Genie 
(Muhendis), 3 für die Marine (Korsan), Aerzte 49, ı 
Dherfifeldarzt (Bujufhefimbafdi), 24 Stabsärzte (He fin: 
baſchi), 24 Regimentsärzte (Jkindſchi hekim), Apothefer 
26, Kranfenwärter 50; die Mufifbande befteht aus einem Ka: 
pellmeiiter, 3 Obertrompetern und 12 Trompetern. Die Ererzier: 
meifter, welche alle Europder, haben moslimifche Namen, da: 
mit ihnen, wenn fie gleidy nicht Moslimen find, unter moslimi: 
[hen Namen gehorcht werde. Die 83 Ererziermeifter nad) ihrem 
Nange often an jährlihem Solde 85,374, an Lebensmitteln 
9468, zufammen 94,843 Thaler ; die 49 Aerzte an Sold 35,378, 
an ?ebensmitteln 4393, zufammen 39,770 Thaler ; die 26 Apo- 
thefer an Sold 8160, an Lebensmitteln 1992, zufammen 10,153 
Ihaler; die 50 Kranfenwärter an Sold 6564, an Lebensmiit: 
teln 3000, zufammen 9564 Thaler; die 15 Mufifer und Trom⸗ 
peter an Sold 6660, an Lebensmitteln 9000, zufanımen 7560 
Zhaler, alfo die Sefammtausgabe für die europäifchen Ererzier- 
meifter, Aerzte, Apothefer, Kranfenwärter, Mufifanten, Iron: 
peter jährlich 161,888 Ihaler. Jedes Regiment hat einen Imanı- 
Seldfuperior und vier Feldimame, im ganzen Heere alfo 25 Imame⸗ 
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Seldfuperiore Scheich el:Febir) und 84Feldimame (Scheich); 
die erften, zu 25 Thaler des Monats bezahlt, Foften des Jahres 
7500 &h., die zweyten, zu ı5 Th. bezahlt, 15,120 Th., zufams 
men 22,620 Thaler. Diefe Summen zu den obigen addirt ges 
ben als Koften des jährlichen Unterhaltes des Heeres an Sold 
und Lebensmitteln 2,864,335'/, Thaler. Die Regierung Poftet 
die Slinte 6, der Säbel 2'/,, Patrontafche und die übrige Rü— 
ftung 8 Thaler; es koſten aljo die Zlinten für ein Regiment 
31,448, die Säbel für die Unteroffiziere 1145, die Patrontafche 
und der Reft 30,912, zufammen 53,505 Thaler; da die Dauer 
der Waffen auf drey Jahre gerechnet ift, macht das Drittel dies 
fer Summe für dad Jahr 17,853 Thaler, es Foftet demnach die 
Bewaffnung der 13 NRegimenter (12 Infanterie, ı Artillerie) 
231,855 Thaler. Die Montur eines Unteroffizterd Foflet 8 Xh., 
die eined.Gemeinen 5 Th., alfo die Montur der Unteroffiziere 
eines Regiments 3568, die der Gemeinen 17,120, zufammen 
20,688 Thaler, das iſt die Montur der 13 Negimenter jährlich 
268,944 Thaler. Die 8 Regimenter Reiterey haben 14,400 
Pferde, denen eines der Regierung 33 Thaler koſtet; die Offiziere 
erhalten jährlich den Betrag eined Pferdes in Geld; es Poften 
alfo die Pferde der 8 NRegimenter 495,200 Th.; da die Dauer 
des Pferdes auf ſechs Jahre berechnet ift, macht das Sechstel 
diefer Summe jährlich 79,300 Th., folglich der Gefanımtbetrag . 
für Waffen, Montur und Pferde jährlid) 579,999 Thaler. Arz 
tillerietrain ift noch Feiner organifirt, die Kamehle der Regierung 
zu Kairo und Alerandria find 4—5000, je 4 Kamehle haben 
einen Knecht, der des Monats ı !/, Thaler erhält, und über ı50 
ift ein Türke gefegt, der 18 Thaler des Monats erhält. Die 
unregelmäßigen Truppen find 25,000 Mann, die zu Bataillonen 
von 400 Mann berechnet, beyläufig 62 Bataillone bilden, welche, 
Die monatlichen Koften des Bataillons zu 234ı und aller 62 zu 
145,142 Thaler berechnet, das Jahr 1,741,704 Thaler koſten 
würden; da aber von diefen 25,000 Mann 13,000 Reiterey find, 
welche des Monats der Mann ı ?/, Thaler mehr Foftet, und die: 
fer Mehrbetrag ı8,000 Thaler ausmacht, fo ift der Kojtenbetrag 
der irregulären Truppen jährlich 1,921,704 Xhaler. 
Ueberfidt: 
Koften des regelmäßigen Heeres an Sold und 
Lebensmitteln . . . 2,864,335 !/, Thlr. 
die Bewaffnung derfelben - . . . 231,855 » 
die Uniformirung . . . . 268,944 > 
die Pferde . . . . . . 709,200 » 
die unregelmäßige Truppe. . . . 1,921,704 » 


alfo die Koften des ganzen ägypt. Heeres jährl. 5,366,038 '/, Thlr. 


— — 
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Koſten des Heeres fünf Millionen, die Aerzte und Spitäler eine 


N 


halbe, die Penfionen für die Wittwen des Harems von Großen, 
Die ihrer Güter beraubt worden find, eine Million. Der Gold 
der drepßigtaufend Beamten eine Million, der Unterhalt der 
achtjig jungen Leute in Franfreih, England, Stalien und 
Deutichland 200,000; die Konfuntion von den dreyzehn noth> 
wendigften Artikeln der Lebensbedürfniffe *) dritthalb Millionen, 
Die Bauten von Palläften, Moscheen, Bärten eine Million, 
Maſchinen und Lurusartifel aus Frankreich, England und 
Deutichland eine Million, das Haus und Harem des Vicefönigs 
eine Million, die Apanage Ibrahimpaſcha's eine Million, der 
Schiffsbau auf ägpptifchen und europäifchen Werften- eine Mil: 
lion, Schaden an Sabrifen eine halbe Million; Verſchwendun⸗ 
gen in den verfchiedenen Zweigen der Verwaltung zwey Millionen, 
Abgang in der Einhebung der Grund- und Kopffteuer andert: 
halb Millionen, Tribut nach Konftantinopel anderthalb Millionen. 
Die Sefammtfumme diefer Ausgaben von 20,700,000 Thaler, 
von der Sefammtfumme der ‚Einfünfte 18,693,861 Thaler ab» 


gezogen, gibt ein jährliches Mficit von 2,600,131 Thaler. Eine 


richtigere Angabe, als die ded Courier de Smyrne (von 13. 
Sept. 1829), wo die jährlichen Einfünfte übertrieben auf 
30,290,000 Xhaler angefept find. Diefes jährliche Deficit und 
die immer größere Abnahme des Feldbaues und des Wohlftaudes 
Aegyptens, welche ſowohl diefer ämtliche Bericht ald der Herrn 
Zuccoli's bezeugt, find die fprechendfte Widerlegung durch That⸗ 
fachen der von Hrn. v. Prokeſch aufgeftellten, mehr finnreichen 


ald haltbaren Behauptung, daß das verderbliche Monopolfyftem 


des Vicefönigs das wirffamfte Vorbereitungsmittel zum fünftigen 
MWohlitande des Landes, eine Behauptung, welche durch Aegyp⸗ 


*) Nach dem folgenden Ausweis der Einkünfte: ») Bohnen, Gerfte, 
Korn im Lande verkauft 700,000 Erdeb zu 4 Th. == 23,800,000 ; 
3) Bohnen, Gerfte, Korn nach Hedfchaf ausgeführt 70,000 Erdeb 
zu 6 TH.= 400,000 Th. ; 3) Reid 15,000 Erdeb zu 10 Th. — 
150,000 Th.; 4) Reinfamen 60,000 Srdeb zu 4 14 Th. = 270,000 
Th.; 5) Sefam 20,000 Erdeb zu 5 Th.= 100,000 Th. ; 6) Baum: 
wolle 20,000 Zenfner zu 11 Th.= 2,300,000 Ch. ; 7) Safran 7000 
Zentner zu ı5 Th.== 105,000 Th.; 8) Yndigo 20,000 Okka zu 
3 Th. = 60,000 Th. ; 9) innen 25,000 Yenfner zu 7 Th. = 
175,000 Th.; 10) Zuder 50,000 Zentner gu 3 Th. = 150,000 Th. ; 
11) Gummi 20,000 Zentner zu 20 Th. = 400,000 Th,; 12) Elfen: 
bein und ı3) Strauffedern 100,000; die no fünf übrigen Ar⸗ 
tikel der Einkünfte ſind: 14) Grundfteuer 7,448,545 Th. ; ı5) von 
den Datteln 545,536 Th.; ı6) Hausjteuer 289,788 Th. ; ı7) Mo: 
nopol der Pachten 3,000,000 Th.; 18) Gewinnſt der Munze zu 
Kairo 500,000 Th.; die Gefammtfumme 18,693,869 Thaler. 
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tens gegenwärtiges Elend eben fo wenig bewahrheitet, als die— 
feö durch die Anwendung der Staatöverwaltung des aͤgyptiſchen 
Joſeph (unter weldyem.alled Land nur dem König und den Pries 
ftern gehörte) auf die heutige Zeit gerechtfertigt wird. Eine 
fünftige Anzeige über Aegypten erfchienener neueiter oder noch 
zu erfcheinender Werfe wird die Gelegenheit darbieten, hierauf 
amftändlicher zurückzukommen; für jest muß diefe Ueberficht mit 
der Empfehlung des oben unter Nr. 3o angeführten Werfed des 
amerifanifchen Generalfonfuls-uber Algier fchließen, als des ein- 
zigen, welches nebft der Geſchichte der Erpedition Lord Exmouths 
(von Salame) in dem legten Zahrzehend erjchienen iſt, und wel 
ches durch die angefnüpfte franzöfifche Erpedition noch größeres 
Intereſſe erhält ; dasfelbe gibt einen Umriß der Örenzen, der 
Staatsverwaltung, der Staatdeinfünfte, des Handeld, der 
Einwohner und der neneften Gefchichte Algiers. Im Jahre 1822 
betrugen die Einfünfte, worunter der Tribut der Könige von 
Meapel, Schweden, Dänemarf und Portugall, jeder zu 24,000 
Thaler jährlich, 434,800 Thaler, die Ausgaben aber im felben 
Jahre für Schiffsrüitungen und Gold 859,000 Thaler, fo daß 
ein Deficit von 424,200 Thaler durch fünftige Seeräubereyen 
oder Avarien zu deden blieb. Im Jahre 18235 beitand die 
algierifhe Seemacht aus 5 Fregatten, 2 Korvetten, 2 Briggs, 
5 Scooners, ı Polacca, ı Schebefe. Die Bevölferung Als 
gier6, welche Shaw auf 200,000 Seelen angab, iſt nicht die 
Hälfte. Das vierte Hauptftüd behandelt die verfchiedenen 
Stämme, weldhe dad Gebiet Algierd bewohnen, und ihren 
wahrjcheinlichen Urfprung. Die Mohren (Mauren), die Aras 
ber, die Biscari (ſüdlich am Rande der Wuüſte Sahara), die 
Beni Moßaab, zwanzig Tagreifen füdlih von Algier, entweder 
ein Reſt der alten Sätuler oder eine Kolonie der Kabylen, d. i. 
der im nördlichen Afrifa ziehenden Stämme, wahrſcheinlich 
numidifch »mauritanifchen Urfprungs, deren Sprahe Schill«a 
oder Schowia heißt, wovon Proben im Anhange. or Algier 
bat Tunis den hiftorifchen Ruhm der Dpnaftie der Beni 
Hafßa, fo wie Tripolis den der Beni Aghleb (die Söhne 
bed Ueberwältigendften) und der Beni Ammar (die Söhne 
des Gebildetften) voraus, aber Algier, als Sig feiner arabijchen 
Dpnaftie berühmt, und nur durch Barbaroſſa's Namen gefchidht: 
lich gebrandmarft, ift das mächtigfte Haupt der drenföpfigen Be: 
fie der Korfarenherrfchaft, die, von dem griechifchen, ungrifchen 
und Falabrifchen Renegaten Barbaroffa Piale und Kilidſch Ali ge: 
fäugt und groß gezogen, auf Italiens fchönften Kuüjten als feiner 
natürlichen Weide ſich gefonnet und gemäftet hat. 
— — J. v. Hammer. 
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Art. II. Baron G. Cuvier's Geſchichte der Fortfchritte ın den Nas 
turmiflenfchaften feit 1789 bis auf den heutigen Tag. Aus 
dem Franzoöſiſchen von Dr. $- A. Wiefe. Bier Bände in 8. 
Leipzig, by Baumgärtner, 1828 — ı829. 


Der Verfaſſer diefes inhaltreichen Werkes ift ald einer der 
erften Naturforfcher unferer Zeit allgemein anerfannt, und der 
Segenftand, den er hier behandelt, ift eines Mannes feiner Art 
vollfommen würdig, ja vielleicht auch nur von ihm in dieſem 
umfailenden Maße ausführbar, da er felbft fchon feit einer Ans 
zahl von Jahren auf dem Gipfel der Leiter diefer Willenfchaften 
fteht, deren Gebiet er durch feine eigenen zahlreichen Entdedun- 
gen bereichert hat, und da ihm endlich feine Stellung bey den 
Afademien in Frankreich und feine übrige wiflenfchaftliche und 
fociale Lage Mittel bietet, deren fich der größte Theil der andern 
Naturforfcher nicht, oder doch lange nicht in diefem vorzüglichen 
Grade erfreuen fann. 

Der Zwed diefes Werkes ift, die vorzüglichften Entdeckun⸗ 
gen in den geſammten Naturwiilenfchaften, die von 1789 bis zu 
Ende des Jahres ı826 gemacht worden find, zufammen zu ftels 
len. Unternehmungen folcher Art find in Zeiten, in welchen die 
Willenfchaften nicht flagniren, fondern im lebhaften Wachsthume 
vorwärts ſchreiten, immer heilfam und felbft nothwendig, befons 
ders aber bey foldyen Doftrinen, weldye, wie z. B. die Chemie 
und die Botanif in unferen Tagen, von allen Seiten angeregt, 
fo fröhlicdy wuchern, daß felbft dem Eingeweihten die Fülle der 
neuen Entdedungen, der mit jedem Jahre anfchwellende Strom 
der Nomenflaturen, und, in allen Wilfenfchaften die Hauptfache, 
die Ueberficht des Ganzen ſehr erſchwert, wo nicht unmöglid) 
gemacht wird. Wenn überhaupt nach einer neuen Reihe von 
Jahren die ifolirten und in vielen Büchern zerftreuten Arbeiten 
der Gelehrten über einzelne Theile der Wijfenfchaft fid) in denn 
Maße vermehren, daß eine neue Sammlung und eine ſyſtemati⸗ 
fhe Ordnung derfelben nothwendig wird, fo muß diefed Bedürfs 
niß befriediget werden, wenn nicht eine allgemeine Hemmung 
eintreten fol. Daß wir eben in den Naturwijlenfchaften jest an 
dem Ende einer folchen Periode ftehen, darf fo wenig bezweifelt 
werden, als daß der Verfaffer des gegenwärtigen Werkes der 
Mann ift, einer folchen Forderung mehr, als vielleicht irgend 
ein anderer der jept lebenden Naturforfcher zu genügen. Ä 

Das vor uns liegende Werk zerfällt in vier Theile. Der 
erſte umfaßt die Jahre 1789 bie 1808, und behandelt in der er⸗ 
ften Abtheilung die Chemie, nämlich die Kryftalle, die chemi- 
ſchen Verwandtfchaften,, die imponderablen Agentien, den Pro⸗ 
zeß des Verbrennens, die metallifchen und erdigen Elemente, 
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die Säuren, die neu entdeckten Produkte und die Theorie der 
Gährungen. Die zweyte Abtheilung des erften Bandes enthält 
die Naturgefchichte, und zwar die Meteorologie, Hydrolo⸗ 
gie, Geologie, die Naturgefchichte der Tebenden Körper, die 
Botanif, Zoologie und die vergleichende Anatomie. Die dritte 
Abtheilung endlich bezieht fi) auf die praftifhen Willenfchaften, 
die Medicin, den Aderbau und die Technologie. 

Die drey folgenden Bände find nach einem anderen, wie 
und fcheint weniger fpftematifchen und zur Ueberficht auch weni» 
ger angemeflenen Plane geordnet. Sie find nämlid) eine ein 
fahe, obſchon an fich felbit äußerft fhäpbare Sammlung der 
Borträge und Berichte, welhe Cuvier am Schluffe jedes Jah⸗ 
red der Afademie der Wiffenfchaften in Paris, ald Sekretaͤr 
derfelben, abzuflatten den Auftrag hat. Diele jährlichen Be 
richte enthalten gewöhnlich fehr Tehrreihe Anzeigen der in dem 
verflojfenen Sabre gemachten Entdefungen in den gefammten 
Naturwiflenfchaften, zugleich mit den Angaben der Memoiren 
und Werfe, welche der Afademie vorgelegt worden find. Diefe 
Berichte, welche gewöhnlich den verfchiedenen Bänden der Me⸗ 
moiren vorgefchidft werden, find für die Kenntniß des Fortgangs 
ber Wiſſenſchaft, und befonders für die Fünftige Geſchichte ders 
felben, von dem höchſten Intereſſe. Da fie aber nur ifolirte 
Sragmente bilden, fo follen fie, um gehörig gefammelt zu wer: 
den, auf irgend eine zweckmaͤßige Art unter einander verbunden 
und verfchmolzen werden. Die deutfchen Herausgeber haben 
den Mangel diefer Vereinigung dadurch abzuhelfen gefucht, daß 
fie für die einzelnen Sabre von 1809 bis 1826 dasjenige, was 
die Haupteintheilungen der Naturwillenfchaften betraf, gleichſam 
chronologiſch zufammenitellten. Dadurch hat allerdings die Ord- 
nung gewonnen und die Ueberficht ift erleichtert worden; allein 
das Ganze ift auch nad) diefer Sonderung noch immer etwas 
chaotiſch, und dem Lefer wird es fchwer, bey dem, übergroßen 
Reichthume des Inhalts dad, was er eben bedarf, aufzufinden. 
Der Ueberfeger würde daher den Gebrauch und die Nüutzlichkeit 
des Werfes um vieles erhöht haben, wenn er fich die Muͤhe ge: 
nommen hätte, ein umftändliches alphabetifches Inhaltsverzeich— 
niß aller Bände hinzuzufügen, eine NRüdjicht, die feit einigen 
Sahren bey unfern allzeitfertigen Ueberfegern fehr vernachläßiget 
wird, und die hier befonders als unentbehrlich erfcheint, da das 
fogenannte Namenregifter am Ende des vierten Bandes jenem 
Bedürfniffe der Ueberficht Feineswegs abhilft. | 

Diefe Bemerkungen über die etwas rhapfodifche Anordnung 
des Sanzen ausgenommen, fol unfere Anzeige eines in den mei: 
ften anderen Beziehungen vortrefflidhen Werfes fich größtentheils 
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nur auf die Angabe der vorzüglihfien Momente befchränfen, 
welche diefe Geſchichte der Naturwiffenfchaften auszeichnen. 

Die großartige Einleitung, in Guvier's befanntem ſchoͤ⸗ 
nen und Flaren Style, verbreitet fi) über den Gegenſtand der 
Naturwiflenfchaften und über ihre Behandlung im Gegenfage 
mit jener der mathematifchen und der moralifhen Wilfenfchaften, 
und fie fann, ganz im Beifte der Alten verfaßt, ald ein Meifter: 
flücf der Beredfamfeit, von Klarheit und Fülle der Erkenntniß 
unterftäßt, betrachtet werden, dem wir, in diefer Wiflenfchaft 
wenigftens, noch Fein anderes an die Seite zu feben haben. 
Befonderd muß man, was in diefer Einleitung von den foge: 
nannten Naturphilofophen gefagt wird, von uns und unferen 
Landesleuten forgfältig beberzigt wünſchen. Unfere transrhes 
nanifchen Nachbarn fehen in dem Treiben diefer hyperphyſiſchen 
Philofopken, nah Euvierd Ausdrude, nur ein trügerifches 
Spiel ded Geiftes, Unfenntniß der Thatfachen, Mangel an 
Beobachtungen und metaphufifche Subtilitäten, die hoͤchſtens in 
den Künften def Dialeftif üben, aber für den Menfchen und für 
die Wiſſenſchaft felbft ganz ohne Nupen find. Sie haben fid), 
weit entfernt von diefer Krankheit des Geiftes, die bey uns fo 
große Verheerungen angeftellt bat, fich hinreißen zu laffen, an die 
Beobachtung, an die Erfahrung gehalten, und die Folge davon 
ift, daß fie die Grenzen der wahrhaft nüslichen und pofitiven 
Kenntniffe in einem Grade erweiterten, gegen weldyen daß, 
was unfere Hyperphyſiker aus ihren dunflen Höhlen zu Tage 
förderten, in feine weitere Betrachtung fommen kann. | 

Nach diefer Vorbereitung eröffnet der Verfaller die kange 
Bahn, die er zu durchlaufen hat, mit der Molefular Anziehung 
und der Feyftallinifchen Geſtalt derjenigen Elementartheilchen, 
aus welchen wahrfcheinlih alle Körper beftehen. Ha uy hat 
dieſe merfwürdigen Unterfuchungen befanntlich zuerft im Großen 
vorgenommen, und zugleich zur eigentlichen Wiſſenſchaft zu er 
heben gefucht, die zugleich den Vortheil hat, daß fie durchgängig 
auf fireng mathematifche Berechnungen begründet ift, obfchon 
das wahre Geſetz, nach welchem die regelmäßigen Geftalten die: 
fer elementären Beftandtheile der Körper entftehen, und. noch 
immer verborgen ift, und vielleicht auch fünftig verborgen bleiben 
wird. Die Anwendung diefer Lehre auf die Mineralogie, die 
Hauy ebenfalld zuerft verfuchte, und fpäter befonders Mohs 
ausbildete, ift bereitö von dem größten Nugen gewefen, indem 
fie der Testen Wilfenfchaft Teicht und ficher aufzufaflende Merk: 
male angeboten hat, durch welche die bisherige Unficherheit ihrer 
Beftimmungen größtentheile entfernt wird. 

Diefen Betrachtungen reiht fich die Theorie der chemifchen 
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Verwandtſchaften an, die offenbar auch zwiſchen den letzten Ele⸗ 
menten der Körper Statt hat, aber da fie bisher noch nicht auf 
Kechnung zurüdgeführt werden Fonnte, noch großen Schwierig: 
feiten unterliegt. Zwey Subftanzen, aufgelöft und vermifcht, 
vereinigen fi), und bilden durch diefe Vereinigung eine Dritte 
Subftanz, die von jenen beyden wefentlich verfchieden ifl. Aber 
eine neue Subftanz, in diefe Auflöfung gebracht, vereinigt ſich 
wieder mit einer jener beyden erften, zu welcher fie eine. größere 
Verwandtfchaft Hat, und fchlägt dadurch die zweyte nieder oder 
trennt fie von derfelben. Diellrfache diefer fonderbaren Erfchei- 
nungen ift noch in dichte Schleyer gehüllt. Was wir davon 
wiffen, verdanfen wir größtentheils den Forſchungen des fcharf: 
finnigen Berthollet, durch welche er zugleich auf die Unter 
fuchung der Kraft, mit welcher die Elemente der felten Körper 
sufammenhalten, geführt worden ift, und dadurch die biöher 
ifolirte Chemie in eine engere Verbindung mit dem großen Sy— 
fleme der Naturwillenfchaften gebracht hat. Durch diefe Theorie 
Berthollers wird die Chemie, die bisher bloß eine erperi- 
mentale Doftrin war, fähig. gemacht, der Analyfid unterworfen 
zu werden, und in den Kreis der fogenannten eraften Willen- 
fchaften einzutreten. 

Die Sefege der Fortpflanzung und Brechung des Lichtes 
find bereits in früheren Perioden entwicelt worden; aber Die 
chemischen Wirfungen desfelben, fo wie feine Verbindung mit 
der Wärme, gehört dem Ende des letztverfloſſenen Jahrhunderts 
an. Herfchel d. ä. war der erfte, der die leuchtenden, die 
wärmenden und die chemifchen Strahlen des Sonnenbildes trennte. 
Daß die Wärme ihre vorzüglichfte Quelle in der Reibung der 
Elemente der Körper babe, und vielleicht felbft in der fhwingen: 
den Bewegung diefer Elemente beftehe, hat Rumford gezeigt. 
Schon Mariotte hat auf den Unterfchied zwifchen der ftrab- 
lenden und der gebundenen Wärme aufmerffam gemacht. Scheele 
und Rumford verfolgten und erweiterten diefe Bahn, Die 
wahrſcheinlich noch zu großen und wichtigen Entdefungen führen 
wird. Die Wärme dehnt befanntlich alle Körper aus, und ver: 
ändert, wenn ſie fich in ihnen anhäuft, fogar ihren Zuftand, 
indem fie fie endlich in die Reihe der elaftifchen Korper verfegt, 
wo fie im Allgemeinen einer unendlichen Ausdehnung fähig find. 
Das Gegentheil Hat durch Verminderung der Wärme Statt, 
die wir aber nicht immer weit genug treiben fönnen. Doc bat 
ſchon Fourcroy durch eine heftige Fünitliche Kälte den Alfohol 
und den Aether zum Krpftallifiren gebracht. Daß bey dem lieber: 
gange der Körper in einen flüfligen oder dunftförmigen Zuftand 
viel Wärme verfchwindet oder Kälte erzeugt wird, lehrte zuerft 
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Blad in Bladgow, und gab dadurd) die erite Gelegenheit 
zu den vielen und fchönen Entdedungen über die Wärme in der 
neueren Zeit, von welcher wir die meiften den vereinten Bemüs 
bungen von Lavoifier und Laplace zu danfen haben. 

Der Salvanismus wurde ;zuerft von Cotugno ent 
det, und von dem Lehrer desfelben, von Galvani, weiter 
entwidelt. Seine fonderbare Wirfung auf die thierifhe Deko: 
nomie erregte die allgemeine Aufmerffamfeit der Naturforfcher. 
Wenn man die Nerven eines thierifchen Körpers durch einen von 
verfchiedenen Metallen gebildeten Leiter mit feinen Muskeln in 
Verbindung fegte, fo fah man todte Froͤſche mehrere Buß hoch 
fpringen, abgefchlagene Köpfe die Zähne zufammenfnirfchen, 
die Augen verdrehen u. f. fe Diefe Erfcheinungen lehrten uns 
ein neues und fehr mächtiged Reizmittel Fennen, aber fie ließen 
uns über die Befchaffenheit und die Urfache desfelben noch im 
Dunfeln. Bolta zeigte der erfte, daß die Eleftricität an dies 
fen Phänomenen Antheil habe, wodurd er der Chemie und Phy⸗ 
fiologie neue, bisher unbefannte Wege öffnete. Für diefe bey⸗ 
den Willenfchaften wird der Galvanismus vielleicht ein eben fo 
wichtiges Mittel werden, ald das Mifroffop für die Naturges 
fhichte und das Zeleffop für die Aſtronomie geworden ift. Wer 
fonder8 verfpricht und die chemifche Wirfung der galvanifchen - 
Säule, deren nähere Kenntniß wir Ritter, Davy, Wollas 
fton u. a. verdanfen, noch die interejlanteften Entdedfungen. 

Unter den Revolutionen, welche die Naturwillenfchaften in 
den neueren Zeiten erlitten haben, ift die Theorie der Ver⸗ 
brennung, diefes Wort in feinem weiteften Sinne genommen, 
bey weitem die wichtigfte. Die früheren Ideen Rey's, Boy: 
les, Stahl's u.a. waren im Allgemeinen gegründet, aber 
aud Mangel an Fortfegung der Beobadhtung fowohl, ald der 
Kombination, unfruchtbar geblieben. Lavoiſier war es vor⸗ 
behalten, zuerft deutlicy zu zeigen, daß alle brennbaren Körper 
bey ihrer Verbrennung bloß Lebendluft, d. i. den allein athem- 
baren Theil der atmofphärifchen Luft abforbiren, und zwar gerade 
fo viel, als die Gewichtövermehrung der Falcinirten Metalle be: 
trägt, fo daß alfo die Verbrennung nichts anderes, als die 
Verbindung der Lebensluft mit den Körpern ifl. Die bald. 
darauf entdeckte Herftellung des Waſſers aus der verbrannten . 
Luft, Laplace’d Kalorimeter, die Zufammenfegung der brenns 
baren Subftangen, die Theorie der Gährungen und viele andere 
wichtige Entdedfungen waren die unmittelbare Folge jener Idee 
Lavoifiers, welche der gefanımten Chemie eine neue Gex 
ftalt gab. 

Nach diefen Betrachtungen verbreitet fi) der Verf. über 
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die Vorzüge der neuen, von Guyton de Morveau erfun: 
denen Nomenflatur der Chemie, über die Urftoffe oder metallis 
fhen und erdigen Elemente, die fehr umftändlich durchgeführt 
werden; über die Verwandlung der Produfte unter einander; 
über die Analyfen der gemijchten Körper und über die drey Arten 
der Gaͤhrungen. 

on der Chemie geht er zu der eigentlichen Naturgefchichte, 
und zwar zuexrft zu der Meteorologie über, in welcher die 
vorzüglichiten neuen Entdedungen angeführt werden, daß die 
gasförmigen Elemente der Atmofphäre in allen Höhen über der 
Erde nahe gleiche Verhältnijfe zeigen, und daß auch die entfern« 
teflen Länder in diefer Beziehung nur wenig verfchieden find; 
daß fie die Dünfte ded Waſſers aufnimmt und fi) dadurch mans» 
nigfaltig modifieirt u. f. w. Die.neu erfundenen oder verbeſſer⸗ 
ten meteorologifhen Inftrumente werden angeführt; die verfchies 
denen Meinungen über Meteorfteine disfutirt, die Naturgefchichte 
des Waflers und feiner Beftandtheile unterfucht ; eben fo die der 
Mineralien, wodurch der Weg zur allgemeinen Geologie ge 
bahnt wird, die fi) mit den verfchiedenen Erdfchichten, den Ans 
ſchwemmungen, Bulfanen und Zoffilien befchäftiget. 

Sn der Naturgefhichte der lebenden Körper 
. wird zuerft die Chemie, dann die Anatomie und endlich die Phys 
fiologie der Pflanzen und Xhiere, ihre Digeftion, Ernährung, 
ihre finnlihen Werrichtungen, ihre Zeugung und Befruchtung 
betrachtet, neu entdedfte Pflanzen und Thiere angeführt, der in 
dDiefen Beziehungen unternommenen Reifen erwähnt, die Ges 
wohnheiten und Kunftfertigfeiten vieler Ihiere betrachtet; der 
Winterfchlaf, die thierifchen Gifte unterfucht u. f. f. 

Diefe Unterfuchungen werden endlich mit den Anwendungen 
des Vorhergeheuden auf Medicin, Agrifultur und Zechnologie 
befchloffen. In der Argneyfunde werden die neueren medicinifcheg 
Theorien, die Merbefferungen in der Behandlungsweife der 
Kranfen, neue Heil: und Schugmittel befonderd gegen An— 
ftefungsitoffe u. f. w. angeführt, und in der Agrifultur und 
Zechnologie die vorzüglichften neuen Verbefferungen furz erwähnt. 
Dieſe gedrängte Anzeige ded erften Bandes wird hin- 
länglich feyn, den großen innern Reichthum desfelben zu bezeu⸗ 
gen. Da diefer erfte Band die bereits feit mehr als zwanzig Jah— 
zen verfloffene Periode von ı789 bis ı808 enthält, fo glaubt 
ef. fich in der Erwähnung desfelben um fo fürzer falfen zu dür- 
fen, da die meiften darin angeführten Entdefungen und Ver—⸗ 
befferungen bereitö längft bis zu und vorgedrungen find, und 
daher eine fpezielle Anführung derfelben überflüffig machen. Ans 
ders verhält eö fih, wenigftens großen Theils, mit den beyden 
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andern Bänden dieſes Werkes, die daher in ihren Hauptmomen⸗ 
ten einer näheren Anzeige bedürfen, und in welcher wir das» 
jenige, was von allgemeinerem Intereſſe ift, befonders berück⸗ 
fihtigen wollen. Zur bequemeren Weberfiht werden auch wir 
die Eintheilung ded Verfaſſers beybehalten, und aus jeder ein⸗ 
zelnen Naturwiilenfchaft die vorzüglichiten Entdedungen der Pe: 
riode von 1809 bis 1827 zufanımenftellen. 


Phyſik und Chemie. 


Indem Baugqwelin die breitblättrige Tabafsftaude 
(nicotiana latifolia) feiner Unterfuhung unterwarf, fand 
er, daß fie einen dem Eyweiß ähnlichen Stoff, Kalk, Effigfäure, 
Natrum und ein fcharfes, flüchtiged Prinzip enthalte, das von 
allen bisher im Pflanzenreiche entdeckten Orundftoffen verfchieden 
ift, und dem der Zabaf die ihm eigenthümlichen befaunten Eis 
genfchaften bey dem Genuffe verdankt. Von diefem Prinzip fand 
er in der Analyfe der Belladonna, gegen feine Erwartung, nichts 
ähnliches. Chaptal unterfuchte mehrere in dem alten Pom⸗ 
peji gefundene Särbeftoffe, deren einige aus farbigen Erden, 
andere aus fehr leichtem Bimöftein beftehen, und wieder einige 
den aus Grapp bereiteten Ladfarben ähnlich find. Die legten 
rühren von einer, durch beginnende Verglafung bewirften Ber: 
bindung von Kupferoryd, Kalk und Alaun her. Da diefe Bars 
ben, meiftens blaue, unfere Schmalte an Slanz und Haltbarkeit 
übertreffen, fo find fie einer weiteren Unterfuchung fehr werth. 
Zarry hat die Bereitung einer Tinte gefunden , die fich weder 
durd) Säuren, noch durch Alfalien gerftören läßt, und daher in 
Archiven, Urkunden u. f. f. gute Dienfte Teiften wird. — Bes 
Fanntlich überziehen fi die Außenfeiten unferer Gebäude mit 
der Zeit mit einem fchmußigen Grau, welches dem Gebäude ein 
alterthümliches Ausfehen gibt, aber ihm zugleich fchädlich ift. 
Diefed Grau kömmt von einer Fleinen Spinne, die ihre Nepe in 
den Außern Riken der Mauern ausfpannt, und diefe Nege, mit 
Staub vermifcht, bilden endlich jene Krufte, in welcher breite 
Flechten ihre Wurzeln ausbreiten, und die Feuchtigfeit an der 
Dberfläche der Gebäude zurüdhalten, wo dann eintretende Fröfte 
oft große Zerftörungen verurfahen. Bachelier hat einen 
Steinmörtel gefunden, welcher dieſes Uebel gänzlich von unferen 
Wohnungen entfernt. 

Durch die Liberalität der franzöfifchen Regierung erhielt die 
Parifer polytechnifche Schule den größten galvanifchen Apparat, 
den man bisher fennt. Cr enthält fechshundert vieredfige Plat- 
ten, deren jede drey Detimeter (eilf Parifer ZoU) ind Gevierte 
mißt, und mit welhem Say: Luffac und Thenard ihre 
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Verſuche im Großen ˖anſtellten. Die Erſchütterungen, welche 
Diefe Batterie in dem Körper hervorbringt, find fehr ftarf und 
efährlich, aber nur an den beyden Enden der Kette, nicht im 
ihrer Mitte, bemerfbar. Durch fie ließen fich die Alfalien in 
brennbare Subftanzen von metalliihem Glanze umwandeln. 

Da man auch jept bey und mit der Bereitung ded reinen 
Glaſes für Sernröhre fid) befchäftiget, fo verdienen die Unterſu—⸗ 
Hungen Guyton’s eine nähere VBerüdfihtigung. Er fand, 
Daß das auf dem Boden eines Schmelztiegels fich vorfindende 
Glas, deflen Schmelzungsmittel Bley war, fich nicht mit dem 
gewöhnlichen Glafe, mit welchem man die Schmelztiegel anges 
füllt hatte, vermifche, obgleicd, beyde Stoffe vollfommen ges 
fhmolzen waren. Indem er ferner die zwecmäßigfte Gießform 
für große Glasmaſſen fuchte, fand er, daß Formen von Kalfftein 
nur unbrauchbares Glas mit fehr vielen Blafen geben, während 
die Formen von Töpferthon fehr reines Glas erzeugten; allein das 
ungleiche Schwinden des Thoned und des Glaſes erzeugte Riſſe 
“anden Wänden des Slafed und in der Glasmaſſe felbft, wos 
durch die leptere zu größeren Sernröhren wieder unbrauchbar 
wurden. Ferner entdecdte er, daß jedes Glas bloß durch eine 
zu heftige anhaltende Hitze einen Theil feiner Durchfichtigfeit vers 
liert, und eine dem Achate ähnliche, weiße, mildyige Farbe 
annimmt. 

Bey jeder Verdünjtung wird befanntlich Kälte erzeugt oder 
Wärme abforbirt, und zwar defto mehr, je weniger die Atmo- 
- fphäre auf die Oberfläche des verdunftenden Körpers einwirfen 
fann. Leslie benugte diefes, unter dem Recipienten der Luft« 
pumpe fehnell Eis zu erzeugen, und er vermehrte diefe Schnellig- 
Beit noch ungemein dadurch, daß er unter den Recipienten folche 
Körper brachte, welche die Feuchtigfeit begierig auflaugen, bes 
fonders fonzentrirte Schwefelfäure und falzfaure Kalfe, wodurd 
die Erzeugung des Eifes felbft mitten im Sommer fehr befördert 
wird. Zur Gewinnung von hundert Pfund Eis braucht man 
bey diefem Verfahren nur ein Pfund Kohle, um diefe die Feuch— 
tigfeit abforbirenden Körper wieder trocken zu madyen, und den 
Verſuch mit denfelben von Neuen zu beginnen. Diefes Verfah- 
sen fann auch zum Trocknen der Pflanzenfäfte, 3. B. des Wein- 
faftes, gebraucht werden, woraus fi dann wieder, wie fchon 
Mongolfier verfucht bat, ein fehr brauchbarer Wein ver: 
fertigen läßt, den man auf Reifen und zur Gee in trodenen 
Pulvern mit fich tragen fann. Noch vortheilhafter wird die An: 
wendung diefes Verfahrens auf die Trocknung des Schießpulver® 
feyn, die, da fie ohne Hülfe des Feuers gefchieht, Feiner wei- 
teren Gefahr mehr auögefept iſt. Statt unferem gewöhnlichen 
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Pulver hat man ein anderes, in ſeinen Wirkungen noch viel 
fürchterlicheres gefunden, welches man erhaͤlt, wenn man ſtatt 
des Salpeters das oxygenirte ſalzſaure Kali nimmt. Da es aber 
auch ohne Annäherung eines Funkens, bloß durch Daraufſchla⸗ 
gen, ja ſogar ſchon bey der Reibung fi entzündet und detonirt, 
fo fuchten Bottde und Gengembre dasfelbe vor der Gefahr 
einer Selbfterplofion glüdlich zu befreyen. Das von ihnen zus 
bereitete Pulver aus orpgenirtem falzfauren Kali, Salpeter, 
falpeterfaurem Kali, Schwefel und Lyfopodiumftaub erfordert 
den Stoß der Härteften Körper, und läßt nur den Theil der gan: 
zen Maile detoniren, der den Stoß unmittelbar erhält, während 
die übrigen Theile bloß durch Mittheilung ohne. Erplofion fich 
entzünden. 

Scheele entdedte, Daß das fogenannte Berlinerblau durch 
eine bloße Verbindung des Eifend mit der Blauſaͤure entfieht. 
Guy⸗Luſſac gelang ed zuerft, diefe Blauſaͤure im hohen 
Grade zu Fonzentriren. In diefem Zuftande, in welchem ihe 
Geruch beynahe unerträglich ift, geräth fie fchon bey 210 
Reaumur ind Kochen, und gefriert bey + ı2°. Ein fo geringer 
Abftand von bloß neun Graden zwifchen dem Gefrier- und Siede- 
punkt ift die Urfache, daß wenn man einen Tropfen diefer Säure 
auf ein Blatt Papier bringt, die Verdünflung eines Theiles 
desfelben fchon eine Kälte erzeugt, die hinreicht, den andern 
heil gefrieren zu machen. 

Sehr umfalfend und zu merfwürdigen Refultaten führend 
find die Unterfuchungen des Grafen Rumfort über die Wärmes 
menge, welche ſich bey dem Verbrennen der Körper, befonders 
der verfchiedenen Holzarten, entwidelt. Obſchon diefe Beobach- 
tungen noch keineswegs beendigt find, fo werden fie doc) auch 
ſchon jept für die Defonomie fehr intereffant feyn. Er fand, daß 
die fpesifilche Schwere des feften Stoffes, welcher das eigentliche 
Gerüft des Holzes bildet, bey allen Bäumen faft diefelbe ift; 
daß der holzige Theil einer im vollen. Wachsthume begriffenen 
Eiche nicht mehr al8 */,. des Ganzen beträgt; die darın enthal⸗ 
tene Luft gibt '/,, und alles Uebrige ift Saft. Die leichten 
Holzarten enthalten noch weit weniger fefte Theile. Das ge: 
wöhnliche trockene Holz enthält überdieß noch ein Viertheil feines 
Gewichts Waſſer, und felbft in den älteften Balfen, welche feit 
Jahrhunderten gefällt find, und an trockenen Drten liegen, fins 
det man nie weniger als ein Zehntheil ihres ganzen Gewichts an 
dem in ihnen enthaltenen Wafler. Nah Rumfort gibt jedes 
völlig trodene Holz gegen 43 Hunderttheile Kohle, woraus er 
fchließt, daß der eigenthümliche Stoff des Holzes in allen Baͤu⸗ 
men nahe von derfelben Befchaffenheit fey, und Daß. fih in den 
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Baͤumen um die eigentlich ſogenannte Kohlenfaſer, oder, wie er 
ed nennt, um das Skelett des Holzes, noch eine andere Subs 
ftanz befindet, die er in einiger Hinficht mit den Musfeln vers 
gleicht, und das Pflanzenfleifch heißt. Dieſes Sleifh wird beym 
Verbrennen des Holzes von dem Feuer zuerft ergriffen, weil es 
Woaflerftoff enthält, welches dasfelbe empfindlicher macht, und 
welches fehr viel zu der Wärme beyträgt, die jede Holzart gibt. Nach 
Mumfort's Verſuchen gibt das Lindenholz die meifte, das Eis 
chenholz aber die wenigfte Kite, Daher das lepte zur Beheizun 
unferer Wohnungen nicht geeignet iſt. Die Beheizung d 
Holzkohlen aber muß ald ganz unzwedmäßig verworfen werden, 
da die von einer beflimmten Menge irgend einer Holzart erhal 
tene Kohle nicht mehr Wärme gibt, als der dritte Theil derfelben 
Menge, wenn man fie ald reines Holz verbraucht. 

Hutton benügte die befannte Bemerfung, dag die leicht 
verdünftenden Körper eine große Kälte zu erzeugen fähig find, 
um nicht nur das Quedfilber, fondern auch den reinften Wein⸗ 
geift gefrieren zu machen, wobey er bemerfte, daß das Gefrie 
ren, felbft in dem hödhft reftificirten Weingeifte, noch mandye 
verfchiedene Stoffe abfondere. — Die Ausdehnung der Körper 
durch die Wärme ift in den neueren Zeiten einer firengeren Unter 
fuchung unterworfen worden, nachdem man gefunden hat, daß 
fie einer der bisher noch wenigen Begenftände der Phnfif iſt, die 
fih auf anafytifche Formeln zurüdführen laffen. Biot fuchte 
hierin die Bahn zu brechen, und Charles ift auf derfelben 
weiter vorgedrungen. Wenn man die orygenirte Salzfaure mit 
Stickſtoff, welcher legte nicht im gasförmigen Zuftande ift, alle 
3. B. mit einem ammoniafalifhen Salze verbindet, fo entfteht 
eine Art Oel, welches in der Hige mit einem äußerſt heftigen 
Knall detonirt. Dulong, der diefe Entdefung machte, mußte 
ihr eines feiner Augen zum Opfer bringen, und fam felbft in 
Lebensgefahr, da die gewaltige Erplofion alle Apparate zer 
fprengte. Mit diefer Zufammenfegung fcheint das Knallpulver 
Aehnlichfeit zu haben, welches Element durch Ammoniaf aus 
dem od erhielt. 

In den vegetabilifhen und animalifhen Gegenftänden, 
welche die Medizin fo häufig als Arzneymittel braucht, hat man 
erft in den neueren Zeiten diejenigen Subſtanzen unterfcheiden 
und von den übrigen trennen gelernt, denen eigentlich jene heil- 
dringende Kraft zufömmt. Dadurch ift der Medizin ein fehr wer 
fentlicher Dienft gefchehen, da die anderen Beftandtheile derſel⸗ 
ben Naturerzeugniffe oft die beabfichtigte Wirfung fchwächen, 
oder auch wohl Nachtheile berbeyführen, welche den Gebraud 
dieſer Mittel fehr beſchraͤnken. Der antifebrilifhe Stoff, den 
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man aus der Chinarinde gezogen hat, iſt bekannt, und nun hat 
man dieſelben Unterſuchungen auch uber die Ipekakuanha ange: 
ftellt, die Magendie und Pelletier vorgenommen haben. 
Die Subftanz diefer Pflanzen, welche die Eigenfchaft hat, Er 
brechen zu erregen, zeigt ſich unter der Geſtalt durchſichtiger, 
braunrother und faft geruchlofer, bitterer Schuppen In der 
paflenden Gabe gereicht, hat diefe Subſtanz die Wirfung, Er: 
brechen zu erregen, ohne jenen efelhaften Geruch, welcher den 
übrigen öligen Xheilen der Pflanze eigenthuͤmlich ift. Auf diefe 
Wirkung der Subftanz folgte große Neigung zum Schlafe, und 
in größeren Gaben angewendet, z. B. von —* bis zwoͤlf Gran, 
toͤdtete ſie Hunde nach heftigem Erbrechen und mehreren Stunden 
eines tiefen Schlafes. Auf aͤhnliche Weiſe iſt auch das Opium 
von Sertuner und Robiquet zerlegt worden. 

Die Unregelmäßigfeiten unferer Witterung zeigen offenbar, 
daß fie nebſt der Sonne, die allerdings vorzugöweife auf fie 
wirft, noch von vielen anderen Urfachen abhängen, die aber fehr 
verwicelt zu feyn fcheinen, da die Meteorologie, allen Bemuͤ⸗ 
bungen ‚der Naturforfcher ungeachtet, noch auf den erften Stufen 
ihrer Ausbildung ſteht. Wenn man je zu einer Entwiclung dies 
“fer Erfcheinungen fommen fann, fo muß diefes nah Humboldt 
in jenen Öegenden der Erde gefchehen, wo fie fich am einfachften 
und regelmäßigften dDarbieten, d. h in der heißen Zone, wo Die 
Dürre und die Regengüffe, fo wie die Richtung der Winde in 
jeder Jahreszeit beftimmten Befegen unterworfen zu feyn fcheinen. 
Auch die merkwürdigen säglichen. und flündlichen Veränderungen 
des Barometerd wird man vorzüglich in jenen Gegenden beobach⸗ 
ten muͤſſen, wenn man in den Nefultaten auf Genauigkeit Ans 
ſpruch madyen will. Wie ſich in jener Zone die Sonne dem Ze: 
nithe des Beobachters allmälich nähert, weichen die Norditürme 
der Winditille, die Duschfichtigfeit der Luft nimmt ab, die nies 
deren Sterne fangen an zu funfeln, und-bald fammeln fich Wol⸗ 
fen, bie häufige Regen zur Folge haben. : 

Say:Luffac hat ein Verfahren befannt gemacht, weldyed 
die Leinwand, wenn auch nicht gegen das Verbrennen, dod) ge 
gen dad Auflodern in hellen Slammen fichert, woraus große 
Bortheile für die Deforationen der Schaufpielhäufer u. f. w. ab: 
geleitet werden fönnen. Diefes Verfahren befteht in einem Ueber: 
zuge-der Leinwand von fehr fhmelzbaren Neutralfalzen, z. B. 
von pho&phorfaurem Ammoniaf oder borarfaurem Natrum. 

Nach einer von dem Minifterium in Paris felbft veran- 
laßten Unterfuchung fcheint dad Klima Frankreichs feit etwa 
einem halben Zahrhundert beträchtlich rauher geworden zu feyn. 
Es iſt wenigftens gewiß, daß in vielen Gegenden „"wo früher der 
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Oliven⸗ oder Kaſtanienbaum und der Weinſtock ſehr gut fortfam, 
diefe Gewächfe gänzlich eingegangen find. Man glaubt, daß 
die Entholzung der Berge daran Schuld fey ; allein Die Berichte 
aus den verfchiedenen Departements flimmen nur wenig unter 
einander überein, und laſſen felbft über das Allgemeine der Er⸗ 
fcheinung noch Zweifel übrig. 


Mineralogie und Geologie. 

Die Uinterfuchungen über thierifche Verfteinerungen bilden 
eines der glänzenditen Verdienfte unferes Verfaflerd, der fie ans 
fange allein, und fpäter mit Brougniarı u.a. unternommen 
und meifterhaft durchgeführt hat. Die meiften Entdedungen dies 
fee Art hat er an den Küften des mittelländifchen Meeres und in 
der Umgegend von Paris gemacht. Die in diefen Steinmaffen 
enthaltenen Knochen gehören indgefammt pflanzenfreffenden Thie⸗ 
ren, von welchen die meiften noch in jenen Gegenden leben. 
In dem angeſchwemmten Lande, befonderd an den Ufern des 
fhwarzen Meeres, findet man auch häufig verfteinerte Nagethiere, 
die wahrfcheinlich ausgefterbenen Biberarten angehören. Ber- 
‚ Heinerte Knochen von Elendthieren fand er in Irland, Eng- 

land und in der Nähe des Rheine, befonderd aber viele 
Reh⸗, Semfen- und Hirfchgeweihe, die fich nicht wefentlich von 
den Geweihen der jegt lebenden Arten unterfcheiden. Weberrefte 
von Auerochfen in Holland und Polen zeugen von einer 
früher viel ftärferen Größe dieſer Thiere, die ihre Urfache in 
dem reichlicheren Sutter haben mag, welche ihnen in jenen Zeiten 
die ungeheuren Waldungen und die fetten Triften des mittleren 
Europas dargeboten haben. An der Mündung des Rheins 
in dem Bodenfee fand Cuvier die Reſte eined eyerlegenden 
vierfüßigen Thieres Man hielt diefed Sfelett früher mit 
Scheuchzer für das eines antidiluvianifchen Menfchen, allem 
er zeigte, daß das Thier zu dem Befchlechte der Salamander von 
riefenartiger Größe gehört. Ein anderes Sfelett einer Eidechfen: 
art, bey Altmühl in Franken gefunden, hat einen fehr 
langen Hals, einen langen, mit fcharfen Zähnen bewaffueten 
Schnabel und fehr große Augenhöhlen, woraus er folgerte, daß 
diefed hier fich von Inſekten genährt habe, und bey der Nacht 
auf feinen Raub ausgegangen ſey. Sein Geſchlecht iſt ganz 
außgeftorben. In den Umgegenden von Paris fand er Stein: 
[dichten von fehr großen Umfange, worin bloß Muſcheln des 
fügen Waſſers enthalten find, der bisher allgemeinen Meinung 
entgegen, die alle Slöggebirge im Schooße des Meeres entitehen 
laͤßt. Ein Theil diefer Schichten ift durch zwifchenliegende Sand⸗ 
“bänfe getrennt, woraus zu folgen fcheint, daß das Meer, nach 
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feiner erften Zurückweichung, noch öfter über feine Geflade ge: 
treten ift, um das feſte Land zu bededen, wodurch die unter 
allen Bölfern verbreiteten Sagen einer großen Fluth der Vorzeit 
beftätigt werden. Aud in den Gppöbrüchen bey Paris hat 
man nur folche Ihiere gefunden, die dem füßen Waffen, angehö- 
ten, während deutliche Ueberrefte von eigentlichen Seethieren 
vergebens gefucht wurden. Aber auf Diefen Gypslagern ruhen 
andere, offenbar von dem Meere erzeugte Bänfe, und über dies 
fen wieder Süßwailerfchichten, weldye ganz andere Thiere, als 
die der unterften Schichten, enthalten, und fomit deutliche Zeis 
chen von fpäteren Revolutionen und Austritten des Meeres geben. 

Merfwürdig ift der Ueberreft des Eleinen Tempels bey Pu ;- 
zuoles, deilen drey noch übrige Säulen ganz von Bohrmufcheln 
durchlöchert find, welche fi) befanntlich in die im Waſſer liegen» 
den Steine eingraben. Sage ımd Cubiére's haben ihren 
Scharfjinn an der Erflärung diefer Säulen geübt - 

Der neue Bulfan von Borullo öffnete ſich plöplih i. 3. 
1759 auf einer bebauten Gebirgsebene. Diefe Erfcheinung fün- 
digte fih einige Monate zuvor duch Erfchütterungen und ein 
unterirdifche® Gebrülle an, worauf ein Afchenregen und noch 
beftigere Detonationen folgten. Bald darauf fliegen Flammen 
aus der Erde, die fich über eine halbe frangönifche Quadratmeile 
verbreiteten; Bruchitüde von Felfen wurden in ungeheure Höhen 
geſchleudert; die Rinde der Erde hob und fenfte fich abwechfelnd ; 
eine Menge fleiner Kegel von ſechs biß neun Buß traten aufihrer 
Dberfläche hervor, und endlich erhoben ſich ſechs größere Hügel, 
von welchen der größte jegt einen brennenden Krater bildet, der 
fechzehnhundert Fuß hoch iſt. Das unterirdifche Getöfe, welches 
bey diefer Formation durch mehrere Monate Statt hatte, ſoll 
nad) Augenzeugen dem Donner von mehreren Taufenden zugleich 
abgefeuerter Kanonen geglichen haben, und von einer außeror: 
dentlichen Hiße begleitet gewefen feyn, die noch jetzt zum Theil 
fortdauert, da die Wärme des Bodens jene der Atmofjphäre um 
30 Grade R. überfteigt. Alle Morgen erheben ſich von den vie= 
Ien fleinen Hügeln der Gegend Rauchſäulen, und die bey- 
den benadhbarten Flüſſe, die früher Faltes Waller führten, ent- 
halten jegt heißes und mit Schwefelſtoff angefülltes Wafler. 
Der neue Vulkan ift 46 franz. Meilen von dem Meere entfernt, 
wie dieß oft in Amerifa der Fall ift, während die Vulkane der 
alten Welt alle fehr nahe an dem Meeresufer fliehen. — Auch der 
VBefuv hat eine wefentlihe Aenderung erlitten. Im 3. 1794 
ift fein Kegel über mehr ald 400 Fuß eingefunfen, und nun er: 
folgen alle feine Ausbrüche aus dem Gipfel, nicht mehr aus den 
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Seitenwänden des Berges, wodurch jetzt die zerſtoͤrenden Wir⸗ 
kungen desſelben ſehr beſchraͤnkt werden. 

Zu Höhenſchaͤtzungen ſolcher Gebirge, deren Höhe ſich nody- 
nicht unmittelbar ermeffen ließ, fchlägt Humboldt das Wors 
fommen ‚gewiffer Pflanzen mit Rüdficht auf die geographifche 
Breite ded Ortes vor,. was ohne Zweifel von den Reifenden auf 
die Berge von Emaud, Thibet, Butan und Nepaul 
vortheilhaft benützt werden fönnte, um diefe höchft intereffanten 
Gegenden unferer Erde näher fennen zu lernen, von welchen, 
wie alles zu verrathen fcheint, unfer Geſchlecht berabgeftiegen. 
ift,. um die übrigen Theile der alten Welt zu bevölfern. | 

Nah Beudant's wichtigen Verfuchen vermifchen ſich Die 
fhwefelfauren Salze auf eine fehr ungleichartige Weife unter ein⸗ 
ander, und bey der Arpftallifation des aus dieſer Mifchung ents 
fiandenen neuen Körpers übt befonderd das fchwefelfaure Eifen 
eine Art von vorberrfchendem Defpotismus über alle anderen aus. 
Bekanntlich beftehen die Moleküle des fchwefelfauren Eifens aus 
ſpitzigen Rhomboedern, die des Kupfervitriold aus fchiefwinfligen 
Parallelepipeden, und die des ſchwefelſauren Zinfs aus Oftaedern. 
Aber wenn in eine Auflöfung von. Kupfervitriol oder von Zink 
nur ein Zehntheil von fchwefelfaurem Eifen gebracht wird, fo 
reicht dieſes ſchon hin, die ganze Auflöfuug zu einer Kryſtalliſa⸗ 
tion zu zwingen, die in ihren Molefülen ganz denen des Eifen- 
vitriold ähnlich if. Es wird ſchwer feyn, zu erflären, wie fi 
diefe fo verfchieden gebildeten Elemente, Yacette gegen Yacette, 
fo an einander und in einander reihen, um den Hauptkryſtall zu 
bilden, ohne in ihrer gewöhnlichen Taktik durch die fo weit über 
legene Anzahl der ganz anders geftalteten Elemente geflört zu 
werden.. In diefer Formation feheinen noch tiefe und fchwer zu 
löfende Geheimniffe zu liegen, welche alle Anftrengung der Na⸗ 
turforfcher verdienen, und, nad Cuvier, einen weit höheren. 
Hang einnehmen, als die Entfcheidung, ob man die Mineralien 
nad) ihrer Analyfe oder nach ihrer Geſtalt Flaffificiren fol, mit, 
welcher legteren Frage fich befanntlich unfere heutigen Mineralos 
gen fo ernfthaft befchäftigen.. | 

Beauvois fand inder Sraffhaft Rowan in Norbds. 

farolina mitten in einem Hügel von Thon und Quarz eine 
über dreyhundert Buß lange, achtzehn Zoll dicke und gegen zehn 
Buß hohe unterirdifche Mauer, die im hohen Alterthume von 
einem jegt nicht mehr befannten Volfe erbaut zu ſeyn fcheint.. 
Die Steine, aus welchen fie befteht, haben vier Kanten, ver: 
fhmälern ſich nach dem einen Ende, und zeigen unter der Spitze 
eine kleine Kerbe— Sie find unter fich durd) eine Art von Thon⸗ 
mörtel verbunden, und auch äußerlich damit bedeckt. 
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Nah Ferufface fehr umfaffenden geologiſchen Unterfus 
chungen ſcheint die Vegetation unferer Erde in der Vorzeit in 
einer Höhe und bey einem QTemperaturgrade, welche heute ihre 
Entwidlung nicht mehr geftatten‘, fehr ſtark gewefen zu feyn. 
Die Ueberrefte derfelben bezeugen, daß fie der heutigen Wegeta- 
tion in ihren äußeren Formen fehr ähnlich gewefen ift, während 
wieder die in den tieferen heilen unferes Bodens verborgenen 
Ucberrefte jegt nur mehr in der heißen Zone ähnliche Produkte 
- auffinden laſſen. Es fcheint daher, daß die Temperatur der 
Erde auf ihrer Oberfläche eine bedeutende Veränderung erlitten, 
und eine Verdrängung der Vegetation von den höher gelegenen 
heilen nad) den mittleren und tieferen &tatt gefunden habe. 
Die Vernichtung der verloren gegangenen Thierraſſen fcheint 
aus derfelben Urfache .erfolgt zu feyn. Ä 

Moreau de Jonnes unterſuchte das befannte, in einem 
Kaltfelfen Guadeloupe'd gefundene überfinterte Menfchenges 
rippe, und fand, daß die Felsmaſſe, worin das Gerippe lag, 
von fehr neuem Urfprunge ifl. Der Miniſter des Seeweſens ließ 
ein ſolches Skelett nach Frankreich bringen, und Cuvier 
faud jene Vorausſetzung ſeines neueren Urſprunges vollkommen 
beftätigt. Dieſe menſchlichen Ueberreſte gehören alſo nicht in 
jene Klaſſe foſſiler Knochen einer ſchon laͤngſt entſchwundenen 
Vorwelt, und es bleibt, bis neuere Erfahrungen das Gegentheil 
beweifen, bey der bisher allgemein angenommenen Meinung der 
Phyſiker, daß in jener Zeit der Menfch nod) nicht erijtirt habe. 

Euvier unterfuchte auch im 3. 1823 die in der Cham: 
pagne gefundenen unförmlich dicken Menfchenfchädel von unge⸗ 
meiner Härte, welche von Anderen für Weberrefte einer verſchwun⸗ 
denen riefenbaften Menfchenraffe gehalten wurden. Er fand, 
daß diefe Köpfe ihre Unförmlichfeit einer Anochenfranfheit ver: 
danfen. Hieher gehört audy die Nachricht von einer Familie, 
die fid) vor Alters zu Viſos niedergelaffen hatte, und durch 
eine fo außerordentliche Körpergröße ausgezeichnet war, daß 
man in diefem Lande jede eheliche Verbindung mit ihnen fcheute, 
und daß die verftorbenen Individuen derfelben nicht auf den ge= 
meinfchaftlihen Todtenader begraben wurden. Man nannte fie 
Proussons,, und man foll in ihren Gräbern Schienbeine von 20 
bis 34 Zoll gefunden haben. 

Unter den von Euvier aufgefundenen foflilen Thieren 
findet fich auch eine große Eidechfenart mit floßartigen Pfoten. 
Ahr Kopf ift Plein und ruht auf einem dünnen Halſe, der mit 
dem ganzen Körper nahe von gleicher Länge, und aus mehr ald 
dreyßig Wirbelbeinen zufammengefegt ift, eine Anzahl, die felbft 
im Schwanenhalfe nicht gefunden wird. Diefe Thiere, die mit 
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unferen jegt Iebenden nicht einmal von weiten verglichen werben 
fönnen, finden fi in Bänfen von Kalffchichten in England. 
— KFoſſile Knochen von Affen oder anderen Quadrumanen fand 
Euvier eben fo wenig, als Weberrefte von Menfchen. 

Seruffacs bereitd erwähnte geologifche Unterfuchungen 
haben ihn, als Endrefultate feiner Arbeiten, auf folgende drey 
Hauptepochen unferer Erdbildung geführt: ı) Die Zeit, welche 
dem Leben der Thiere und Pflanzen voraudgegangen iſt, und in 
welcher die primitive Inkandescenz fein eigentliche Leben 
auffommen ließ. 2) Die Periode, während welcher die Erde 
noch mit Waffer bededt war, und nur die in diefem Elemente 
lebenden Naturerzeugniffe eriftiren Fonnten. 3) Endlich die Zeit, 
in welcher ein großer Theil der Oberfläche der Erde vom Wafler 
befreyt wurde. Zwiſchen den beyden legten Epochen gab es Zeis 
ten, in welchen dad Meer die Erde abwechjelnd bedeckte und wie: 
der verließ, und von diefen Zeiten fchreiben fich die Abwecheluns 
gen und Gemenge der Meer⸗, Fluß- und Landerzeugniile ber, 
welche man in fo vielen Lagern findet. In der legten Periode 
bat die Abnahme der Temperatur auf der Oberfläche der Erde die 
lebenden Wefen von den nördlichen Gegenden nach den füdlichen, 
und von den Höhen nach den Ebenen getrieben. 


Botanif und Phyfiologie der Pflanzen. 


Unter den neu entdeckten Pflanzen führen wir nur folgende 
merfwürdigere an. Labillardiere entdedte in Neu-Ir— 
land eine Palme, die eine Höhe von achtzig Fuß erreicht, ob= 
fhon ihr Stamm nur zwey bis drey Zoll im Durchmeiler bat. 
Daß ein fo hoher und zugleich fo dünner Baum fich aufrecht er⸗ 
halten fann, fommt daher, daß er, wie alle Monofotpledonen, 
den holzigen oder härteften Theil äußerlich hat, während er bey 
anderen Bäumen gegen den Mittelpunft des Stammes ifl. — 
Lehenault gab und genauere Nachrichten über diejenigen 
bisher nod) wenig befannten Bäume, mit deren Saft die Bes 
wohner von Java und Borneo ihre Pfeile vergiften. Man 
gewinnt diefes Gift durch die Ausziehung der Wurzel einer Art 
Strychnus oder Nux vomica, einer holzigen Pflanze, die fich 
kletternd bis an den Gipfel der höchiten Bäume erhebt. Man 
kennt zwey Sorten, die Upas antiar und die Upas thieute, die 
beyde durch die leichtefte Werwundung in wenigen Minuten tödten. 
Das Gift wirft auf das Rückenmark, und führt Starrframpf und 
Afpbyrie berbey. Ein anderes Gift diefer Inſeln, welches die 
Einwohner zu demfelben Zwede brauchen, wird aus einem gro- 
Ben Baume,* Antiaris toxicaria,. einer Meffelart, genommen. 
Die damit Verwundeten erleiden zuerft grüne, fehaumige Aus— 
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leerungen, und fterben unter heftigen Zudungen. — Decans 
delle. hat eine neue Gattung Schmaroper-Pilze, Ahizoctones, 
gefunden, die fi) an die Wurzeln der Pflanzen anfegen, und 
dadurch den fchnellen Tod derfelben verurfahen. Diefe Pilze 
fegen einfache Bäden ab, vegetiren auf den Wurzeln der lebenden 
Pflanzen, und faugen ihnen ihre Nahrung weg. Durch diefe 
Fäden vervielfältigen fie fich fehr fchnell, verbreiten ſich dadurch 
von einer Pflanze zur andern, und erzeugen anftedende Kranfs 
beiten, welche unfern Aedern und Gärten oft fehr ſchaͤdlich find. 
Der Saffran und der Luzernerflee leiden befonders häufig an 
diefen Pilzen. Das befte Mittel dagegen beiteht in tiefen Graͤ⸗ 
ben, die man um die verheerten Pläße, die fchon an dem kran⸗ 
fen Ausſehen der Pflanzen erfannt werden, ziehen muß, um die 
Verbreitung jener Fäden zu verhindern. Beauvois hat mehs 
rere andere ganz neue Pilze entdedt, die befonderd den Bohnen 
und Zwiebeln fehr fhaden u.f.w., und was fehr merkwürdig ift, 
eine neue Schmaroperpflange, welche wieder nur auf anderen 
Schmarogerpflanzgen wächst. Sie wachſen auf der Onobanche, 
einem parafitifchen Gewächfe des Hanfes. Daß auf die Zube⸗ 
reitung der efbaren Pilze fehr viel antomme, zeigt eine im J. 
1825 in Montpellier vorgefallene Gefchichte, wo zwey Pers 
fonen an den Pilzen ftarben, von denen eine andere Familie län» 
gere Zeit ohne Nachtheil gegeffen hatte. Es ift wahrfcheinlich, 
daß bey verfchiedenen Vereitungen diefer Pflanzen durch Salz, 
Eilig oder durch das Kochen und Preſſen ſich die giftigen Eigen 
fhaften verflüchtigen. 

Ueber das Marf der Pflanzen waren die Phufiologen bisher 
fehr getheilt, inden die einen ed nur in den erflen Jahren, die 
andern aber für das ganze Leben der Pflanze als unentbehrlich 
hielten. Nach den neueften Unterfuchungen Beauvoi's iſt die 
legte Meinung die wahre. Nach ihm hat die Marficheide oder 
die freisförmige Faferfchicht, welche das Marf umgibt, ſtets 
eine nach der Stellung und Anordnung der Aefte, Zweige und 
Blätter befonders eingerichtete Borm. Weber:die Narbe oder die 
weibliche Blume der Fichte, Tanne, der Ceder und des Lärchens 
baumes find unfere Botanifer noch in Ungewißheit, und viele 
wollten Daher diefe Bäume fogar unter die Kryptogamiiten zählen. - 
Mirbel und Schubert haben diefe Narbe, die bey allen 
Zapfenträgern fehr verſteckt und Fein ift, lange gefucht, aber, 
da fie ihre frühere Meinung wieder zurüd;unehmen gezwungen 
waren, noch immer nicht gefunden. — Desvaur hat fi vor⸗ 
züglich Mühe gegeben, unfere bisher befannten Rofenarten nicht 
zu vermehren, fondern zu vermindern, indem er viele derfelben. 
ald Varietäten erflärt. Es wäre fehr wünfdenswerth, febt 
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Cuvier hinzu, daß man dieſe ſtrenge Sichtung bey allen 
Pflanzen vornehmen möchte, da dadurch die Botanik an Einfach⸗ 
beit und Klarheit nur gewinnen fönnte. Zu diefem Zwede 
müßten ſich aber die Naturforfcher in umftändliche Fritifche Unter⸗ 
fuchungen einlaflen, und auf den bisher fo im Schwunge gehen 
den und eitlen Ruhm verzichten lernen, die Anzahl der befanns 
ten Arten immerwährend mit neuen zu vermehren. Bey dem 
gegenwärtigen Zuftande diefer Wiflfenfchaft, wo die ungeheure 
Maſſe der Benennungen auch das befte Gedächtniß zu erdrüden 
droht, würde dieſes allerdings fehwierige Verfahren gewiß fehr 
nüglich und rühmlich zugleich feyn. Die Botanifer find größten« 
theild noch im Sammeln begriffen, aber fie follten auch einmal 
anfangen, das Ueberflüflige ihrer Sammlungen wegzuwerfen, 
- am dadurch die Weberficht des großen Feldes, welches fie bes 
bauen, zu erleichtern. Nicht minder wuünfchenswerth ift ed, 
daß die Botanifer und fünftig mehr auf den Gebraudy und den 
Nutzen ihrer Entdedungen aufmerffam machen, da nicht bloß 
für die Nomenklatur der Willenfchaft, fondern auch für das Les 
ben felbft geforgt werden foll.. Als Beyſpiel geht uns hierin 
: Zamourour, Profeflor in Caen, voraus, der ein umfaflen- 
des Werf über. die Seepflanzen herausgegeben hat. Nachdem er 
die Seegräfer, Zangen, Algd auf das forgfältigfte mit dem 
Auge der Wiffenfchaft unterfucht und geordnet hatte, betrachtet 
er fie nun auch in Beziehung auf ihren Mugen, der bisher bey⸗ 
nahe ganz unbefannt war, und findet, daß fie den Menfchen 
und Thieren ald Nahrung, in der Hauswirtbfchaft, in Gewer⸗ 
ben u. f. f. fehr vortheilhaft dienen fönnen. Man muß fidy über 
die Mannigfaltigfeit der Anwendungen diefer bisher und unnug 
geachteten Pflanzen verwundern, da die einen den Menfchen als 
Speife oder Arzney, den Thieren der Polargegenden ald Butter, 
Die andern wieder ald Dünger in der Landwirthichaft oder als 
brauchbare Mittel in den Babrifen dienen. Cinige derfelben lie: 
fern auch Zuder und verfchiedene Färbeftoffe, und andere be« 
nüst man zur Vereitung von Matten, Trinfgefchirren, ja fox 
gar zur Verfertigung mufifalifher Inftrumente. Eben fo bat 
BSuffren, ein Bewohner der Provence, die in feinem Va⸗ 
terlande fo berühmten Seigenbäume einer ähnlichen Unterfuchung 
unterworfen. Man fennt unter diefen Bäumen fo viele und viels 
leicht noch mehr Warietäten, als unter unferen Aepfel- und 
Birnbäumen; aber die Gärtner und Landeigenthümer jener glüd's 
lihen Gegenden haben noch bey weiten feine hinreichende Kennt: 
niß der guten Arten, und fie ziehen von Ddiefem Foftbaren 
Baunte noch lange nicht alle die Vortheile, welche er gewäh« 
ren könnte. 
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Decandolle hat ſehr nuͤtzliche Unterſuchungen uͤber das 
ſogenannte Mutterkorn angeſtellt, uͤber dieſes berüchtigte Unkraut, 
welches oft die Körner des Getreides verdraͤngt. Er fand, daß 
das Mutterkorn ein Schmarotzerpilz der Gattung Sclerotium 
iſt, der nad) und nach die Form der Körner annimmt, da er 
fih, wenn die Körner noch jung find, in die Hülle des Samens 
einfchleicht. Seine Entwiclung wird befonders durch die Feuch⸗ 
tigfeit begünftigt , und fein Geruch und Geſchmack, fo wie feine 
befannten giftigen Eigenfchaften flimmen: mit feiner ſchwamm⸗ 
artigen Beichaffenheit überein. Das Brot, welchem Wutterforn 
beygemifcht ift, erzeugt gefährliche Krankheiten, befonders deu 
fogenannten trodenen Brand. Derfelbe Decandolle zeigt 
auch das Irrige der bisher beynahe allgemeinen Meinung, daß 
die fogenannten gefüllten Blumen bloß aus einer Verwandlung 
der Staubwege in Blumenblätter entſtehen. Er fand,. daß bie 
Umwandlung oder Dervielfältigung mehrerer anderer. Blumen 
theile ebenfalld dazu beytragen, bey den Anemonen z. B. die 
Stengel, bey den Aquilegien die Staubgefäße u. f. f. 

Humboldt hat und durch feine umfaffenden Unterfuchuns: 
gen die Geographie der Pflanzen Fennen gelehrt, und dadurch 
gleichfam eine neue Willenfchaft begründet, welche von den Ge⸗ 
feßen der Vertheilung der Pflanzen nad) der geographifchen 
Breite, der Höhe des Bodens, dem Grade der Temperatur und: 
der Seuchtigfeit des Klima u. f. w. handelt, und zugleich fehr 
tiefe Auffchlüffe über die Vertheilung der Wärme auf den ver- 
fhiedenen Gegenden der Oberfläche der Erde gibt. Merfwürdig 
und bisher ganz unbefannt ift, was er über die Kormenverhälts 
niſſe der Pflanzen im Allgemeinen -fagt. Gewille Seftalten wer: 
den in dem Maße, wie man fich den Polen nähert, häufiger ; 
andere im Öegentheile vermehren fich mit der Annäherung zu dem 
Aequator, und noch andere. erreichen ihr Marımum in den ges 
mäßigten Zonen, und dieſe Vertheilung zeigt. ſich überall auf 
der Erde gleich, indem fie ſich nicht nach den geographifchen Pas 
rallelfreifen, fondern bloß nach den ifothermifchen Parallelen 
oder nad) der Wärme richtet. Diefe Unterfuchungen find: auf 
das Innigfte mit der ganzen Geſchichte der Menfchen verfnüpft, 
und der Ueberfluß der Sramineen, die reichliche Menge der Pal⸗ 
men oder Zapfenträger hat Einfluß auf den gefelligen Zuſtand 
der Völfer, aufihre Sitten und auf die mehr oder nıinder ſchnelle 
Entwidlung ihrer Kultur. Gewille Oattungen und Familien 
gehören ausfchließend gewillen Zonen an, aber eine noch größere 
Anzahl wird ohne Unterfchied in allen Zonen angetroffen: die 
Arten aber von derfelben Gattung nehmen in den falten Gegen-: 
den. und in großen Höhen regelmäßig ab. In der heißen Zone. 
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bemerkt man bereits vier verſchiedene Vegetationsſyſteme, naͤm⸗ 
lich das Syſtem der neuen Welt, das des weſtlichen Afrika, 
das indiſche und endlich das von Neuholland. Allerdings findet 
man viele. Verfchiedenbeiten und Modifikationen in dieſen Bes 

renzungen, aber dad wird, nah Humboldt, die Naturfors 
her nicht abhalten, dieſes intereſſante Studium fortzufegen,, fo 
wenig, ald man auf die Entwerfung der Landfarten sicht 
geleiftet hat, ald man die beynahe unüberfehbaren Krümmungen 
und Bufen der Fluͤſſe und der Meereöufer erfannte. Der engli- 
ſche Ingenieur Webb hat durch feine trigonometrifchen Meſſun⸗ 
gen eine Spitze des Himalajagebirges im nördlichen Indien über 
34,000 Parifer Fuß hoch, alfo viel höher al6 den Chimbe—⸗ 
raſſo, gefunden, und man bezweifelte die Nichtigkeit dieſer 
Meflung, weil der ewige Schnee auf diefem Berge nicht fo tief 
berabgeht, ald man nach der geographifchen Breite vermuthen 
follte, und weil man dafelbft noch auf Pflanzen ftößt, welde 
fonft nirgends auf diefer Höhe angetroffen werden. Allein Hums ' 
boldt zeigte durch Berechnung, daß man, um die Höhe diefes 
Berges auf das Niveau des Chimboraffo berabzufegen, zu 
der Annahme gezwungen wäre, daß der Coefficient der terreftri 
fhen Refraktion 0-3 ift, da erdoch, wie befannt, nur nahe 0’08 
beträgt. Ueberhaupt fand Humboldt, daß die Grenze des 
ewigen Schnee ein fehr fomplicirted Nefultat vieler phyfifchen 
Urfachen ift. 

Unter den Bäumen, die einen milchartigen Saft geben, ift 
der in Amerifa befannte »Kuhbaum« befonderd merkwürdig. 
Seine Milch, weit entfernt, wie die befannte Wolfsmilch und 
viele andere, ſchaͤdlich zu feyn, ift vielmehr ein der Gefundpeit 
fehr zuträgliches Nahrungsmittel. Er fcheint unter die Yamilie 
der Breyapfelbäume zu gehören, und feinen Flebrigen, balſamiſch 
riechenden Saft, den man durch Einfchnitte in den Baum er: 
hält, genießen die Neger häufig, indem fie ihr Maid» oder Mas 
niofbrot darein broden. 

Sndem Decandolle den Einfluß der Elemente auf die 
Pflanzenwelt unterfuchte, fand er, daß man dabey vorzüglid) 
zwey DVerhältniffe berücfichtigen müjle: die Heimat (habitatio) 
und den Standort (statio) der Pflanzen. Das erite bildet die 
Geographie und das zweyte die Topographie des Pflanzenreiche, 
und viel Verwirrung wäre in der Botanik vermieden worden, 
wenn man diefe beyden Dinge immer unterfchieden hätte. Die 
Art von Krieg, welchen die Pflanzen. mit einander führen, in⸗ 
dem fie fi den Raum ftreitig machen, und die Umftände, welche 
die Vermehrung gewifler Gattungen begünfligen oder verhindern, 
führen zu. fehr intereffanten Betrachtungen, da diefe Umflände 
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an einigen Orten gar manche Pflanzen zwingen, fich gefellfchaft: 
lich mit einander zu vereinigen, die fonft nur. getrennt und ifolirt 
zu wachfen pflegen. Er fchäpt die Anzahl der bißher den Bota⸗ 
nifeen befannten Pflanzen auf 56,000, und die Gefammtzahl 
der auf der Erde erifticenden auf 120,000 Arten. Coquebert 
bat zu diefer Geographie des Pflanzenreichd durch eine eigene 
Karte beygetragen, in welcher er mit großer Genauigfeit die 
Grenzen der Anpflanzungen des Weinſtocks, des Maifes, dev 
Dlive und des Orangenbaumes in Frankreich beftimmt hat. 
Dutrodet bat über die Keimungsprogeffe der Samen 
ſehr intereifante Unterfuchungen angeftellt, welche jich befonders 
auf die Richtung der erften entwidelten Theile gegen die Erde 
oder gegen die obere Luft beziehen. Daß die Bäume, felbft 
Obſtbaͤume, wenn fie von der Wurzel bis zu den Zweigen ihrer 
Rinde beraubt werden, nicht nur fortwachfen,, fondern auch dieſe 
Rinde wieder erfegen, hat Petit-Thouaro durch vielfältige 
Verfuche dargethan, was für die Oekonomie fehr wichtig werden 
kann. Schon Srifch hat. in den Miscell. Berol. v. J. 19723 
diefe Behauptung aufgeitelt, allein man hielt fie für zu unwahr- 
feheinlich, um fie einer weiteren Beachtung zn würdigen. i 
Die mertwürdige Empfindlichkeit der Senfitiven hat % os 
dera genauer unterfucht. Immer ziehen fi) nur fo viel Blätter 
derfelben zufammen, ald unmittelbar berührt werden, ohne daß 
diefe Kontraktion auch den nebenftehenden Blättern mitgetheilt 
wird ; allein wenn man ein Blatt durchfticht oder den Wirkun⸗ 
gen eines Brennglafes ausſetzt, fo theilt fi) die Senfation audy 
den übrigen Blättern des Zweiges ſchnell mit. In einem 
dunklen Zimmer verfchloifen, legt fie doch einige Zeit durch, 
wenn die Sonne unter den Horizont geht, ihre Blätter zuſam⸗ 
men, aber nach mehreren Tagen verliert fich diefe Erfcheinung. 
Wird die Pflanze in einem Wagen fihnell gefahren, fo zieht fie 
fi anfangs zufammen, biß fie fich an diefe Bewegung gleichfam 
gewöhnt. Diefe und ähnliche Phänomene fcheinen mit den for 
genannten fompathetifchen Bewegungen der Thiere Aehnlichkeit 
zu haben, an welchen legteren weder dad Gehirn , noch die übri⸗ 
gen Hauptpunfte des Nervenfyftemd Antheil haben. Er hat die 
Urfache diefer Senfibilität der Pflanzen in dem Rindenmarfe der: 
felben gefunden. u 
Nach Lamourour ift die Vertheilung der Seepflanzen 
denfelben allgemeinen Negeln unterworfen, die wir bey den 
Landgewächfen beobachten. Auf dem Meere gibt ed eben fo, 
wie auf dem feften Lande, große Gegenden, wovon eine jede 
ihr eigenthümliches Vegetationsſyſtem bat, und die Urfachen 
diefer Begrenzung find diefelben, wie auf dem Kontinente: 
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Viele leben nur dort, wo Ebbe und Fluth ihre taͤglichen Veraͤn⸗ 
derungen erzeugt, andere leben nur gefellig, und wieder andere 

iſolirt. 
| 3001logie. 0 


Nach Provengals lange fortgeiegten und fehr finnrei= 
chen Verfuchen über die Nefpiration der Ihiere folgt, daß nach 
der Durchſchneidung des achten Nervenpaared (nervus vagus) 
die Abforption ded Sauerftoffd und die Erzeugung der Kohlen⸗ 
fäure durch da6 Athmen abnehme, und daß eben dadurch auch die 
animalifche Wärme immer geringer werde. Sehr junge Thiere 
fönnen viel länger leben ohne zu athmen, als ältere. Legals 
lois bemerft, daß die abgefchnittenen Köpfe der Thiere nahe 
eben fo lange zu leben fortfahren, ald das Thier von demfelben 
Alter die Refpiration entbehren fann. Es fcheint Daher, daß 
ſolche Köpfe nur aus Mangel der Refpiration fterben. Fonta⸗ 
na's Verfuche aber haben gezeigt, daß der von dem Kopfe ger 
trennte Rumpf eine längere Zeit fortlebt, wenn man Luft in 
die Lunge blält. Dad unmittelbare Prinzip des lebens ift daher 
nicht, wie viele glaubten, in dem Kopfe, fondern vielmehr in 
dem eigentlichen Stamme des Körpers zu fuchen. Es ift aber 
auch befannt,, daß das Reben eines jeden Iheiles des Körpers 
eine unmittelbare Kommunifation mit dem Ruͤckenmarke vermittelft 
der Nerven erfordert. Dieß fönnte auf die Vermuthung leiten, 
daß durch die einfache Zerftörung eines Theiles des Rudenmarfs 
nur diejenigen Theile des Körpers afficirt werden, welche mit 
dem geftörten Rückenmarkstheil durch Nerven in Verbindung 
ftehen. Allein die Verfuche Legallois zeigen das Gegentheil, 
da nad) ihnen die Zerftörung irgend eined Theiles des Rüden 
marfö immer den ganzen Körper ſchnell tödtet, und ſonach eine 

rößere Wirfung berbeyführt, als felbit die Enthauptung. Gr 
emerfte dDabey, daß durch diefe Verlegung des Rückenmarks bes 
fonders die Eirfulation des Blutes geichwächt, und der größte 
Theil der Schlagadern fchnell entleert wird, daß alfo eine Schwä« 
dung des Herzens den eigentlichen Tod herbeyführe. Das Herz 
fheint daher von dem ganzen NRüdenmarfe abzuhängen, und 
Das lebtere feinen Einfluß darauf befonders durch die großen 
fompathifchen Nerven zu Außern. Auf diefe Weife wird es er⸗ 
Härbar, wie das Herz, ohne unmittelbar vom Gehirn abzuhän- 
gen, doch von den Leidenfchaften fo heftig bewegt .werden fann, 
und es ift dadurch zugleich gezeigt, daß das Herz, dem man 
bisher die Merventhätigfeit abgefprochen hat, eben fo, wie alle 
übrigen Musfeln, der Herrfchaft der Nerven unterworfen ift. 
Da endlich Die Unterdrüdung des Gehirns die Bewegungen des 
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Herzens nicht unmittelbar afficirt, waͤhrend dieſelben doch durch 
die Zerſtörung des Rückenmarks vernichtet werden, fo erhält die 
Meinung ihre völlige Beftätigung, nach weldyer dad Gehirn 
nicht die einzige Quelle der Nerventhätigkeit ift, zu welcher letz⸗ 
ten vielmehr jeder Theil des ganzen Nervenſyſtems das Seinige 
beyträgt. 

Jacobſon hat in den vorderen Nafenöffnungen der Qua⸗ 
drupeden ein eigenes Organ entdeckt, einen engen Sack, mit 
einer knorpeligen Haut bedeckt, und innerlich mit einer drüſen⸗ 
artigen Schleimhaut verſehen. Es enthält ſehr ausgezeichnete 
Nerven, und öffnet fich meiſtens hinter den Gchneidezähnen 
durch einen Kanal in den Gaumen. Der Menſch hat diefes Or⸗ 
gan gar nicht, und die fleifchfreffenden Thiere nur unvollfommen. 
Die gradfreilenden aber, beſonders die Pferde und das Hornvieh⸗ 
haben es in fehr vollfommener Entwidlung. Es fheint, daß 
Dadurch diefe Thiere von der Natur mit einem, dem Mienfchen 
leider fehlenden Organe verfehen wurden, wodurch fie die ihnen 
fhädlihen Pflanzen und giftigen Subſtanzen unterſcheiden und 
vermeiden, wie denn dieſe Thiere befanntlid einzelne giftige 
Kräuter, felbft unter einer großen Menge Futters, nicht zu bes 
rühren pflegen. 

Srüher glaubte man, daß bie erfte Verdauung im Mag en 
bloß von der Reibung der musfulöfen Wände desfelben berrübre. 
Alein Spallanzani, der darüber ein eigenes Wer voll der 
fharffinnigften Beobachtungen ſchrieb, hat bewiefen, daß bie 
Verdauung ihre Haupturfache in dem Magenfafte habe. Nabe 
rungsmittel, welche in nicht zufammendrüdbaren, an pegben 
Enden offenen Röhren enthalten waren, wurden eben fo g 
verdant, als andere. Er wendete diefen Saft auch außerfalb 
des Magend an, und fand, daß er, wenn er nur von einer 
binreichenden Wärme unterftügt wird, beynahe diejelbe Wirkung, 
wie im Magen felbft, bervorbringt. De Saft des nüchternen 
Magens ift, nah Montegre'd Verfuchen,, dem Speichel fehr 
ähnlich, und geht, einer größeren Wärme außer dem Magen 
ausgeſetzt, bald ın Faͤulniß über. Wenn aber diefer Saft, durch 
Zufag von Eiligfäure, fauer gemacht wurde, fo hielt er die Faul. 
niß der damit vermengten Subſtanzen auf. 

Die Bienen leiden an einer eigenen Art von Eingeweide: 
würmern, von welchen zwar nur ein einziger in der franfen 
Biene angetroffen wird, der aber viel größer, Dicker und länger, 
als die Biene felbft ift, fo daß dadurch der Unterleib diefes In⸗ 
ſekts ungemein aufgetrieben erſcheint. Bekanntlich werden die 
männlichen Bienen, wenn fie zur Kortpflanzung nichts mehr 
taugen, von den Arbeitöbienen getödtet, wo dann oft eine 
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fürchterlihe Niederlage unter jenen angerichtet wird. Man 
glaubte bisher, daß Ddiefe Operation nur wenige Tage daure, 
und daß fie niemals unterbleibe ; allein nad) den Beobachtungen 
Billardierrs ift beydes unrichtig.. Die Arbeitöbienen bedür⸗ 
fen bisweilen viele Wochen, ihre Schlacht aus;ufämpfen, und 
wenn ſich feine Königin in dem Stocke befindet, oder wenn die 
Königin, wie dieſes zuwetlen geichieht, feine Männchen mehr 
erzeugt, fo werden die alten männlichen Bienen gänzlich ver⸗ 
ſchont. 
So wie die Pflanzen, haben auch die Thiere ihre eigene 
Geographie, und ſind an gewiſſe beſtimmte Grenzen gebunden. 
Latreille zeigte dieſes beſonders an den Inſekten, die offen- 
bar mit den in derſelben Gegend wachſenden Pflanzen im innigen 
Verhältniſſe ſtehen müſſen. Man findet auf den Bergen eines 
heißeren Landes diejenigen Inſekten wieder, von welchen die 
Ebenen eines kühleren Landes bewohnt werden. Ein Unterſchied 
von zehn bis zwoͤlf Breitegraden bedingt, in derſelben Hoͤhe, 
immer beſondere Inſekten, und nach zwanzig Breitegraden ſind 
die Inſekten faſt alle verändert. Die alte Belt fowohl als die 
neue hat ihre eigenen Battungen. | 
. Das wilde Weib, welches vor mehreren Jahren aus der 
Mitte Afrita’d nah Paris gebracht und hier öffentlich gezeigt 
wurde , zeichnete ſich vor allen bisher befannten Menfchenrajlen 
durch ihren fehr Fleinen Wuchs, durch eine ganz eigenthümliche 
Borm des Kopfs und befonders Durch das außerordentliche Her⸗ 
vorfpringen der Hinterbaden aus, und fcheint zu einer biöher 
noch unbefaunten Rafje zu gehören, die in Afrifa von den ans 
deren Wilden fehr verfolgt werden fol. Da diefes Weib in Pa- 
ris ftarb, fo fand Cuvier Gelegenheit, es zu feciren, wo er 
denn die fo oft befprochene und in der neueren Zeit für fabelhaft 
erflärte natürliche Schürze derfelben entdeckte, die aber weder 
in einer Balte der Bauchhaut, noch in einem befonderen Organe, 
fondern bloß in einer beträchtlichen Verlängerung ded oberen 
Theiles der Nymphen befteht. Die Hervorragungen der Hinter⸗ 
baden bejteben bloß aus einem mit Fett angefüllten Zellgewebe, 
fo wie die Höder der Kamehle. Der Kopf zeigte eine auffallende 
Mifhung der Charaftere des Megerd und des Kalmuden, und 
die dünnen und zarten Armfnochen hatten einige Aehnlichfeit mit 
denen gewiller Affen. | 
Die gelbe Viper oder Lanzenotter auf Martinique ift 
die furchtbarfte unter den giftigen Amphibien, und nur der 
Klapperfchlange an Gefährlichkeit nachftehend. Sie erfüllt alle 
Gegenden diefer Inſel, beſonders aber die Zuderplantagen, 
wo ihr unzählige Schaaren von Ratten zur Nahrung dienen, 
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und wo fie ſich ungemem fchnell fortpflanzt, da fie auf einmal 
funfzig bis ſechzig Junge erzeugt. Ihre Länge beträgt oft 
mehr als ſechs Fuß, und man hat fid) bisher vergebens bes 
müht, fie zu vertilgen. — Uuter den zahlreichen Gattungen der 
Bienen befindet fi) auch eine, KHalifte genannt, welche eben 
falls in Gefellfchaft lebt und gemeinfchaftlich ein Loch in die Erde 
gräbt, welches auf den Seiten mit Höhlen fommunicirt, die 
zur Aufnahme der Larven beftimmt find. Die Haliften arbeiten 
nur des Nachts an ihrem Bau, während ded Tages wiegen fie 
fih auf Blumen, aus deren Pollen fie fleine Kugeln bilden , die 
zur Ernährung ihrer Larven beftimmt find. . Unter ihnen gibt es 
feine gefchlechtslofen, und die Weibchen, welche allein Theil an 
der Arbeit nehmen, bilden nahe drey Viertheile der fämmtlichen 
u lofe Die geößte Sorgfalt diefer Fleinen Thierchen ift 
darauf gerichtet, an dem Eingange ihrer Höhle abwechfelnd 
Wache zu halten, und nur die Mitglieder der Gefellfchaft einzu⸗ 
laffen. Sie werden oft von Feinden befucht, die ihren geſam⸗ 
melten Honig verzehren, oder die ihre eigenen Eyer unter die der 
Halikten legen, wo dann die aus diefen Eyern hervorgehenden 
Aungen die Larven der Haliften verzehren. — Eine neue Vogel: 
fpinne in Amerifa, Mygale avicularia, ift fo groß, daß allein 
ihre Körperlänge anderthalb Zoll beträgt, daher fie felbft Fleine 
Vögel angreift. Sie webt fein Netz, fondern wohnt nur in den 
Spalten der Selfen, und wirft fid) mit großer Gewalt auf ihre 
Beute. Sie tödtet die Kolibris, Mücenvögel und die Fleinen 
Eidechfen. Ihre ftarfen Kiefern fcheinen in die Wunden, welche 
fie beybringt, einen giftigen Saft zu ergießen. Ihre Eyer, de: 
ren fie oft zweytaufend legt, umhuüllt fie mit einer weißen, feis 
denartigen Schale. Diefe ungemeine Sruchtbarfeit und ihr fehr 
zähes Leben würden bald das ganze Land mit diefem NRaubthiere 
erfüllen, wenn fie nicht an den rothen Ameifen einen eben fo thä= 
tigen als zahlreichen Feind hätte, welche Iettere die meiften 
fleinen Spinnen, wenn fie eben aus ihren Eyern friechen, ver: 
zehren. — In den Antillen lebt ein durch feine Größe und Stärfe 
ausgezeichneter Froſch, der Bullfroſch, der bloß des Nachts feine 
feuchten Schlupfwinfel verläßt, nie im Waſſer lebt, und eine 
fo gewaltige Schnellfraft hat,. daß er Mauern von fünf Fuß 
Höhe überfpringt. In den Wohnungen der Menſchen aufgenom: 
men, wird er bald zahm und mit den Menfchen vertraut. Die 
Koloniften brauchen ihn als eine gute Speife auf ihren Tifchen. 

Wir wollen diefe Bemerfungen mit einigen Refultaten der 
Außerft finnreichen Unterfuchungen des Gehirns von Serre, 
Vorfteher der Anatomie an dem Hospice de la Pitie, befchließen. 
Er betrachtet diefed Organ bey den verjchiedenen Thieren von der 
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Periode des erſten ſichtbaren Embryo bis zur völligen Ausbildung 
des Thiered. In allen Thieren bildet fi das Ruͤckenmark frü- 
ber, als das Gehirn. Das Rückenmark befteht bey den jungen 
Embryonen zuerft aus zwey nad) hinten nicht vereinigten Straͤn⸗ 
gen, welche eine Rinne bilden; bald darauf verfchmelzen Diefe 
Stränge in ihrem hinteren Theile mit einander und ihrer ganzen 
Länge nach, und dad Rückenmark ift nunmehr eine hohle Röhre. 
Der Kanal diefer Röhre verwächst bey den Menfchen im fünften 
Monat, bey Kühen und Pferden im fechsten Monat, bey dem 
Kaninchen am 25ſten Tage, bey Hunden und Katzen am often 
Tage. Dad Rüdenmarf ift bey allen jungen Embryonen von 
gleichem Durchmeffer in allen feinen Theilen und ohne beträcht- 
liche Anfhwellungen. &o lange diefe Anfchwellungen fehlen, 
fehlen auch dem Embryo die vorderen und hinteren Extremitäten, 
und wie fpäter diefe Glieder erfcheinen, entftehen auch die Aus: 
fchwellungen des Rückenmarks. In diefer Beziehung leiden bie 
Embryonen ded Menfchen, der Säugethiere, der Vögel, der 
Reptilien und der Fröſche ganz Ähnliche Metamorphofen. Diefe 
Anfchwellungen des Rückenmarks haben immer an der Stelle 
Statt, weldye den neuen Bliedmaßen, den Händen, den Süßen, 
den Slügeln, den Sloßen oder dem Schweife gegenüber liegen. 
Bey dem meiſchlichen Fötus ift nur in den unteren Theilen des 
Rückens, während den drey erften Monaten des Uterin = Lebend, 
ein Rücdenmarf zu bemerfen. Während diefer Periode zeichnet 
fi diefer Embryo durdy eine, dem Anatomen allgemein befannte 
fchweifartige Verlängerung aus, die fich im vierten Monate zu 
derfelben Zeit verliert, zu welcher das Nüdenmarf nun aud in 
die höheren Theile des Körpers zu fteigen anfängt. Wenn bey 
krankhaften Embryonen das Emporfteigen des Ruückenmarks ges 
ftört wird, fo kömmt die Frucht mit einem Echweife, wie bey 
den Zhieren, zur Welt, wie diefes durch fehr viele Tälle bins 
länglid, befannt iſt Bey denjenigen Thieren, in welchen das 
Rückenmark fehr hoch fteigt, wie bey den Schweinen, Kaninchen, 
Affen, ift die Schweifverlängerung fehr Fein ; bey denjenigen 
im Öegentheile, wo es fich weniger hoch erhebt, wie bey dem 
Pferde, den: Eichhorn, dem Rinde, wird diefe Verlängerung 
fehr groß. Alle Ihiere haben, während der erften Zeit ihres 
Embryonenlebene „ diefen Fortſatz am Ende ihres Rückens, auch 
3. B. die Fledermaus, die ihn aber fehr bald verliert, weil das 
Auffteigen des Rückenmarks bey diefem Thiere ſehr fehnell vor 
fi) gebt. Alle Arten der Sröfche gewähren diefelbe Erfcheinung: 
fo lange das Rüdenmarf nur unten ift, behält die Larve ihren 
Schweif, aber wenn ihre Metamorphofe eintritt, und das Rüden: 
mar? in feinem Kanale fteigt, fällt der Schweif ab, oder ver: 


ı830. Cuv ie r's Naturwiflenfchaften. 115 


ſchwindet gänzlich, und die Extremitaͤten der Glieder treten im⸗ 
mer mehr und mehr hervor, und wenn das Rüdenmarf in feinem 
Auffteigen gehindert wird, fo behält der Srofch den urfprünglis 
hen Fortfaß feines Ruͤckens eben fo, wie der menfchliche Fötus. 

Da die Fönigl. Menagerie zu Paris fo viele, zum Theil 
höchft feltene fremde Thiere befigt, Die noch mit jedem Jahre von 
den fehr thätigen Neifenden Diard, Duvaucel, Milbert 
u. f. f. vermehrt werden, fo ift ed eine eufreuliche Erfcheinung, 
dieſe Schäße gleichfam firirt und der Nachwelt aufbewahrt zu 
fehen in der Histoire des Mammiferes de la Menagerie, die 
Geoffroy St. Hilaire und Frederic Eupier feit meh: 
reren Jahren herausgibt, und wahrfcheinlich noch lange eifrig 
fortfeßen wird. Unter diefen und anderen von der franzöfiichen 
Regierung mit großen Koften in fremde Welttheile ausgefendeten 
Heifenden hat ſich vorzüglich Delalande ausgezeichnet. Er 
bat fich das füdlichite Afrika zu feinen Unterfuchungen auserſehen, 
und von daher bereit6 1500 Arten jeder Gattung und überhaupt 
mehr ald 10,000 Individuen nah Frankreich gefendet, von 
welchen viele für die Naturgefchichte und für die vergleichende 
Anatomie von der größten Wichtigfeit find. Es wäre zu wünſchen, 
daß fernerhin nur folche Reifende audgefendet werden, welche 
fi) Tängere Zeit, mehrere Sabre, in beftimmten Gegenden auf: 
halten Fönnen; da die früheren furforifchen Durchflüge nur 
felten erfchöpfende Unterfuchungen, aber defto mehr oberflächliche 
und halbwahre Bemerfungen zur Folge hatten. 

Ein ausgezeichnetes Werf der neueren Naturgefchichte ifl 
Seruffacs Geſchichte der Land: und Süßwaſſer— 
Mollusfen. Es verbreitet ſich mit Scharffinn und tiefem Un 
terfuchungdgeifte über eine Klaffe von Gefchöpfen, die bisher noch 
fehr wenig befannt war, und voll von unerwarteten, merfwür: 
digen Erfcheinungen ift. Nicht minder intereffant find die Unter: 
fuhungen Savigny’sd über eine Gattung von Xhieren, die 
wir, da wir fie täglich, mit Büßen treten, bisher Faum der Be- 
achtung würdig gefunden haben, über die Regenwürmer. 
Man hat fie bisher alle für gleicher Art gehalten, aber Sa—⸗ 
vigny zeigt, daß bloß in den nächiten Umgebungen von Pa: 
ris über zwey und zwanzig Arten diefer Thiere augetroffen wer- 
den, die ſich fämmtlich in den Gärten finden. Man unterfcheidet 
fie leicht an den Borftenreihen, welche den Körper feiner 
ganzen Fänge nach durchlaufen, und bey einigen Arten getrennt, 
bey anderen aber paarweife ſtehen; ferner an den großen Poren 
unter dem Bauche, die diefen Thieren zur Begattung dienen,’ 
und die bey den verfchiedenen Arten auch verfchieden gebaut und 
geordnet find; und endlih an dem Gürtel, der in einer Ans 
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ſchwellung hinter den großen Poren, bald aus wenigen, 
bald aus vielen Ringen beſteht, und wieder mit eigenen klei⸗ 
nen Poren befept if. Sapigny bat aud eigene Samen: 
deüfen bey den Negenwürmern entdedt, die neben den Poren 
ſtehen, und ſich mitteld eines Fleinen Stieles in diefelben einfil- 
gen. Die Anzahl diefer Drüfen ift immer diefelbe mit der Ans 
zahl der Poren, gegen welche fich ihre Mündung bey der Be— 
gattung lehnt, um fie mit einer weißen Feuchtigkeit zu bedecken, 
welche von diefen Poren abforbirt und den Ovarien zugeführt 
wird. Diefe und andere fchöne Entdecfungen, welche über ein 
einheimifches, täglich vorfommendes und doch noch fo wenig bes 
kanntes hier gemacht worden find, fonnen als ein redended 
Beyſpiel von der Wahrheit dienen, die man in den Tepten Zeiten 
fo oft und immer vergebens gepredigt hat, daß e8 nicht immer 
nothwendig ift, mit großen Koften in fremde Welttheile zu reifen, 
um Entdeckungen in der Naturgefchichte zu machen, und daß 
die Natur felbit in unferer Nähe noch Schäße darlegt, die wir 
noch gar nicht Fennen. Ein zweytes Beyſpiel bieten unfere Vier 
nen dar, die zwar ſchon oft unterfucht, aber nod) immer nicht 
vöHig befannt find. Die beyden Huber, welche diefem interef- 
fanten Befchöpfe einen großen Theil ihres Lebens gewidmet has 
ben, fanden die bisher allgemein angenommene Meinung ganz 
unrichtig, daß die Bienen das Wachs aus dem Pollen der Blus 
men bereiten. Nach ihren VBerfuchen machen die Bienen fein 
Wachs, wenn man ihnen bloß Pollen und Früchte darbietet, 
aber fie machen es fogleicy wieder, wenn fie Blumen mit Honig 
oder Neftar erhalten. Den Pollen brauchen fie nur zur Ernäh: 
rung für ihre Larven, und fie vermifchen ıhn zu diefem Behufe 
mit etwas Honig. Das Wachs aber erfcheint an’ diefen Thier- 
chen in Fleinen Schuppen, die fich zwifchen den Ringen des Un: 
terleibe8 einiger Bienen, nicht aller, ablöfen. Daber diefe Gat—⸗ 
tung von Bienen von Huber die Wachsbienen genannt 
werden. Daraus folgt alfo, daß das Wachs eigentlich ein Er: 
frement der Bienen ift, welches, wie alle Erfremente, feinen 
Urfprung in der Ernährung des Thieres hat, und welches aus 
den Nahrungsmitteln ausgefogen wird. 

Die Unterfuchungen über das Nervenfpftem von Flourens, 
einem jungen Arzte, find von der größten Wichtigfeit. Er zeigt, 
Daß der Reiz, der an den Nerven angebracht wird, ſich durch 
alle Musfeln fortpflanzt, in welchen der gereizte Nerv feine 
Zweige verbreitet. Wenn man das Rückenmark in verfchiedenen 
Punkten durchfchneidet, fo verlieren nach und nach alle Theile, 
welche ihre Nerven unter der Durchfchneidung haben, das Ver: 
mögen, dem Thiere @chmerzen zu verurfachen. Man fann fogar 
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von dem Gehirne die ſogenannte Hemiſphaͤre, die geſtreiften Kör: 
per, die Sehhügel und das Pleine Gehirn fchichtenweife nad) und 
nach entfernen, ohne Kontraftionen oder fchmerzlihe Empfin⸗ 
dungen zu verurfachen. Wenn man dad Gehirn felbit fticht oder 
fchneidet, fo zeigt es für fich Feine Empfindung, aber demun⸗ 
geachtet muͤſſen alle Empfindungen des übrigen Körpers bis zu 
dem Gehirne gelangen, um eine deutliche Form zu erhalten, in® 
Bewußtfeyn überzugehen und dauerhafte Erinnerungen zurüdzus 
laſſen. Wenn man einem Thiere die Hemifphäre der einen Seite 
nimmt, fo fieht es nicht mehr mit dem Auge der entgegengefeg- 
ten ®eite: entfernt man aber beyde Memifphären, fo wird das 
hier blind und taub; es zeigt dann in feinem ganzen Benehmen 
ein fchlaftrunfenes Anfehen; es hat feinen felbftfländigen Willen 
mehr; es überläßt fich Feiner freywilligen Bewegung, und wenn 
man es fchlägt oder ſticht, fo zeigt ed nur noch die Bewegungen 
eined aus einem tiefen Schlafe erwachenden Thieres. Legt man 
ed auf den Rüden, fo richtet es fich wieder empor; der Froſch 
fpringt auf, wenn man ihn berührt; der Vogel fliegt, wenn 
man ihn in die Luft wirft — aber bey allen diefen Bewegungen 
verfolgt das Thier feinen beilimmten Zweck, es hat fein Gedächt: 
uiß, feinen eigenen Willen mehr, und es befindet fich ganz in 
dem Zuftande des tiefen Schlafed. Anders find die Erfcheinuns 
gen, wenn man bad fogenannte Pleine Gehirn des Thieres ver: 
legt. Bringt man nur die erſten Schichten desfelben weg, fo 
zeigt fich bloß einige Schwäche und Mangel an Harmonie in der 
Bewegung; bey der Entfernung der mittleren Schichten folgt 
eine faft allgemeine Unruhe, und das Thier führt haſtige und 
regellofe Bewegungen aug, ohne fein Geficht oder Gehör zu ver- 
lieren. Schneidet man endlich das kleine Gehirn gänzlicdy weg, 
fo wird jede regelmäßige Bewegung unmöglich ; es fieht noch den 
ihm drohenden Schlag oder Stoß, hört das Gefchrey, fucht der 
Gefahr zu entgehen und macht taufend Anftrengungen dazu, aber 
ohne feinen Zweck erreichen zu fönnen; ed hat nody dad Vermös 
gen, zu fühlen, aber die Fähigkeit, feine Muskeln nah Will 
für zu bewegen, ift verloren. Wenn alfo die Entfernung des 
großen Gehirns das Thier in eine Art von fchlafendem Zufland 
verfegt, fo bringt die Wegnahme des Fleinen Gehirns einen Zu— 
ſtand der völligen Trunfenheit hervor. Ä 

In den indifhen Meerbufen findet man eine merfwürdige 
Koralle, die man Orgelwerf genannt hat. Sie befteht aus 
fhönen, rothen, parallel neben einander gelegten und durch 
Querblätter vereinigten Röhren. In jeder diefer Röhren wohnt 
ein hellgrüner Polyp, der ſechzig Stiele hat, wovon ein jeder 
nit zwey oder drey Reihen Keiner Wärzchen befegt ift. Unter 
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ihrer Mündung findet man Fleine Eyer oder eyartige Kügelchen. 
Eine trichterförmige Haut befefliget dad Thier an den Rand der 
Röhre. — Bory de Saint-Vincent hat über die mifroffos 
pifhen Verwandlungen der Konferven, der Fadenthiere u. f. w. 
fehr interejfante Unterfuchungen angeftellt, indem er fich bemühte, 
bis auf die erſten materiellen DBerbindungen der Elemente bey 
der Erzeugung diefer Ihiere zurückzugeben. Er fand, daß ein 
dem Lichte ausgeſetztes Waſſer zuerjt die Geftalt eines einfachen 
farbe» und formlofen Schleimes annimmt, und wenn das Waf: 
fer eine thierifche Subſtanz enthält, fo erzeugt fi) aus diefem 
Schleime an feiner Oberfläche ein Häutchen. Bald darauf trübt 
fi Die ganze Maffe und laßt eine unzählige Menge Tebender 
Atome fehen, die felbjt unter ſtarken Mifroffopen noch ungemein 
Hein erfcheinen, aber ſich demungeachtet mit einer für ihre Fleinen 
Dimenfionen wahrhaft außerordentlichen Gefchwindigfeit nach 
allen Richtungen bewegen. Bory nennt diefen Zuftand feiner 
Malle die Materie im lebenden Zuitande. Wird das 
Wafler noch weiter dem Lichte und der Luft auögefept, fo bildet 
ſich in demfelben fehr bald die fogenannte Prieitley’fhe grüne 
Materie, in welcher viele Naturforfcher den erften Zuſtand ge= 
wiſſer Konferven oder pflanzenähnlihen Wefen erblißt haben. 
Bory glaubt, daß diefe Prieftley’fche Materie eine allgemeinere 
Befchaffenheit habe, und daß fie, halb Pflanzen, halb Thier- 
natur an ſich tragend, zur Erzeugung jener Thierchen befonders 
beytrage, und er nennt diefe Verbindung die Materie im 
vegetativen Zuftande. Die grüne Farbe der Infuſions⸗ 
thierchen leitet er aus diefer ebenfalls grünen Materie Prieſtleys 
her, und fchreibt endlich diefer Materie eine allgemeine Zeugunges 
fraft zu, welche von der und befannten gewöhnlichen Art der 
Dispofition der Körper zur Erzeugung der ihnen ähnlichen Ge: 
fhöpfe ganz verfchieden feyn fol. Es wird aber immer fchwer, 
wo nicht unmöglich feyn, bis zu jenen urfprünglichen Prozeifen 
der Organifation, bis in jene dunflen Kammern vorzudringen, 
Pr u Natur ihren Wefen den erften Keim des Dafeyns eins 
audit. 

Derfelbe Bory erzählt einen merfwürdigen Krankheitsfall 
einer vierzigjährigen Frau, die, nachdem fie durch zwanzig Jahre 
vergebens unter den Händen der erste geweſen war, fich endlich 
einem Adepten anvertraute, der fie durch ein heftiges Brechmittel 
zu furiren verſprach. Sie fühlte fi), nachdem fie diefes Mittel 
genommen hatte, ın der That bald befler; aber nad) einigen 
Zagen ftellte fich ein heftiges Juden über ihren ganzen Körper 
ein, und an allen Stellen, wo fie ſich fragte, traten eine unzäh— 
lige Menge kleiner, brauner, fat unbemerflicher Ihierchen ber: 
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vor. Bory fand durch flarfe Mifroffope, daß es milbenartige 
Thierchen wären, von denen fie nur durch einen eigens gebauten 
Saugerüſſel unterfchieden waren. Won der Kranfen, auf wels 
cher fich diefe läftigen Säfte befonders bey heißen Tagen in fehr 
großer Menge erzeugten, gingen fie weder auf ihre Wärter, 
noch auf ihren Mann über, obfchon der legte nach wie vor bey 
ihr geblieben war. Die Beflerung des Zuflandes der Kranfen 
war nur von kurzer Dauer: fie unterlag dem Ausbruche diefer 
Thierchen, nachdem Ddiefelben angefangen hatten, ſich auch in 
dem Inneren ihred Körpers zu erzeugen. 

Moreau de Konnes hat und nähere Nachrichten über 
die fchon oben erwähnte gelbe Schlange von Martinique ge: 
geben, welche auf den Antillen fo große Verheerungen anrichtet, 
daß fie die Bevölferung diefer Infel um ein volles Jahrhundert 
verfpätet hat. Trotz der ununterbrochenen Verfolgung, der fie 
von allen Einwohnern ausgefegt iſt, vermehrt fie fich immer ftär: 
fer, und bringt jährlih vielen Menfchen, befonders unter den 
Megern, einen fehr fehmerzhaften Tod. Sie wird fechs bis fie- 
ben Fuß lang, und ihre Sifthafen find oft anderthalb Zoll groß. 
Shre Sefhwindigfeit, außer der Zeit ihrer Verdauung, ift fo 
groß, daß ihr ihre Beute nur felten entgeht. Ein wilder Inftinft 
beftimmt fie, fich auf die Vorüubergehenden zu flürzen, und wenn 
man fie bemerft, fo befindet fie fich gewöhnlich ſchon in einer 
angreifenden Stellung, fpiralförmig aufgerollt, den offenen Ras 
chen gegen ihren Feind gerichtet, auf den fie fich mit einer ftarfen 
Schnellfraft in einem einzigen Augenblick flürzt. Ihre Gehör ift 
ſehr ſcharf, und fie erwacht bey dem leifeiten Geräufh. Ihre 
hervorfpringenden und lebhaften Augen dienen ihr, vermittelft 
einer ftarfen Erweiterung ihrer Pupille, bey Nacht eben fo gut 
als bey Tag. Sie hält fi) gewöhnlicd, an dunklen Orten auf, 
und wählt zu ihren Raubzügen die Abenddämmerung. Sie hat 
eine fehr ftarfe Lebensfraft, da ihr Körper ſich nody halbe Tage 
bewegt, wenn auch der Kopf fchon von dem Rumpfe getrennt if. 
Die Fruchtbarfeit diefes gefährlichen Thieres ift fo groß, daß fie 
auf einmal gegen fechzig Zunge gebiert. Oft ftößt man beym 
Abmähen der Zucferrohrfelder auf Nefter von hundert und mehr 
folcher jungen Schlangen, die von zwey oder mehr Müttern 
kommen; Ddiefe Zucerpflanzungen dienen ihnen zum Haupt⸗ 
ſchlupfwinkel, und fo hat die Kultur des Bodens in der That 
mehr zur Verbreitung, ald zur Verminderung diefer ‚fchädlichen 
Thiere beygetragen. Ihre Hauptnahrung befteht in der unge: 
beuren Menge von Ratten, welche die Europäer hieher gebracht 
haben, und welche nun alle Infeln der Antillen bededen. Es 
it daſelbſt fehr gefährlich, in den Wäldern über hohle Baum⸗ 
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ſtaͤmme zu gehen, worin ſich dieſe Schlangen gerne aufhalten, 
oder mit den Haͤnden in Vogelneſter zu greifen, in welchen ſie 
zu ſchlafen pflegen, nachdem ſie die Jungen gefreſſen oder die 
Eyer ausgeſaugt haben. Vorzüglich wird fie durch die Hühner: 
ſchlaͤge angeloct, und oft verbirgt fie fi auch in dem Schilf: 
rohre, mit welhem man die Häufer bededt. Da die Menfchen zu 
ihrer Ausrottung unzulänglich gefunden wurden, fo hat man jet 
englifche Sagdhunde auf die Infeln gebracht, von denen man 
fich befferen Erfolg verfpridht. Noch vortHeilhafter würde der 
hochbeinige Raubvogel angewendet werden, der unter dem Nas 
‚men ded Schlangenfrejjers in dem mittägigen Afrifa befannt ift, 
wo er den Einwohnern in der WVertilgung ähnlicher Schlangen 
fchon feit Jahrhunderten die beiten Dienfte that. 

Magendie unterwarf die für einen jeden unferer ‚Sinne 
beftimmten Nerven einer befonderen Unterfuchung, die auf ganz 
unerwartete Nefultate führte. Bisher nahm man z. B. an, daß 
die fogenannten Nerven des erfien Paares bloß für den Gerud 
beftimmt feyn. Er durchfchnitt bey einem jungen Hunde diefe 
Merven, und das Thier verlor dadurch feinen feinen Geruch nicht 
im mindelten. Achnlihe Verfuche an anderen Thieren gaben 
dasfelbe Refultat. Als er aber die Nerven des fünften Paares 
durchſchnitt, zeigte fi bey allen Thieren, mit denen der Ver: 
ſuch gemacht wurde, fogleich die Abwefenheit alled Geruches. 
Diefer Umftand follte nod) weiter Dadurch bejtätigt werden, Daß 
man unterfuchte, ob die Thiere, bey welchen das erfte Nerven: 
paar eine Zerftörung erlitten hat, dennoch fortfahren, ihre Nab- 
rung mittels des Geruches aufjufuchen und zu unterfcheiden. 
Diefes fünfte Nervenpaar ift aber nicht bloß zur Ausübung des 
Geruches nothwendig, fondern es unterftügt alle Sinne in den 
Drganen , zu welchen fich Die Zweige desfelben verbreiten. Wenn 
man 3. B. dasſelbe bey einem Thiere durchfchneidet, fo findet 
auch eine Vernichtung des Gefühls Statt, aber bloß in dem 
vorderen Theile des Kopfes, wahrend die dußeren Ohren und 
der Hinterfopf ihr Empfindungsvermögen ungefhwächt behalten. 
Die ftärfften chemifchen Reize und Agentien fönnen, wenn das 
fünfte Paar durchfchnitten ift, Feine Thräne mehr aus dem Auge 
erpreilen; die Augenlieder und die Iris werden unbeweglich und 
ftare; nad) einiger Zeit wird die Hornhaut undurchſichtig und 
weiß, die Bindehaut und die Iris entzüunden fich und eitern, 
und endlich verwandelt ſich das Auge in einen Tuberfel, der nur 
noch einen Fleinen Theil der Orbita einnimmt, und die Subitanz 
desselben gleicht der frifch geronnenen Mil. Auch die Zunge 
wird dann unempfindlich, fie hängt aus dem Munde heraus, 
und fcheint felbft fehr empfindliche Nahrungsmittel nicht mehr zu 
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ſchmecken. oft zieht diefe Durchfchneidung des fünften Nerven: 

paares fogar den Verluſt ded Gehörs nad fi, fo daß alle 

Sinne ohne Ausnahme unter dem Einfluffe diefes Nervens zu 

ftehen ſcheinen. | 
’ Arsneyfunde 


Chauſſier ftellte lange fortgefegte Unterfuchungen in dem 
Hospice de la Maternite über da8 den Wöchnerinnen fo ver» 
derbliche Puerperalfieber an. Bisher war man beynahe der allz 
gemeinen Meinung, daß ed von einer mildyartigen Ergiefung 
berrühre, weil man in der Bauchhöhle der daran Geftorbenen 
eine jeröfe, mit Flocken und einer Fäfeartigen Subſtanz unters 
miſchte Slüffigfeit findet. Aber er zeigt, daß diefe Stoffe der . 
Milch bloß dem Aeußeren nach gleihen; er führt Krankheiten 
ganz ähnlicher Art auch bey jungen Mädchen und bey männlichen 
Individuen an, und findet, daß man es mit einer fatarrhalifchen 
Kranfheit zu thun habe, der übrigens die Wöchnerinnen, ihrer 
befonderen Verhältnijfe wegen, mehr audgefegt find, als andere. 
Er zeigt, daß in fehr vielen Fällen die Anwendung von Dampf: 
badern und die Einreibungen von Merfurialfalben in den Unter- 
Teib die glüclichften Folgen hatten. 

Die Krankheiten des Ohrs gehören befanntlich zu denjenigen, 
die der Kunft bisher noch am meiften widerftanden. Der Außerite 
Theil diefes Organs, der Gehörgang, ift, wenn er erfranft, 
leicht zu heilen, weil die Inftrumente hier eine offene und unges 
binderte Anwendung finden. Der innere Theil, welcher aus der 
Eufttahbifhen Trompete und der Trommelhöhle 
befteht, ift fchon fchwerer zu heilen, weil man nicht mehr gut zu 
ihm gelangen fann. Am fchwerften aber ift der am tiefiten lie 
gende Theil des Ohrs oder das fogenannte Labyrinth zu bes 
handeln, das aus Höhlen und mehreren fomplicirten Kandlen 
befteht, die mit einer gelatinöfen Seuchtigfeit angefüllt find, 
worin fich ‚die Fäden des Gehörnervens ausbreiten. Diefer 
Theil ift der eigentliche Sig des Gehoͤrs, und die meiften Zauben 
leiden an ibm. Man fann aber nit feinem.äußeren Mittel in 
das Labyrinth eindringen, und man fennt auch fein inneres 
Mittel, welches eine fihere Wirkung äußert. Die Meinung, 
daß dad fogenannte Trommelfell zum Hören nöthig ift, feheint 
ungegründet. Schon das befannte Kunftjtüd einiger Tabak⸗ 
raucher , die den Rauch aus der Mundhöhle durch die Ohren 
herausgeben laſſen, beweilt das Gegentheil, und der berühmte 
Chirurg Aſtley Cowper in London hat gerade durch die 
Durhbohrung des Trommelfelld mehrere Zaube vollfommen ge: 
heilt. Der franzöfifche Chirurg Itard durchbohrte fogar das 
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Trommelfell, bloß um die Trommelhöhle, die der Sig der Krank⸗ 
heit war, berzuftellen, und fie durch Einfprigungen von Tauem 
Waſſer zu Heilen, welche Einfprigungen ohne Ducchbohrung des 
Zrommelfels nicht bis zu der Trommelhöhle hätten gelangen 
Fönnen. — Die immer gefährlichen Amputationen des Ares im 
Schultergelenfe führen oft den Tetanns oder Starrframpf als 
Folge nach fi, und dann wird da8 franfe Individuum meiftens - 
ohne Hoffnung aufgegeben. Baron Larrey fand, daß in die- 
fem Zuftande die Anwendung des Feuers treffliche Wirfung thut, 
wenn ed auf denjenigen Stellen angebracht wird, wo fich das 
Centrum der nervöfen Reizung befindet. Dad Beſpritzen mit 
Palten Waller, welches deutfche und englifche Aerzte empfehlen, 
fand er nicht befriedigend. — Gegen die großen Verheerungen, 
welche das ſogenannte Hofpitalfieber an den Orten anzurichten 
pflegt, wo viele Menfchen in einem engen Raume zufammenge: 
preßt werden, fehlägt Maſuyer das eiligfaure Ammoniak oder 
den Spiritus Mindereri vor, der, in größeren Gaben angewen⸗ 
det, feinen Zwed nie verfehlt haben foll. 

Man hat in den neueften Zeiten manche Zweifel gegen die 
Einimpfung der Poden erregt. Die Afademie der Willenfchaften 
in Paris hat fchon im Jahre 1812 eine eigene Kommillion zur 
Unterfuchung dieſes Gegenſtandes niedergefept, der die gefammte 
Menſchheit in einem fo hohen Srade interejfirt. Das Reſultat 
‚ihrer Forfchungen war: ı) daß die Einimpfung des Kuhpoden- 
giftes feinen Stoff in den Körper einführt, der in demfelben eine 
- bedeutende Störung veranlaffen könnte; 2) daß die unglüdlichen, 
in einigen Fällen beobachteten Ausgänge der Impfung offenbar 
von freinden Urfachen abhängen, und anderen, auch ohne der 
Vacecine ſich entwicelnden Kranfheiten zuzufchreiben find; 3) daß 
die nachfolgenden Störungen offenbar ganz befondere, von indı= 
viduellen Umſtaͤnden abhängige Fälle waren, und daß fie, da 
ihre Zahl keineswegs mit der unermeßlihen Summe der von 
allen böfen Folgen ganz freyen Fälle in Verhältniß fteht, zu 
feiner allgemeinen Solgerung berechtigen fönne ; 4) daß jene un= 
glüdlichen Bälle, wenn man fie felbft als unbeftreitbar annehmen 
wollte, doch durch die zahlreichen Beyſpiele von chronifchen und 
anderen Kranfheiten, welche fich in Folge der Impfungen mit 
Kuhpodengift verloren haben, mehr als ausgeglichen worden 
find; 5) daß die Impfung mit Kuhpockengift der mit gewöhnli: 
dem Blatterngift bey weitem vorzuziehen ift; 6) endlich, daß 
. die präfervative Kraft der Vaccine eben fo wenig geläugnet 
werden fann, als die des Blatterngiftes felbit, und daß Die 
Daccine noch den großen Vortheil hat, daß fie die Blattern- 
Epidemie befchränft, und bey fortdauernder Anwendung fogar 
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hoffen läßt, daß man endlich eine der fürdhterlichften Geißeln 
der Menfchheit gänzlich verfchwinden fehen wird. 

Schon die Aerzte des fechzehnten Jahrhunderts berichten 
mehrere Bälle, wo ed gelang, eine verlorene Nafe dadurch wie: 
der berzuftellen, daß man ein Stud Sleifh aus dem Arme an: 
feste. Vor nahe einem halben Jahrhundert will der Chirurg 
Garengeot eine Nafe wieder anwachfen gefehen haben, die 
in einer Schlägerey mit den Zähnen abgebilfen, in den Koth 
geworfen und bereits völlig Falt geworden war. Man fpottete über 
denErzähler, und Niemand wagte es, die vorgebliche Operation nach- 
zumadyen. Unlängft aber ift ein nicht minder außerordentlicher 
Fall in Schottland fogar gerichtlich beftätigt worden,, indem 
nämlich. ein von der Hand völlig getrennter Finger in wenigen 
Zagen wieder anwuchs, und nur der Nagel verloren ging. Der 
franzöfifche Chirurg Percy, der diefe animalifchen Pfropfungen 
vielleicht häufiger, als irgend ein anderer, vorgenommen bat, 
war nie fo glüdlich, dergleichen auffallende Operationen gut vers 
laufen zu fehen, außer in dem alle, wenn abgefchnittene Glie— 
der und Bleifchpartien noch wenigftend durch einen Lappen mit 
dem übrigen Körper zufammenhingen. Diefer Tappen war eine 
nothwendige Bedingung des Selingens. Doch fcheint die Sache 
noch weitere Unterfuchungen zu verdienen, da ſie noch keineswegs 
erfhöpft iſt. Bekannt ift, daß felbit fehr tiefe und viele Zoll 
tiefe Sleifchwunden, 3. B. Säbelhiebe in dem Schenfelfleifche, 
bloß durch das längere Andrüden der abgefchnittenen Theile 
an ihre vorige Stelle wieder, und zwar in fehr Furzer Zeit, 
anheilen. 

Orfila's, eines jungen Spaniers, Werf über die Gifte, 
Traite general des poisons, in vier Theilen, ift das Vollſtaͤn⸗ 
digfte, was wir über diefen Gegenftand befißen, der für die 
Arzneyfunft, für die Nechtöpflege und felbit für das gemeine Le: 
ben von der größten Wichtigkeit if. Der fcharffinnige Verfafler 
hat alle feine Vorgänger eifrig benügt, und viel Neues aus fei- 
nen eigenen Verfuchen hinzugefügt. Ein eben fo ausgezeichnetes 
Werk iit das des Chauſſier über die gerichtliche Medizin, deſ⸗ 
fen Hauptzwed darauf gerichtet ift, die Aufſchlüſſe der Anatomie, 
Chemie und Phyfiologie auf die möglichen Urfachen des Todes 
bey den Leichenöffnungen anzuwenden. Es ift zu erwarten, daß 
durch diefes Werf das Leben vieler Schuldlofen erhalten und die 
Beſtrafung vieler Schuldigen erreicht werden wird: Sontibus 
inde tremor, civibus salus, wie dad treffend gewählte Motto 
des Buches fagt. 

Unter allen Kranfheiten, die den Menfchen befallen, find 
wohl die Gemuͤthsaffektionen die traurigften und om meiften 
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geeignet, ſeinen Stolz zu demüthigen, beſonders die noch 
nicht völlig ausgebildeten und unvollſtändigen Affektionen. Wenn 
ein Menfch in eine Wuth verfällt, die ſich durch nichts bandigen 
läßt, oder wenn er in eine gänzliche Geiftesfhwäche verfällt, 
Die ihn noch unter das Thier herabwürdigt, fo erregt zwar ein 
fo erfchütternder Anblick tiefen Schauder, aber wir fehen doch 
nichts, als eine allgemeine Affektion ded Gehirns, welche diefes 
Werfzeug des Geiſtes zu feinen Verrichtungen untauglic) madht. 
Aber wenn ſich ein, an Körper und Seele gefunder, feiner vollen 
Vernunft mächtiger und fonft in allen übrigen Beziehungen ge: 
regelter Menſch bloß in einzelnen Ideen oder Anfichten von den 
allgemein ald wahr angenommenen Vorausfehungen entfernt; 
wenn er bloß einzelne geiflige Verrichtungen irrig vollführt, oder 
gewiſſe befondere Empfindungen zu haben glaubt, denen nichts 
Aeußeres zu Grunde liegt, fo fehen wir ihn als unſers Gleichen 
an, und die Beforgniß, daß auch und ein ähnlicyes Loos in ge: 
funden Tagen treffen, daß uns vielleicht, ohne daß wir es willen, 
ein folches Loos fchon getroffen haben fann, wirft ergreifender 
auf uns, als der, wenn gleich an fich felbft viel fchredflichere 
Anblick eined Raſenden, der an feiner Kette reißt, der uns aber 
doch nur al8 ein Kranfer erfcheint, der mit uns weiter feine 
Aehnlichfeit hat, und deifen Schidfal und, wie wir hoffen, im: 
mer fremd bleiben wird. Indeſſen fommt doch gerade diefe Art 
der Beiltesfranfheit am häufigiten vor, und fie ift zu Feiner Zeit 
fo felten gewefen, daß fie nicht die befondere Aufmerffamfeit der 
Aerzte verdient, und daß fie nicht für Jeden Beobachter fehr wich- 
tige Daten zu der moralifhen Geſchichte unferes Geſchlechtes 
geliefert Hätte. In den neueiten Zeiten hat fich damit vorzüglich 
Esquirol beſchäftigt, und in feiner fehr fcharffinnigen Schrift 
gezeigt, daß dieſe Kranfheit bald einen afuten, bald einen chro= 
nifchen Gang verfolgt, und dag man dabey, wie bey allen an: 
deren Krankheiten, Fortſchritte, Parorysmen, Abnehmen und 
oft auch einen glücflichen Ausgang beobachtet. Große Veraͤnde⸗ 
rungen in der Exiſtenz der Kranfen oder in ihren Verhältniſſen 
und nächjten Umgebungen, oder andere wichtige oder ihnen wich— 
tig fcheinende Ereignijfe, wenn fie einen lebhaften Eindruck auf 
die Einbildungsfraft machen, vermehren oft diefe Gattung von 
Zufellen, und heben fie eben fo oft glücklicher, als alle unmit— 
telbaren Heilmittel. Es qui rol führt befonders viele und auf: 
fallende Beyfpiele aus den Tegtverflojfenen dreyßig Jahren an, 
welche Zeit denn allerdings befonders geeignet war, folde Er: 
fheinungen zu erzeugen. Eın in Folge fehwerer Auflagen fei- 
ner Wurde entfegter Mann glaubt inmerwährend Stimmen zu 
vernehmen, die ihm feine Fehler vorwerfen; eine Zrau, die im 
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ihrer Jugend den Leidenſchaften fröhnte, ſieht zuweilen Weſen, 
die fie für ihre Ausſchweifungen ſirafen wollen; ®eine andere, 
einem fontemplativen Leben ergeben, fieht ſich bereitö der Erde 
entrüct und wandelt unter Geiftern. Da diefe Erfcheinungen, 
bey einem fonft gefunden Körper, nur in einer geftörten Einbils 
dungdfraft liegen, fo muß bey der Heilung derfelben auch auf 
diefe Einbildungsfraft befonderd hingewirft werden. Man muß 
die Imagination zu lenfen, auf eine mächtige Art zu überrafchen 
fuchen, fid) den Irrthümern des Kranfen eine Zeit lang hingeben, 
um ihm Vertrauen einzuflößen; man muß ihn in foldhe Tagen 
verfegen, wo fein fonft noch gefunder Verftand ihn felbft von dem 
Irrthume feines Wahnes überzeugt, und vor allem, man muß 
das Urtheilsvermögen der Jugend durd) eine Präftige und zweck⸗ 
mäßige Erziehung auszubilden fuchen, die den Menfhen fähig 
macht, allen weichlichen,, entnervenden und myftifchen Eindrüden 
Praftvoll zu widerfteben. | 

Unter allen Lauten unferer Sprachen ift befanntlich das R 
am fchwerften auszufprechen. Unfere Kinder plagen ſich oft lange 
damit, und viele Menfchen lernen ihn ihr ganzes Leben nicht 
gehörig auszudrücken. Man nennt die Tegten Scharrer oder 
Ratſcher (grasseyeurs). Man wird darüber weniger erftaunen, 
wenn man erfährt, daß die Phyfiologen bereits über ſechs und 
zwanzig deutliche Bewegungen von Seite der Mudfeln, des Las 
rynx, des Gaumenfegeld, der Zunge, der Lippen und der Unter⸗ 
Piefer aufgefunden haben, welche zu der Ausſprache dieſes Buch: 
ftaben erforderlich find. Four nier hat und ein Mittel gelehrt, 
diefe Unvollfommenheit der Ausfprache zu heilen, wenn fie bloß 
von der Gewohnheit abhängt, und nicht eine fehlerhafte Organi⸗ 
fation der Sprachwerkzeuge zur Urfache hat. Diefes Mittel hat 
er von dem berühmten Schaufpieler Talma erhalten, und es 
befteht darin, die Scharrenden folhe Worte, in welchen diefer 
Buchftabe oft vorkömmt, immer fehneller und anfangs fo aus: 
fprechen zu laſſen, daß man ftatt des RN ein T fubftituirt, daß 
man alfo 3. ©. ſtatt »rothe Nofen, rare Naben« fehr fchnell 
»tothe Tofen, tate Taben« zu fprechen fucht. Wielfältige Er⸗ 
fahrungen haben die Güte diefes Mittel bewährt. Es fcheint, 
als ob durch die fchnelle Ausfprache mehrerer X die oben erwaͤhn⸗ 
ten. Sprachwerfzeuge zur Hervorbringung des LautesR eingeubt 
und gleichfan vorbereitet würden. . 

Der Gebrauch des Feuers in der Medizin ift von Einigen 
mit Enthufiasmus gerühmt, von Andern mit Abfcheu verworfen 
worden. Gondret hat durch feine Verſuche gezeigt, daß es 
in manchen Fällen , die allen andern Mitteln Zrop bieten, fehr 
vortheilhaft ‚angewendet wird. Er hat durch weißglühendes Eifen, 
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welches er dem Scheitel ſo ſtark naͤherte, daß es nicht nur die 
allgemeinen Bedeckungen verbrannte, ſondern auch die aͤußeren 
Theile des Knochens zerſtörte, den ſchwarzen Staar, Epilepſie 
mit Idiotismus und andere chroniſche Uebel gehoben. Die Par 
rifer Akademie ließ diefe Verfuche durch) mehrere Monate prüfen, 
und hat darüber die befriedigendften Refultate erhalten. 

Das gelbe Fieber ift eine nicht weniger fchredliche Krankheit, 
als die Peſt der Levante. In den Gegenden, wo es wüthet, 
bat es oft den vierten, ja fogar den dritten Theil der ganzen 
Bevölferung vernichtet. Lange Zeit auf die heißen Länder be- 
fhränft, ſcheint es feit einigen Jahren auch auf Europa über: 
gehen zu wollen. Es bat in den legten Zeiten viermal in Ka⸗ 
dir getobt, und mehr ald 25,000 Menfchen diefer Hafenftadt 
dem Tode zum Opfer gebracht. Die Regierungen haben daher 
auf Mittel gedacht, dieſem Werderben bey uns Einhalt zu thun, 
und mehrere Aerzte haben fich beeilt, den Tribut ihrer Erfahrun: 
gen und Einfichten öffentlich mitzutheilen. Wir befigen ſchon 
viele, und zwar fehr gute Werfe über dieje Krankheit, aber wir 
find nody nicht zu ganz ficheren Refultaten geführt. Nicht einmal 
Die Hauptfrage ift beantwortet, ob fich dieſes Fieber von einem 
Menfchen zu dem anderen fortpflanzt, und ob Sanitätömaßregeln, 
denen gegen die orientalifche Peft ähnlich, nothwendig find oder 
nicht? Erzeugt fich vielleicht diefe Kranfheit bloß durch die Wir: 
kung der Luft und ihrer ungefunden Beftandtheile, wo dann 
Barrieren jeder Art nur nichts vermögende Hindernijfe wären ? 
Sub judice lis est. Wir willen ed nicht! Deveze, der das 
gelbe Sieber in Haiti und in Philadelphia Fennen gelernt 
hat, erflärt fich gegen die Anftefung. Erfah die Kranfheit 
fporadifch auf den Antillen herrſchen, er fah die angefommenen 
Srenden lebhaft davon ergriffen werden, ganze von Europa 
binübergefchictte Armeen wegmähen: aber er fah feinen einzigen, 
der bloß Durd) feinen näheren Umgang mit den Kranfen auch 
Franf geworden wäre. Auf den Antillen ift das heiße Klima, m 
Philadelphia die Vereinigung der Hige mit den fauligen 
Ausflüſſen der Kanäle die Urfache diefer Krankheit. Aber fie er- 
hält und verbreitet fi) nur dort, wo dieſe Urfachen vorhanden 
find, und nur diejenigen werden davon befallen, die fich dieſen 
Anftelungsherden ausfegen. Diefen Orten ganz nahe, aber 
freye und Iuftige Pläge, bleiben von der Krankheit frey. In 
der Stadt davon Befallene werden auf das freye Land gebradıt, 
und flerben auch oft auf dem freyen Lande, weil fie die Urfache 
des Todes mit ſich brachten ; aber diejenigen, welche fie auf dem 
Lande pflegen, bleiben von der Krankheit verfhont. Sedil: 
lot Hat diefe Meinung des Devezes ebenfalls angenommen, 
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ja fie fogar aud) auf den Typhus und auf die Peft felbft ausge 
dehnt. Audouart aber erklärt ſich für die Anſteckungskraft 
diefer Krankheiten, ja er geht fogar fo weit, zu behaupten, daß 
ſelbſt das Wechfelfieber anftedend werden fönne. Auch Moreau 
de Jonnés ift für die Anftefung des gelben Fiebers; G ie 
rardin aber ſucht den Mittelweg einzufchlagen, indem er diefes 
Fieber gewöhnlich ale nichtanftecfend anfieht,, aber unter beftimm: - 
ten Einflüffen auch zu den anftedenden zählt. Bey diefem Zus 


ftande wird es alfo immer noch nothwendig feyn, öffentlihe Si 


cherheitömaßregeln anzuwenden, und die aus Amerifa kommen⸗ 
den Schiffe einer eben fo genauen Quarantaine zu unterwerfen, 
ald die aus, der Levante kommenden ſich bisher gefallen laſſen 
mußten. 

Derfelde Moreau de Sonnes hat auch eine andere 
Geißel der Menfchheit, die Cholera morbus, zum Gegenftande 
feiner näheren Unterfuchung gemacht. Diefe Krankheit, die bes 
kanntlich aus Oftindien ftammt, wurde zum erfien Male im J. 
1819 durd) eine englifhe Sregatte von Calcutta nah Jole 
de France gebracht, wo fie binnen ſechs Wochen über ſechs⸗ 
taufend Neger tödtete. Sie hat fi über ganz Hindoflan, dag 
mittägige China und über die Philippinen verbreitet, und in 
diefen Gegenden ungeheure Verwüſtungen angerichtet. Man 
behauptet, daß das Dlivenöhl, innerlich mit Aether und Kampfer 
genommen, bis jet das einzige Mittel gegen diefes ſchreckliche 
Uebel fey. Nach den Beobachtungen desfelben Arztes fcheint 
fi) diefe Krankheit, welche bisher nur die öftlihen Gegenden 
verwüftet hat, allmaͤlich Europa von mehreren Seiten zu nähern. 
Sn fieben Sahren (von 1817 bis 1823) zog fie von den Moluffen: 
nad) den Kuͤſten von Syrien und von Iſsle de Srance bis Aftra= 
han an dem faspifchen Meere, und fie ergriff auf dieſem Wege 
ohne linterfchied jedes Alter, jedes Gefchlecht, jedes Tempera⸗ 
ment und jede Menfchenraffe. &ie fcheint nicht von individuellen 
Präadispofitionen abzuhängen, noch ſich um die Zemperatur der 
Atmofphäre zu kümmern. Sie ift nicht die Folge der Feuchtigs 
keit tief liegender oder uͤberſchwemmter Orte; denn fie wüthet im 
Zhale ganz eben fo, wie auf den hohen Bergen von Nepaul, 
in den ©teppen der Tartaren ganz eben fo, wie in den Sand: 
wüften von Diarbefir. Sie ift auch nicht das Reſultat einer 
[hädlihen Nahrung, wie man bisher angenommen hat, da fie 
auf fo weit von einander entlegenen Orten ausbricht, die in Ber 
ziehung auf die Nahrungsftoffe, welche fie den Menfchen dar; 
bieten, völlig verfchieden find. Auch von den Winden wird fie 
nicht weiter getragen, weil fie die zwifchen den inficirten Gegen 
den liegenden Ortfchaften gänzlich verfchont. Sie brauchte ein 
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Jahr, um die indiſche Halbinſel zu durchlaufen; drey Jahre, 
um ſich über die Inſelgruppe des indiſchen Oceans zu verbreis 
ten; vier Jahre, um in den perfifchen Meerbufen einzudringen; 
und fieben Zahre endlich, um die Ufer des mitelländifchen Mee⸗ 
res zu erreichen. 

Eine noch fohredlichere Plage der Menfchheit, als die Peft, 
das gelbe Fieber und die Cholera morbus ift endlicd die Wa: 
sioloide, deren nähere Befchreibung und Moreau de Jon— 
ned gegeben hat. Sie ift eine Art von Menfchenblattern, Die 
aber noch viel tödtlicher ift, als die Blattern je geweſen find, 
und gegen welche bisher Feine Waccine gefhüst hat. Sie hat 
ſich bereits häufig in den vereinigten Staaten gezeigt, wie auch 
fhon auf den Antillen, und fcheint fich jegt auf den britannifchen 
Inſeln verbreiten zu wollen. Man tröftet und damit, daß die 
Vaccine, wenn fie auch die Varioloiden nicht verhindert, wenig 
ftens ihre Wirfungen befchränft. Ja man hat die Beobachtung 
an vielen Orten gemacht, daß die vaccinirten, von der Warte 
loide ergriffenen Individuen nicht leicht fierben, während Dieje 
nigen beynahe alle unterliegen, die nicht vaccinırt worden find, 
und zwar felbft dann, wenn fie die natürlichen Menfchenblattern 
gehabt haben. Webrigens unterfcheiden fich die Varioloiden von 
den Menfchenblattern durch die deutlicher ausgefprochene tuber- 
Fulöfe Sorm ihrer Pufteln; durch eine Slüffigfeit, welche, au- 
ftatt in einen eiterartigen Zuitand überzugehen, ganz Flar bleibt; 
durch einen weniger charafteriftifhen Geruch; durch Kruften, 
welche fich zwifchen den Fingern nicht in Staub verwandeln, 
und durch Fleinere und feichtere Narben. Der Anfang der Kranf: 
beit ift von Uebelfeiten und Erbrechen begleitet; bald darauf wird 
befonderd die Lunge fehr afficirt,.aber Bieber gegen das Ende 
der Kranfheit find felten. Moreau hält dafür, daß auch fie 
aus den öftlichen Gegenden, befonders aus Indien, fomme, in 
dem die Heiligen Bücher der Indier neun Sorten diefer Blattern 
erwähnen. Die Nachrichten, welche er von den Verheerungen 
gibt, welche die Varioloiden ſchon feit länger in Afien verüben, 
find Schreden erregend. Ä 

% * 
%* 

Dad ganze Werf wird mit der Nede befchloffen, die der 
Verfaſſer in der Afademie zur Zeit der Ruͤckkehr des Seefriedens 
gehalten hat. Es mag uns erlaubt feyn, einige der vorzüglich 
ften Ideen derfelben hier kurz zufammen zu ftellen.— Nachdem 
er über die Wichtigfeit der Klajlififation und einer paflenden Nos 
menflatur in der Naturgefchichte gefprochen hat, von der die Als 
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ten, ſo viel uns bekannt, nicht einmal einen Verſuch gemacht 
hatten, geht er auf die großen Verdienſte Linné's über, der 
vorzüglich dadurch feinen Ruhm begründet hat. Allein er irrte, 
wenn er durch bloße Furze Definitionen den unendlichen Reichthum 
der Natur hinreichend zu unterfcheiden gedadıte, und im Ver: 
trauen auf feine Autorität glaubten feine Schüler, fo oft ihnen 
feine Phrafen anwendbar fchienen, alle Oattungen und Arten 
dadurch beflimmt zu haben. Erft nad) dem Tode des großen 
Meifterd durften e8 Männer, wie Buffon, Daubenton, 
Juſſieu u. a. unternehmen, vollitändige Befchreibungen zu 
liefern, und dadurd viel feinere und genauere Merkmale anzus 
geben. Bald nad) ihnen brach der fünf und zwanzigjährige Krieg 
aus, der durch die Unterdrüdung des Handels und die Konti: 
nentalfperre allen Wijlenfchaften, befonder6 aber der Naturge- 
ſchichte, fehr fchädlich zu werden drohte, und ganz unerwarteter 
Weife befonderd nüglich für fie wurde. Die Naturforfcher, 
welche bisher zu fehr durch ihre Erfurfionen in fremde Welttheile 
zerſtreut wurden, haben fidy nun auf die Erzeugnille des heimi⸗ 
fhen vaterländifchen Bodens geworfen, auf welchen fie noch) 
reiche und ihnen felbit ganz ungehoffte. Schäge fanden; fie be> 
mühten fich, das bisher Geſammelte, das in großer Unordnung 
vor ihnen lag, zu fihten und zu ordnen; fie drangen mehr in 
das Innere der Wefen ein; fie fuchten ihrem Aggregate von zer: 
ftreuten Kenntniſſen eine wiilenfchaftlihe Sorm zu geben u. f. w. 
Diefe Aenderungen zeigten bald ihre fehr wohlthätigen Folgen. 
Die Herrichaft der alten Naturgefchichte hatte aufgehört, und 
an ihre Stelle trat eine Fräftige jugendliche Wiſſenſchaſt, die 
unter dem Drucke des Krieged geboren und erzogen, fid) bey 
den erften Strahlen des kommenden Friedens rafch entfaltete, 
und freudig heramwuche. Ein bisher unbefannter Eifer bemäch- 
tigte fich der für diefe Willenfchaft lebenden Generation. Wer 
kennt nicht die Leiden des Roß und Parry auf ihren dreymas 
Iigen Reifen zu dem Nordpol; die Gefahren, welche Sranflin 
beitand ; die Unfälle des Kapitäns Turkey; den fchmälichen 
Zod Perons und Delalandes in Afrifa; den Untergang 
Havet's in Madagasfar, Godefroy’s in Manilla und 
Duvaniel’s in Indien, deren die einen durch die Seuchen 
ungefunder Gegenden, andere durdy die Hige des Klima, durch 
unwiffende Wilde oder durch wilde Thiere ihr der Wiſſenſchaft 
geweihtes Leben verloren. Der alte Noel de laMoriniere, 
von der Laſt der Jahre und feiner früheren Arbeiten gebeugt, brachte 
noch feine legten Tage freudig zum Opfer und ftarb am Cap» 
Nord. Badia,der aufdem Wege nach Mekka ermordet wurde; 
Seetzen, derinNubien vergiftet; Ritchie, der in Fezzan 
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erſchlagen; Kuhl, der in Batavia durch eine anſteckende 
Krankheit getödtet wurde — alle dieſe unglücklichen Vorgänger 
konnten den Muth ihrer Nachfolger nicht erkalten machen, und 
bald nach ihnen ruͤſtete ſich der kuͤhne und geiſtreiche Bow diſch 
in das Innere von Afrika, begleitet von ſeiner jungen und talent⸗ 
vollen Gattin, und beyde fanden in Gombien den Tod. So 
kann der Ruhm, nicht bloß jener des Helden auf dem Schlachtfelde, 
nur durch Gefahren und Ertragung von Muͤhſeligkeiten errungen 
werden, und die Wiſſenſchaft, ſo wie die Kriegskunſt, waͤhlt 
nur unter ſehr harten Bedingungen diejenigen aus, welche ſie wuͤr⸗ 
diget, in ihren Annalen für die Znkunft verzeichnet zu werden. 
Aber nicht bloß unglüdliche Erpeditionen diefer Art müflen an 
geführt werden. Wer erinnert fich nicht der reichen Beute, 
welheArufenftern, Kogebued.3., undder Kapitän $rey- 
einet aus den entfernteften Gegenden in ihre Heimat gebracht 
haben? Milins und Philibert haben unfere Treibhäufer 
bereihert; Duperrey bat die fchönften Sammlungen aller 
Art befannt gemacht; Pol und Schott find von Defterreidh 
und Spir und Martiusd von Bayern nach Brafilien gejendet 
worden; Diard und Duvaucel wurden von Sranfreich nad 
Sumatra gefhidt; Leschenault nach Koromandel, Fontanier 
nach Tiflis; Cailliaud nah Nubien; Lahesnaye nah 
Carolina und Guadeloupe; Moreau de Jones nach Mearti- 
nique; Peley nach den Antillen u. f. w. Und follen wir noch 
des Königs der NReifenden, follen wir U. Humboldt's erwähs 
nen? Sein Ruhm ift in aller Munde, und feine Verdienſte find 
fo anerfannt, daß es uns nicht ziemt, fie felbft unzupreifen. 

Die leidenfchaftliche Liebe, welche in den neucften Zeiten 
für die Naturwiflenfchaften erwachte, ift felbft bis zu den höheren 
Klaffen vorgedrungen. Der Prinz; Marimilian von Neuwied 
und der Prinz Paul Wilhelm von Würtemberg ift noch) von 
feinem Naturforfcher an Muth, Geduld und an dem Reichthum 
ihrer Sammlungen übertroffen worden. Gelbft der Handel. 
treibende Privatmann richtet fein Auge auch auf diefen Zweck, 
und ihm verdanfen wir einen fehr großen Theil der Schäge, auf 
welche jest unfere Naturalienfabinette mit Recht jtolz find. 

Die Folge fo vielfältiger, ſämmtlich zu einem Ziele gerich: 
teter Beftrebungen ift ein Reichthum von Kenntniffen, den wir 
noch) vor wenigen Jahren kaum ahnen durften. Linne zeigte 
im 3. 1778 in feinem allgemeinen Kataloge der Pflanzen nahe 
8000 Arten an. Nach dreyßig Jahren erfchien das Werf Wil 
denow's, dad 25,000 Arten enthalt. Decandolle bejchäf: 
tigt fich jegt mit einem, das 40,000 enthalten wird. Die felt: 
famen Sormen diefer neuen Pflanzen befremden uns nicht weni: 
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ger, als dieſe Zahlen, und Linné hat gewiß nicht die Exiſtenz 
der Raflesia vermuthet, diefer Schmarogerpflanze, die weder 
Stamm nod) Blätter zeigt, und die bloß in einer Blume befteht, 
aber in einer Blume, die drey Buß im Durchmeifer hat. Man 
bat diefed merfwürdige Gewaͤchs in den Wäldern von Sumatra 
entdeckt. 

Eben ſo ſehr iſt die Zahl der jetzt lebenden Quadrupeden 
angewachſen. Buffon hat fie auf nahe 300 gefhägt, Des: 
marets zählt ihrer jegt fchon 700. Man glaubte, die größeren 
Arten wären bereitö alle bekannt, aber dad einzige Indien hat 
uns fehr viele große und ganz neue Thierarten kennen gelehrt. 
Lacepede zählte vor zwanzig Jahren noch nicht 300 Fifcharten, 
das koͤnigliche Kabinet in Paris befist jegt fehon 2500 Arten. 
Bon den Würmern, welche in dem Körper anderer Thiere leben, - 
bat une Rudolphi eine ganz neue Welt aufgefchloifen. Noch 
mehr aber muß uns die täglich wachfende Anzahl der Inſekten 
mit Staunen erfüllen. Jeder Reifende bringt Tauſende derfelben 
nach feiner Heimat zurüf. Das f. Kabinet in Paris: befigt 
gegenwärtig über 25,000 Arten, und nach einer mäßigen Schä= 
gung befinden fich in den übrigen Kabinetten Europas wenigftens 
noch einmal fo viel. Latreille hat berechnet, daß ein Menſch, 
der alle bisher gefammelten Infeften befchreiben wollte, dreyßig 
Jahre ohne Unterbrechung daran arbeiten müßte. Während Dies 
fer Zeit werden aber, wenn der Eifer der Reifenden nicht nach« 
läßt, wieder eben fo viel neue Species gefunden werden. Dazu 
muß bemerft werden, daß hier bloß von kurzen äußeren Befchrei- 
dungen die Rede iſt, denn viele diefer Infekten, felbft die amı 
meiften verachteten, bieten in ihrer inneren Organifation fo viel 
Wunder dar, daß die genaue Vefchreibung von zwey oder 
drey derfelben ſchon ein ganzes Menfchenleben vollauf befchäftigen 
würde. So hat Lyonnet zehn volle Jahre an einem Werfe 
über eine einzige Raupe gearbeitet, und Strauß hat uns mit 
einem ähnlichen über den Mayfäfer befchenft. In diefem faum 
einen Zoll langen Thierchen findet man die wunderbarfte Eins 
richtung und eine Zartheit und Schönheit der innern Theile, die 
das Auge entzüdt, als ob alles nur darauf berechnet wäre, dem 
Menfchen zu gefallen, dem Menfchen, der vielleicht, feitdem 
die Welt befteht, zum erjten Male feinen Bli darauf geworfen 
bat. Welchen Zwed mag die Natur gehabt haben, ihre verbors 
genfte Werfe, die fie unfern Blicken gleichfam ueidiſch entzogen 
bat, mit den reichiten Schönheiten auszuftatten ? Jene Tauſende 
von Fiſchen z. B., deren Schuppen mit dem lange des Goldes 
und aller Edeliteine geſchmückt find, worin ſich alle Barben des 
Regenbogens fpiegeln — warum find fie, unferen Blicken ent: 

9 * 


133 Euvier’s Naturwiilenfchaften. L. Bd. 


zogen, in den Tiefen des Oceans verborgen, wo ſie ſich kaum 
einander ſelbſt ſehen fönnen, da das Licht nicht mehr in den Ab⸗ 
geund dringt, in welchem fie leben. 

Das Vorhergehende fann allerdings noch feinen genügenden 
Begriff vondem wahrhaft übergroßen Reichthume Des Werkes geben, 
welches wir den Lefern näher anzeigen wollten. Wir haben uns in 
Diefer Anzeige nur auf einige, nicht fowohl dem bloßen gelehr- 
ten Naturforfcher, als vielmehr dem größeren Kreife von Yeferu 
intereffante NRefultate befchränfen müjfen, um diefe Bemerfungen 
nicht zu fehr auszudehnen. Webrigend darf zu einer vollſtaͤndigen 
Würdigung des Werfes nicht überfehen werden, daß ed eigent- 
lih nur eine Sammlung der fogenannten Berichterftattungen iſt, 
welche Euvier über die von verfchiedenen Phyſikern der Afades 
mie eingefendeten Memoiren in den Verfammlungen der Akade⸗ 
mie vorgelefen hat. Da diefen Berichten die Memoiren, auf 
welche fie fich beziehen, gewöhnlich in demfelben Bande, der die 
Berichte enthält, umftändlich folgen, fo war es allerdings zweck⸗ 
mäßig, fich fo fur; zu fallen, und gleichſam nur eine allgemeine 
Anzeige der Memoirs felbft zu geben. Allein in unferer gegen: 
wörtigen Sammlung erfcheinen diefe Anzeigen ohne jene Mes 
moiren, und ihre Dort fehr zweckmäßige Kürze wird vielen 
bier nicht mehr fehr angemeilen erfcheinen. Ohne Zweifel 
würde die Abficht, wegen welcher eine folhe Eammlung unter: 
nommen werden ift, beifer erreicht worden feyn, wenn fidy ihre 
berühmter Verfaſſer zu einer ausführlicheren Darftelung der in 
ihr enthaltenen Segenftände entfchlojlen hätte. Die Maſſe der 
Materialien, weldye hier vor uns aufgethuͤrmt erfcheint, ıft fo 
groß, daß ein umftändliches alphabetifches Inhaltsverzeichniß, 
wie bereits erwähnt, als ein dringendes Beduͤrfniß erflärt wers 
den muß, wodurch der llcberfeger den Gebrauch, des Werfes in 
einem hohen Grade erleichtert haben würde. Hätte er überdieß 
bey fo mannigfaltigen einzelnen Begenftänden nod) den Band 
und die Seitenzahl der Memoiren angegeben, wo man die um: 
ftändfihe Auseinanderfegung findet, fo. würde er dem Wunfche 
vieler Lefer entgegengefommen feyn. Großen Danf würden wir 
ihm noch willen, wenn er in beygefegten Noten die Lücken, 
welche der Verfaffer übrig gelaifen hat, auszufüllen geſucht hätte, 
um dem Ganzen mehr Vollftändigfeit zu geben. Das von dem 
Ueberfeßer anı Ende des vierten Bandes mitgetheilte Namenre: 
gifter erfüllt nur den kleinſten Theil der hier aufgeftellten Forde— 
rungen, und ıft bey der Form, die man ihm gegeben hat, von 
wenigem Nugen. Go vollitändig oder vielmehr fo reich das 
Werk an den fchönften und intereflanteften Notizen ift, fo bezicht 
es fich doch größtentheild nur auf die Entdeckungen der Landsleute 
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des Verfallers und auf die Bereicherungen der Naturgefchichte 
durch franzöfifche Naturforfcher. Bey einer Sammlung der 
Memoiren einer ebenfalls franzöfifchen Afademie wird und fann 
man nichts andered erwarten. Allein bey der Ueberfeßung einer 
folhen Sammlung darf man mit Recht'andere Forderungen auf⸗ 
ftellen, und Ar. Dr. Wiefe, der fich bereits fehr vortheilhaft 
in der willenfchaftlihen Welt gezeigt hat, hätte fteh nicht darauf 
befhränfen follen, bloß das von ihm Gelefene in einer andern 
Sprache wieder zu geben, da ohnehin die meilten, welche der 
Anhalt des Werfes intereffirt, der franzöfifchen Sprache fo mäd): 
tig feyn werden, daß fie es im Original werden leſen fönnen. 
Bey all dem großen Reihthum an Kenntniffen und Belefenheit, 
die der franzöfifche Verfafler in feinem Werke niederlegte, läßt 
fi doch nicht Täugnen, daß ihm vieles von dem entgangen ift, 
was in derfelben Periode, deren Geſchichte er befchreibt, von 
englifchen, italienifhen und deutfchen Naturforfchern geleifter 
worden ift, und der Ueberfeger würde den Werth des. Werfes 
fehr erhöht, und ihm aus feiner anfangs befchränften nnd vors 
züglich nur für Sranfreich berechneten Beſtimmung eine allge: 
meine, eine gleichfam weltbürgerlihe Zendenz gegeben haben, 
wenn er die in diefelbe Periode .falleuden Entdedungen der nicht 
franzoͤſiſchen Naturforfcher in feine Daritellung mit aufgenommen 
hätte. Allerdings wäre dann die Arbeit fehr vermehrt worden, 
und fie würde mit der eines bloßen Leberfegers nicht mehr vers 
glihen werden fönnen. Allein dasfelbe würde dann auch von 
dem Verdienjte und von dem Ruhme des deutfchen Herausgebers 
gefagt werden fönnen. Etwas Bedeutendes zu Teiften ift immer 
jhwer, und die Götter gaben in den alten und geben in den 
neuen Zeiten nichts ohne Mühe und Anjtrengung, die der nicht 
fhenen darf, dem ed um Auszeichnung irgend einer Art zu thun 
it. Denn in jeder Battung der menfchlichen Bemühungen fann, 
um mit den eigenen, früher ſchon angeführten, Worten Eu: 
viers zu fchließen, der Ruhm nur durch Mühe und Befchwers 
den errungen werden, nnd die Wilfenfchaft, fo wie der Sieg 
auf dem Schlachtfelde, wählt nur unter harten Bedingungen 
Diejenigen aus, denen fie die Palme zuerfennt, und die fie für 
würdig hält, in ihre Sahrbücher eingetragen zu werden. 
0 — 3.3. Littrow. 


Art. III. Briefe aus Italien über das Geheimnißvolle der Schönheit 
und die Kunſt. Bon J. G. v. Quandt. Gera, Hein 
ſi usſche Buchhandlung. 380 S. E.B. 


Der geiſtreiche Verſaſſer ſetzt in der Vorrede zu ſeinem in 
vielen Beziehungen ausgezeichneten Werke als Aufgabe feſt, das 
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innere Wefen der Schönheit zu entwideln, ohne die Einheit 
ihres Dafeyns aufzuheben, welches nicht allein ihrem auf Eins 
heit beruhenden Wefen entgegen feyu würde, fondern auch dem 
Künftler Abneigung gegen die Willenfchaft des Schönen einflößem 
müßte. Cr ftellt gleich von vorne herein den Standpunft aͤſthe⸗ 
tifcher Urtheile ficher und richtig durch die Bemerkung feft, daß 
es im Gemüthe ein Urbildliches gebe, mit weldhem wir alle 
Wahrnehmungen vergleichen, und welches über Einheit, Weſen⸗ 
beit, Beziehung und Wirflichfeit in weit höherem Grade und 
vollftändiger entfcheidet, als die Quantitätd-, Qualitaͤts⸗, Res 
lations⸗ und Modalitäts = Kategorien des Verſtandes, weldye 
ſich nicht unmittelbar auf die Dinge felbft, fondern auf das Vor⸗ 
ftellen und Denfen beziehen. Da die Schönheit ald Offenbarung 
eines Urbildlichen auch immer etwas Geheimnißvolles trägt, 
weil wir dieß nicht weiter erflären noch beweifen fönnen, fondern 
ed als legten Grund zu einer Erflärung des Wohlgefallend an 
dem, - was wir fhön nennen, annehmen; werden wir auch gleidy 
fam nothwendig zur Enthüllung diefes Geheimniſſes aufgefordert. 
Die Löfung diefer Aufgabe iſt der Zweck des vorliegenden Werfes, 
wobey jedoch der Verfafler bemerft, daß es ihm nicht fowohl um 
eine Erflärung, ald eine Entfaltung des ſich Hingeben und Auf: 
gehen des Geiſtigen in einem Gegenſtande durch die Kunft, und 
des fich wieder Zurüdnehmen , des fich Herüber: und Hinübers 


ſpiegeln des einen in da8 andere zu thun fey. Da der Verfaifer 


bemerft, daß er fein Syſtem der Aefthetif aufjtellen wollte, fon= 
dern bloß Eingebungen des Augenblicks iberliefern, weßhalb er 
auch die Briefforn in feinen Mittheilungen gewählt habe, fo 
Fönnen wir auch in der Erörterung und Prüfung feiner Anjichten 
nicht den eigentlic, fyftematifchen Weg einfchlagen, fondern nur 
jedes von ihm vorgebrachte Erfenntniß, wie er es eben bietet, 
der Betrachtung unterziehen. | 

Im erften Briefe ftellt der Verfafler die Schönheit als 
eine in der Anfchauung unzertrennliche und unauflösbare Einheit 
dar. Er erklärt fcharf und gut die afthetifche Betrachtung von 
der logifchen dadurch verfchieden, daß das Subjekt bey erfterer 
fi) weniger des Objekts, als des dadurch in ihm erregten Zus 
ftandes bewußt wird; auch die Hindeutung auf das Nothwene 
Dige des mit der Betrachtung des Schönen verfnüpften Wohlge: 
fallens ift an feinen Orte, und nur zu bedauern, daß der Wer: 
falfer die Gelegenheit, welche fich bey Anführung der Be— 
merfung des Simonides, daß die bildende Kunft eine jtumme 
Poefie fey, ihm unmittelbar darbot, nicht ergreift, um von 
dem Verhältniffe zu reden, in welchem alle fhönen Kuünfte 
zur Poefie ftehen. Es hätte dabey anfchaulidy gemacht werden 
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fönnen, wie alle fchönen Künſte nur gleich Strahlen von der 
Weltfonne Poefie, nicht Dichtfunft, welche nur die im Worte 
verförperte Poefie iſt, ausgehen; wie durch jenes nothiwendige 
Derhältniß fich zugleich die unmittelbare Verwandtſchaft aller 
fhönen Künfte unter einander erweiſe, daraus hätte der Ueber: 
gang zu den Verhältniflen genommen werden fönnen, in welchen 
die fhönen Künfte zu einander ftehen, wovon der Verfaſſer erft 
in der Folge fpricht. 

Im zweyten Briefe handelt der Verfaffer von der Rich⸗ 
tung der fubjeftiven Thätigfeit dem fchönen Gegenſtande gegen: 
über. Cr erklärt die Befchaffenheit jenes Zuftandes, in welchen 
das Bubjeft fid) bloß mit der gefühlsweifen Betrachtung des 
durch dad Objeft hervorgebrachten Eindruds befchäftigt, und 
bemerft, daß weder die objeftive noch fubjeftive Richtung der 
Ihätigfeit des Ichs für fih allein zu der Kenntniß der Schön: 
heit führe, fondern daß vielmehr in dem Bereinigungöpunfte bey 
der Richtung jener Thätigfeit die Region ſey, in weldyer man 
die Schönheit aufzufuchen babe. 

Im dritten Briefe unterzieht der Verfaller die bedeu⸗ 
tendften Meinungen über Die Natur der Schönheit, der Prüfung. 
Er theilt dabey alle biöher gegebenen Definitionen über das 
Schöne und die Schönheit von einigem Gehalt in drey Klaffen 
ein. Die Grund: Spdee der Definitionen der eriten Klaſſe faßt 
er in folgenden Sag: Was um feiner felbft willen ges 
fallt, it ſchön, und die Schonheit felber, alfo 
die Eigenfhaft der Dinge, welde fie ohne ans 
dere Rudfihten wohlgefällig macht. ALS zweyte 
Klaſſe der Definitionen des Schönen erklärt er die, welche das 
für ſchön erflären, was wegen feiner Vollfommen- 
heit gefällt. Die dritte Klaffe der Definitionen, fagt er, 
geht Davon auß, daß die Schönheit auf dem Er- 
Fennen der Einheit in der Mannigfaltigfeit be: 
rube; ſchön alfo das, woran wir Einheit in Man— 
nigfaltigfeit erfennen, demnach die Schönheit 
die Einheit einer Mannigfaltigfeit wäre. 

Der Verfaſſer bekennt, daß feine der angegebenen Definis 
tionen ihm genüge, und fucht fie demnach zu widerlegen. Die 
Bemerkung, welche er jenen Erfenntniffen vorangehen läßt, ift 
unbedingt richtig; doch nicht fo ganz ijt dDieß dasjenige, was er 
daraus ableiten will. Die Bemerfung beiteht darin, daß erſtens 
das fubjeftive Merfmal der Schönheit Wohlgefallen ift, das 
heißt, daß beym Schönen das Gemuth in fidy felbft ein Gefühl 
der Sreudigfeit findet; zwegtens, daß das objeftive Merfmal der 
Schönheit Form der Realität ift, womit gefordert wird, daß 
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wir mit dem Begriff einen Gegenſtand ſetzen, den wir in Raum 
und Zeit denken. 

Wir fönnen uns nicht überzeugen, daß die Vereinigung 
des objeftiven Weges mit dem fubjeftiven der Unterfuchung 
der Natur des Schönen gedeihlich fey, und find vielmehr der 
Meinung, daß eine doppelte Unterfuchung, ganz verfchiedener 
Art, die eine auf dem fubjeftiven, die andere auf dem objef: 
tiven Wege, müſſe eingeleitet werden, je nachdem man Obs 
jeft oder Subjekt in die Srage nimmt. Das Schöne fcheint und 
von der Schönheit verfchieden. Erftered Pradifat fommt dem 
Gefühle, legtere dem Gegenſtande zu. Schönheit ift ein Mate 
rielles, Sichtbares, Erregendes, das Schöne ein Unfichtbares, 
Geiſtiges, Erregtes. Die Natur verfchiedenartiger Dinge kann 
aber unmöglicy auf dem nämlichen Wege gefunden werden, das 
Gefühl nicht im Gegenftande, und da förperlich Erregende nicht 
in der geiftigen Welt der Gefühle. Daß man: auf dieſe Trennung 
von fchön und Schönheit nicht Rüdficht nahm, fcheint bisher in 
die Schönheitslehre der meiften Aefthetifer eine große Verwirrung 
gebracht zur haben. Der Sprachgebrauch hat diefelbe begünftigt, 
da er die Beichaffenheit des Objeftes und den Zuftand des Sub⸗ 
jeftes mit demfelben Prädifate fh ön bezeichnete. Wir fönnen 
diefen Irrthum am beften gewahr werden, wenn wir auf das 
Erhabene Rückſicht nehmen, bey welchen dasfelbe Verhältniß 
Statt findet, woben aber der Sprachgebrauch uns dasſelbe bes 
greiflicher macht, indem er das, was bey der Betrachtung des 
Gegenſtaudes im Subjekte vorgeht, erhaben, den Gegenſtand 
aber erhebend nennt. 

Was die Widerlegung der oben angeführten Definitionen 
betrifft, fo gibt der Verfaſſer felbft zu, daß die der erften Klaſſe 
inneren Zufammenhang babe, nur meint er, ließe die Beant: 
wortung der Srage: was iſt fchön ? durch fie, immer noch die 
weitere Srage frey: was eö denn eigentlich fey, was ein Ding um 
feiner felbit willen unbedingt wohlgefällig macht, und ein uninterefe 
ſirtes Wohlgefallen erregt? Wir glauben, diefe zweyte Srage da: 
mit beantworten zu fönnen, es fey das, was der äfthetifchen 
Urtheilöfraft durch Reflerion gefällt; eine Definition, welde 
zugleich die Unterfchiede des Schönen von dem ihm nah ver: 
wandten Angenehmen und Guten erfennen läßt, da das Wohl: 
gefallen am erfteren auf den Sinn, am zweyten auf den Ver— 
ftand fich ftugt. 

Das Unftatthafte der Behauptung der Definition zweyter Klaffe 
febt er genügend aus einander, und bemerft von den Definitionen 
der dritten Klaffe richtig, daß fie, obgleich befriedigender, doch 
nicht völlig ausreichend feyen. Uebrigens erflären fie nicht den 
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Zuſtand des Gemüthes, fondern nur die Befchaffenheit des Ges 
genftandes, find alfo rein objektiv. 
Im vierten Briefe ftellt der Verfaſſer feine Definition 
des Schönen alfo auf: dasjenige, in deflen Erfcheinung fich 
Vernunftgemäßes darftellt, ift fchön. Die Schönheit ift das 
BVernunftgemäße in finnenfälliger Form. Der Berfailer definiert 
bier fichtlich bloß das objeftiv Schöne, dad Hervorbringende und 
nicht das in un hervorgebrachte Gefühl. Er fucht die Nichtig- 
keit feiner Definition im fünften Briefe folgendermaßen zu 
erweifen. Ä 
Die Schönheit fol an etwad erfannt werden, und daher 
muß die objeftive Richtung in Thätigfeit feyn. Wir follen einem 
Gegenftande die Eigenfchaft fchön beylegen ; wie müffen und alfo 
bewußt werden, daß die Seele nicht fich felbft, fondern einen 
Gegenftand Pennt. Die Schönheit ift eine Eigenfchaft des Ger 
genftandes. In einer nothiwendigen Sdeenverbindung a priori 
fommt, da wir alle Dinge in Raum und Zeit uns denfen müflen, 
der Schönheit dad Merkmal formaler Realität zu, Raum und 
Zeitform, wodurc aber, wie der Verfaſſer bemerft, nicht bes 
bauptet wird, daß das Ding wirflidy fey, fondern nur, daß 
es in der Form des Dafeyns gedacht werden müſſe. Wenn wir 
aber beym Erfennen eines Gegenftandes auf deifen Eigenfchaften 
refleftiren, fo urtheilen wir, werden und deifen beym Schönen 
bewußt, und folglich nicht allein der objeftiven, auf die Gegen 
ftände gerichteten Ihätigfeit, fondern auch der Thätigfeit des 
Geiſtes. Wir werden uns. dem fehönen Gegenjtande gegenüber 
bewußt, daß ein freudiger Zuftand das Gemüth erfüllt. Diefer 
Zuftand entiteht dadurch, Daß der Beift einen Gegenfland in ſich 
aufgenomnien bat, der den Forderungen und Gefegen feiner 
Urtheilsfraft entfpricht, und daß e8 alfo die Harmonie eines 
äußeren Gegenftandes mit einer Zorderung feiner Geſetze iſt, 
welche ihn in den Zuftand der Freude fest. 
Ä Da der Berfaffer Hier die logifche Urtheilsfraft von der 
äfthetifchen nicht genug unterfcheidet, fo verfällt er bey Gelegens 
heit der Begründung feiner Definition in denfelben Sehler, wels 
chen er im dritten Briefe rigte, in den nämlich, der Verwechs⸗ 
lung des Schönen mit dem Vollfommenen Auch beym MWolls 
fommenen wird vom urtheilenden Subjefte eine Uebereinjtimmung 
des Gegenftandes mit den Forderungen und Gefegen der Urs 
theilöfraft wahrgenommen. Auch hier Fann diefe Wahrnehmung 
Luft im Subjefte erzeugen. Und doch ift diefe Luft ganz anderer 
Art, ald die am Schönen. Sie gefellt fih nicht nothiwendig zur 
Erfenntniß der Befchaffenheit des Gegenjtandes, wie dort, und 


1 38 Quandt, Briefe aus Italien. LBd. 


die Uebereinftimmung wird vom Subjekte mit dem Verſtande, 
beym Schönen aber mit dem Gefchmade wahrgenommen. . 

: Darin, daß der Verfaller vom Schönen begehrt, daß es 
zugleich vernunftgemäß fey, hat er allerdings Recht; nur geht er 
zu weit, wenn er Schönheit und Vernunftgemaͤßheit als identifch 
bezeichnet; denn das Gute allen feinen Iheilen nach, das theore 
tifche wie das praftifche, ift gleichfalls vernunftgemäß, und doch 
sft dad Bute von dem Schönen wefentlich verfhicden. Die As 
gemeingültigfeit der Urtheile über das Schöne und die Nothwen- 
dDigfeit des damit verknüpften Wohlgefallend könnte wohl aud) 
auf der urfprünglich gleichen Einrichtung des Geſchmacks be: 
ruhen, welcher, wenn er die erforderlichen Eigenfchaften erfannt, 
nothwendig vom Gefühle der Luft durchdrungen werden muß, 
amd dur) das Bewußtſeyn des Gefühls gleichfalls nothwendig 
zum Urtheile gebracht wird, der Gegenftand fey fchön. 

Auch fönnen wir der Meinung nicht feyn, daß die Schön 
heit bey der Matur, nur eine glücliche Zufälligfeit fey, wie viel 
Vortreffliches der Verfaſſer auch bey Gelegenheit der Begrüm 
dung feiner Meinung vorbringt. Wir glauben vielmehr, daß 
die Höchfte Schönheit nur in der Natur beftehen fönne, und 
daß diefe nothwendig die Schönheit hervorbringen müffe, und 
nur durch Zufälligfeiten darin unterbrochen werden fönne; daß 
jedes Schöne in der Natur ein Nothwendiges, jedes Häßliche ein 
Zufälliges fey. Eben darin, glauben wir, ift der Urſprung und Die 
BVervollfommnung der Kunft zu fuchen. Der erfte Künjtler mußte 
mit der Bewuuderung der Schönheiten der Natur zugleich die 
Zrauer empfinden, daß ihre Werfe fo fchnell vergehen, daß ihre 
Hervorbringungen reiner Schönheiten durch fo viel Zufälliges 
entitellt werden, und daB der Moment höchſter Schönheit, der 
bey jeder fchönen Naturwirfung nothwendig eintritt, meift unbes 
merft unfer Auge vorübergeht. Diefe Betrachtungen und diefe 
Gefühle mußten den Wunfch in ihm hHervorbringen, der Natur: 
fhönheit längered Leben zu verleihen. Das Bewußtſeyn der 
ihm verliehenen Kraft befiimmte ihn zur Nachahmung, und fo 
gelang es ihm, dem in der Natur flüchtig vorüberfchiwebenden, 
oder durch ungünftige Zufälle entitellten Schönen längere Dauer, 
und in fofern ein reineres Daſeyn zu verfchaffen, als es in feiner 
Sreyheit ftand, Zufälligfeiten zu befeitigen, welche die willenlos 
wirfende Natur nicht befeitigen fonnte. Smmer aber blieb die 
Leiftung der Kunft unter der Hervorbringung der Natur, wenn 
nämlich das Schöne rein aus ihrer Werfitätte hervorging, weil 
der Kunjtler Wahrheit und Leben, welche fich ungeſchwacht .in 
Naturwerfen finden, nur nachahmungsweife ins Kunſtwerk über: 
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tragen, und mit dem beiten Willen nur den Schein an die Stelle 
der Wirflichfeit zu ſetzen im Stande war. 

Der Verfaſſer bemerkt, daß alle Dinge in der Natur den 
Gefegen des Dafeynd und beftimmten Bedingungen unterworfen 
feyen, welche von ihren Zweden als Theile eines fortdauernden, 
ſich fortpflanzenden, ihre Erzeugung wieder auflöfenden und 
fortgeftaltenden großen Ganzen abhängen. Er meint, er müffe, 
wenn er fie ald Naturproduft betrachte, fich zugleich die befon- 
deren Zwecke denfen, welche die Natur durch fie beabfichtigt und 
erreicht. Unter diefem Gefichtspunfte ftehe felbft der Menſch, 
ald die edelfte Erfcheinung, nicht höher als jedes Thier. Es 
werde an feiner Geftalt, feiner Organifation erblidt, daß er, 
wie jedes andere Gefchöpf, beftimmt fey, einen Theil des uns 
endlihen Ganzen aus;umachen ſich eine Zeit lang als folchen 
zu erhalten, daß ihm Werfzeuge dazu gegeben feyen, bewegliche 
Hände und gelenfe Beine, um feine Nahrung zu finden und zu 
bereiten, fich fortzupflanzen und endlich neuen Produftionen Plap 
zu machen. Als ein folche3 nun, glaubt er, fönne fein Natur: 
produft Gegenftand des unbedingten Wohlgefallend feyn, denn 
da8 Schöne foll gefallen ohne Bedingung, ohne befonderen Zwed, 
der danıit verbunden ift. 

Dbfchon diefe Bemerfungen an fich richtig find, fo find es 
doch nicht die Folgerungen, welche der Verfailer daraus ableiten 
will. Es ift außer dem Zweifel, daß jedes fchöne Naturproduft, 
auch zugleich als etwas Vollkommenes, von Seite der Vollkom⸗ 
menheit und auch von der der Müglichfeit betrachtet werden 
Fönne, zugleich aber auch außer dem, daß die Betrachtung der 
Schönheit und die der Vollfommenheit und Nüglichfeit des Na⸗ 
turproduft8 von einander verfchieden feyen, daß beyde von eins 
ander getrennt gedacht werden fönnen, und jede andere. Thätig- 
Feiten im beurtheilenden Subjefte vorausfegt. Wir föunen daher 
die Naturfchönheit eben fo gut bloß äfthetifch beurtheilen, als die 
Kunftfchönheit bloß logifch. Daß bey eriterer die Vollkommenheit 
und Nüslichfeit fich jedesinal nothiwendig mit der Schönheit ver⸗ 
bindet, was bey der lesteren nicht der Fall ift, hebt unfere Ber 
bauptung nicht auf, weil diefer Verein auf die äfthetifche Bes 
tradhtung feinen Einfluß hat, und wenn er einen hätte, nur 
einen die Gewalt des äjthetifchen Eindrucks verftärfenden haben 
müßte. Daß der fchöne Menfh, den die Natur bervorbringt, 
zugleich ein brauchbarer fey, ift wahr; wir nehmen aber, wenn 
und die Betrachtung feiner Schönheit, als folche, zur Luft bewegt, 
eben fo wenig NRüdficht auf feine Brauchbarfeit, als bey der 
fhönen Natur, die uns gefällt. Daß die Schönheit nicht ohne 
die Brauchbarfeit beitehen fönnte, fällt und erft ein, wenn wir 
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bereits über die Schoͤnheit als ſolche geurtheilt haben. Auch iſt 
die Nutzlichkeit (Brauchbarkeit des Gegenſtandes als Mittel zu 
einem Zwecke) mit der Schönheit der Kunſtwerke verbunden- 

Was der Verfaifer von der Nachahmung der Natur in der 
Kunft ſagt, iſt treffend und wahr. Er warnt vor dem bloßen 
fflavifchen Nachahmen derfelben mit der Hand, und hält nur 
ihre Wiederdarftellung durch die Einbildungsfraft für die richtige. 
Studium und Veredlung der Natur hält er für unerläßliche Er⸗ 
fordernijfe von Seite des Künſtlers Dem legten möchten wir 
nicht immer, fondern nur dann beyftimmen, wenn der Künfkler 
. gemeine Stoffe darftellt, oder wenn dad Naturproduft, was er 
nachahmt, was nicht immer nothwendig der Sal ift, in feinem 
Entwicflungdgange eine unreine Zuthat erhalten hat. Der Ver 
fajler erfennt, daß der Künftler die Natur nur dann richtig nad 
ahnıt, wenn er fich mit den Geſetzen des Organismus befannt 
gemacht bat, die Natur in ihren mannigfaltigen Formen nad 

ildet, und Dadurch mit ihr fo vertraut wird, daß er fie in ihren 
Bildungen ganz verftehen lernt, daß er fie fo in fi aufnimmt, 
von ihrem Wefen fo durchdrungen wird, daß er in Naturforınen 
denft, und was ihnen zuwider ift, ihm gar nicht in den &inn 
fommen fann; wie der Dichter, der eine Sprache fi) ganz zu 
eigen gemacht hat, von ihrem Beifte durchdrungen ift, und ohne 
der grammatifchen Regel ſich in den einzelnen Fallen bewußt zu 
werden, immer richtig denft und fpricht; die Sprache mit feinem 
Geiſte befeelt und von ihr geleitet wird. So meint er, wird 
auch der Künftler, der die Natur in fich aufgenommen und zum 
Eigenthum gemacht hat, ohne fie im Einzelnen zu fopiren, in 
ihrem Sinne bildlich fi) ausfprechen und denfen, und Wahrheit 
und Schönheit in feinen Werfen innigft vereinen. 

Damit, daß der Verfaller den Künitler darauf aufmerffam 
macht, daß wir ihm nie einen Widerfpruch im Wefen feines Werfes 
verzeihen, macht er zugleich auf eine klare Weife anfchaulic, 
daß die richtige Art der Nachahmung der Natur nur die fey, 
welche die Geſetze, nad) welchen die Natur hervorbringt , beob- 
achtet, und nicht jene, welche das, von diefer hervorgebrachte, Pro⸗ 
duft fo genau als möglich nachzubilden ftrebt. Die bey Gelegen: 
heit jener Entwiclung vorfommende Behauptung, daß die Natur 
nicht als ſchön, fondern nur als höchit zweckmäßig zu betrachten 
fey, und daß wir fie aus uns refonftruiren müſſen, um fie als 
ſchoͤn anzuſchauen, iſt ſchon vorher widerlegt worden, und mag 
nun nur noch beygefeßt werden, daß wir die Schönheit eines 
Gegenftandes nur nach dem in uns bervorgebrachten Gefühle 
jener eigenthümlichen Luft, die wir die Luft am Schönen nennen, 
beurtheilen Fönnen; daß wir einem Gegenſtande das Pradifat 
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ſchön nur dann durch Urtheil beylegen, wenn er jene Luſt in uns 
bervorbringt, wir alfo, weil Naturhervorbringungen, wie wie 
täglich an und und anderen erfahren fönnen, jene Luft in uns 
bervorbringen, auch gewillen Naturproduften dad Pradifat 
ſchön beyzulegen gezwungen werden. 

Sehr richtig ift die Bemerkung, daß die objektive Schönheit 
mehr in der Vereinigung der Theile zu einem Ganzen, als in 
der Beſchaffenheit jener Theile, wenn man fie einzeln betrach⸗ 
tet, ‚zu finden fey. Anſchaulich erflärt dieß jene Stelle S. bo: 
„Man denfe fich, wie eine menfchliche Figur dem natürlichen Sinne 
faft unmenfchlidy vorfommen würde, wenn man, um fie zu bilden, 
zu den Beinen einen gewandten und fräftigen Qänzer, zu dem 
Rüden einen Laftträger, zu den Armen einen ©ärtner, zu den 
Händen einen Klavierfpieler zu Modellen genommen hätte, wenn 
gleich alle diefe Modelle von demſelben Alter gewefen wären.s 
Daß fich eine Statue nicht aus Stüden von verfchiedenen Star 
‚tuen ergänzen läßt, beweift er durch die Hinweifung auf die be= 
gühmte Statue, welche die Venus aux belles fesses genannt wird, 
weil diefe Zufammenfügung zweyer fremdartiger Theile doch Fein 
Ganzes ausmacht, und jedem geübten Auge, welches fähig ift, 
den Charakter der Formen zu erkennen, jedem Fünfllerifchen 
Sinne, der Widerfprud auffällt, welcher zwifchen dem oberen 
und unteren Xheile diefer Statue Statt: findet. In diefem 
Verhältniffe einzelner Theile zu einem Ganzen liegt, wie wir 
glauben, das Eigenthümliche der Schönheit, welches in fofern 
wohl ein Geheimniß wird bleiben müflen, da e8 der Verſtand 
weder feitftellt, noch auffinden fann. Iſt es da, fo bringt es 
den Gefhmad zur Luft, und wir müffen demnach urtheilen, daß 
ed das richtige fey. Aber nur der Geſchmack fann ed erfennen, 
der Verftand findet bey aller Sorglichfeit der Betrachtung die 
innerfte Natur jened Derhältnifles nicht heraus, noch fann er _ 
angeben, wie es mit Sicherheit durdy die Kunft herbeyzuführen 
fey, noch den Grund, warum uns gerade dieſes und fein andes 
res Verhaͤltniß mit Luft erfüllt. &o wie die Begriffe in der 
Verftandesthätigfeit, fcheinen die Urformen alle Schönen in der 
des Geſchmacks zu fchlummern, und durch einzelne in der Er— 
fcheinung und vorfommende Bälle gewedt zu werden. An jene 
Schönheitsform, welche die Natur jedem &ubjefte gleichmäßig 
verlieh, hält e8 das ihm vorfommende Objekt, wird durch die 
urfprüngliche Einrichtung feiner Natur zu einem Vergleiche mit 
derfelben genöthigt, Falt gelaffen, wenn es feine Uebereinftim- 
mung damit erfennt, mit Unluft erfüllt, wenn es derfelben 
geradezu widerfpricht, und mit Luft, wenn es fich derſelben 
nähert oder ihr gleich fommt. Die Befchaffenheit jenes Urbildes 
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kann das Subjekt aber nicht mit Deutlichkeit angeben; nur in der 
kuͤnſtleriſchen Natur tritt es lebendiger hervor, und beſtimmt fie zur 
Darſtellung desſelben außer ihr ſelbſt. Weil der Künſtler das von 
ſeiner Hand vollendete Werk ſtrenge an jenes Urbild hält, muß 
er bey allem Beyfall, der ihm von Anderen zu Theil wird, be⸗ 
ſtaͤndig mit Unzufriedenheit erfüllt bleiben, und ſich ſo der Grund 
des Goͤthiſchen Worts erklaͤren, » wenn's fertig iſt, iſt's nie dem 
Meifter recht.« 

Im ſech sten Briefe beantwortet der Verfaffer die Frage, 
wie es zugehe, daß dad Wernunftgemäße finnlich angefchaut 
wird, oder wie fich die Vernunft auf wahrnehmbare Weife offen- 
bare, und zwar dergeftalt: Der Geiſt, wenn feine IThätigfeit 
ganz objektiv ift, erfennt da nur den Gegenftand, auf den feine 
Thätigfeit gerichtet ifl. Die Ihätigfeit des Geifted hat aber 
zwen Richtungen, deren Einigungspunft das höhere Bewußtfeyn 
iſt. Die nach innen gerichtete Thätigfeit würde fich felbft nicht 
erfennen ohne Gegenfaß, und diefen findet fie in dem Gegen 
ftande, der die objektive Iihätigfeit firiee, und fo kommt daß 
Ich zum Bewußtſeyn, daß es denkt, alfo zum Selbftbewußtfeyn 
und zum Willen des Gedachten, des Segenftandes Es ift alfo 
fein Willen ohne Selbftbewußtfeyn, und fein Selbſtbewußtſeyn 
ohne Willen möglid. Man fann die Anfchauung eines Gegens 
flandes als das Medium der Selbftanfchauung der Seele betrach⸗ 
ten; fo ift es in allen Beziehungen, unter welchen wir die Thä- 
tigkeit der Seele, oder fie felbit betrachten mögen. Die Vernunft 
ift alfo im angefchauten Vernunftmäßigen angefchant, der Wille 
wird zur That und in diefer erfannt. Die Vernunft, fährt er 
fort, ijtin allen Fällen eine Autonomie, und, nicht bloß im prafs 
tifchen Sinne gefeggebend,, fondern auch den Sinnen gebietend, 
fordert fie Wahrnehmungen, beftinmt fie wie fie feyn follten, 
und wird als foldye Kunftfinn genannt. Sie fordert Schönheit 
von der Sinnenwelt, und ift in fofern der Sinnenwelt geſetzge⸗ 
bend, wie fie es für das Praftifche if. Da fie aber der legte 
und oberfte Grund aller Gefeggebung iſt, fo ift feine weitere 
Läuterung und Erflärung möglih. Es läßt fi alfo von der 
Schönheit nur eine Anfchauung geben. In diefer Anfchauung 
des Schönen erfennt fich nun die Vernunft felbit wieder als das, 
was Schönheit fordert, und fo wird immer ein Inneres in einem 
Aeußeren angefchaut, und beydes gegenfeitig immer aufeinander 
bezogen. Alfo ift alle Kunſt nur Darftellung innerer Gebilde, 
und diefe Darftellungen, welche finnlicy wahrnehmbar find, offen» 
baren das innere Bildwerf, die Vernunft, welche als Bildungs- 
vermögen Phantafie genannt wird. 

Im fiebenten Briefe fiellt der Verfaſſer die Srage 
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auf, ob es nicht gemiſchte, mit einander vereinbare Gefuͤhle 
gibt, und welches die, mit dem Wohlgefallen am Schönen 
vereinbaren feyen, und benügt .diefe Oelegenheit, um das Ere 
babene mit dem Schönen zu vergleichen, und die Natur des 
eriteren zu erflären. Er hält beyde Gefühle fo nahe mit einan« 
der verwandt, daß eines in das andere überfchmelzen fann. 
Beyde find ihm ein unbedingted, von Seinem Zwede geleites 
tes, Wohlgefallen. In Ddiefen wenigen Worten find genau 
alle Berührungspunkte beyder Gefühle angegeben, welche wes 
der auf Sinnenempfindung noch dem Begriffe beruhen, ein 
bloß gefühltes Wohlgefallen betreffen, und vom Bewußtfeyn der 
Allgemeinguültigfeit und Nothiwendigfeit begleitet werden. Nicht 
fo ganz fönnen wir mit der Folgerung, welche der Verfaſſer aus 
jener Erfenntniß ableitet, und mit dem, was er von der Ver: 
fhiedenheit derfelben angibt, einveriianden feyn. Wenn er 
©.8ı fagt: Der Grund der Verfchiedenheit. des Erhabenen 
und Schönen fann nicht im Gemuͤthe, fondern im Objekte auf« 
gefunden werden, und zwar in der Art und Weiſe, in welcher 
ed auf das Gemüth einwirft, fo müſſen wir dagegen bemerken, 
daß der Grund jener Verfchiedenheit eben fo wohl im Gemütbe 
als Objefte liegt, welch eriteres aus der Betraditung hervorgeht, 
daß nicht nur fchöne und erhabene Gegenſtände, fondern auch 
fhöne und erhabene Gefühle von einander verfchieden find, daß 
zwifchen letzteren es zwar Berührungspunfte gibt, in welchen 
fie fich ahnlich, aber feinen Vereinigungspunft, in welchem fie 
fich gleid) find. Das Bewußtfeyn unferes Zujtandes dem Schö—⸗ 
nen und dem Erhabenen gegenüber überzeugt uns, daß wir hier 
und dort ganz anders fühlen. Beym Schönen reine Luft, beym 
Erhabenen Luft mit Unluft gemifcht. Ä 

Aus diefer Betrachtung geht auch hervor, daß die Definition 
des Verfaſſers: Erhabenheit fey das freudige Gefühl der intel» 
leftuellen Ueberlegenheit, Feine ganz richtige fey, weil beym Er⸗ 
habenen das Gefühl der Freude oder richtiger Luft nie ein reines 
it. Auch wird dabey, wie der Verfolg diefes Aufſatzes zeigen 
dürfte, vom Subjefte nicht immer jene intelleftuelle Erhabenheit 
erfannt, von welcher der Verfafler fpricht. Er ift nämlich der 
Meinung, daß diefed Bewußtfeyn der Ueberlegenheit nur dann 
entitehen kann, wenn eine Kraft mit der andern gemeflen, eine 
Größe mit der andern verglichen wird, wovon der Grund darin 
liege, daß alles Große und Mächtige nur relativ ift, und erft 
mittelbar durch eine Vergleichung mit etwas Kleinerem oder Schwaͤ⸗ 
cherem erfannt wird. Das ijt nun wohl beym mathematifc Er: 
babenen der Zall, aber nicht beym dynamifchen, am wenigften 
aber bey dem zu jenem gehörigen pathetifchen, wo wir wohl eine 
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Ueberlegenheit des Geiſtes über unſere Sinnlichkeit, in uns, aber 
keineswegs eine Ueberlegenheit unſerer Natur über den außer 
uns befindlichen Gegenſtand wahrnehmen. Daß aber der Vers 
faffer den Unterfchied zwifchen mathematifch und dynamiſch Er— 
habenem nicht gelten laſſen will, ift nicht mit gehörigen Gründen 
unterftügt. Da das mathematifch Erhabene durch Ausdehnung, 
das dynamiſch Erhabene durch Kraftäußerung dad Gefühl des 
Erhabenen in und aufregt, fo find fie, bey der offenfundigen 
Verfchiedenheit von Ausdehnung und Kraftäußerung, gleichfalls. 
verfchieden. Daß aber bedeutende Größen im Raume, fo wie 
eine bedeutende KAraftäußerung von erhebender Wirfung feyn 
tönnen , lehrt und die Erfahrung. Was übrigens der Verfafler 
von der Befchaffenheit der Größe, welche er als Element jedes 
Erhabenen annimmt , fo wie davon fagt, daß das objeftiv Große 
nur großartig feyn, nie aber den Charafter der Erhabenheit tra⸗ 
en fönne, tft fehr bezeichnend. Am Schluſſe diefes Briefes 
ringt der Verfaffer die Frage zur Beantwortung: wird buch 
ein Kunftiwerf dad Gefühl der geiftigen Erhebung auch nur wie 
durch die Erfcheinungen der Natur vermittelt und veranlaßt! 
oder wenn Kunftwerfe das Erhabene in ihrem Dafeyn darftellen, 
müſſen wir fie nicht für erhabene Gegenftände an fich anerfennen? 
— Auf den erften Theil der Frage antwortet der Verfaſſer mit 
Ya, auf den andern mit Nein. Kunftwerfe fönnen, nach feiner 
sihtigen Anficht nur das Gefühl der Erhabenheit veranlaifen 
und vermitteln, dennoch erfennt er, daß es ſich mit den Kunft- 
werfen, welche das Gefühl der Erhabenheit vermitteln, etwas 
anders ald mit den Naturerfcheinungen verhalte. Won der 
Großheit diefer, meint er, mülfen wir erſt duch Meifung mit 
einem idealen Maße überzeugt werden. Bey den Kunftwerfen 
ift Dieß nicht der Ball, denn diefe find fchon nach einem idealen 
Groͤßenmaße gebildet, find die Darftellung einer Sdealgröße, 
find felbft großartig an fih, Maß und Gemeſſenes in Einem, 
und wir brauchen feine niedere Potenz, um durch Vergleichung 
und von der Großheit des Kunſtgegenſtandes zu uberzeugen, 
durch welche das Gefühl der Erhabenheit in uns geweckt wird. 
Im ahten Briefe handelt der Verfaſſer von der Ruͤh— 
rung, dem ;weyten Gefühle, welches fi) mit dem Schönen 
vereinigen läßt. Er fest ihre Unterfchiede darein, daß die Sreus 
den, weldye und das Schöne gewährt, von feinem Intereife ges 
leitet find, und die Schönheit immer objeftiv erfannt wird, 
indeß die Regung der Rührung eine ganz fubjeftive fey, in wel⸗ 
cher ſich das Gemüth felber anfchaue und ſich bewegt erkenne. 
Er macht darauf aufmerffam, daß Nührung nie ald etwas 
Selbſtſtaͤndiges, vom Gefühle des Schönen Betrenntes, vom 
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wahren Künftler behandelt werden foll; nur wenn ed der Gegen: 
ftand mit fidy bringt, möge der Künftler ein menfchliched SInte- 
reffe zu dem reinen Wohlgefallen mifchen, und uns diefer Ge 
fühle nicht erwehren, welche freylich uneigentlich fchöne Gefühle 
beißen, bloß weil fie mit der Schönheit nicht im Widerſpruch 
ſtehen. Von allen fhönen Künften, meint er, vermöge die 
Dichtkunſt und die Mufif am meiften Rührung zu erregen, min- 
der die Malerey und am wenigften die Plaftif, da lestere in 
ihrer ganzen Würde nur durch Verwirflichung des Schönen im 
Raume auftritt, dad Subjeftive aber, die Selbftiwahrnehmungen 
des Semüthes, durch die Werfe der bildenden Aunft nur ver: 
mittelt werden fönnen. Die Malerey aber fest er in diefer Bes 
ziehung über die reine Plaftif,, weil ihr die, beym Darftellen von 
Oemntpöbewegungen günftige, Farbe zu Huͤlfe ſteht, welche dieſe 
entbehrt. 

Im neunten Briefe handelt der Verfaſſer vom Tragi⸗ 
ſchen, feinen allgemeinften Verhältniifen nad); auch berührt er die 
Ironie und die Nebenbeziehungen, durch welche neue Mifchungen 
der Gefühle, außer dem Schönen, Rührenden, Erhabenen und Tra⸗ 
gifchen entftehen. Wenn der Menſch im Kampfe, fey ed mit einer , 
äußeren feindlihen Macht oder einer großen Leidenfchaft, unter- 
liegt; fo ift e8 die Anfchauung diefer Kraft oder die der Idee der 
©ittlichfeit, zu der ſich unfer Bli erhebt, und die mit dem 
Schmerz einen Genuß verbindet. Er nennt ed daher tragifch, 
wenn wir dad Individuum untergehen und eine fiegreiche dee 
hervorgehen fehen. Er unterfcheidet das Tragifche vom Schmer;- 
baften und Schredenerregenden, und nennt tragifh nur jenes 
Kunſtwerk, in welchem die Darftellung großer Schmerzen oder 
Leiden das Maß einer dynamifchen Größe »iit, Durch welche im 
Semüthe das Gefühl des Erhabenen gewedt wird. Die fittliche 
Idee aber, meint er, kann fich direft und indireft in dem Kunſt⸗ 

erfe zeigen. - Direft verbindet fie fih z. B. im ffandhaften 

Grinsen, indireft zeigt fie fih im Lear. Der Gegenfag 
treibt und gewaltig auf die fittliche Idee hin, und ift die hohe 
Ironie der Kunjt, welche durch den Gegenfag die poetische Wir: 
fung erhöht. Da die bildende Kunft ihrer Natur nach alles 
gegenwärtig darftellt, fie die Kunft der Verwirflichung der 
Ideen ift, fo ift fie zugleich die Einzige, weldyer die Ironie 
verfagt bleibt. Ihre Daritellungen find direft tragifh. ALS die 
hoͤchſten Werfe, welche im Tragifchen die Plaftif hervorgebracht 
bat, bezeichnet ee Niobe in der Florentiner Sammlung und 
Laokoon im Vatikan; als ein Beyſpiel höchſt tragifcher Dar⸗ 
ſtellung durch die neuere Kunſt die Grablegung von Raphael 
in der Gallerie Borgheſe. Dieſen Erkenntniſſen iſt nichts bey⸗ 
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zuſetzen, nur faͤllt es auf, daß der Verfaſſer dad Tragiſche 
ganz und gar vom Erhabenen unterſcheidet, da es doch nur ein 
Theil des Erhabenen iſt. — Was die gedachten Miſchungen der 
Gefühle betrifft, fo glaubt er, daß fie ind Unendliche verviel⸗ 
fältigt werden fönnen, dabey jedoch alle einen Grundcharakter ha⸗ 
ben müflen, nämlich, daß fie nothwendig ein, von feinem 
Zwede bedingtes und abhängiges, von feinem äußeren Integefle 
geleitetes, aber von einer Breudigfeit der Seele begleiteted Wohl⸗ 
gefallen erregen. 

Im zehnten Briefe flelt der Verfaller die Bemerfung 
auf, daß ed außer dem Schönen, Erhabenen, Tragifhen und 
Ruͤhrenden noch mandyes gebe, was und Genuß gewährt, wel 
cher jedoch, weil er immer nur ein bedingter, nie dem unbedingt 
wohlgefälligen des Schönen vorgezogen werden Fönne. 
nimmt damit Deranlaffung, das Wefen des Reisenden, des 
Angenehmen, Hübfchen, Niedlihen, Zierlihen und Komifchen 
zu unterfuchen, worauf er am Schluſſe des Briefed zu den Ge 
genfäßen übergeht. 

Vom Reizenden bemerft er, daß e8 feiner finnliden Natur 
nach nur einen fehr unvollfommen befriedigenden, aber darum 
geringen Genuß gewähre,, welcher aber der einzige ift, zu dem 
mandıe gelangen fönnen. Da Reiz nur ein Erregungsmittel if; 
fo fegt er immer die Erfchöpfung der Genußfähigfeit voraus, 
wann er gefallen fol. Das Angenehme ftellt er in eine Reihe 
mit dem Reizenden, nur daß es von einem unbeflimmten Cha- 
rafter und von einer unentfchiedenen Wirfung ſey. Er glaubt, 
daß wir den angenehmen Dingen unfer Wohlgefallen und unter 
bedingten Umjtänden unferen Beyfall nicht verfagen dürfen, das 
heißt, wenn wir nicht das Beſſere oder Schönere befommen fön- 
nen, dem wir fonft den Vorzug einräumen müßten. Den Grund 
von der gewöhnlichen Erfcheinung, daß die Menge dem Schönen 
und Erhabenen dad Angenehme vorzuziehen pflegt, findet er 
darin, daß das Vorziigliche eine gewille Achtung abnöthige, un 
um ed zu genießen, eine Gattung Anftrengung erfordert, was 
Weltleuten unbequem werden fann; wir möchten ihn darin finden, 
daß beym Angenehmen die finnliche, beym Schönen und Erbas 
. benen aber die geiftige Zuthat dad Uebergewicht erhält, die 
Menge aber vorzugsweife der erften zugethan if. Das Hübſche 
bezeichnet, feiner Anficht nach, ein individuell wohlgefälliges 
Ding. Er laßt e8 ſich durch fpezielle Merfmale von der hohen 
allgemeinen Schönheit unterfcheiden, indem e8 entweder wegen 
feiner Sonderbarfeit oder wegen einer individuellen Neigung, 
die wir zu einer Befchaffenheit des Dinges, durch welche es fich 
von andern unterfcheidet, hegen, wohlgefällig wird. Dem Be: 
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griffe nach ift e8, wie fehr der Verfaſſer auch dagegen fpricht, 
eigentlich das minder Schöne. Er hält es aber für identifch mit 
dem Pikanten, von dem es fich, unferer Meinung, dadurdy uns 
terfcheidet, daß ed, wie das Schöne, auf allgemeine Qultigfeit 
Anfpruch macht, obfchon nicht auf Nothiwendigfeit des mit dem 
Urtheile verbundenen Wohlgefallend. Wenn wir von einem Ge⸗ 
enftande geurtheilt haben, er fey hübfch, fo begehren wir, daß 
jeder Sebildete mit unferem Urtheile übereinftimme ; wir befchuls 
digen feinen Geſchmack, wenn er den Gegenftand für fhön und 
wenn er ihn für haͤßlich halt, der nicht gehörigen Bildung, aber 
wir laffen ed und gefallen, wenn er bey der Betrachtung des 
Gegenftandes fein Vergnügen empfindet, weil wir nur bey der 
‚Betrachtung dedgeinen Schönen dieſes Wohlgefallen ald etwas 
nothwendig damitverbundenederfennen. Bey unferem Urtheil 
über das Pifante aber begehren wir weder die Webereinftimmung 
mit unferer Luft, noch die Webereinftimmung mit unferem Ur⸗ 
theile. Wir begreifen eben fo gut, daß Semanden das, uns ald 
pifant Vorfommende, ald etwas Sewöhnliches erfcheint, ale wir . 
begreifen, daß er dadurch zur Luft wie zur Unluft gebracht werden 
kann, was beym Hübfchen wieder nicht der Gall ift, bey welchem 
wir wohl begreifen fönnen, daß jemand Luft oder Nicheluft, abe 
nit, daß jemand Unluft empfindet. | | 
Das NMiedliche ift, der Meinung des Verfaſſers zu Folge, 
immer mit der Vorftellung von Kleinheit verknüpft. »Wir erfen- 
nen ‚« fagt er S. 138, »den niedlichen Gegenftand immer Pleiner, 
ald.das Maß, welches wir für Dinge feiner Art ın und tragen, 
und ed macht und eigentlidy mehr Spaß als Sreude, ein Ding 
in verfleinertem Maße vor und zu fehen. Es reizt unfere Eitel- 
feit, daß wir ohne Anftrengung der Phantafie leicht etwas Groͤ⸗ 
Bered uns denfen fönnen. Ja es kann bey mandyen Dingen ſo⸗ 
gar ein beträchtliches Mitleiden fi,einmifchen, und diefes zum 
Dergnügen am Niedlichen beytragen« Auf Kunftfachen ange: 
wendet, meint er, bezeichne niedliy immer die geringe Größe 
und das befchränfte Talent, welchem man jedoch einen verhält: 
nißmäßigen Benfall zollen fann. Auf Naturgegenftände ange: 
wendet, befonders auf lebende, bezeichnet dem Verfaſſer dies 
Pradifat immer einen gewillen Grad von Verachtung, oft Mit: 
leid. Er macht darauf aufmerffam, daß z. B. in dem Urtheile: 
»eine niedliche Heine Srau,« Spott und Rückſicht auf Unbedeu⸗ 
tendheit der Geftalt zum Grunde liegt. Da der Verfaſſer dad 
Niedliche für fynonym mit dem Kleinlichen hält, fo Fann gegen 
feine allerdings richtige Anficht nichts gefagt werden, ald daß 
das Gefühl, weiches, dem Kleinlichen gegenüber, in und entſteht, 
10 
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nicht wohl mit Verachtung bezeichnet werden kann, welche jede 
mögliche Luft aufheben wuͤrde. 

Das Zierliche fchildert er als etwas, das nicht durch fich 
felbft und an fich felbft, fondern durch das hinzugetbane Fremde 
gefällt. Wir berüdfichtigen dabey, meint er, mehr die Aus—⸗ 
ftattung als die Hauptfache. Auf Perfonen angewendet, hat 
das mit »zierlich « ausgefprochene Lob immer einen: Beyfchmad 
von Seringfhägung. Es bezeichnet Menfchen, von denen und 
bloß die künſtliche Außenfeite gefällt. Der Verfaffer warnt das 
vor, Zierlichfeit nicht mit Grazie zu verwechfeln. Aus der Ber 
rüdfichtigung der Natur der genannten Eigenfchaften fönnen wir 
uns leicht erklären, warum das Vergnügen am Reizenden, Aus 
genehmen u. f. f. tief unter dem am Schöneg und Erhabenen 
ftehen müffe. Nur läßt fi) nicht begreifen, wie der Verfaſſer 
den Gefhmad bloß als eine finnliche, und nod) dazu als die 
niedrigfte der finulichen XThätigfeiten anfehen konnte, welcher 
doch, in föfern wir den transcendentalen darunter verſtehen, zu 
den edeliten und bedeutenditen der menfchlihen Natur gerechnet 
werden muß. 

Was dad Komifche betrifft, fo meint der Verfailer, es ſey 
fehr fchwer zu beftimmen, ob es eine Sreude höherer Art ober 
ein bloße8 Vergnügen hervorbringt. Nachdem er die Fantifche 
Definition desfelben mit Recht ald ungenügend erflärt, das La- 
chen fey ein Effeft aus der plöglichen Verwandlung einer ge 
fpannten Erwartung in Nichts, und dad Vergnügen darüber 
ein ganz und gar phnfifches; geht er zur nähern Prüfung des 
Komifchen über, welche er aber, unſerer Meinung nach, viel 
zu kurz abfertigt. Er gibt nicht die gehörigen Gründe an, die 
ihn bewegen, die geiftreichen Erfenntnijfe von Adolph Wag: 
ner und Zuden zu verwerfen, und berührt von den vielen 
Meinungen, welche feit Ariflotele8 bi8 St. Schütze geäu: 
Bert worden find, nur die, welche dad Komifche in die Wahr: 
nehmung eines unfchädlichen Kontraftes fegt. Er verwirft dieſe 
Meinung wieder, ohne den eigentlichen Grund anzugeben, der, 
unferer Anficht na), darin befteht, daß der Kontraft die fomi- 
fhe Wirfung nie erzeugen, fondern immer nur die, durch Die 
Befchaffenheit der fontraftirenden Theile erzeugte, verftärfen hilft. 
Er felbft erflärt das Komifche für das unfhädlich Thörichte, und 
hält e@ für vollfommen identifhy mit dem Lächerlihen. Darın 
liegt, unferes Dafürhaltens, der Grund des Ungenügenden 
"der Definition des Verfaſſers, welche bloß als eine richtige des 
Lächerlihen angefehen werden kann. Nun ift aber diefes vom 
Komifchen in engerer Beziehung verfchieden. Etwas Tächerliches 
Föunen wir und nicht denfen, ohne daß wir irgend einen Mangel 
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wahrnehmen. Berm-Komifchen in engerer Beziehung bemerfen 
wir aber nicht nur feinen Mangel, fondern fogar dad Vorhanden- 
feyn eined Vorzugs. Wir nennen den Thoren und den Geden 
lächerlich, und fchreiben dem witzigen oder humoriftifhen Manne 
eine Fomifche Kraft zu. Es it aber nicht zu läugnen, daß 
wir bey jenem Mängel, bey diefem Vorzüge wahrnehmen. 
Wis und Laune find von Fomifcher Wirkung, und doch wird 


nichts Thörichtes dabey bemerft. Diefe Berfchiedenheit des 


Komifchen vom Lächerlidhen, welche beyde fi in manchen Be- 
jiehungen wieder inpig berühren, ſcheint auch einer der Grunde 
zu ſeyn, warum die Kunftphilofophen der Natur jenes Wohlger 
‚fallend immer nody nicht ganz auf der Spur find, und warum 
es ſchon Quintilian für unerflärbar erfannte, 

Der Verf. gibt zwar S. 157 an, wie Wig und Scharffinn 
auch bey dem Bemerktwerden des unfchädlich Thörichten ind Eipiel 
fommen. Indem wir beym Gemeinfomifchen das, was ein 
Thor will und wünfcht, mit dem vergleichen, was ein Bernünf- 
tiger fordert, fagt er, wird der Witz befchäftigt; indem wir 
beym RBeinfomifchen die Mittel prüfen, die ein Kluger wählt, 
und diefe Doch oft für thöricht erkennen, wird unfer Scharffinn 
in Xhätigfeit verfeßt, das Kluge und Unkluge in den Handlun- 
gen zu unterfcheiden. Im Hochfomifchen, wo uns Mittel und 
Zwed thöricht erfcheinen, wird Wis und Scharffinu angeregt. 
Dabey muß aber bedacht werden, erſtens: daß Wis und Scharf: 
finn beym arglos XThörichten nicht immer in Thätigfeit in uns 


gefegt werden; zweytens: daß der Verfafler nur des Wipes und 


Scharffinnes, der in uns angeregt wird, gedenft, und nicht 
anf denjenigen, der außer uns befindlich, in der damit begabten 
Perfon z. B., Rüdfiht nimmt. Auch koͤnnen wir feineswegs 
zum arglod Thörichteir jene überquellende Laune rechnen, welche 
man Luftigfeit in edlerer Beziehung zu nennen pflegt, und die 
feit längerer Zeit, befonder8 was Bühnenwerfe betrifft, fait 
gänzlich fehlt. In der Befchaffenheit der, in den Luftfpielen neue⸗ 
rer Zeit auftretenden, Perfonen im Vergleiche mit dem, was fie 
feyn fönnten und was fie, befonders die englifhe Bühne betref- 
fend, gewefen find, läßt fich der Unterfchied des Komiſchen vom 
Lächerlichen auf eine anfchauliche Weife daritellen. Den Luftfpiel- 
Charakteren neuerer Zeit wohnt in der Regel nur eine Komil 
inne, welche wir eine paflive neunen möchten. Wir werden 
durch fie nicht zum Lachen gebracht, fondern wir verlachen fie, 
woran die Befchaffenheit ded Mangels Schuld ift, welchen wie, 
bey ihnen an der Verſtandes⸗ oder Geſchmacksbildung wahrneh⸗ 
men. Es find Thoren, Geden, Narren n. dgl. Ganz anders 
iſt es fichtlicy mit jener Komif, welche burd) rege Thatigfeit von 
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Kraͤften hervorgebracht wird, die wir, obſchon geringer als jene, 
welche das Erhabene erzeugen, doch immer als vorzügliche er⸗ 
kennen müſſen, und welche wir im Gegenſatze zur früheren die 
aktive nennen könnten. Wir verlachen die handelnde Perſon 
nicht mehr wegen ihrer Maͤngel, ſie bringt uns zum Lachen durch 
ihre Vorzüge, welchen komiſche Kraft inwohnt. Dieſes Lachen 
iſt aber von dem Verlachen weſentlich verſchieden. Es iſt eine 
höhere, reinere Luft, der ſich nicht jene Geringſchätzung des 
Gegenſtandes beygefellt, die vom Verlachen desfelben unzers 
trennlich ift. Wir können das deutlich an und erfahren, wenn 
wir die Eindrüde mit einander vergleichen, welche eine fomifche 
GSeftalt Shafefpeare's, Fallſtaff zum Benfpiel, mit je 
ner, welche eine Fomifche Geſtalt Kotzeb u e's, beyfpieldweile 
der Baron im Kind der Liebe, in und hervorbringt. Auch 
darın zeigt ſich der Unterfchied des Komifchen vom Fächerlichen, 
Daß Jeder gern eine fomifche Kraft befigen, Niemand aber gern 
lächerlich ſeyn wil. 

Was die Segenfäße betrifft, fo ftellt der Verfaſſer dem 
Schönen das Häßlihe, dem Erhabenen das Niederträchtige, 
dem Zragifchen das Abfcheuliche, dem Ruͤhrenden das Gleich 
gültige, dem Reisenden das Efelhafte, dem Angenehmen das 
Unangenehme, dem Hübfchen bas Garftige, dem Zierlicyhen das 
Rohe, dem NMiedlichen das Plumpe und dem Komifchen das 
Klägliche entgegen. Diefe Gegenüberftellungen, welche durch 
den Kontraft fehr dazu dienen, die Natur der vorgedadhten Eis 
genfchaften in ein noch Flareres Licht zu ftellen, find der Mehrs 
zahl nach fcharf und gut, im Einzelnen möchten wir dem Erha⸗ 
benen lieber das Gemeine und dem Zragifchen das Lächerliche 
entgegenfegen. 

Im eilften Briefe handelt der Verfaffer von dem em: 
pirifchen Schönen und von den Eigenfchaften, welche der Kuͤnſt⸗ 
ler braucht. Als empirifhe Schönheit erflärt er die als Eben» 
maß angefchaute Sefegmäßigfeit. Er bemerft, wie jeder Der: 
ſuch, das empirifch Schöne auf Prinzipe zurüczuführen, Regeln 
darin zu finden, ein vergeblicher feyn müffe, und wie fich vers 
ftändiger Weife nichts thun laſſe, als höchitens das Maß für 
die Erfcheinungen angeben, über welches die Daritellung der 
Erfheinungswelt nicht hinausgehen, und unter welchem fie nicht 
zurücbleiben fol. Als Erfordernijfe des Künftlers nimmt er 
GSenialität und Talent au, Unter Genialität verfteht er die Fä⸗ 
higfeit, etwas anfchaulich fich denfen zu können; unter Talent 
die Kraft, es fich fo vollitändig zu denfen und den Gedanken fo feit 
zu halten, daß man vermag, in einem Stoffe e8 außer fich derge⸗ 
ftalt außzuprägen, daß andere den Gedanken finnlich wahrnehmen. 
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Wer nur eine der vorgenannten Eigenſchaften beſitzt, iſt dem 
Verfaſſer ein Halbkuͤnſtler. Es iſt zu verwundern, daß der Ver« 
faſſer bey Beſtimmung der Natur der Genialität auf die in der⸗ 
felben vorherrfchende Kraft, die der Erfindung, feine Rück⸗ 
fiht genommen hat. Das Genie erfindet das Mufterhafte, das 
Zalent vermag dem, von Andern Erfundenen, eine zweckmaͤßige 
Form zu geben. Sehr zwedmäßig rügt der Verfafler den Ge: 
brauch, die Aufgabe zu einem Kunftwerfe den Stoff zu nennen, 
den der Kijnſtler bearbeitet, und in diefer Beziehung 5. B. von 
einem biftorifchen,, rührenden oder erhabenen Stoffe zu fprechen, 
der fich dem Künftler darbietet, da der Künftler fi) eines Stof- 
fes wohl zur Darftellung einer Idee bedient, diefer aber nicht 
Die Idee und die Aufgabe felbft, fondern bloß das Rerfinnli: 
chungsmittel, alfo dad ganz Materielle, if. » In der höchften 
Vollendung des Kunftwerkd verfchwindet,« fagt er, »in der 
Einheit der Idee und der Darftellung, der Stoff, aus welchem 
das tat gebildet, welches zur Darftellung verarbeitet wors 
Den ift.« 

Sm zwölften Briefe handelt der Verfaſſer von den 
Künften insbefondere, ihrer Eintheilung, ihren Verfchiedenheiten 
und Aehnlichfeiten, ‚und vom Kunftideale. Die Kunft erflärt er 
für die Verſinnlichung innerer Anfchauung. Diefe Verſinnli⸗ 
ung, meint er, nimmt nicht erft der Künftler vor, fie geht gleich 
in ihm felbft vor fih. Er ſchaut fein Inneres in finnlid wahr: 
nehmbarer, objeftiver Form an, feine Gedanfen werden ihm gleich 
in verflärten Leibern geboren, und das Talent beiteht nur darin, 
diefe inneren Originale außer fich treu zu fopiren. Ron den be» 
ftehenden Eintheilungen der Künfte wählt er die in Künite, welche 
im Raume, und in folche, welche in der Zeit innere Anjchauung 
Daritellen; von den fonft noch vorhandenen berüdjichtigt er haupt- 
fächlich nur die Einiheilung in tonifche, plaftifhe und mimifche 
Künfte, die in fchöne und praftifche und die in Künfte organis 
fher und unorganifcher Natur. Der Eintheilungen der Künfte 
in die des Scheind und die der Wahrheit, fo wie der vielleicht 
braudhbarften in redende, bildende und praftifche gedenft er 
nicht. 

Was die gedachte Eintheilung des Verfaſſers betrifft, fo 
it fie, in fofern fie zu den intereffanteften Folgerungen für die 
Natur der Künfte Anlaß gibt, von entfchiedener Wichtigfeit; nur 
laßt fid) dagegen fagen, daß wir bey der innigen und nothiwens 
digen Verknüpfung von Raum und Zeit ald Grundformen der 
Anfchauung des Nealen, eines von dem anderen nicht trennen, 
und demnach die Künfte des Raumes eben fo zugleich ald Künite 
der Zeit betrachten müflen, wie die Künfte der Zeit, als die des 
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Raumes. Aber dazu genügt die vom Verfaſſer aufgeitellte Be⸗ 
merfung, daß fie uns aufmerffam macht, daß die elementari 
{hen BVeftandtheile, aus welchen Kunftwerfe zufammengefept 
find, entweder vorzugsweife neben einander al6 Körper 
oder nach einander ald Dauer erfcheinen, und wir fo ben 
Umfang der fhönen Künfte und die Verhältnilfe, in welchen fie 
zu einander ftehen, beftimmen können. Was der Merfaffer 
darüber vorbringt, fo wie die S 200 und 204 aufgeftellten Ta⸗ 
bellen, find meifterhaft. In Rüdficht der legteren wäre nur zu 
wünfchen, daß fie der Verfaſſer auf alle fhönen Künfte, umd 
nicht bloß auf einige ausgedehnt hätte. Zur erften Klajle, den 
Künften, welche im Raume darftellen, zählt er wieder zwen Un⸗ 
terabtheilungen als Gattungen. Zur erften Gattung foldye, 
welche den Raum wirklich erfüllen, Plaftif und Baufunft, zur 
zweyten, welche ihn nur fcheinbar einnehmen, Malerey und 
Zeichnenfunft. Die zweyte Klaife, welche in der Zeit innere An« 
fhauung darftellt oder vergegenwärtigt, wird ebenfalld in zwey 
Gattungen eingetheilt, in folche Künfte, welche die Zeit als Ges 
genwart darftellen, und in folche, welche nur eine Zeitanfchauug 
in und voraudfegen. Zu den erften zählt er dad Drama und 
die Mufif, zu den zweyten die epifche und die dramatifche 
Dichtkunſt. 

Was die Verwandtſchaften der Künſte zu einander angeht, 
fo ift der Verfajler hier, wieBatteur, in einen Behler gefallen, 
in welchen der Scharffinn, wenn er durchaus Verfchiedenartiges 
einer von ihm erfundenen Form einverleiben und Heterogenes 
zur Einheit zu bringen ftrebt, gewöhnlich verfällt. Beſonders 
it das, was der Verfaſſer in diefer. Rucfiht von der Pola⸗ 
rität, in welcher Baufunft und Mufif zu einander fteben, 
auffallend ; welch Vortreffliches auch der Verfaſſer über die Na: 
tur jener Künſte, befonders der Baufunft, ausfpricht. Da alle 
Schönen Künfte denfelben Hauptzweck zu erreichen haben, und ihre 
Verfchiedenheit von einander nur darin liegt, daß fie fich ver 
fhiedenartiger Mittel bedienen, um zu jenem Zwede zu gelanz 
gen, ftehen fie zugleich nothwendig in den innigften Verhältnijfen 
zu einander. Das Verhältniß der Baufunft zur Mufif it der 
Hauptfache nach dasfelbe, wie das jener Kunft zur Dichtfunft. 
Die Architeftur fann eben fo gut eine Mufif,alsen Gedicht im 
Raume genannt werden. Dichtfunft und Schaufpielfunft ftellen 
eben fo gut, wie Baufunft und Mufif, Gemüths;uflände dar, 
und rufen fie hervor. Da fie alle von einer Mutter Natur ge: 
boren, wie Geſchwiſter unter einander verwandt find, und alle 
dadfelbe Ziel als ein letztes zu erreichen haben, fo fonnte die 
Berfchiedenheit ihres Wirfens nur durch Das Maß der ihnen von 
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Natur aus gemeinfamen Kräfte berbengeführt und begründet 
werden, und der Weg, die Wahrheit bier zu finden, war der, 
die einzelnen fchönen Künfte auf die elementarifchen Beftandftoffe 
zurüdzuführen, bey welchen fie bey ihren Leiftungen ausgehen, 
woraus fich am ficherften entnehmen ließ, was jede Kunft vermag 
oder nicht vermag. Die bildende Kunft z. B., von der befchräns 
fenden Linie ausgehend, kann mit eben fo wenig Glüd ind Reich 
des Bewegten fchweifen, wie die redende, von Bewegung aus⸗ 
gehend, ins Gebiet des plaſtiſch Begrenzten. Wir behalten 
und eine nähere Ausführung dieſes Oegenftanded für einen 
anderen Ort von 

Was der. Verfaffer zur logifchen Demonftration des Ideals 
vorbringt, ift wieder von befonderer Vorzüglichfeit. Für den 

emeinfamen Urfprung aller Künfte erfläct er das. innere Ans 

hanungevermögen ; den Gegenfag zwiſchen Kunft und Natur 
fegt er darein, daß die Natur Erfannted, ein Gegenſtand der 
Erfenntniß, die Kunft aber in ihren Werfen eine Exfenntniß 
felbft it. Der Einigungspunft ift der aller Erfenntniffe und des 
ren Gegenſtaͤnde, die Webereinftimmung zwifchen Rorftellung 
und Vorgeitellten, welches in der Kunft wie in allen anderen 
Beziehungen Wahrheit genannt wird. In der Kunft ift es die 
Wahrheit, mit welcher ein innerer Gegenſtand, diefer mag nun 
eine dee, ein in der Vernunft angetroffener, oder ein Gefühl, 
ein im Gemüthe wahrgenommener Gegenſtand feyn, fich felbft 
leich ift, alfo Identität der Anfchauung, denn in der Doppel 
—** der Kunſt iſt alles Innere und Aeußere zugleich, und 
ſpiegelt ſich nach beyden Richtungen, Für die Obliegenheit der 
Kunſt erklaͤrt er das Produciren des Schönen, für die der auf 
Kunft angewandten Philofophie die Doppelnatur der Schönheit 
darzuthun, und getrennt die finnliche und geijlige Seite der 
Schönheit zu erörtern. 

Im dreyzehnten Briefe beſtimmt der Verfaſſer die 
Schranken der Kunſt und der Kunftphilofophie, und erfennt die 
Aefthetif als feine reine Vernunft-, fondern als eine abgeleitete 
Wiflenfchaft, bey welcher Logif und Metaphyfif in Anwendung 
gebracht. werden. Sie fteht, meint er, der Metaphyſik, welde 
die Lehre von der unempirifchen, rein geiftigen Erfenntniß 
felbft ift, am nächften; denn die Lehre vom finnlihen Wahrnehs 
men ift eine Lehre vom finnlichen Erkennen, und alfo eine jener 
untergeordnete Lehre. 

Sm vierzehnten Briefe madht er darauf aufmerf: 
fam, daß Sinnlichfeit und Außenwelt zwey gleiche Größen find, 
und daß dieß nicht allein der Fall mit äußeren, fondern auch mit 
inneren Wahrnehmungen fey.. ; 
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Im funfzehnten Briefe wird die Prüfung einiger 
Sinne als Leiter von Vorſtellungen unternommen. Der Ver— 
faſſer ſtellt hier wiederholt die früher ſchon gedachte, faſt uner⸗ 
klaͤrbare Anſicht auf, nach welcher er den Geſchmack als etwas 
bloß Sinnliches annimmt, der doc, als Vermoͤgen, durch Luft 
zu urtheilen, fich auffallend von jeder bloß finnlichen Thätigfeit 
unterfcheidet, da der Sinn nur auffaßt, der Geſchmack aber über das 
Aufgefaßte urtheilt. In feiner Beziehung hält der Verfaſſer 
den Gefhmad für den entbehrlichiten aller fünf Sinne, und flellt 
von den übrigen den Sinn des Gefichts und des Gehörs am 
höchften, welch erfterer dem Verſtande die Materialien zu Ne 
griffen zuführt, Tekterer aber das Gemüth rührt. Intereffant 
ift, was der Verfaſſer von Geruchfinn fagt, den er, halb im 
Scherz, halb im Ernft, einer höheren Ausbildung fähig Halt, 
und von dem er glaubt, daß er mit dem Gemüthe in einen engen 
Bund und Einverfländniß gebracht werden fönnte. Es ift ge 
wiß, daß manche Gerüche beflimmte Gefühle hervorbringen, 
z. B. der Geruch der Roſe Heiterfeit, der des Weihrauchs eine 
feyerlihe Stimmung. Die Blumenfprache der Liebenden im 
Morgenlande ſpricht gleichfalls dafür, daß fi) Gefühle durch 
Duftende Sträuße, wie durch eine Sprache mittheilen Taffen. 
Sn dem Selam fehen wir eine ausgebildete Kunft des Geruchs 
vor und, und es liegt immer eben fo nahe, die Bedeutungen der 
Blumen von ihren Gerüchen, als von ihren Farben und Kormen 
abzuleiten. Sehr bezeichnend weit der Verfajler darauf bin, 
daß felbft die Sprache des gemeinen Lebens, welche ihre Aus 
drüde oft fehr treffend wählt, weil die natürliche und unbefan- 
genfte Beobachtung fie ihr darbietet, mit dem Seruche moralifche 
Eigenfchaften bezeichnet, daß man z. 3. von dem, der feinen 
guten Ruf verloren hat, fagt, er fey in einen üblen Geruch ges 
fommen, und von einem Flugen und vorfichtigen Manne, er 
habe eine feine Nafe. Es ift gewiß, daß die Sprache des Volks 
diefe Redensarten nicht würde haben wählen fönnen, wenn fich 
zwifchen dem Geruchfinne und dem Geifte feine höhere Verbin: 
dung denfen ließe. 

Im fehzehnten Briefe wird die Forderung erwiefen, 
daß jeder Künftler in feinen Werfen nad) Schönheit fireben 
müſſe, und die, daß jedes Kunftwerf ideal fey. Auch erweift 
der Verfaſſer, daß von allen Künften Einheit ded Raumes und 
der Zeit zu fordern, was übrigens nicht ganz materiell zu vers 
fiehben. Zu bedauern ift, daß die auf Zeit und Raum bezugliche 
wichtige Srage, ob die bildende, im Raume darftellende Kunft 
fih auf Zeitdaritellung, und die in Zeit darftellende, die Mus 
fif, ſich auf Raumdarſtellung einlaffen dürfe, zu kurz ver: 
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handelt wird. Der Verfaſſer bejaht ſie im Allgemeinen, bemerkt 
jedoch hiebey, daß die bildende Kunſt ſich nicht Zeitvorſtellung, 
die Muſik ſich nicht Raumdarſtellung zur Aufgabe ſelbſt mache, 
ſondern daß, wo es die Aufgabe nun einmal mit ſich bringt, dieſe 
Schwierigkeit auch nebenbey mit gelöft werde. Wir möchten 
Diefe Srage verneinend beantworten, weil der Künftler, deifen 
Elemente feiner Kunſt im Raume erfcheinen, folglich den Char 
rafter des Ruhenden tragen, nicht Erfcheinungen in der Zeit, 
deren Charakter Bewegung ift, genügend darftellen fann, eben 
fo wenig, als der, welcher der Natur feiner Kunft nach fich fols 
cher Elemente bedienen muß . welche in der Zeit erfcheinen, den 
Eharafter des Ruhenden vollkommen auszudrüden im Stande ift. 
Bewegung verträgt jich eben fo wenig mit der Natur einer Bild- 
fäule oder eined Gebäudes, als ein Stilleftehen mit einem Tanze 
oder mit Mufif. Die Künfte im Raume fowohl, als die in der 
Zeit haben übrigens fo viele brauchbare Stoffe in ihrem Bereiche, 
‚ daß fie nicht nöthig haben, fich gegenfeitig ind Gebiet zu fallen, 
um unvollfommene Kunftwirfungen zu erreihen. Die Dichtfunft. 
bat vor allen fhönen Küniten wohl in Rüdficht ihres reingeiitis 
gen Wefend den größten Spielraum ; doch darf auch fie fich bey 
ihren Darftellungen nicht alles erlauben, wenn fie fich der mög: 
lichten Wirkung erfreuen fol. Sie wird zum Beyſpiel in der 
Darftellung der förperlichen Schönheit von der bildenden Kunft 
übertroffen, weil fie die Natur hierin nicht fo glüdlich nachma⸗ 
hen kann, wie e8 die bildende Kunft vermag. In der Natur, 
welche zuerft fhöne Geftalten erzeugte, und nad) deren Maß: 
ftabe wir auch die von der Kunft hervorgebracdhten mejjen, er: 
fcheint das Verhältuiß der einzelnen Theile, welches un gefällt, 
fihtbar dem Auge und fühlbar der Hand, und zwar dergeftalt, 
daß wir die Vereinigung auf einmal wahrnehmen; ‘der bildende 
Künftler fann eben fo produciren, wie die Natur producirte, er 
fann und die Bereinigung der einzelnen Theile zu einen Ganzen 
auf einmal überbliden laffen, wie die Natur ed thut, und eben 
fo zuerft aufunfer Auge und unfern Betaftungsfinn wirfen, wie fie; 
das kann aber der Dichter bey dem beiten Willen nit, was die 
Natur auf einmalreicht, reiht er Stüd für Stüf, und zwingt 
dadurch unfere Einbildungsfraft, das mühfam zufammen zu 
fegen, was der Sinn in der Natur und in der bildenden Kunft 
leicht und wohlgefällig.auf einmal überblidt. Das, was beyde 
dem Auge reichen, reiht er.dem Ohre, und verfehrt demnach 
die Ordnung des Producirens der Natur, die wir von der Kunft 
fo treu ald möglich nachgeahmt willen wollen. 

Im fiebzehnten Briefe ftellt der Verfaffer die Be: 
merfungen auf, daß die Zanzfunft nur auf einen Fleinen Kreis 
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innerer Anſchauung angewieſen ſey, an welchen die Sinnlichkeit 
einen zu großen Einfluß hat, und er die Schauſpielkunſt nur als 
eine Dienerin der dramatiſchen Dichtkunſt betrachs Wir wer: 
den diefe Anfichten bey Gelegenheit des zwey und zwanzigften 
Briefes, bey welcher fiewieder zur Sprache fommen, befpredhen. 

Im ahtzehnten Briefe beantwortet der Verfaſſer 
die Frage, ob wir berechtigt find, das Erhabene zu einer Forde⸗ 
rung an den Künftler zu machen, dahin, daß wir in einem ge: 
willen Sinne wohl auch von der Kunft heifchen fönnen, daß fie 
und zum Gefuͤhle der dynamifchen Kraft und der Würde des Ger 
müths erhebe; daß wir aber, da es nicht immer darauf abgeſehen 
ift, daß in uns das Bewußtfeyn des Uebergewichts des Geiſtigen 
gewedt werde, worauf dad Gefühl des Erhabenen beruht, wir 
auch nicht von jedem Kunftwerfe fordern fönnen, daß es dies 
Bewußtſeyn wede, welches fich wohl mit der Schönheit verträgt, 
aber doch von ihre verfchieden ift. Eben fo ſey ed auch mit dem 
Tragiſchen und Ruͤhrenden, welche Wirfungen auf das Gemüt 
‚find, die mit der Sreudigfeit und dem Wohlgefallen, welde 
Schönheit erwedt, im Einflange ftehen fönnen ; allein nur als 
Mifhungen innerer Erfcheinungsformen der Schönheit zu be 
trachten, und daher durchaus auch nicht für nothwendige For: 
derungen an die Kunft anzufehen find. 

Im neungehnten Briefe handelt der Verfaſſer von 
der Forderung der Wahrheit an die Kunit und von den ebenfalls 
von den Darftellungen der Kunft zu fordernden Vollkommenhei⸗ 
ten. Bey Erörterung der Wahrheit, unter welcher er Ueberein: 
flimmung der inneren Anfchauung und der Verſinnlichung der: 
felben verfteht, macht er darauf aufmerffam, daß die Wahrheit 
der Kunft von gemeiner Sinnentäufchung verfchieden ſey, und 
darauf, daß auch das Kunftwerf nicht wahr fey, welches durch 
die Sinne einen inneren Zuftand wirflich erregt, der dargeftellt 
werden foll, weil ein erregtes Gefühl noch fein dargeftelltes if. 
Die höhere äſthetiſche Wahrheit erfennt er als ein Eigenthum 
ded Genies, welches durch feine bloßen Beobachtungen der Er: 
fheinungswelt erworben wird; doch hält er zugleich empirifche 
Kenntnilfe und mechanifche Uebungen, Studium und Fleiß zur 
Erfüllung der höheren Aunftforderungen für unerläßlid. Die 
& 301 aufgeworfene Frage, wie der Künstler die Natur nach 
zuahmen habe, wird nicht vollitändig beantwortet. Wir glau: 
ben, er babe fie mehr nachzuahmen in der Art und Weife des 
Produeirens, als im Produfte felbit, denn nur dort tritt und 
das Nothwendige, hier aber häufig das Zufällige vor das Auge: 
Dem zu Folge muß die Nachahmung des Kunjtlers aufdas Studium 
der Geſetze, nach welchen die Natur ihre Erfcheinungen hervor: 
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bringt, gerichtet feyn; das Produft darf er nicht unbedingt 
nachmachen ‚ fondern er muß vorher unterfuchen, ob e8 rein aus 
den Händenser Natur gegangen, oder ob fein Entwidlungs- 
gang durch Zufälligfeiten modifiziert worden fey. Den Fleiß mag 
er immer an der Nachahmung des Naturprodufts, wie ed ihm 
vor die Sinne tritt, üben. 

Im zwanzigften Briefe handelt der Verfaſſer von 
der Darftellung, unter weldyer er Vergegenwärtigung der Idee 
in einem Kunſtwerke verfteht. Er unterfcheidet die ſymboliſche 
Darftellungsweife von der allegorifchen, ihrem Seyn und ihren 
Wirfungen nah. Da ein jedes Zeichen (Symbol) mit dem, 
was dadurch bezeichnet wird, ein Sinnbild, welches in einem 
Bilde für die Sinne einen geiftigen Sinn faßt, mit diefem Sinne 
übereinftimmend feyn muß‘, und alfo jede Darftellung überein: 
flimmend mit der Idee, ein Individuam aber ein in Raum und 
Zeit abgefchloilenes Ding ift, welches den höheren Gattunges 
begriff durch das in feinem Inhalt eingefchloffene allgemeine 
Merkmal dieſes höheren Begriffs vergegenwärtigt, fo ift bes 
greiflih die Darftelung ald ein mit der Idee übereinftimmens 
des Zeichen zu betrachten, und in fofern im höheren Sinne 
jede Darftellung fymbolifh, welche ein wahres Kunftwerf 
genannt zu werden verdient, und ein Ideales in dem Rea—⸗ 
len vor dem äußeren Sinne hinftellt. Die allegorifche Darftel 
lungsweiſe verdient, feiner Anficht nach, gar nicht Darftellung 
genannt zu werden; denn durch die Allegorie wird nicht eine 
Idee felbit dargeftelli, fondern nur darauf hingedeutet. Die 
Allegorie ift nicht identifch mit der Jdee, wie das Symbol, fon» 
dern ihr nur ähnlich, bloß eine bildlihe Andeutung ; auch fuchen 
Allegorien durch Ideen» Afllociationen fih zu helfen, find bloß 
binweifend und mehrerer Auslegungen fähig. 

Der ein und zwanzigſte Brief beantwortet die Frage, 
wie fich in der Plaftif, in der Architektur, in der Malerey und 
in der Mufif das Erhabene, dad Zragifche und das Ruͤhrende 
darftelle. Die Dichtfunft wird hier nicht insbefondere erwähnt, 
weil fie, nach der Anficht des Verfaſſers, durch das geiflige 
Mittel alles reiner und unmittelbarer, ald alle anderen Künfte 
darzuftellen vermag, worüber wir fehon früher unfere Meinung 
geäußert haben: Sin der Plaftif erfcheint ihm die Schönheit als 
Ebenmaß.der Blieder, das Erhabene wird durch äußere Größe 
und Kraft vermittelt. Zur Darftelung des Ruͤhrenden, deſſen 
die Plaftif ihrer. Natur nach eigentlidy nicht recht fähig ift, will 
er, daß fi) die Plaftif weicher, runder, ruhender Formen be: 
diene, zu der des Tragifchen, eine angemeflene Aufgabe für 
jene Kunftdarftellung des Ausdrucks, eines phnfifchen Schmerzes. 
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Wir glauben, daß die Gruppen Niobe und felbft die Laos 
foon zeigen, daß die Darftellung großer geiftiger Leiden von 
der Behandlung durch die Plaftif nicht ausgefchloffen feyen, und 
vielleicht noch wirffamer als die phnfifcher erfcheine. Der leidende 
Vater Laofoon ergreift uns mehr, als der phyſiſch leidende 
Menſch; ja, der plaftifche Künſtler müßte in Darftellung phyfſi⸗ 
ſcher Qual noch forglicher ald der redende zu Werfe geben, um 
durch das unmittelbar finnliche, unfer Auge berübrende Ders 
haͤltniß, welches beym Leidenden widerwärtig erfcheint, das 
Schönheitögefühl nicht zu verlegen. In der Architeftur flellt 
fi), nad) der Anficht des Verfaſſers, die Schönheit wie bey der 
Plaftif im Ebenmaße von Größe dar; nur daß died Ebenmaß 
nicht, wie dort, allein von einer Idee bedingt, fondern aud 
nach geometrifchen Regeln beftimmt wird. Ausgezeichnet ift die 
Bemerkung des Verfallerd, DaB die Säule das geometriſche 
Schema vom Bötterbilde des Tempeld, an den fie fteht, und 
deſſen Gebälfe fie trägt, enthalte, und daß fo auch Werfe der 
Architeftur eim geiftiges idealed Leben durchdringe. Zur Erre 
ung des Gefühle der Erhabenheit bedient fih, nach dem Ders 
affer, die Architektur in ihren Darftellungen des Großen, aud) 
hält er fie der Anflänge des Rührenden und des Tragiſchen für 
fähig. Das letzte, meint et wohl etwas feltfam aber geiitreic, 
drücke fich in der Arcchiteftur durch fehiwere Maffen aus, welde 
von fchwachen Theilen getragen werden, denen fie faft zu erlie 
en fcheinen, das Rührende durch gleichmäßige öftere Wieder: 
Bolungen derfelben Formen. 

In der Malerey ftellt fi) dem Verfaſſer die Schönheit in 
der Harmonie der Sarben dar. Wir möchten eher darin Das An: 
genehme ald das Schöne ın der Kunft erbliden, da die Farbe, 
ein bloß Sinnlihes, durch materielle Berührung des Auges feis 
nen andern, ald einen finnlichen Eindrud hervorbringen fann. 
Das Gefühl der Erhabenheit, meint der Verfaſſer, fönne die 
Malerey ale bildende Kunft auf diefelbe Weife, wie die Plaftif, 
hervorrufen, ja noch größere Wirfungen hervorbringen, da fie 
über die Schranfen der Möglichfeit hinaus, und die Zauber 
Punftreicher Zaufhung zu Hülfe rufen kann. Das NRührende, 
meint er, ftelle fie, im engeren Sinne, durch fanfte Farben und 
ein getrübtes Licht, das Zragifche durch Abdämpfung der Far: 
ben und des Lichtes dar. In der Mufif offenbart fih ihm die 
Schönheit in den rein harmonifchen Akforden; das Erhabene 
läßt er Durch Kraft der Töne und eingreifenden Rhythmus vers 
mitteln, das Rührende durch Molltöne und gemäßigten Takt, 
dad Tragifche durch Dijfonanzen. 

Im zwey und zwanzigiten Briefe fiellt der Verfaf: 
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fer die Meinung auf, daß Schaufpiel, Oper und Ballet zwar 
wahre Kunftgenüjfe gewähren, aber doch feine eigene Klaffe 
von Künften ausmachen , fondern nur als Dienerinnen der 
Künfte oder aus Künften gemifchte Unterhaltungen erfcheinen. 
Zur Begründung feiner Anficht ftellt ee Folgendes auf: » Das 
Schaufpiel fey nur eine Realifirung deilen, was der Dramatifche 
Dichter fid) gedacht hat. Der Schaufpieler verdiene nur dann 
unferen Beyfall, wenn er ſich perſoͤnlich gauz aufs, und dem 
Dichter Hingibt, nur das darzuftellen fucht, was jener fich ges 
dacht Hat, und fo zum Snftrument des Dichterd wird. Die 
Schaufpielfunft fey demnach eine, der dramatifchen Dichtfunft 
dienende, demnach nicht felbftftändige Kunfl. Die Oper fey 
noch weniger ald ein Kunftwerf zu betrachten, fondern nur als 
ein feltfames Gemiſch von Schaufpiel und Mufif. Da fie zu fehr 
von der Zuthat der Dichtkunft, dem theatralifchen Prunf und 
anderen Nebendingen abhängt, fönne fie nie reinen Kunſtgenuß 
gewähren; auch fey fie nie etwas Selbſtſtaͤndiges, da fie ihrer 
Natur nad) feine Handlung, fondern nur einen Charafter oder 
ein Gefühl, aus dem eine Handlung hervorgeht, darftellen fang. 
Noch Schlimmer fen es mit dem Ballette, welches die Muſik mit 
der Plaftif zu verfchmelzen ftrebt, aber vergeblich, weil die Mu⸗ 
fit in mehreren auf einander folgenden Momenten darftellt, und 
die Plaftif immer nur in einem. - 

Wir möchten dagegen bemerfen, daß, was die Oper betrifft, 
diefelbe gar nicht als eine Kunft überhaupt, fondern nur als 
heil einer Kunft anzufehen, und darnach zu beurtheilen fey; 
Schaufpielfunft und Tanzkunſt aber, nach unferem Er⸗ 
meflen, eben fo wie Dichtfunft, Mufif, Zeichnenfunft u. f. w. 
auf Namen und Rang fchöner Künfte Anſpruch machen fönnen. 
Dieß geht Flar daraus hervor, daß fie beyde im Stande find, 
durch Kunſtwerke, welche fid) von denen anderer fhönen Künfte 
harafteriftifch unterfcheiden, ein reines uneigennügiges Wohl: 
gefallen im betradhtenden Subjekte hervorzubringen. Wir em- 
pfinden dem fchönen Werfe der Schanfpielfunft und dem der 
Zanzfunjt gegenüber dasfelbe, was wir Werfen anderer fchönen 
Künfte gegenüber empfinden. Daß die gemeinten Künfte nicht 
felbftftändige find, Täßt fich nicht erweifen, da fie das äfthetifche 
Wohlgefallen durch eigenthümliche Mittel erzeugen. Nur in der 
Art des Mittels find alle fehönen Künfte von einander uns 
terfchieden, in Verfolgung desfelben Zwedes find fie fich gleich. 
Der Dichter und der Bildhauer erzeugen diefelbe Art des Wohlges 
fallens, nur der eine mit dem Mittel des Worted , der andere mit 
dem Mittel des Steines. Der Schaufpieler prägt nicht feine Dar⸗ 
ftelungen nad) den Geſetzen der Dichtfunft, fondern nach den 
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eigenthuͤmlichen, von jenen ganz verſchiedenen Geſetzen der 
Schaufpielfunft aus. Die Sreyheit des Schaufpielers ift eben 
fo, wie die jedes anderen fchönen Künftlers, von Willfür ente 
fernt, und wird, gerade wie dort, von. Berftande geleitet. Der 
Schaufpieler fteht in demfelben Verhältniffe zur Natur, wie 
jeder andere fchöne Künftler, bedarf derfelben Anlagen und des⸗ 
felben Fleißes. Ä 

Was die Tanzfunft betrifft, fo Läßt fich dasfelbe auch 
von ihr behaupten. Auch bier fann der Künftler durch eigens 
thuͤmliche, nur diefer Kunft zugewiefene Mittel reines dftheti- 
ſches Wohlgefallen an feinen Hervorbringungen bewirfen. Daß 
diefe Kunft leicht mißbraucht werden, daß die finnliche Zuthat 
bier leicht die Oberhand über die geiftige erhalten‘ fönne, muß 
zugegeben werden; doch fann das der Bedeutenheit der Kunſt 
“nicht fhaden, wenn diefe richtig gebraucht wird. Auch ift dad⸗ 
felbe bey anderen Künften, bey der Dichtfunft z. ®., der Mas 
Terfunft oder der Mufif, der Ball, auch bier fann der Künſtler 
das Sinnliche in den Vorgrund treten lajlen, wie bey der Tan 
kunſt. Was übrigens den Umjtand betrifft, daß die Gebilde des 
Tanzes und der Oper der Wahrfcheinlichfeit ermangeln, da Die 
Perfonen, welche beyde vorführen, im gewöhnlichen Leben, 
welches doch die Kunft abfchildern foll, fich weder durch Gefang 
noch Tanz von ihren Sefinnungen und Gefühlen zu verftändigen 
pflegen, fo muß dagegen bemerft werden, daß die Kunft nur 
das Mögliche, nicht aber das objeftiv Wirfliche zu berücfichtigen 
babe, und daß es doch unbezweifelt möglich wäre, daß ſich 
Menfchen nur auf die ausgedrücte Weife, oder wenigftens aud 
auf diefelbe, von den Vorgängen in: ihrem inneren gegenfeitig 
unterrichteten. Der Künftler hat demnach feinen Zwed erfüllt 
und funftgemäß gehandelt, wenn er einen möglichen Sal derge— 
ftalt als einen wirflichen ausführt, daß er nach den Gefegen der 
Natur, unter den vom Künftler gegebenen Vorausfegungen und 
Bedingniſſen, gerade fo beftehen Fönnte und müßte, wie er ihn 
darftellte. Ohne diefe Erlaubniß, daß die Kunft das, auch nur 
Mögliche, darftellen dürfe, Fönnten. wir in feiner Kunft etwas 
Ideales, ja, was die Form betrifft‘, felbft Vers und Reim in 
der Dichtfunft nicht Platz finden laſſen. 

Im dDrey und zwanzigften Briefe erfennt der 
Verfaſſer, daß die Kunft außer fich feinen Zwed habe, nicht 
als Mittel zur Befriedigung eines Bedürfniſſes führen koͤnne, 
fondern vielmehr eine nothwendige Borderung des Menfchengei: 
‚fted fey. In diefer Abgefchloifenheit der Kunſt bemerft der Ver: 
faffer ihre Hohe Vollendung. 
| Im vier und zwanzigften Briefe, welcher in 
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Beziehung ſeines Inhalts, und deſſen Behandlung, einer der be⸗ 
deutendſten in der Reihe der vorliegenden Briefe iſt, ſpricht der 
Verfaſſer über die Anwendbarkeit der Kunſt und ihre Nüglichs 
keit. Aus dem Inhalte des Briefe geht hervor, daß er bloß 
jene Kunſt im Auge hatte,. weldye er die fchöne nennt, wie es 
auch bey früheren Veranlaflungen, fi) darüber auszufprechen, 
der Fall gewefen. Indem er ald Hauptgrundfag aufitellt, daß 
die Kunft nur um ihrer felbft willen zu lieben fey, gedenft er 
doch auch jener Zwecke, weldhe fie nad) erreihtem Hauptzwede 
erreihen fann und darf. or allen macht er hier auf die un« 
mittelbare Berührung der Kunft mit der Religion aufmerffam, 
indem die Kunft an ſich Vergegenwärtigung und Verwirklichung 
im Geiſte auögeborner Anfchauungen ift, und die Religion eine 
Dffenbarung, eine Allgegenwart ded Göttlihen, in Zeit und 
Kaum verwandelt. Einen weiteren Nugen für die Religion hat 
ihm die Kunft dadurch, daß durch fie, was dunfel oder nur halb 
erfannt im Gemüthe lag, völlig zum Bewußtfeyn gebradht wird, 
indem die Kunft dad dem Gemüthe von Außen anfchaulich zu= 
führt, was die Neflerion nur von einer, von der intelleftuellen, 
Seite zeigt. Auch berücfichtigt er den Gewinn, den die Kunft 
dadurch .der Religion gewährt, daß jener finnlihe Mittel zu 
Gebote ftehen, weldhe das. Gemüth Ddiefer zuwenden. »&6 
ſtand, fagt er S. 356, »von jeher Religion und Kunft im 
engen Bunde, denn Denfen und Fühlen, und Gedanfen und 
Gefühl in irgend einer Form anfchauen, ift dem Menfchen uner- 
laͤßlich, und es ift gar nicht zu berechnen, wie fehr Religion und 
Kunft ſich gegenfeitig entwickelt haben.« Intereſſant wäre es 
gewefen, wenn der Verfailer bey diefer Gelegenheit der bedeu⸗ 
tendften Beftrebungen redender Künftler, Kunft und Religion 
zu verbinden, von Pindar angefangen, nad) feiner gewohnten 
Weife in anfchaulichen Beyſpielen entwicelt, und auch gezeigt 
hätte, wie die Plaſtik gleichfam vom Tempel heraus in die Welt 
trat, und die von der Naturanfchauung hervorgegangene Male: 
rey fich immer mehr und mehr darin eingebürgert habe. 

Außer den religiöfen Zwecken berührt der Verfaſſer aud) die 
häuslichen und bürgerlichen, und zeigt, wie die Kunft Diefen, und 
den menfchlichen Verhältniilen überhaupt, hülfreich werden fönne. 
Er beweifet, wie fie zur Veredlung des Charafters und Erhöhung 
des Lebensgenuſſes beytrage, wie fie als Tröfterin in der Noth 
erfcheine, als treue Freundin in der Zeit, in welcher alle Ge⸗ 
nüffe uns verfagt find, und wie fie dadurch, daß fie den Schmerz 
objeftiv veredelt zur Anfchauung bringt, unfere eigenen Schmer- 
zen un befiegen lehre. Am Schluffe diefes Briefed wird des 
vortrefflichen, nunmehr verewigten Grafen Camberg in Wien 
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gedacht, welcher feine reihe Sammlung von Vaſen, und treff⸗ 
liche Gemäldegallerie, öffentlihen Kunftinftituten durch teftamen« 
tarifche Verfügung hinterließ, und fo nod im Tode als wahrer 
Sreund der Künfte fi) bewährte. Wer den vortrefflihden Manz 
näher fannte, wird gewiß die Stelle mit voller Ueberzeugung 
unterfchreiben, in welcher der Verfafler fagt: »Es war nicht nur 
eine Srende , feine Kunftfammlung zu fehen, fondern auch ihn 
unter den Kunſtwerken, und die Liebe, Thätigfeit und Kraft des 
Gemuͤths zu beobachten, mit welchen fich der edle Greis uber 
alles Schöne freute. « | 

Der fünf und zwanzigfte und legte Brief ent 
hält die Anfichten, daß die Kunft dem moralifchen Urtheile nicht 
unterworfen fey, den Künftler aber und die Anwendung det 
Kunft zu Zweden außer ihrem Bebiete die Sittlichfeit richte. 
Gegen die erfte Anfiht möchten wir bemerfen, daß wir uns 
"Fein wahrhaft fchöned Kunftwerf denfen ‚fönnen , welches 
nicht auf einer rein fittlichen Baſis ruht; fchon deßhalb nicht, 
weil das Schöne feiner Natur nach reine Luft erzeugen fol, 
alled aber, was gegen @ittlichfeit, in höherer Bedeutung des 
Worts, anftößt, und mit Mißbehagen erfüllen, folglich jene 
reine Luft, die wir vom Schönen begehren, trüben muß. Diefe 
Berüdfihtigung der Natur des Eittlihen hat freylicy der fchöne 
“ Künftler nicht fo weit zu treiben, daß er dadurch gezwungen 
werden könnte, die Kunft als Mittel zu gebrauchen, fittliche 
Zwede erreichen zu helfen, aber doch fo weit, daß er nichts in 
fein Kunftwerf aufnehmen darf, was den Forderungen des Sit: 
tengefeßes in irgend einer Beziehung widerfpricht. Der Kuünft 
ler braucht den Moraliften bey Aufbauung feiner Gebäude nicht 
zu unterflügen, aber er darf eben fo wenig ein Gebäude nieder 
reißen wollen, welches der Moralift aufgebaut hat. In ſofern 
jenes Erforderniß nun fhon im Charafter der Kunft überhaupt 
liegt, ift dieſe allerdings dem moralifchen Urtheile unterworfen. 
Sehr wahr ift übrigens das, was der Verfaſſer von jenen Men- 
ſchen fagt, deren verderbte Phantafie bewirft, daß fie beftändig uber 
die reinften Werfe der Natur und Kunft erröthen. Befonders ift 
dieß mit dem Urtheile über dad Nadte in der bildenden Kunft der 
Sal, und find darüber nicht felten die finnlofeften Urtheile laut 
geworden. 

Am Schluſſe diefer Mittheilung Fönnen wir nicht anders, 
ald dem Verfailer fur fein Werf danfen, welches, wie der Lefer 
dieſes Auffages leicht entnehmen fann, zwar fein eigentliche® 
Spftem der Aefthetif, aber die brauchbarften Materialien dazu 
enthält, woran ed zur Zeit noch fehr noth thut. Wenn der 
Verfajler, was die Sorm betrifft, in manchen Briefen fich einige 
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Undeutlichfeit hat zu Schulden fommen Iaffen, fo iſt es um: fo 
mehr zu bedauern, da er hinlänglicy bewiefen hat, wie er die 
Schärfe der Erfenntniffe mit der Klarheit des Ausdruds zu 
vereinigen wille. In der Ueberzeugung, daß nur durch eine 
ungeichminft darftellende Anficht Kunft und Willenfchaft geför: 
dert iverden fönnen, haben wir die unfrige eben fo unumwun« 
den ausgeſprochen, als es der Verfaffer mit der feinigen zu hal⸗ 
ten pflegte. Deinhbardftein. 


Art. IV. ı) Musee de sculpture antique et moderne; dedie au 
Roi par M. le Comte de Clarac. Paris, de l'im- 
primerie royale. 1826 — ı828. 4 livraisons Zert, welche 
den vollftändigen erften und den Anfang des zweyten 
Theiles bilden, mit 689 und ı60 ©, in gr.B., und dazu 
in 4. ebenfalls in vier livr. 227. Zupferplattren 

2) Monumens inedits d’antiquite figuree grecque, etrus- 
que et romaine, recueillis pendant un voyage en. 
ltalie et en Sicile, dans les annees ı826 et ı827, _ 
per M. Raoul-Rochette, membre de I’Institut de 
’rance, ıöre et 2de livraisons. Paris, cher l’auteur. 
et chez les editeurs Dufour et C. ı8238. Fol. 112 ©. 
. mit 24 Kupfertafeln. 
3) Pompei. Choix d’edifices inedits, Premiere partie :. 
Maison du poete tragique: par Raoul - Rochette, 
membre de l’Institut, et J. Bouchet, architecte. ı. et 
a.livr. Paris, 1828. Fol. mit ı2 ©. und g Kupfer: 
tafeln. 1 


Mir reden hier von einem Werfe, welches am Tage feiner 
Vollendung einen unentbehrlichen Hausbedarf für jede Bamilie 
bilden wird, wo Kunft und Altertbum einen Verehrer zählen. 
Kunft ift Sprache durd Bilder und Geftalten, die ihr eige- 
nes Leben in fich führen, Jedem etwas Angenehmed bieten und 
belehren, Geift und Herz zugleich erfreuen, und in fletem Maße 
dem tieferen Bedürfnilfe aud) ergiebigere Adern des Genuſſes eröff: 
nen. Was aber in unferem Munde zum Altertbume wird, 
das iſt die Jugend des menfchlihen Geſchlechtes, die Zeit 
der eriten Entividlung, wo ed, noch nicht eingetreten in alle. 
die nothiwendigen beengenden Verhältniffe ded ausgebildeteren 
bürgerlihen Lebens, frey in den Armen der Natur fchwelgte, 
und feinen Gedanfen nur in den, von ihr entlehnten, Bildern 
Ausdrud gab. Feſtlich fommen da die Jahreszeiten als blühende 
weibliche Beftalten,-jede mit ihren Gaben, einhergefchritten, den 
barmonifhen Einflang in dem Gange und den Erfcheinungen 
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verſchieden geſtimmten Saiten der Cithara entlockend, und Amor, 
der Gott froher Eintracht, mit dem vereinigenden Kranze in 
der ausgeſtreckten Rechten; in lautem Genuſſe tobt im Hinter⸗ 
runde die frohe Menge als Bacchiſches Gefolge, und die fprofs 
Fanden Hörnchen an der Stirne der Faune und rückwärts das 
Pleine Schweifchen zeigen deutlich, woher der Künſtler die An⸗ 
zeichen unverwüftlichen Scherje8 und Munterfeit entlehnte; in der 
Mitte aber thront in fchöner Geftalt das Jahr, der Kreid nämlich 
von Tagen, der alle diefe Freuden in fich ſchließt, als jugendlis 
cher Dionyfus, die Erftlinge der Gaben empfangend. Auf aͤhn⸗ 
liche Art ftellte man in andern, eben fo lebhaft bewegten Bil 
dern, die übrigen allgemeinen Anfichten über Natur und Die 
menfchlihen Verhältniffe dar, und gewiß ift ed nur Diefer ge= 
beime Reiz eines tieferen darunter verborgenen Sinnes, weldyer 
den Aunfterzeugniilen des Alterthums einen fo hohen Werth und 
eine fo allgemeine Anerfennung bis auf unfere Tage fidherte. 
Glücklich, wer unter dem armen Himmel der füdlichen 
Länder (Italiens, Griechenlands, Kleinafiens) fid) an der 
Zelbftbefhauung der Denfmäler ergögen fann, glüdlid noch 
. derjenige, der in einer vollftändigen Folgereihe gelungener Zeich« 
nungen und Kupferplatten, an diefen ſchönen Geftalten, der jur 
gendlichen Hülle früher Bildung, fein geiftiges Auge in einem 
Ueberblicfe erfrenen fann. Schwierigfeiten bietet da8 erjte Uns 
ternehmen wie daß zweyte, nur daß die legtern beynahe die un- 
überfteiglichern find, fo wenig find bis jegt noch alle Denfmäler 
befannt gemadht, fo hart wird ed für den Privatmanıı, alle die 
Quellen, wo es die einzelnen find, zu vereinen, und fo ftörend 
wirft dann Die erdrüdende Maſſe der davon unzertrennlichen 
Beywerke, die Verfchiedenheit der Formate, die Ungleichmäßig- 
Feit in der Behandlung der Abbildungen. Man febe den Fall, 
man glaube den Begriff, welcher den Darftellungen der Alten 
in Bezug auf Apolko 5.8. zum Grunde liegt, gefunden zu 
haben, man wolle nun feine Vermuthung an der ganzen Reihe 
der Vorftelungen Apollo’ und der anderen dahin bezüglichen 
Segenftände, wie fie in den verfchiedenen Sammlungen fich bes 
finden und befannt gemacht wurden, erproben, man verfuche es 
demnach, die einzelnen Werfe zufammen zu reihen, und man 
wird von der Zahl der Bände erdrüdt werden, ohne doch auf 
Bollftändigfeit vertrauen zu können. Was nun für das gefammte 
Alterthum, für alle Klaifen von Denfmälern,, die Fleineren, nicht 
genug zu preifenden Zufammenftellungen Millin’s und Hirt's 
find, das wird dieß gegenwärtige des Grafen Elarac fur die 
größeren antifen Monumente der Sfulptur, und zwar vorzüglich 
die Statuen feyn, welde da fämmtlich in demfelben Maßſtabe 
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ezeichnet, und in einfachen aber geiftvollen Umriſſen geftochen er: 
cheinen, mit forgfältiger Angabe deilen, was bey jeder einzelnen 
Statue dad Werk neuerer Ergänzung ifl. In befonderer Bezie⸗ 
bung dann gibt es fämmtliche in dem Louvre in Paris aufges 
ftellte antife Denkmäler, und eine, bi6 zu den Eingelnheiten 
durchgeführte, Darftellung diefes merfwürdigen Gebäudes felbft. 
So viel im Allgemeinen in Betreff dee Aupferplatten; in 
Bezug auf den fie begleitenden gedrudtenTert zerfällt auch diefer 
in zwey große Theile, wovon der eine die Geſchichte des Louvre 
. enthält, der andere die Gefchichte der Kunft bey den Alten und 
alles ſich dahin Beziehende. | 
Der Verf., jebt Direktor des Fönigl. Diufeums im Louvre, 
hatte bey einem jahrelangen Aufenthalte in Stalien, unter den 
lücklichſten Umgebungen, die reihften Mittel zur Entfaltung eined 
Tettenen Kunftgefhmads, fo wie die früheren Verhbältniffe eines 
fehr thatenreichen Lebens bey ihm nicht anders als vortheilhaft auf 
jene Richtung des Geiſtes einwirfen Ffonnten, welche vorzugds 
weife Klarheit und lichtvollen Ueberblid fucht, und rafched Vor⸗ 
fchreiten zum gefegten Ziele. Alle diefe Eigenfchaften bilden eben 
fo viele Anempfehlungen des gegenwärtigen Werfes, und gerei- 
chen zum großen Vortheile der Lefer. In gedrängter, förniger, 
fhön gerundeter Sprache gibt der Hr. Verf. in feinen Abhand- 
Iungen über die Kunft bey den Alten die ganze Fülle ded dahin 
gehörigen Stoffes, Flar gefondert, in entfprechender Ordnung, 
überall geftügt auf eigene Erfahrung und Selbſtanſchauung. 
Am Schluffe der meiften Abfchnitte befördern Weberfichtsblätter 
die deutlichfte fruchtbarfte Auffaffung, weil da die ganze Maſſe 
des zu einem Gegenſtande gehörigen Stoffes, nach den verfchiedenen 
Beziehungen in Haupt und Nebenzweige abgetheilt, wie zu einem 
©emälde, vereinigt erfcheint. | 
Wir gehen zu der Angabe ded Einzelnen über: der Verf. 
beginnt mit einem essai sur la partie technique de la sculp- 
ture,.et sur les differentes substances employees par les 
anciens dans la pratique de cet art; es iſt gleichfam ein Be⸗ 
ſuch in der Werfftätte eines großen Künftlerd, den man da mit 
dem Berf. anrritt, und wo er dem Lefer den allmälihen Gang 
nachweift, wie aus einer unförmlihen Maſſe von Erde, Metall 
oder Stein, das fchöne Gebilde entiteht, das man dann ale volls 
Pommenes Kunſtwerk verehrt, und Faum noch die ftufenweife, im⸗ 
mer mehr vorbereitende Entwiclung ahnet, durch welche es zu 
diefer Vollendung gedieh. Gleich &.3 und 4 geben eine allge: 
meine Weberficht der plaftifchen Kunfterzeugnille nad den 
verfchiedenen Stoffen und deren verfchiedener Behandlung georb- 
net, wie wir deren Nüglichleit oben gepriefen haben. Dann 
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kommen, nad) dem Alter ihres Gebrauchs, die einzelnen Werk 
zeuge angegeben, deren fich die alten Künftler bedienten. Man 
fieht die ganze Wichtigkeit Diefer in der Regel fo wenig geachtes 
ten Gegenftände, und wie bedeutende Fortfchritte in der Erzeu⸗ 
gung von Kunftigegenftänden von jeher nur indem Maße der Ber 
edlung und vollfommnern Ausftattung diefer unentbehrlichen Be—⸗ 
helfe möglidy waren. Hammer und Ambos eröffnen die ehrwürdige 
Reihe, und fönnen als die Urahnen des zahlreichen Geſchlechtes 
aller ſpaͤter hinzugekommenen Werkzeuge gelten; dann koͤmmt 
die Zange und. die Reihe der übrigen; hierauf folgt S. a2 
die Plastique mit ihren Arbeiten in Thon und Wachs, &.38 
die sculpture en bois, und bey diefer Gelegenheit in alphabeti⸗ 
fher Orduung die Aufzählung aller, nad) den Angaben der Schrift« 
fteller, bey den Alten verwendeten Holzarten. &.45 Platre et 
moulage, ein vortrefflicher Abſchnitt mit den Unterabtheilungen 
estampage, moules à creux perdu und moules à bon creuz, 
alles fehr deutlich und unterrichtend vorgetragen. &.55 Sta 
tuaire, nämlich die Bildnerey in Metallen, einer der wichtig- 
ſten Abſchnitte. Von ganz befonderem Gehalte it, was bier 
vom Statuenyguß in Bronze, nach den neueſten Erfahrungen *), 
mitgetheilt wird, und eben fo den Kuünftler befriedigend, als es 
für den Kunftfreund angenehm überrafchend ıft, eine, befonders 
mit Hülfe der dazu gehörigen Kupferplatten, fo anfchauliche. 
Darftellung diefed fo fehwierigen, fo mannigfach zufammenges 
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*) So fpricht der Hr. Verfaffer unter Moulage au sable ©. 118 ff. 
auch yon einem von Hrn. Launay in Paris aufgeftellten 
Derfahren im Bronzeguß , und man erkennt defien ganze Wichtige 
keit, wenn man fieht, daß Hr. Launay, der den größten Tpeil 
der großen Eäule am Plage Bendome zu gießen hatte, es über 
nehmen würde , den Eolofjalen Elephanten, wovon man in Pas: 
ris das Modell bewundert, in einem Guße zu gießen. M. Lau- 
nay parait, au Teste, si certain de ses operations, qu’il se 
chargerait de fondre d’un seul jet la statue colossale de 
I eiöphant , haute de cinquante-quatre pieds avec la tour 
qu'il porte, et du poids de cing ä six cents milliers, en 
menageant en bronze, dans l’interieur de la jambe droite, 
!’escalier tournant qui doit y Etre pratique. Il se propose- 
rait meme de placer sur son piedestal, en six heures et 
avec six hommes, cette enorme masse, par le moyen de 
procedes hydrauliques qu’il n’a pas consignes dans le me- 
moire manuscrit quil m’a communique, mais qui, d’apres 
l'explication qu’il m’en a donnee, s’ils ne sont pas dune 
execution tres-facile, sont cependant loin d’etre impossibles, 
ou m&me impraticables. Il et fächeux que le succes des 
experiences en petit ne soit pas toujours un sür garant 
de leur reussite lorsqu’on en fait l’application ä des masses 
colossales (©. 126). 
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festen Kunftverfahrens zu erhalten. ©. 127 liefert der Hr. Ver: 

falfer die Koftenberechnung einer Eoloffalen Statue zu Pferd 

von ı8 Fuß Höhe, wenn man fie heut zu: Tage in Bronze gießen 

und aufftellen wollte. Wir heben diefe Stelle mit den Worten _ 

des Hrn. Verfaflers heraus, da die Summe die Möglichfeit 

zeigt, die Öffentlichen Pläpe größerer Städte, wie ed bey dem 

Alten der Fall war, wenn aud) nicht gerade nur mit koloſſalen, 

Bronzftatuen zu füllen, und fo ähnlihen Kunftfinn, wie bey 

den Alten, mit allen feinen wohlthätigen Folgen zu verbreiten. 

Iln’y a pas de sculpteur, quelque habile et quelque re- 

nomme qu’il soit, qui ne fit le modele en terre et ensuite 

en plätre d’une statue equestre de dix-huit pieds de haut. 

pour soixante mille francs . . . 60, ooo fr. 
Le moulage à cire perdue de cette statue, et tout 

ce qui a. rapport à la fonte, en y comprenant 

cette operation, coüte de soixante-dix a quatre- 

vingt mille francs . . . . . . 80,000» 
Sı la statue se fondait au sable, ce serait moins 

cher, et le. meilleur fondeur s’en chargerait pour 

120 Ou 130,000 francs, en comptant le bronze, 

le reparage , le ciselage et la mise en place. 
Pour le reparage et leciselage d’une statue fon- 

due ä cire perdue, le statuaire n’a jamais donne 

plus de quinze mille francs au ciseleur_ . . 15,000» 

uant au bronze, le meilleur au dixieme ne re- 

vient, pret à etre mis dans le fourneau, que de 

32&25 sous la livre, et il n’est pas douteux qu'en 

employant de vieux canons, que le Gouvernement 

peut livrer à meilleur marche que le commerce, 

et qu’on mcttrait au titre, on nait le bronze a 

un prix encore plus bas, Une statue equestre de 

dix-huit pieds de haut ne pese tout au plus que 

25 milliers, et c’est beaucoup: ainsi, a 25 sous 

la livre, ce serait trente -un mille deux cent cin- 

quante francs . ._, . . . . 31,250» 

Pour le reparsge de. la cire, les honoraires du 

statuaire qui surveille la fonte et le ciselage, car 

iln’y travaille pas, jajoue . . . . 12,000» 


Total 198,250 fr, 


La reunion de toutes cessommes, que j’ai m&me forcees, 
donne un total de 198,250 francs; je l’augmenterais encore 
de 10 a 12,000 francs pour les cas imprevus, pour le voyage 
et la mise en place, lorsque la statue doit être transportee 
dans quelque ville de France eloignee de Paris. Elle peut 


\ 
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d’ailleurs etre divisee en ses differentes parties, ainsi 
qu’elle a &te fondue. Tout l’ensemble ne pesera jamais 
plus de 250 a 300 quintaux, et il n’ya pas d’entreprenear 
de roulage qui ne se charge, pour beaucoup moins de 50 
francs le quintal, de la transporter dans quelque endroit 
de la France que ce soit.— — Mes calculs sont plutöt trop 
forts, que trop faibles, et j'ose croire, ayant vu la chose 
de pr&s, que les statuaires charges de faire une statue a 
ce prix, y trouveraient encore leur compte, ainsi que le 
Gouvernement. Au reste, ce qui prouve ce que j'avance, 
c’est que la ville de Montpellier vient de conclure avec M; 
de Bay et M. de Carbonneau un traite par lequel la. statue 
€questre de Louis XIV, de ı6 pieds de haut, coütera, 
rendue et place à Montpellier, 200.000 francs. 

Der Hr. Verf. fpricht ©. 77 von den, bey den Alten fo zahle 
reichen Vergoldungen der Bronzftatuen, vergleicht ſogleich das 
neuere Werfafren, und gibt auch einen vergleichenden Ueber 
bli@, den wir ausheben, um von der Gediegenheit der Arbeiten 
des Hrn. Verf.'ö eine Heine Probe beyzufügen *). Da bey den 


_——— — — — — 
*) Tableau eomparatif des feuilles d’or cher les Romains aves 
celles que lon bat & Paris pour dorer sur le bois om 
sur les melaux. 





; | Nombre Surface Totale 
de r de feuillon. 
feuilles 
7 


— 
Rome dans 


Toises Metres 


—— carröen. carres, 


» 14 1742244] 54.3904 
Ka 6:73 |21.0070 133.935 | 
1435. | 5.. 97.040 
5621.77] 5.87 |16. [117.245 








Epaissöur, 
—— 
Lignes | Millimätres, 


0.00013 | 0.0003 12.53 

0.00008_ | .00018 1.977 

0.000045 | 0.00003 0.658 
0.00485 | 0.0000009 | 0.0000018 | 0.01672 
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Alten fo oft von goldenen Statuen die Rede ift, worunter aber 
in der Regel nur hohl gearbeitete Goldmaſſen zu verftehen find, 
ftellt der Hr. Verf. &.84 die Berechnung an, zu welchem Ber 
trage fi) die Statue der Venus von Medicis aus getriebenem 
Golde, in der Dicke eined zwanzig Franks Stüdes, belaufen 
würde; ald Ergebniß der ſehr genauen, dort ausführlich mitge⸗ 
theilten Berechnung ergibt fi) die Summe von ı80,802.03 Fr. 
Mortrefflich ift der Gebrauch, welchen der Hr. Verf. bey diefer 
Gelegenheit ©.80 von einer bey Caluno in Böotien, nahe 
bey Oropus, gefundenen, nun im brittifhen Mufeum befinds 
lihen, und von Oſann (Sylloge inscript. ant, p.20g ff.) 
zuerſt befannt gemachten griechiſchen Inſchrift macht. Die In⸗ 
ſchrift ift aus dem zivepten oder dritten Jahrhunderte vor Chr: 
Geb., und bezieht ſich auf die Weihgefchenfe, welche im Laufe 
der Zeit in dem berühmten Tempel des Amphiaraus bey Oropus 
waren dargebracht und an den Wänden befeftigt worden. Außer 
dem gemiünzten Golde und Silber nämlich, welches aus Danke 
barkeit in eine nahe Quelle geworfen wurde, weihte man die 


Je suppose l’or au titre de 1000, valant 3444.44 francs 
le kilogramme , ou 1686.0533 francs la livre; 105.35 francs 
once ou 3o 59 grammes; 3.444 francslegramme, ou 0.18.1328 
centimes le grain. Si l’or n’etait qu’ä 900, titre de nos 
monnaies d’or, le kilogramme ne vaudrait que 3100 francs, 
et Ton n’aurait qu'à retrancher un dixieme des valeurs que 
je donnerai. Mais l’alliage nuit & Ja malleabilite et a la 
ductilite de l’or, et, pour etre etendu au degre auquel on 
parvient par le battage, il demande à Etre de Ja plus grande 
purete. Quoique l’on ne trouve jamais l’or des anciens & 
1000, et quil soit presque toujours allie d’un peu d’argent, 
cependant il est ordinaırement pur ou à 1000, à un ou, 
deux milliemes pres, La pesanteur specifique de l’or forge 
etant 19.3617, le poids du pied cube, ou 0.03428 metre 
cube, est de ı355 livres 5 onces 60 grains, ou 663.2465 
kilogrammes, et sa valeur, de 2,284,515.52 francs. Le 
pouce cube, ou 19.8363 centimetres cubes, pese ı2 onces 
4 gros 28 grains , ou 383.93 grammes, et vaut 1322.22 francs. 
La livre romaine etait de ı2 onces, qui, d’apres les nou- 
velles recherches de M. Letronne, valaient 10 de nos onces 
5 gros 53 grains, ou 6173 grains, ou 327.187 grammes; 
l’once romaıne, 7 gros 9.833 grains, ou 513.333 grains, ou 
37.3656 grammes. Le pied romain, de ı2 onces ou pouces, 
avait ı0 pouces 10.772 lignes du pied de roi, ou 0.295 
millimetres; l’once, ı0.89796 lignes a 0 000008 pres, ou 
345833 millimetres ä 0.0003 pres; le dactyle ou doigt, sei- 
zieme partie du pied romaın ou trois quarts de l’once, 
avait 8.17325 lig. du pied de roi, ou 18.4375 millimetres. 
Telles sont les donnees, qui m’ont servi de’ bases dans les 
calculs du tableau comparatif. 
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Vorſtellung des gluͤcklich geheilten Koöͤrpertheiles in Gold oder 
Silber in dem Tempel ſelbſt. Nach dem Verlaufe einer langen 
Zeit wurde in einer allgemeinen Verſammlung des —* 
Rathes beſchloſſen, die von der Wand herabgefallenen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, und die unbrauchbar gewordeuen Gefäße in Gold und 
Silber, gemeinfchaftlich einfchmelzen, und daraus andere, für 
den Tempeldienft nothwendige Geräthfchaften. bereiten zu laſſen, 
von diefen zur Einfhmelzung beftimmten Gegenftänden aber ein 

enaues Verzeichniß, mit Angabe der jedesmaligen Geber, ver 
Pertigen und in Stein einbauen zu laſſen, was eben einen Theil 
diefer merfwürdigen Infchrift bildet. Man fieht daraus, daß 
die meiften diefer Weihgefchenfe aus dünne gefchlagenem Gold 
blech beftanden. Wortrefflich ift die Erflärung des zulegt ange 
führten Gegenftandes KVMA mit Bezug auf Heilquellen. &. 133 
Sculpture en marbre; fehr gut ift, was hier S. 157 über bie 
eircumlitio der Alten bemerft wird. Mit Wärme erflärt fi) 
S. 161 der Verf. gegen alled Bemalen der Statuen, obfchon 
große Namen, 5. ®. Duarremere, auf Thatfahen geftiikt, 
die Wertheidigung übernommen haben. S. 165 bi6 184 gibt 
ein vollitändiged Verzeichniß der von den Alten verwenderen 
Steinarten, Marmore, Bafalte, Porphyre, Granite, in dem 
zwey Abfchnitten: Marbres ou pierres dont il est question 
dans les auteurs anciens, und pierres antiques que l’on 
trouve dans les ruines des monumens. Merfwürdig ift gegen 
Ende diefes Abfchnittes die Zufammenftellung des Reichthumes 
an Marmorarten in Sranfreich, ein Brief, worin f[hon Mein 
rich IV. zur Benügung dieſes Naturreichthums aneifert *),, und 


e) Es ift folgender Brief, den Heinrich IV. in diefer Beziehung 
an den Konnetable De Bonne de Lesdiguierees fchrieb: 
‘ Mon Compere, 

Celui qui vous rendra la presente est un mwarbrier que 
jaı fait venir expresscment e Paris pour visiter les lieux 
ou il y aura de beaux marbres, et faciles à transporter & 
Paris, pour mes maisons des Tuileries, Saint - Germain - en 
Laie et Fontainebleau, en mes provinces de Languedoc, 
Provence et Dauphine; et pour ce qu'il pourra avoir besoin 
de votre assistance , tant pour visiter les marbres qui sont 
en votre gouvernement, que les faire transporter, comme 
je lui ai commandc, je vous prie de le favoriser en ce qulil 
aura besoin de vous. Vous savez comme c'est une chose 
que jaffectionne, qui me fait croire que vous l’affectionneres 
aussi, et quiil y va de mon contentement. 

Sur co, Dieu vous ait, mon compere , en sa garde. 
HENRY. 
3 Octobre, de Chambery. (Cette lettre est probablement de 
ı600 , lors de la conquete de la Savoie par Henri IV.) 
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die Thätigfeit, die jegt in diefem Zweige herrſcht, S. 190; in 
diefem Augenblice find nämlich in den departemens du Nord 
dreyzehntauſend Sägen in Bewegung, während im J. 1824 
noch es nur vierhundert waren, feit welcher Zeit man auch über 
hundert Brüche neu eröffnet hat. Am Schluſſe Hier folgt nad) 
Brard eine vergleihende Ueberfidht der Schwere des Kubif- 
fußes einiger der vorzüglichften Steinarten, woraus fih 197.4 
ald Mittelgewicht für Porphyr, Granit, Bafalt, 189.33 für 
die Marmore ergibt. 

S. 194: Proportions de quarante-deux des plus belles 
statues antiques; eine Arbeit, für welche dem Hrn. Verf. der 
Kunſtfreund wie der ausübende Künftler nicht danfbar genug 
feyn fönnen, und wo man mit Ruhe fid) auf deifen große Er- 
fahrung. und Genauigfeit verlaifen fann; der Hr. Verf. felbft 
lobt die Beyhulfe, welche Hr.de Bay Vater, einer der geſchick⸗ 
teften Bildhauer in Paris, und Sohn, ihm dabey geleiftet ha⸗ 
ben. Die verglihenen antifen Statuen find: ı. Enfant, du 
musee royal; 2. Enfant a l’oie, d.m.r; 3. Amour en Her- 
cule, d. m. r.; 4. Apollon Saurocione, d. m.r.; 5. Apolline, 
de la galerie de Florence; 6. Adorant, de Berlin; 7.Faune 
au pilasire, d.m. r.; 8. Faune, du Capitole; 9. Bacchus, 
d.m.r.; 10. 11. Castor et Pollux, de Saint-Ildephonse; 
ı2. Genie du repos eternel, d. m. r.; ı3. Apollon, du Belvd- 
dere; ı4. Hermaphrodite, recueil de Caylus; ı5. Y/enus de 
Medicis; ı6. Venus du Capitole; ı7. Venus deMilo, d. m. r. 
18. Diane a la biche, d.m.r.; ı9. Apollon Lycien, d.m.r.; 
20. Antinous du Vatican; 21. Le Lantin ou Mercure du Va- 
iican; 22. Anlinous en Hercule, d.m.r.; 23. Hercule assis, 
Musee de Naples; 24. Mercure dit Germanicus, d.m.r.; 
25. Achille, d. m. r.; 26. These de Parthenon; 27. Co- 
losse de Monte-Cavallo; a8. Discobole du Capitole; 29. He- 
ros combaltant, d.m.r.; 30. Jason, d.m. r.; 3ı. Un Nio- 
bide de Florence; 33. Mendlas de Florence; 33. Patrocle 
de Florence; 34. Barbare mourant du Capitole; 35. Her- 
cule Farnese de Naples; 36. Faune a l'enfant, d. m. r.; 
37. Marsyas, d.m. r.; 38. Le Tibre, d.m.r.; 39. Laocoon; 
40. Neron, d.m.r.; 4ı. Pertinax, d.m.r.; 43 Adrien, 
d.m.r. Die gemeffenen Linien felbft find in allen den vorzüg⸗ 
lichiten Richtungen gezogen, und zwar, um fichere Maße zu 
befommen, mit der befondern Vorficht, daß man die Ausgangs⸗ 
punfte vorzüglich sur les parties osseuses et visibles nahm, 
dont les dimensions ne varient pas. Um den allgemeinften 
„Gebrauch diefer Muftertabelle der von den Alten für ihre Meis 
flerwerfe angenommenen KHauptverhältnilfe zu ſichern, folgt 
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S. 233 bis 236 eine durchgeführte Comparaison du pied de 
roi avec le metre et les mesures lineaires d’Angleterre, 
de Naples, de Home, de Venise et de Dresde. 

‚Der zweyte Theil beginnt mit der Befchreibung der basre- 
liefs antiques du Musee royal de sculpture, wozu die Kupfer⸗ 
platten von pl.ını bis pl.227 gehören, und eine prächtige 
Meihe der herrlichſten Kompofitionen bilden, welcher Beſchrei⸗ 
bung der Hr. Verf. noch einen essai sur les basreliefs antiques 
vorausfchicht, bey dem wir nicht länger verweilen, da nach den 
Schriften von VBisconti und Tölfen (Leber das Basrelief, 
Berlin. 1825.) über diefen Gegenſtand alles erfchöpft iſt. 
©.49: Des costumes antiques, nad den verfchiedenen Unter 
abtheilungen, alled alphabetifcd geordnet; eine mühfame Zus 
fammenftellung, aber von wefentlihem Nugen, wenn es fid 
am genaue Befchreibung antifer Vorftelungen und Benennung 
der einzelnen Gegenftände handelt. Hierauf fömmt die nähere 
Beflchreibung der ägyptifhen Basreliefs inder Samm— 
fung des Louvre. Durch unbegründetes, einfeitiged Lob der 
ägyptifhen Monumente in Beziehung auf Kunftwerth gereist, 
verfällt hier der Hr. Verf. fait in das entgegengefegte Aeußere, 
da dod Natur und Geſchichte nur den ruhigen, aber Tangfamen 
Bang allmälicher Entwidlung zum Beſſern erfennen. Die des 
gypter legten den Grund zur Kunfthöhe der Griechen, weil bey 
ihnen zuerft (nad) Hindoftan) die Figur die Trägerin und Ver— 
wahrerin höherer Anfichten, eines tieferen geiftigen Sinnes 
wurde, weil fie durch unglaubliche Beharrlichfeit alle Schwierig: 
feiten der wirflichen Kunftausführung überwinden lernten, und 
die erworbenen Handgriffe und Erfahrungen, ald ein ſchon ge 
ordneted Ganzes, vererbten; aber die Kunft blieb in Aegypten 
immer nur dienende Hieroglyphe, und gewann nie den 
felbitftändigen Auffchwung, wozu in Griechenland mehrere Um: 
ftände glüdlich beywirften, obfchon man felbft fo den ägyptifchen 
Bildwerfen aller Art eine große Naturwahrheit nicht abfprechen 
fann, fo oft der Künftler nicht an vorbeitimmte, feſt geregelte 
Sormen gebunden war. Die durdhgängige Nichtigfeit und Si— 
cherheit in den Verhältnilfen, auch bey den Fleinften Bildungen, 
würde fogar auffallen und unerflärlich feyn, wenn die befannte 
Stelle Diodors I. c.98 nicht den Schlüffel dazu enthielte, 
bey welcher Gelegenheit es wirflicy beachtenswerth ift, daß das 
Asiatic Journal vom Nov. ı829 aus dem Silpi- Sajtri, einem 
alten Sanffritwerfe, einen ähnlichen Kanon der Verhältniſſe 
des menjchlichen Körpers für die indifchen Künftler enthält. 


So viel über die eine Hälfte des Inhalts der bisher erfcie: 
nenen vier Hefte; die ganze zweyte Hälfte, des Textes fowohl, 
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wie der dazu gehörigen Kupferplatten, befchäftigt ſich und ges 
hört zur ausführlichen Geſchichte und Darftelung ded Louvre 
und der Tuilerie.n, welche föniglihen Gebäude Graf 
Clarac zum andern Gegenftande feiner Arbeit gemacht hat. — 
Aus einem Zagdfchloffe, weit von den Mauern der Stadt Pa= 
ris, deilen Namen man fogar von der Art des dort gejagten 
Wildes, den Wölfen, von lupara berleitet, bildet nun der 
Louvre in Vereinigung mit den Zuilerien, im Mittelpunfte der 
Stadt, den Herrfcherfiß der Könige von Frankreich ‚und die 
Hauptniederlage der Foftbarften Kunftfhäge aller Art; das Ges 
bäude an fich felbft ein Schatz Durch feine ardhiteftonifche Vollen⸗ 
dung und den Reichthum Fünftlerifcher Ausftattung. Der Vers 
faffer verweilt mit Liebe und mit einer, für feine Stammgenofr 
fen nur fehr dankenswerthen Genauigfeit bey der Gefchichte die⸗ 
ſes merfiwürdigen Schloifes bis zu feiner gegenwärtigen Ent- 
widlung, woran fich im Grunde gleihfam die ganze Kulturges 
fchichte Frankreichs natürlich anreihet. Thürme durften bis zum 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderte nur die Gebäude des 
Königs befhugen, der Louvre war durch feinen befonders großen; 
feften Thurm berühmt. In den gewaltfamen Zeiten des Mittel: 
alterd ftügte alles fich nur auf Gewalt, Wiflenfchaften haben 
feitdem in allmälichem ruhigen Gange die Wege geebnet, ftatt 
der Wälle, Gräben und der engen, ungleichen Gemächer fteht 
nunmehr ein großartiges Gebäude da, zugänglich, ein erfreuen: 
der Anblif von außen, und die weiten innern Räume gefüllt 
mit den erhebendften Erzeugniffen veredelnder Künfte. Der Hr. 
Verf. geht Schritt vor Schritt die einzelnen allmälidhen Veraͤn⸗ 
derungen durch, entwidelt einen überwältigenden Neichthum 
von Kenntniffen in allen das Mittelalter betreffenden Gegen» 
ftänden, den damaligen Verhältniffen des gefellfchaftlichen Le— 
bens, dem Zuftande der Künfte und Willenfchaften, dem Gange 
und den Einwirfungen des Handels, und ift unerfchöpflid in 
der Zufammenftellung der wichtigften und feltenften Nachrichten 


aller Art, befonders über Lebensumſtände und Werfe ausgezeich⸗ 


neter franzöfifcher Künftler. Man folgt mit ungetheiltem Der: 
gnügen dem Hrn. Verf. im rafchen Gange feiner Erzählung, 
und findet am Ende, feiner vortrefflichen Weife gemäß, die zer: 
ftreuten Thatfachen in einer allgemeinen Weberficht zu einem 
Gemälde vereinigt, wo alles Einzelne in feine gehörige Unter: 
ordnung zurüdtritt, und eine klare Vorftellung des Ganzen er: 
leichtert. Der Verfaſſer gibt nämli da die Gefchichte des 
Louvre (fammt den Tuilerien und noch einigen Föniglichen 
Schlöſſern) von dem 3. 481 bis zu dem 9. ı827 nach folgen: 
den Rubrifen: erft das Jahr, dann der jedesmalige Name des 
regierenden Könige, dann die Namen der jedesmaligen Minifter, 
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dann jene der verwendeten Architekten, Maler, Bildhauer, 
dann die naͤhere Angabe der vorgenommenen Arbeiten; zuletzt 
koͤmmt ein Abſchnitt zu abgeſonderten Bemerkungen, z. B. uͤber 
Die Preife des Arbeitlohnes u. ſ. w. Den Schluß bilden S. 672 
eine table alphabetique des noms latins deschäteaux ou mai- 
sons des roisde France, dann ©. 674 eine liste chronologique 
des artistes cites dans l’histoire du Louvre et des Tuileries, 
was faft eine Art vollftändiger Kunſtgeſchichte bildet. 

Die zu diefer zweyten Hälfte ded Werfes, nämlich der Ges 
ſchichte des Louvre und der Auilerien, gehörigen Kupferplatten 
find fehr zahlreich, über hundert, mit gleicher Reinheit und 
Vollendung in Zeichnung und Stich behandelt, und geben, 
nebft den Grundriffen des Gebäudes nach den verfchiedenen Epo— 
chen, alle die vorzüglichften Anfichten desfelben von außen, dann 
einige vortrefflih ausgeführte Anfichten des Innern einzelner 
Säle aus der Zeit Heinrichs Il. und Heinrich's IV., ganz 
fo wie fie damals beftanden, endlich alle in diefem herrlichen Ges 
bäude aufgeftellten Kunftwerfe franzöfifcher Künftler, und alle 
Malereyen der Plafonds. 

Wir heben zum Schluſſe aus diefer zweyten Hälfte eine 
merfwürdige Ueberficht der Koftenbeträge für den Louvre (fammt 
den Zuilerien) vom J. ı664 bi zum 9. 1679 aus, ©. 386; 
Der Gefammtbetrag ift fehr bedeutend, aber auch der Vortheil 
groß, da der Raum, den diefes Bebäude in feinem Innern dars 
bietet, nunmehr Aufftellungen aller Art, wie fie die Regierung 
nur immer braucht, in jedem Augenblicke möglich macht: 


Der Louvre Eoftete im 3.1664 . . 1,059,422 1. 158. »d, 


» » 1665 . „ 1,110,685 » 10» a» 


u » » ı666 . . 1,107,9793» 7» 8» 
» » ı667 . „ 1,530,683 » 8» 2» 
» » 1668 . „ 1,096,977» 3» — » 
» » 1669.. 1,203,78ı » 3» 9» 
» » ı670 . .. 1,627,393 v 19 » ı1» 
» » ı671 „. .„. 946,409» 3» 4A» 
» » ı672 „. „ 213,653» 3» ı» 
» » ı673 . . 58,135 » ı8» — » 
» » 1674 . . 159,485 » 8» ıı >» 
» » 1075 . . 63,160 » 6» 6» 
» » 1676 . . 43,082 » ı4 » 6» 
» » 1677 .. 99,667 » 19 » 10» 
».» 1678 . . 119,975 » 12» 8» 
» ».1679 . » 103,581 » 9» — » 


Total 10,608,969 1. As. 6.d. 
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Diefe Summe von 10,608,969 1. 4 s. 6 d. beträgt im heu⸗ 
tigen Gelde 20,475,310 francs , 59 cent. 
Die Bauten in Verſailles dagegen und den dazu gehös 
rigen Gebäuden betrugen in diefer Zeit, 


im 3. 1664 . 2. . 834,037 L 23» 6d. 
» » ı665 . . . .. 783673» 4, — >» 
» » ı666 .- . 0. 536,974 » 7 — ⸗ 
» » 1667 0 ⸗ . . 234,300 » ı8 >» — 5 
» » 1666..... 618,006» 5» 75 
» » ı609 . „ . . 1,3233,37 5» 72 — ⸗ 
» » 1690 . . . . 1,996,452 » 12» 4» 
» » ı671 . 2. . 3,396,595 » 12» 6» 
» » 1672 . „ . . 3803,78» ı»> 5» 
» » 1693 . . „2 . 847,004» 3» 10 
» » 1694 2... 1,384,269 » 10» 3» 
» vı0795 . . 0. 1,933, 7556 » BB» ı> 
» »ı676 . .. 1,348,222 » 10 » 10 » 
» » 1677 e 0... 1,628,638 » 11 » 4» 
» » 1678 0. 2,622,655 » 3.» ı0 » 
» »ı679 2 2... 5,667,33ı » 17 1 — » 
» » ı680 . . . 5,839,761 » ı9» 8» 
» » ı68ı . „ „ . 3,854,382 » 22» — * 
» » ı6B8 © . . + 4,235,123» 8» 7» 
» »ı683 . „. „ - 3,714,572» 5vır» 
„ »ı684 - .. 5,762,099 » 2» B» 
» =» ı685 . . . . 11,314,281 » 10 » 10 » 
» ».ı686 . . . 6,558,210 2 7» 9» 
»„ » 16897 . 2... 5,400,245 » ı8 — >» 
» » ı688 . . 0. 4, 551,590 » ı8» 2%» 
» 2 16899 . . 2. . 13,710,055 » 10» —» 
» » 1690 0... 368,101 » 10» 1» 


Total 81,151,4141. 9 8. ad. 


und zwar nad den einzelnen Gegenftänden der Ausgaben 
geordnet: | 


Maconnerie de Versailles et de ses de- 

pendances, compris Trianon, Saint 

Cyr, et les eglises de Versailles, pen- lv. . d. 

dant lesdites vingt- sept annees, ci 31,186,012. 4. 1 
Charpenterie etbois. . . « 23553,638. 1. 5 
Couvertures » 3 2 2 0 0 2.2....718679 16. 9 
Plomberie et achat de plombs . . . 4,558,077. 9. 6 


176 | Clarac, Musee de Sculpture. 


Menuiserie et marqueterie . 

Serrurerie et taillanderie . - - . >» 

Vitrerie. 2 2000000. 

Glaces et miroirs . . - 

Peintures etdorures, sans les achats de 
tableaux . . . 

Sculptures, sans les achats des antignes 

Marbreries et achats de marbres. . . 

Bronze, fontes et cuivre . . . .. 

Tuyaux de fer de fonte, compris ceux 
de la machine . „. x 2 2... 

“ Pave, carreaux et ciment . 


Jardinage, fontaines et rocailles. . 


Fouilles de terre et corroi . . . 
Journees d’ouvriers.. . . . 
Diverses et extraordinaires depenses . 
Chäteau de Clagny, dependant de Ver- 
sailles, sans les acquisitions de terre 
Machine de Marly, sans les conduits et 
acquisitions . . 
Travaux de la riviere d’Eure et de Main- 
tenon, sans les acquisitions 
Remboursement de terres et heritages 
pris pour le chäteau et dependances 
de Versailles susmentionnes 


Total egal au precedent, par annees 


Hiezu kommen noch beyzuſetzen: 


Pour les achats de tableaux anciens et 
figures antiques de tous les grande 
maitres . 

Pour les etoffes d’or et d’ argent hayees 
sur les fonds des bätimens . . 
Pour les grands ouvrages d’argenterie, 
outre ceux payes par le tresor de 
largenterie . . » 2 2 020.0 
Nota. Tous ces grands ouvrages d’ar- 


genterie ont ete portes A la monnaie 
pendant la derniere guerre. 


Pour le cabinet des medailles, cristaux, 


agates et autres raretes, dont le Roi 


tiv 
2,666,428. 
2,289,06:. 
300,878. 
221,631‘. 


1,676,286. 
2,696,070. 
6,043,502. 
1,876,504. 


2,265,114. 
1,267,464. 
2,338,7:5. 
6,038,035. 
1,381,701. 
1,799,061. 


2,074,592. 
} 
3,674.,864. 


8,612,995. 


5,912,104. 
81,151,414. 


509,073. 
1,075,673. 


3,245,789. 


| oa won Fa. 


a u 


L. Sd. 
%. d. 
zZ — 
3. 
10, 
1. 
11. 
6. 
5. 
6. 
15. 
13. 
15. 8 
1. 10 
16. 2 
23. 10 
9. 
8. 
1. — 
1. 10 
9 23 
8 — 
2.6 
4.68 
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‘ - l. ” 
a achete les six dernieres annees de “ 
ces memoires „ 2 2 2 220... 556,069. —. — 
Pour les appointemens des inspecteurs 
et preposes auxdits batimens et tra- 
vaux deVersailles et dependances, gra- 
tifications aux Controleurs ou autres, u 
ila ete paye, pendantles dites vingt- 
‚sept anndes, envikon. . . . . +  15000,000, —. — 
Total 6,386,574. ı5. 2 
Total precedent Bı,151,414. 9. 2 
Total 87,537,989. 4. 4 


Dieſe Gefammtfumme von 87,537,989 1. A s. 4 d. betrüge 
im heutigen Gelde 169, 148,319 francs, ı8 cent. ' 


S. 246 erwähnt der Hr. Verf. den merfwürdigen Fund 
einer normännifchen Barke in dem’Slußbette der Seine *), und 
S. 250 die Sitte, daß unter dem König Philipp Auguft 
(von 1180 — 1223) alled Stroh aus den föniglihen Gemächern - 
an die Univerfität mußte abgeliefert werden: Je ne puis m’em- 
pecher d’ajouter ici quece qu’on rapporte des appartemens 
de ce prince, ou du moins de sa suite, ne donne pas une 
haute idee de leur somptuosite. Il rendit.un edit par le- 
quel tout le /ouarre, ou la paille, qui servait dans ses 
chambres du Louvre, devait, lorsqu’il le quittait, appar- 





*) Je ne puis m’empecher de rappeler ici ou de consigner une 
decouverte dont peut-ätre peu de personnes à Paris ont eu 
connaissance. Lorsqu’en ı806 M. Dillon, ingenieur en 
chef des ponts et chaussees, faisait faire les fouilles pour 
fonder les culees du pont des Invalides, qu'il etait charge 
de construire, on trouva, à environ huit pieds en terre, 
une grande barque ou espece de pirogue creusce dans un 
seul tronc d’arbre, de meme que les lintres ou les myoparo- 
nes dont se servaient les Germains, au rapport de Tacite, et 
dont les Normands faisaient grand usage dans leurs courses. 
Le bois de ‘cette pirogue, dont on retrouvait les details, 
devenu presque aussi noir que l’ebene, se brisait facilement ; 
mais dans quelques parties il etait assez bien conserve et 
assez dur pour qu'on aitpu en faire depetits modeles de ce 
canot, que l’on crut pouvoir faire remonter à l’epoque des 
invasions des Normands. S’il eüt ete possible de conserver 

. en entier cette embarcation, que laır faisait tomber en 
mörceaux, c’eüt ete un monument curieux des premiers 


temps de notre histoire.: u 
ı2 
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tenir a l’universite. On l’employait a couvrir le plancher 
des ecoles, oü les ecoliers etaient assis a terre. Der Hr. 
Verf. fonnte aus der chronologique hist. des comtes de Poi- 
tiers et ducs d’Aquitaine in dem leben ded mächtigen Grafen 
Wilhelm VI (VIIE ald Herzog von Aquitanien) einen aͤhn⸗ 
lichen Zug beyfügen. Zwey Brüder begehrten im J. 1068 ihr 
vÄäterliches Beſitzthum zurüd: convaincu de la justice de leur 
demande, il leur rendit les terres de leur patrimoine, et 
pour les en investir de nouveau, »il ramassa un jonc verd, 
(scirpum viridem); car les planchers de la maison etoient 
fraichement jonches de joncs, comme nous avons Coutume 
de faire lorsque nous recevons quelque personne puissante, 
ou quelque ami. Alors avec ce meme jonc il fit aux deux 
freres la donation ou plutöt la restitution qu’ils desiroient, 
Yan de I’Incarn. 1068, le x. des Cal. de Juin« (Bignos, 
notes sur le ch. ı3 du 5. liv. des formules de Marculfe), 
Tels etoient alors et ont ei encöre long-tems depuis les 
tapis de pieds dans les appartemens des grands Seigneurs, 
Encore n’etoit-ce que pour l’ete; car en hiver on les jon- 
choit de paille, comme on faisoit aux Eglises le samedi 
au soir pour le lendemain. 

Wir fchließen, indem wir auf ein zwar untergeordnete, 
aber doch nicht minder wichtige Werdienft diefed Werfes, auf 
die große Billigkeit des Preifes desfelben aufmerffam machen, 
und dem Hrn. Verf. Gefundheit und Muße zum gleich rafchen 
Bortgange desfelben, wie bisher, wünfchen. 

* * 


Der Hr. Verf. hatte in der zweyten Hälfte des Jahres 1826 
eine wiflenfchaftliche Reife nah Stalien unternommen: die 
öffentlichen Blätter in Paris erzählten e8 mit Stolz, aınd ver 
fündeten den antiquarifhen Studien von daher die glänzendſten 
Erfolge. In fofern diefes der Ausdruck gerechter Huldigung 
war, dargebracht einer auf die umfaffendften Arbeiten und die 
reichfte Belefenheit gegründeten, mit dem regften Eifer, mit 
Scharffinn, mit der glüdlichften Gabe der Darſtellung gepaarten 
Kenntniß der Alten, Fonnte auch wirflich bey allen, denen die 
Iiterärifchen Verdienfte des Hrn. Raoul: Rochette nicht ganz 
unbefannt find, nur eine ähnliche Erwartung vorherrfchen, ohne 
deßhalb in einem Augenblide alles verläugnen zu wollen, was 
fhon Großes in diefem Sache geleiftet worden, und noch mit 
gleich preiswertbem Bemühen von allen Seiten her geleiftet wird. 
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Die beyden vorliegenden Hefte find die erften Früchte der reichen 
Ausbeute, welche der Hr. Verf. dem Publifum mitzutheilen ges 
fonnen ift, und die erften Lieferungen eines Werkes, welches in 
feiner. Geſammtheit zwey Bände mıt zweyhundert Kupferplatten 
und Lithographien, um einen fehr billigen Preis, bilden wird. 
Man fann dem gelehrten Publifum nicht anders als Glück wün⸗ 
fhen zu diefem Unternehmen, denn der Hr. Verf. liefert eine 
lange Reihe von bisher nicht befannt gemachten Denfmälern, 
(3. B. die prächtige cista mystica des Hrn.Reville in Paris, 
pl.XX. &.90; das Gemälde aus Pompeji pl.IX, eine große 
Anzahl von Marmormonumenten und Vorftellungen von altgrie⸗ 
hifhen Vafen, zum Theil von dem hoͤchſten Intereſſe), in Ab 
bildungen, die fich eben fo fehr durch Treue als Fünftlerifche 
Vollendung auszeichnen, und mit den gelehrteften und fcharffin» 
nigften Erflärungen begleitet find. Hr. Raoul:Rochette 
bat die glüdliche Idee aufgefaßt, die Monumente aller Art, die 
er befannt macht, in große Maffen zufammen zu reihen, fo 
nämlich, wie fie fi) auf einen gemeinfchaftlichen Gegenftand ber 
ziehen laifen, alfo, bier 3.8. auf die Mythen von Achilles; 
und dann fo viel möglich aus den verfchiedenen Zeitaltern und 
von den verfchiedenen Völfern des Alterthums, Griechen, Roͤ⸗ 
mern, Etrußfern immer ein auf denfelben Gegenſtand fidy be: 
ziehendes Denfmal zu geben. Wie alfo diefe erften zwey Hefte 
die bildlihen Darftellungen der Mythen von Achilles, die 
Acdilleide, begreifen, fo werden die nachfolgenden, jene der 
Mythen von Herkules, von Thefeus u f. w. die He 
rafleide, die Thefeide u. f. w. enthalten. Der Hr. Verf. 
gibt aber nicht allein bisher unbefannte Monumente, er fichtet 
mit unverdroffenem Eifer auch alle von Andeen gegebenen Erfld» 
rungen ſchon edirter Monumente, fo wie fie ihm auf feinem 
Wege aufitoßen, und berichtigt, wo eine neue Vergleihung 
das Wahrere lehrt, und bezeichnet wenigftend als wanfend, 
wo die früheren Begründungen nicht auszureichen ſcheinen. 
Man findet da fehr treffende Bemerfungen, z, B. über den 
berühmten fapitolinifchen Sarfophag ald Achilleö auf der In- 
fel Seyros, oder S. d uber dad Gefäß Wilfins bey Mil: 
lingen (Anc. uned. mon. pl. I. A. n. I), wo die zwey Bud) 
flaben 40... vortrefflich auf A9yn und die-.....O2 bey der 
Figur im Wagen auf HEOZ gedeutet werden (obſchon da im» 
mer noch das vorftehende A unerflärt übrig bleibt), ode &.56 
n. I. die fehr glückliche Verbefferung in der auf der Inſel Aes 
gina im Zempel des Jupiters Pan-Helleniusd gefun- 
„denen Infchrift (Wagners Bericht über die äginetifchen Bild⸗ 
werfe, S.77), wo. Hr. Raoul: Rocdhette die Worte in der 


ı2* 
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zweyten Zeile SIJHPTAEZOTHZ (IIII), Eiſerne (Waf—⸗ 
fen oder Werkzeuge), ſo außer der Erde ſind, 4. 
zu leſen vorſchlagt: PIA. EZ. ONHZ. (II), ferremens 
provenant de l'ouverture du comble quatre, und die nöthi« 
gen Beweiſe gibt; oder S. 96 n.ı: die vortreffliche Deutung 
der felbft von 3Zoega, Bass.I. tav. Xi. 42, 43, bloß als scena 
domestica angeführten Basreliefs, während das Pferd, das 
im Hintergrunde erfcheint, fo bezeichnend auf den Hinübergang 
der Seelen in die höheren Regionen der Geſtirne mahnt. Zu den 
von dem Hrn.. Verf. angeführten Beweidftellen fügen wir ein 
Höchft merfwürdiges Marmorrelief bey (f. Befchreibung der k.k. 
Sammlung aͤgyptiſcher Alterthͤner. Wien, ı826. ©. 29, 
Nr. 84), wo ganz in aͤgyptiſchem Geiſte, bey einer aͤhnlichen Vor⸗ 
ſtellung, ſtatt des Pferdes im Hintergrunde, die Figur eines 
hockendon Wolfes, des Hüters der Unterwelt, auf einem vors 
ragenden Untergeftelle, erfcheint (vgl. Abriß der Alterthumskunde. 
Wien, ı829 S. 303, n.3). 

Vorzüglich danfenswerth find einige Berichtigungen, Die 
fich auf genauere Unterfuchung und treuere Darftellung der Mes 
‚numente felbft ftügen, 3. B.pl. VII. Nr. ı. S. 44 die Herftellun 
eines Relief6 im palazzo Mattei, oder ©. 42. Wr 2 gegen Mih, 
lin u. ſ. w.; denn in der Beziehung hatte man nicht immer die 
volle Ueberzeugung von der Wichtigfeit, daß man ein Monus 
ment gerade fo darftellen müffe, wie e8 ift, wenn e8 mit Nedt 
Zeugenſchaft von feiner Zeit ablegen foll, und der Wunſch, feine 
Erflärung fchuldig zu bleiben, hatte manche willfürliche Veraͤn⸗ 
derung und gänzliche Auslallung zur Folge. Der Hr. Verf. iſt 
übrigens ſcharf in feiner Kritif, vielleicht haben dazu mande 
Namen fogar zu wenig Gewicht, wie z. B. S. 12, Anm. 4. 

Wir beabfichtigen nad) diefer allgemeinen Anerfennung des 
vollen und hohen Verdienſtes des gegenwärtigen Werfes feine 
in das Einzelne’gehende Anzeige des darin Gegebenen und Ge 
leifteten, indem wir und bloß zum Schluffe einige gelegenbheitliche 
Bemerfungen erlauben, ohne übrigens dabey eine befondere.Ord- 
nung zu befolgen. — Man wird nicht ohne rege Theilnahme die 
geiftreihe Auseinanderfegung ded Hrn. Verfaffers lefen, nad 
welcher die berihmte Statue des ruhenden Mars in der Billa 
Ludovifi Fünftig die Benennung von Achilles zu füpren 
hätte, und die Abbildung, welche davon beyliegt, ift eine fehr 
angenehme Beygabe. Wielleicht weniger allgemeine Leberein: 
flimmung dürfte die andere Vorausfegung des Hrn. Verfaffers 
finden, wonach die foloifale Statue der fchlafenden Ariadne 
im Vatifan mehr eine rnhende Thetis zu benennen wäre, 
obgleich der Hr. Verf. feine Annahme mit einer gewählten Reihe 
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von aͤhnlichen Denkmaͤlern unterflügt, und wir unter feinen 
Gründen nur jenem, welcher von dem Armbande in Schlangen 
form hergenommen ift, feine bedeutende Wichtigkeit beylegen 
möchten, in fofern wie Gelegenheit hatten, diefe Armzierde, 
gerade jo, bey antifen weiblichen Figuren, befonders in Bronze, 
zu finden, die mit dem Mythus der Thetis nicht in der weites 
ften Verbindung ftanden. Der Hr. Verf. bat S. 2ı nad) einer 
vortrefflihen Anfiht die Bälle, wo die Schlange als Attribut 
auf antiken Monumenten erfcheint, in einen allgemeinen Webers _ 
bli zu bringen verfucht, ohne jedoch diefe Aufgabe da gelöft zu 
haben. Die aftronomifche Bedeutung ift bey diefem Symbole 
die bey weitem vorherrfchende, fo erfcheint es in den dionpfifchen 
Vorftellungen,, und nur in diefer Art kann die Doppelichlange 
des Caduceus und die einfache des Aeskulapsſtabes erfchöpfend 
und folgerecht erflärt werden, in welcher Beziehung wir mit 
S. 76. Anm.5 nicht übereinftimmen. &o unterliegt audy der 
S. 44. Anm.3 erwähnten Vorftellung und Mythe (der durch 
Trunk fhwad) gewordene Jupiter mit dem Rhyton, vom 
Herkules getragen, Millin gal. myth. pl. CXXI. Nro. 468) 
ein tieferer aftronomifcher Grund, nämlid das anfcheinend 
ſchwache Fortfchreiten der Sonne in dem Winterfolftitium, wo 
dieſes Geſtirn freundlicher Nachhuülfe zu bedürfen feheint (f. Plut. 
de Is. c.62 und Horap. hierogl. II. 0.3.— Bey Gelegenheit 
der Bemerfungen S. 34 über die Beziehung des Skorpions als 
Himmeldzeihend auf Rom und feine Gründung, glauben wir 
der dort Anm. 3 gegebenen Deutung dieſes Symbols, wie es fich 
auf dem einen Schilde in der unteren Abtheilung der berühmten 
Apotheofe (Eckh. choix pl. I.) vorfindet, nicht beypflichten zu 
fönnen. Diefer Schild bildet dort nämlich einen Theil des Tro- 
paͤums, welches römifche Soldaten als Triumphzeichen über ein 
überwundenes Volf errichten, ift alfo für eine eroberte Waffe die: 
ſes Volkes, und nicht für einen Theil römifcher Rüftung zu halten, 
mit dem man da nicht prunfen würde; auch ift die Form Ddiefes 
Schildes von der gewöhnlichen und befannten der römifchen ab⸗ 
weichend. Wir glauben, daß diefem Schilde, in Verbindung 
mit einigen Fleineren, bisher nicht beachteten Umftänden, eine _ 

enügende Erflärung werden kann, und hoffen, vielleicht felbft 
in dieſen Blättern unfern Verſuch der Beurtheilung des Publi- 
fums vorlegen zu fönnen. — Mit geiftreicher Gewandtheit gibt 
der Hr. Verf. die Erflärung eined merkwürdigen, in Pompeji 
jüngft aufgefundenen Gemäldes (pl. IX), und deutef es auf ein 
Zraumgeficht, worin die fchlummernde Rhea Sylvia den 
fid) ihr nähernden Mars, und auch fchon ihre fünftigen Söhne 
erblidt ; mit Gewandtheit und Geiſt, fagen wir, gibt der Hr. 


182 Rochette, Monumens inédits, L. Bd. 


Werf. dieſe Erfiärung, denn nur auf ſolche Art allenfalls konnte 
Mars von dem alten Künftler geflügelt und mit Fleinen Flü⸗ 
gelhen am Vorderhaupte vorgeftellt werden. Der Hr. Verf. 
hätte aus dem Gebiete der alten Numismatif (der griechifchen 
und römifchen) ein paar Vorftellungen von Xraumgefichtern zur 
Unterftügung feiner Annahme aufführen fönnen, da außerdem 
in den anderen Reihen antifer Monumente fih nur ſehr wenige 
Belege dafür finden werden. Der Hr. Verf. führt S. ı 14 meh⸗ 
- zere andere Erflärungen und ©. 37. Anm. ı auch eine von Hirt 
an, die ſich durch große Einfachheit auszeichnet. Der Verf. er 
wähnt &. 43, Anm. 5 des bisher einzigenvon Schiaffi und In: 
ghirami (mon..etr. ser. V. tav. LX. p.420— 42:1) befannt 
gemachten Bruchftüds eines altgriechifchen Xhongefäßed mit etru: 
ffifher Schrift, und hebt. gebührend deſſen große Seltenheit 
heraus. Wir wünfchten hier, bey aller wahren Verehrung für die 
beyden erfigenannten Namen, das Zeugniß ded Verf. ale wirt: 
lihen Augenzeugen zum Belege anführen zu fönnen, we 
gen der vollen Nichtigfeit der Erfcheinung, weniger um einen 
Zweifel zu äußern, als weil ähnliche Thatfachen nicht bewährt 
genug aufgeftellt werden fönnen ; wenigftend gelang es dem Ref.'n 
nicht, auf einer großen, ja bedeutenden Anzahl ähnlicher, in 
dem alten Hadria gefundenen Bruchftüde, mit Infchriften in 
ältejter griehifcher Schreibart, auch nur eines mit etruffr 
[her Schrift zu entdeden. Merfwürdig ift es, daß in diefer 
Stadt befonders der ehemalige Meereshafen von Taufenden fol 
her Scherben altgriechifcher Thongefäße wimmelt, welches auf 
einen, von auswärts, 4 ®. von Sicilien, dahin getrie 
benen lebhaften Handel damit hinzudeuten fcheint, ein Umſtand, 
der befonders bey den neueften Ausgrabungen auf den Beftguns 
gen des Fürften von Canino, bey dem Berge Cucumella, 
von Bedeutung wird. Ohne und ein vorfchnelles Urtheil darüber 
zu erlauben, fann man doch, nach dem bisher befannt gemachten, 
auf dem bey weiten größten Theile der dort and Tageslicht ges 
fommenen huralten Zhongefäße nur griehifche Vorſtellungen 
mit beygefeßten griehifchen Inſchriften erfennen. 

| Bevor wir und von diefem auögezeichneten Werke trennen, 
deflen baldigfte Fortſetzung wir wünfchen nächftend anzeigen zu 
Fönnen, heben wir noch eine von dem Sohne des Hrn. Grafen 
Laborde, inAcgypten, in einer derbrunnenähnlichen Grab: 
verfenfungen bey Saccarah gefundene griechiſche Infchrift 
in Verfen heraus, welhe Hr. Raoul-Rochette ©. 113. 
Anm. 4 mittheilt, fammt feiner Ergänzung derfelben, welche frey: 
lich die Veränderung zweyer Buchftaben nöthig machte : 
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LNO®IMETETCEBEECCI *®) 

(sic) APPONAAWPIAAKEICHAI 
ANTAPETHCIEPONXuPON 
ANETPOMENHN 
OTTAPAHACINOMuCBANATO; 

(sic) . APTCAAAOTICECBAON 
. . TOCKAISANATOTKOTPON 
AUECXETEAOC. 

Tyast per warßisaon düppova Aspıda ziiaIar, 
„AyT apırüs iepcy yXapo» dusu peyns , 

Ov yap arnacıy opus Jayaros Papus all Orıs saAos,. 
Ovros xal Jayarou xoupen axiaye Telos. 


* 
% 


III. | 


Wir glaubten die Anzeige diefes Werkes, obgleich es erſt 
an der Schwelle des Beginnens fteht, nicht verfchieben zu follen, 
einmal wegen des Anziehenden, das in dem behandelten Gegen⸗ 
ftande liegt, dann wegen des Vorzüglichen, was fchon in dieſen 
zwey Lieferungen ’geleiftet worden. Wir rechnen zu. diefem letz⸗ 
tern ganz befonders die von Raoul:Rocdette geichriebene 
Einleitung, welche erfchöpfend und in fchöner, flarer Darftel« 
lung dad Eigenthümliche der Privatwohnungen der Alten berührt, . 
und mit treffender Beobachtungdgabe das Fortbeſtehen eines gro- 
Ben Theiles alter Sitte, durdy das ganze Mittelalter hindurch 
ja bis auf den gegenwärtigen Gebrauch, befonders in den ſüd⸗ 
liheren Xheilen Staliens nachweilt, bedingt Durdy dad Da= 
ſeyn ähnlicher Bedürfniffe und gleicher Witterungsverhältniffe. 
An das Haus ift bey der bey weitem größeren Hälfte des 
menfchlichen Geſchlechtes die ganze Lebensthätigfeit gefettet, die 
Sreuden und Leiden des Daſeyns werden da nach ihrem vollen 
Maße durchgelebt, und was der Menfch liebt und fürchtet, wird 
da offenbar. So find in diefer Beziehung die einzeln zerftreuten 
Häufer an der ziemlich öden Strede von Viterbo nah Rom 
biftorifch merfwürdig, weil fich in ihrer Bauart (eine thurm⸗ 
ähnliche Erhöhung, an welche ſich ein niederes Geſchoß anfchließt): 
noch heute zu Tage die Gräuel ausſprechen, vor welchen fich 
da, mit dem Beginn der Völferwanderung, jedes einzelne Haus 
wie eine Feſtung zu verwahren hatte. 

Immer trägt die Behaufung in der Befchaffenheit ihrer Ein⸗ 
richtung deutliche Spuren von der Sinnesart ihrer Bewohner, 





9— Wir bemerken, dag alle in dieſer Inſchrift vorkommenden E auf 
dem Inferiftfteine ſelbſt Halbrund gebildet find, nah Maßgabe 
er C. 


— 
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und ſelten trügende Schlüſſe ſind von dem Einen auf das Andere 
erlaubt. - Deßhalb hat eine Vergleichung der Wohnungen ver: 
ſchiedener Völfer und zu verfchiedenen Zeiten fo viel Reizendes. 
Selbft in unferen Tagen bemerkt man bey ziemlich gleicher Laͤn⸗ 
derlage darin auffallende Unterfchiede, die nur durch beſtimmte 
Urſachen bedingt feyn Fönuen. Sn einem ‚großen Theile von 
@tädten Deutichlands vereinigen hohe weitgedehnte Gebäude 
eine bedeutende Anzahl von unter ſich ganz getrennten und fid 
gegenfeitig fremden Samilien, die Wohnungen find großentheils 
ohne Hinfiht auf beftimmte Bedürfniffe und Unterabtheilungen 
nur nad) dem Wunfche der größtmöglichften Raumbenügung 
entworfen , felbft Rüdfichten auf Licht und Luft müffen häufig 
jenem Veftreben weichen. Dagegen find es in anfloßenden Laͤn⸗ 
dern, 3. B. Holland, England, größtentheild Fleinere, felten 
befonders hohe Gebäude, in der Regel immer nur für. einzelne 
Samilien beſtimmt, mit feftgefebter Eintheilungsart, wornad 
alle niederen Bedürfniffe der Haushaltung in die unteren, ja 
unterirdifchen Gefchoße zufammengedrängt werden, und eine 
feltene Reinlichfeit, Ordnung und Stille in den eigentlichen 
Wohngemächern möglich wird, die nicht ohne einen fehr wohl 
thätigen Einfluß auf eine Art würdevoller Haltung bleiben fann. 
— Der Abgang jener Millionen von Glasfcheiben, welche der 
neueren Welt fo große Vortheile gewähren, hatte auf die Baus 
art der Alten bejtimmt den größten Einfluß, z. ®. auf Die fo 
wenigen und fo Fleinen und fo hoch angebrachten Fenſter, auf 
die Beſtimmung der Thüren zugleich zur Einbringung des Lich» 
tes u.f.w.; aber wie in der Anlage und Ausitattung ihrer Städte, 
fo in der Einrichtung ihrer Häufer, fann man ihnen das volle 
Verdienſt nicht abfprechen, die Bedurfnilfe des Pörperlichen Wohl: 
feyns, wie die höheren Anforderungen der moralifchen Natur des 
Menfchen, auf eine ungemein entiprechende Art berücjichtigt zu 
haben. Man darf nur das Fleine, ın der Nähe Parma’s, mit: 
ten in den Gebirgen, faft unzugänglich gelegene Veleja *) 
fi) auf Augenblicke vor die Augen halten, in Bezug auf Wohl: 
habenheit mit den kleinſten Provinzialftädten unferer Tage ver: 
gleihbar, wie fehr zu feinem Vortheile unterfcheidet es ſich, wo 





*) Pietro de Lama: Tavola alimentaria Velejate. Parına ı819, 
und befonders Giov. Antolini: le rovine di Veleia. 2 Tpeile. 
Milano, ı8ı9 und 1822. Das kleine Amphitheater dafelbit 
(110 Par. Ed. die große, 80 P. Sch. Die Eleine Achſe im Durch: 
fchnitt) wird für nicht viel mehr als taufend Zufchauer berechnet 
geweſen ſeyn, und kaum wird man die ganze Bevölkerung Vele—⸗ 
ja's daher höher, ald auf acht» bis höchitens neun taufend Men: 

ſchen anſchlagen Eönnen. 
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ed auf die Sicherung der Genüffe des bürgerlichen Lebens ans 
fömmt: noch jegt fieht man feinen ganz mit Quaderfteinen ges 
pflafterten Marftplag (Forum), die Spuren weiter Säulengänge, 
die ihn nad) allen Seiten umgaben und gegen jeden Einfluß 
der Witterung Schuß boten, große Gebäude für den Gottesdienit ' 
(Tempel) , wie andere für die öffentlichen Gefchäftsverhandluns 
gen (Bafilifen) aufgebaut, welche daran anftoßen, und andere 
für die Vergnügungen (ein Amphitheater aus Marmorqua⸗ 
dern), mit entiprechendem Aufwande und mit dem Schmude 
Foloffalee Marmorftatuen und architeftonifcher Verzierungen aus⸗ 
geitattet, um den Kunſtſinn auch des einfachiten Befchauers zu 
vergnügen. Man muß es fic) geftehen, in diefer würdevollen 
Ausjtattung des Städtelebens fteht unfere Zeit den Alten noch 
gewaltig nach, und hat von den daher noch erhaltenen Denkmaͤ⸗ 
lern fehr glückliche Mufter herzuholen, in Beziehung auf die Aus: 
ftattung ganzer Städte eben fo wohl, wie auf die Einrichtung 
einzelner Wohngebäude, welche legtere einmal fchon die immers 
währende Ruͤckſicht auf Sonne und Licht und freyen Zutritt der 
Luft fo vortHeilhaft auszeichnet: dann aber noch wie viele Flei« 
nere Umftände? Eine einfache Mauer in der Villa Hadriana 
bey Rom z. 8. hatte die Beftimmung, in jeder Tagszeit einen 
ruhigen, vor einer unangenehmen Richtung des Windes geficher- 
ten Bangweg darzubieten; mit Pleinen Senftern von oben hinrei= 
hend und auf eine höchſt wehlthuende Art erleuchtete unterirdis 
ſche Bänge bieten in der genannten Villa, und eben fo in mehres 
ren Häufern Pompejis (. 8. indem nah Championnet 
benannten), noch jegt erquidende Kühlung in den ſchwülſten Stune 
den der heißen Jahreszeit: überall zeigen überdieß Die ‚zahlrei- 
chen Denfmäler diefer Gattung die gefchmadvollfte Ausftattung 
in Malereygen und Bildhauerarbeiten, fo daß auf jeden Ball 
alle diefe Umftände nur eine den Alten fehr günftige Zeugenfchaft 
geben von erprobter Berechnung wahrer Lebensbedürfniife und 
dann von dem männlichen Sinne, mit welchem fie die Erreichung 
ihrer Zwecke ſich ficherten, und ihre Umgebungen zu einem von 
äußeren Einflüffen möglichft unabhängigen höheren Lebensge⸗ 
nuſſe veredelt geftalteten. | 

Die beyden bis jeßt erfchienenen Hefte enthalten fammt dem 
mit vielem Geſchmacke, nach Art der gemalten Zimmerverzierun: 
gen in Pompeji, zufammengeftellten Titelblatte neun Kupfer: 
platten, die fich fämmtlich auf dad vom 10. Nov. 1824 bis Ende 
März ı828 ausgegrabene Haus du poete tragique beziehen, 
fo benannt nach einem darin vorgefundenen Wandgemälde. Die 
Fortſetzung fol die-ebenfalld im 3. 1834 aufgefundenen Ther: 
men enthalten. — Die bisher gelieferten Kupferplatten folgen 
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nicht nach der Reihenordnung, zeichnen fich aber durchaus durch 
vortreffliche Behandlung aus, und geben einmal den Grundriß 
des Gebäudes, dann eine perfpeftivifche Anficht desfelben ; dann 
DieAbbildungen von zwey Mofaifböden, wo beym Eintritte gleich der 
angefettete Haushund erfcheint, mit der Schrift Dabey: CAVE. 
CANEM, ganz fo, wie die Gaͤſte des Trimalchio (bey Petron. 
'Cc. 239) audy beym Eingange, durch ein ähnliche Gemälde er- 
fhredt wurden; endlich ein paar Wandgemälde, und darunter 

1.15 eine eben fo liebliche als neue Vorftellung: ein fißender 
jugendlicher Heros, noch mit den beyden Speeren bewaffnet, 
den treuen Begleitern auf Reifen und Jagden, hat einer jugends 
Iihen, neben ihm figenden Huldin ein Neft mit Amorinen 
überbracht,, welches dieſe froh überrafcht betrachtet, unter leb⸗ 
bafter Theilnahme ihrer Umgebung, worunter der jugendliche 
h ende Pan, mit feinem Hirtenftabe, nicht zu verfennen zu feyn 
—* So aͤhnlich würde vielleicht mancher Dichter der Alten 
ein Geſchenk ſeiner Gedichte haben vorſtellen laſſen, wie z. B. 
Claudian, der ſich entſchuldigt (epist. carm. XLIII): 

Carmina ... . poscis...? 
Testor amicitiam, nulla fuisse domi. 
Nam mihi mox nidum pennis confısa relinquunt, 
Et Lare contemto non reditura volant, 

Wir glauben unfere Anzeige nicht beifer, ald mit einem 
kurzen Auszuge über das Unterfcheidende der alten Wohngebäude 
aus der Einleitung des Hrn. Raoul:Rochette befchließen 
zu fönnen, um unfere Lefer nach der Ihatfache felbft auf das 
volle Verdienit des Ganzen fchließen zu laſſen: 

Le trait le plus fortement caracteristique dans la dispo- 
sition des maisons antiques, trait qui les distingue tout-a- 
fait des nötres, c’est la cour interieure. Ces cours, qui 
laissaient, dans le milieu de leur toiture, un passage ä 
Pair et a la lumiere, aussi - bien qu'à la pluie, environnees 
le plus souvent des portiques, et flanquees, de deux cötes 
au moins, d’appartemens- qui ne recevaient de jour que de 
Yinterieur, semblent, au premier aspect, avoir oflert le 
double avantage d’y vaquer aux occupations du menage, a 
Y'abri de la surveillance incommode et fächeuse des gens 
du dehors, en m&me temps que par cette privation meme 
de jour exterieur, et par la petitesse et la disposition des 
appartemens, elles mettaient leurs hötes dans la n&cessite 
de vivre a l'air et en public, .... 

Le plus souvent isolees d’habitations contigues, du 
moins a Rome , oü cette disposition fut prescrite a plusieurs 
reprises par des reglemens de police, elles etaient genc- 
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ralement privces de fenetres sur la voie publique, comme 
on le voit encore à Pompei. ... Ilresultait de la que, 
ei, dans nos idees et a nos yeux, les murs des maisons de 
Pompei ressemblent a ceux d’une prison, les habitans de 
ces maisons s’y croyaient plus veritablement chez eux, plus 
libres de vaquer aleurs travaux domestiques, moins troubles 
ä la fois dans leur activite et dans leur repos. Tant qu'ils 
se tenaient renfermes a la maison, ils vivaient entre eux 
et pour eux, Sortaient-ils de leurs demeures, ils trou- 
vaient l’assemblee des citoyens repandue partout dans les 
Areae ou places publiques, sous les colonnades des temples, 
sous les portiques des theätres, et pour ainsi dire, la re- 
publique entiere dans le Forum ou dans la Basilique. 
Ajoutez ä cela que, par le fait m&me d’un climat doux et 
tempere, d’un ciel generalement pur et serein, tel que 
celui de l’Italie ou de laGrece, ils pouvaient jouir incessam- 
ment chez eux de l’avantage de vivre en plein air, au moyen 
de ces cours decouvertes, de ces portiques spacieux, qui 
forment la principale partie et, pour aiusi dire, l’element 
indispensable des maisons antiques, petites ou grandes, 
telles qu’on les voit a Pompei. ... 

La plupart des maisons romaines renfermaient dans 
leur propre sein toutes les pieces qui servaient aux divers 
besoins de la vie civile. Des le principe, il avait fallu 
que chaque citoyen romain, vivant retire aux champs et 
isole sur son domaine, püt se suffire a lui tout seul, et 
trouvät au sein de sa famille m&me tout ce qui etait neces- 
saire à la subsistance de cette famille. C’etait par des 
esclaves qu’etaient prepares sous l’oeil et dans I’habitation 
du maitre, tous les objets de consommation qui entraient 
dans l’usage ordinaire de la vie; en sorte que les profes- 
sions de premiere necessite, les arts industriels et meca- 
niques les plus indispensables, avaient leur place marquee 
dans une maison romaine du premier äge, sans doute avec 
l’exiguit€ de local que comportaient les moeurs simples et 
agrestes de cet äge, mais cependant avec toutes les dispo- 
sitions necessaires a leur usage. La multiplicite des pieces 
dont se composait necessairement une habitation romaine 
d’un personnage tant soit peu aise, explique l’extreme exi- 
guite de toutes celles de ces pieces qui etaient affectees 
a des usages prives. Les chambres a coucher surtout offrent 
un espace si resserre, qu’on a peine a comprendre qu’elles 
pussent avoir une pareille destination ; ajoutez a cela qu’elles 
ne regoivent habituellement lair et la lumiere, que par la 
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porte. Il rôsulterait de la seule inspection de ces chambres, 
et des autresappartements qui servaient de memeä des usages 
domestiques, que la vie des anciens devait se passer hors de 
chez eux, sauf le peu d’instans accordes aux besoins ordi- 
naires et au sommeil, und dazu bedurften fie nichts que d’obseu- 
rite et de silence. Ineinem der früheren Jahrgänge diefer Zeit: 
fhrift (1822, XX. Band) wurde jedoch bey Gelegenheit der An» 
geige einiger Werfe über Pompeji bemerft, und vielleicht nicht 
ganz ohne Grund, dad die Alten diefe Fleinen Zimmer wohl 
auch mit einigem Bezuge auf die härtere Jahreszeit lieben moch⸗ 
ten, da fie fih auch bey gänzlihem Mangel an Heigung doch 
etwas wärmer halten, als weite, hohe Räume. 
' v. Steinbüdel. 


Art. V. Tableau de l’Egypte, de la Nubie et des lieux circon- 
voisins etc., par M. J. J. Rifaud, de Marseille. Paris, 
ı830, 


Der Verfaffer fickt feinem Werke eine Warnung voraus, 
die in fo ferne überflüffig ift, als fie jedem Reifenden, kaum 
daß er aͤgyptiſchen Boden betritt, entgegengerufen wird, die 
man aber, aus Achtung für die erhaltende Altertbumdfor- 
hung, nicht oft genug wiederholen fann. Nur foll man in 
diefem Falle die ganze Wahrheit fagen, und nicht auf die Araber 
und armen Fellah alle Schuld der Beraubung, Verwüſtung und 
Verfälfhung der Alterthümer laden, da diefe unwilfenden und 
mittellofen Leute ja nur die Snftrumente in den Händen der 
Sranfen und Griechen, d. i. der eigentlichen Schaggräber in 
der alten Erde Aegypten, find. Sie üben nur, was ſie von 
diefen erlernten. Diefe allein aber fönnen große Geldfummen 
auf das Gefchäft verwenden, Werkzeuge und Leute vereinigen, 
ſich die Wilfenfchaft zur Richtſchnur nehmen, und den unerläßli: 
chen Schuß gewinnen. Darum find auch, weit vor den Arabern 
und Fellah, fie es, die Zadel verdienen, und vor welchen der 
Keifende gewarnt werden muß. 

Der Verfaller gibt fein Werf für nichts anderes, als ein 
Itineraire. Wenn es Ddiefem Zwecke entfpricht, fo ift deſſen 
Nuüglichfeit außer Zweifel; denn wahr ift es, daß wir, troß der 
Menge über Aegypten gefchriebener Bücher, fein für den Reis 
fenden in dieſem merfwürdigften aller Qänder brauchbares Hand: 
buch befigen, und eben fo wahr, daß nichts unangenehmer und 
zeitverderbender, als fich, während der Reife felbft, mühſam 
durch Diefe Menge durchzuwinden, die uns meiftend nur An: 
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ſichten und Empfindungen, ſelten aber das Nothwendige und 
Unentbehrliche geben. 

Das erſte Hauptſtück enthält eine Schilderung des 
phnfiihen Zuftandes Aegyptens. Es ift darin nichts Neues und 
manches Irrige gefagt, dafür aber auch weniges vergeilen, was 
als Hauptzug ind Gemälde gehört. Irrig ift fonder Zweifel die 
Erflärung des Entftehens der Ophthalmie, welche der Verfaſſer 
dem Schlafen im Sreyen zufchreibt, während die Beduinen doch) 
faft gar niemals davon befallen werden , "und fi) von Sud nad) 
Nord im Thale Aegyptend die Steigerung des Uebels Flar zeigt. 
Ich bin geneigt, den Grund desfelben in der vermehrten Aus⸗ 
dunftung des Nilwaffers und Nilfhlammes zu fuchen. Rein⸗ 
lichfeit it übrigens das befte VWerwahrungsmittel gegen dasfelbe. 
Srrig ift auch die Angabe: »on ne trouve plus guere en 
Egypte les emeraudes dont il est parle dans les anciens.« 
Das Verf Caillaud's antwortet hierauf. — Unerwähnt ift die 
Peſt geblieben, was mir ein Verfehen fcheint, wenn man einmal 
von Kranfheiten in diefem Lande fpricht, um fo mehr, als fich 
fehr Interejfantes und Tröftendes über die Bahn diefer Krankheit 
feit den legten zehn Jahren fagen laͤßt. Auch betrachte ich ale 
Auslaffung, daß der Verfaffer den ungeheuren und, gegen Eus 
ropa oder Vorderaſien gehalten, unüberbotenen Reihthum an 
Gevögel in Hegypten nicht heraushebt. 

Dad zweyte Hauptftüd gibt die politifche Geographie 
des. Landes. Manches hat fich feit der Zeit, da der Verfaller 
Aegypten verließ (1826), hierin geändert. Die Angaben find 
flüchtig. Serig ift dermalen der Vorwurf, daß die Beduinen 
fi) forewährende Plündereyen erlauben, was durch die neueren 
Mafregeln des Wicefönigd gehoben iſt. Auch in der Verwal: 
tung find, feit der Verfaſſer fchrieb, Aenderungen eingetreten, 
von größter Wichtigfeit für das Land, und die man in Werfen 
neuerer Reiſender nachlefen fann. Die Einwürfe gegen daB 
Syſtem Mehmed Ali’s find feicht, die Angaben der Einfünfte 
Dagegen übertrieben, wodurd jene um fo unverftändlicher wers 
den. Der Zadel gegen die Induftrie ruht auf —— 
und auf der falſchen Vorausſetzung, als wolle ſie die europaͤiſche 
überbieten, während ihr Ziel ganz einfach ſich darauf befchränft, 
die legtere entbehrlich gu machen. Wie man Mehmed-Ali 
anflagen fönne, daß er nicht binlänglich den Aderbau befördere, 
während in feinem Lande der Welt fo viel, wie in Aegypten, für 
den Aderbau gethan wird, wie die Nefultate zeigen, gehört mir 
unter diemnbegreiflichen Dinge. Daß man ihm rathe, das Mo: 
nopol des Handeld aufzugeben, ift unter Kaufleuten Sitte. Das 
aber reicht zum Beweiſe des Beſſeren nicht hin. Was über 
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Militaͤr und Prieſterkaſte geſagt iſt, genügt nicht, und verdient 
Berichtigung. | . 
Das dritte Hauptftüd fchildert Alerandria, diefe 
ältefte unter den noch beftehenden großen Handelsftädten. Der Vers 
faifer fpricht nicht ald Seemann von diefer Stadt; der Ausdruck: 
les abords de cette ville ne sont pas sans danger; l’on 
n’eviterait pas toujours les Ecueils dont la cöte est semee, 
sans l’assistance des pilotes que Fon. rencontre à quelques 
lieues du rivage« — tft unvereinbar mit der Kenntniß des ein» 
fachften Seemanned. Die Einfahrt nad) Alerandria. ift ge: 
radezu ‚für jedes größere Sahrzeug, bey der dermaligen Beſchaf— 
fenheit des alten Hafens, unthunlich, ohne den Piloten zum 
Führer oder höchft fichere örtliche Kenntniß zu haben. — Sehr 
treffend ift das Wort: »le sejour d’Alexandrie n’est, pour 
ainsi dire, que Je premier pas dans le desert;x ganz unrich« 
tig Dagegen die Verficherung,, daß der. German des Sultans von 
weit größerem Gewichte fey für den Reiſenden, als der des der: 
maligen Vicefönige. Ich glaube, Daß hierüber unter den neues 
ren Reiſenden, die beyde zur Hand hatten, nur eine Stimme 
feyn fann. Ein fehr wichtiger Nath des Verfaſſers für alle 
Reiſende ift »de se tenir en garde contre tout genre d’exces« 
ruͤckſichtlich der Gefundheit; wer dieſen Rath vernachläßigt, wird 
fehr leicht ein Opfer des Klima. 
| Das vierte Hauptftüd ift die Fortfegung des dritten. 
Es zählt die wenigen Reſte des älteften und alten Ale xan⸗ 
dria auf. 
Alles, was der Verfaffer bis zum achten über die Wors 
‚bereitungen zur Reife in Aegypten und Nubien fagt, ift nicht 
ohne Nuben, aber von der Art, daß jeder Reifende, der nicht 
abfichtlich die Ohren fchließt, hievon an Ort und Stelle unter« 
richtet wird. Unrichtig ift im Ztineraire von Alerandria nad 
Kairo dur) die Wüfte, der Ausdrud: »Arrivea Boulaq, on 
traverse le Nil, et l’on est au Caire« (p. 61), denn Bulad 
liegt mit Kairo auf einem und demfelben Ufer. Unrichtig ift 
auch die Angabe, daß Kairo nicht als ein »amas de maisons 
dü pays« (p.63) fey, indem es durch eine Menge der ſchoͤnſten 
und mächtigften Bauwerfe den Charakter der Hauptftadt fräftiger, 
als irgend eine der verfchiedenen einftigen Hauptitädte im heuti⸗ 
gen türkifchen Reiche ausfpricht. Unrichtig ift auch die Behaup⸗ 
tung, daß die Citadelle von Kairo heut zu Tage fich nicht gegen 
die geringite Belagerung halten fönne (p. 67). Ihre Tage, mi: 
Iitärifch genommen, ift freylich nicht die befte, aber auch nicht 
von folcher Schwäche, um bey der fonftigen Stärfe des Platzes 
nicht eine lange und fräftige Vertheidigung desfelben zuzulafſen. 
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Das achte Hauptſtück verſpricht viel und haͤlt wenig. 
Die Lebensweiſe, die der Verfaſſer als die ſeinige ſchildert, ver⸗ 
diente das Lob, das er ſich zuſpricht, wenn der Erwerb auf dem 
Felde der Menſchen- und Voͤlkerkenntniß reicher und vorziiglicher 
‘wäre. Der Verfaſſer wiederholt viel Altes, Ungeprüftes und 
zum Theil Irriges. Daß der Fellah abergläubig fey; was Wun⸗ 
der? — Wo ijt ed das gemeine Volk nicht? — Die Amulete und 
die Zauber gegen das böfe Auge gedeihen unter jedem Himmel⸗ 
firihe. — Daß der Verfaſſer fertiger, als die Araber, war, 
um einen Stein wegzuwälzen (p.96), mag feyn; daß er aber 
auf diefes eine Beyfpiel feine Behauptung von der Befchränft: 
heit des Verftandes der Araber baut, darf man gewagt nennen. 
Die fehr bezeichnenden geiftigen Unterfchiede der verfchiedenen 
DVölferfchaften in Aegypten berührt der Verfafler mit feinem 
Worte. Die Beweglichkeit und fchnelle Baffungsfraft des Aras 
bers, deflen ſicheres Gedaͤchtniß und fertiges Urtheil haben in 
der feitherigen Entwidlung des Fabrikſyſiemes, der Schulen, 
der Armee und anderer europäifcher Einrichtungen, zuvörderft 
aber in der oft ausgeſprochenen Meinung des Vicefönige M os 
hammed Ali einen entfchiedenen Beleg. 

Es läßt fid) wenig über das Brauchbare der übrigen Kapitel 
des Werkes fagen, welche die Linien aufweifen, in welchen der 
Verfaſſer Aegypten und Nubien bis an die großen Kataraften 
oder wenigftend bis Abufombul durchzogen hat. Aus anderen 
Keifenden ift die örtliche Befchreibuug diefer Länder beiler be⸗ 
fannt, ift fritifcher und in mehr zweckmaͤßiger Ordnung durch⸗ 
geführt. Neues wird der Lefer nichts daraus lernen. Das 
Urtheil über die Menfchen , über Gefepe, Gebräudhe, Neueruns 
gen, über Natur und Benützung ded Bodens ift feicht und nir⸗ 
gend vollftändig. Eine Findifche Vorliebe für feine eigene Na⸗ 
tion blickt überall durch, und führt bis zu Stellen wie diefe: 
»Ce fut la (Bazar -el-Gadim) ou Saint Louis signa la paix 
et la reddition de Damiette apres l'invitation que l'on lui 
fit pour le diner de fraternisation qui devait avoir lieu dans 
ce local et que Saint Louis n’accepta pas. C’est ce jour lä 
que les Arabes composerent un chanson sur l'air de Marl- 
bourough, qu’ils chantent encore aujourdhui« (p. 146). An 
den Klagen einiger Kaufleute hängend, und den beftimmteften 
offenfundigen Refultaten der Vergleichung des heutigeu Zuftans 
des Aegyptend mit demjenigen vor zwanzig Jahren entgegen, 
ſchreit auch diefer Neifende gegen die Negierungsweife M eh» 
med-Ali's, und nennt deifen Monopolfyftem den Ruin des 
ägnptifhen Volkes (p. 184). Reine geographifche Irrthümer, 
wie 3.8. diefer: »la premiere cataracte du Nil est sous le 


198 Rifaud, Tableau de l’Egypte« L. Bd 


tropique du Cancer« (p.254), geben einen Maßitab für den 
wifienfchaftlichen Werth der Arbeit. Häufig ift das Bedeutende 
übergangen und das Unbedeutende breit ausgelegt. Die Urtheile 
über die Monumente find ohne jede belehrende Kritif, und nicht 
einmal die Hauptepochen darin bezeichnet, fo daß man felten 
auch nur die Angabe hat, ob diefe oder jene Ruine der pharaos 
nifhen, griechiſchen, römifchen, byzantinifchen, chriftlichen oder 
arabifchen Zeit angehöre. »En face de Teffeh,« fagt der Vers 
faffer, »est le village de Halapeche« (p.252), und Ddiefe 
beyden Orte liegen auf einem und demfelben Ufer, durch einen 
Gebirgszug auf 2 '/,, Stunde Weges getrennt. Man erwarte 
in feiner Beziehung neue Anfihten, Entdedungen auf dem Felde 
der Forſchung, man erwarte nicht Ordnung, Klarheit, Fülle. 
Der Verfafler verweifet ganz und gar auf fein großes Werf, das 
er unter der Feder hat, und fo wollen wir denn warten, bie 
dieſes erfcheinen wird. Probeſch. 


Art. VI. Goͤthe's neueſte, in der letzten Ausgabe feiner 
ſaämmtlichen Werke (Stuttgart und Tübingen, 
in dee Sottafhen Buchhandlung, von 1827 bis jest 3o 
Bände) zuerfi befannt gemahte Schriften. 
Wilhelm Meifter6 Wanderjahre oder die 
Sntfagenden (Werfe, aı. u. 22. Band). 
1. Zweyter römifher Aufenthalt, vom Juny 
1787 bis April 1788 (Werke, 29. Band). 


(x 

Im Allgemeinen über Göthe und feine Werfe Betrachtuns 

gen anzuftellen, das feheint uns jet eben fo überflülfig, als 
Einzelnes an ihm und ihnen zu fritifiren. Beydes ıft feit einem 
halben Sahrhundert, und darüber, es ıft auch fo von allen Ge⸗ 
fihtspunften aus und nach allen Richtungen hin gefcheben, daß 
man fogar weitfchichtige Sammlungen ſolcher Betrachtungen 
und Kritifen (wie die von Nicolovius herausgegebene) -für 
nöthig oder doch — und die nicht mit Unrecht — für interejfant 
gehalten hat. Es bedarf faum der Erinnerung, wie nicht wenige 
der geiſt- und Penntnißreichiten Männer deutfher Nation — 
Doch diefer bey weitem nicht allein — mit folchen Betrachtungen 
und Kritifen ernftlih und würdig ſich befhäftigt: zum Theil 
auch dadurch, al& ſolche Männer fi) von Neuem bewährt haben. 
Ueberdieß ſind Göthe's Werke nun, wie keines andern deutſchen 
Dichters, ja wie überhaupt keines Dichters der neuern Zeit, un⸗ 
ter allen Gebildeten oder auf Bildung Anfpruh Machenden der 
ganjen Nation verbreitet; fie find auch, wenigftens zum Theil, 
urch Ueberfegungen, nun unter allen andern europäifchen Vol⸗ 
fern befannt (bloß, fo viel: wir haben erfahren fonnen, Portugal 
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und Spanien ausgenommen), fo daß alfo auch in diefen Be— 
tracht Ford Byron feine fihmeichlerifche Floskel ausfpricht, 
wenn er Göthe'n den Lehrer Europa’d nennt; womit aber der 
erſte Zwed aller folcher Betrachtungen und Kritiken, die Erleich» 
terung und Beförderung der Befanntfchaft mit den Werfen 
felbft, als nicht mehr nöthig, wegfällt. Die Wirfung der. Gö⸗ 
thefhen Schriften bey ihrem frühern wiederholten Erfcheinen, 
und dann fpäter in den mannigfaltigen Sammlungen — die 
Wirfung, nicht etwa nur auf Kenntniffe und Geſchmack, auf 
Bildung überhaupt und heitern geiftigen Genuß, fondern auch: 
auf Sinn, Charakter und Leben, läßt ſich gar nicht überfehen ; 
und in.der Literatur und Sprache, wie beyde in Deutfchland ges 
worden und nun find, ift fie geradezu für allgemein zu erklären. 
(Hat fiedoch mehr ald einmal den Gang diefer Literatur und 
Sprache offenbar umgewendet, oder doch diefem Gange eine 
ganz neue und entfchiedene Seitenrichtung gegeben!) Mit 
alle dem, wie geſagt, ift aber fchon erreicht und vorhanden, 
was Titerarifhe Betrachtungen und Aritifen zu erreichen und 
bervorzubringen irgend wünfchen fönnen: fie wären mithin hier, 
nad) unferer Anficht, überfluilig. 

Ein Andered würde es feyn, über die jet erfcheinende Aus- 
gabe » von legter Hand,« und ihre Befchaffenheit im Vergleiche 
mit den früheren zu fprechen: aber der Abdruck derfelben ift noch 
nicht vollendet , und fo möchte dieß in mancher Hinficht voreilig 
befunden werden. Wird fie. vollendet feyn, dann dürften Nach: 
weife und Erörterungen hierüber, von den rechten Männern recht 
angeftellt, nach mehrerley Seiten hin Iehrreicher und anziehen» 
der werden koͤnnen, als gewöhnliche Lefer ſich denfen mögen ; 
denn — um dies Eine nur anzuführen — es ift nicht zu verfen- 
nen, daß der verehrte Greis mit gleicher Sorgfalt und Ausdauer 
um nöthig erachtete Schonung des Frühern, wie um möglichfte 
Vollendung des Spätern bemüht gewefen ift; und da er, im 
Beſitz aller hier anwendbaren Fähigfeiten und Fertigkeiten, da 
er, feit er ein Mann, auch gewohnt ift, überall mit Flarem, 
wachem Bewußtſeyn und unbedingter Sreyheit von allen Neben: 
rüdfichten zu verfahren; da folglich in Hinficht auf beydes, das 
Schonen oder dad Bollenden, überall ein ficherer Zwed, eine 
beftimmte Abficht vorauszufegen ift: fo kann es, bey Auffuchung 
-und Prüfung von diefen, fo wie beym Beobachten und Abwägen 
der Mittel, fie zu erreichen, an belehrenden und anziehenden 
Betrachtungen gar nicht fehlen. Wäre fonach ein foldyes Unter: 
nehmen auch jegt noch zu voreilig, nad Wollendung der Aus⸗ 
gabe wird es fehr zu wünfchen feyn. 

Noch ein Anderes if. es, bey..dem zu verweilen, was und 
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in dieſer Ausgabe zum erſten Male, entweder gaͤnzlich neu oder 
in einem Grade umgearbeitet, daß es als neu zu betrachten, 
dargeboten wird. Ein ſolches Verweilen haben wir uns vorge⸗ 
fegt, dießmal bey den zweyen oben genannten Werfen, von de: 
“nen das erfte unter die alfo umgearbeiteten, Dad zweyte unter 
die ganz neuen gehört. Wir wählen eben diefe zwey, weil fie 
von dem, was bisher in diefer Sammlung zuerft geliefert wor» 
den, das Umfailendfte und für den größten Theil des leſenden 
Publifums geeignetfte find, auch fi ihnen, werden fie nur 
richtig aufgefaßt, der allgemeinfte Antheil verfprechen läßt. - 

2. Befanntlicy waren. nicht wenige Brudjflüde aus Wil⸗ 
belm Meifters Wanderjahren fchon früher, exit da und 
Dort vereinzelt, dann zufanımengeftellt, befannt gemadyt worden: 
dieſe Bruchſtücke waren aber fo hbeterogener Art, Ddeuteten fo 
wenig auf einen Zufammenhang oder auch nur auf einen Bezug 
gegen einander, daß fich ein intendirted Ganze Daraus nicht abs 
nehmen, auch nicht einmal errathen ließ. Died Ganze — in 
wie weit nämlich hier ein folches zu Stande kommen konnte — 
erhalten wir jegt erft, und bey feiner Betrachtung verweilen 
wir. 

Hier mag nun erſtens und ganz im Allgemeinen Folgendes 
in Erinnerung gebracht werden. Es ift ſchon eine auszuzeich- 
nende, hiftorifche und pfychologifche Merfwürdigkeit, ein Werk 
eben dieſer Gattung, einen Roman, und von diefem Umfange, 
im achtzigften Lebensjahre des Autors gefchrieben, zu empfangen; 
eine Merfwürdigfeit, die wohl noch gar nicht dagewefen ift. 
Was z. B. Wieland in fpäten, doch bey weitem nicht fo hohen 
Lebensjahren gefchrieben, und was etwa hier angeführt werden 
möchte, gehört nicht zu diefer Gattung, fondern hat nur ein 
Weniges, ganz Außerwefentliches, von romantifcher Einfleidung 
erhalten; und gewifle fleine Werfchen, die zu ihr gehören, und 
von Voltaire fpät gefchrieben wurden, reichen noch nicht an 
fein fiebenzigftes Lebensjahr: von den Wanderjahren aber, 
wie fie nun bier erfcheinen, find wir zuverläßig unterrichtet, daß 
fie im Winter 1828 ausgearbeitet worden find. — Sodann — 
was mehr fagen will, und jenem erft fein Gewicht gibt: dies 
Werk ift eines der reichhaltigften, bedeutungsvolliten und — 
zugellanden, was zuzugeftehen ift, und wovon hernad) die Nede 
werden wird — eines dervollendetiten, unter allen aus derfelben 
©attung, die wir unferm Dichter zu verdanfen haben. — End: 
lich: Es ift, wie freylich jedes der frühern auch, von fo origineller, 
befonderer Art; in feinem legten Zweck, in feinen Haupt: Ideen 
und in deren Behandlungsweife fo abgetrennt von den übrigen 
Goͤtheſchen; es it auch, unter Dem Schein von größter Bequem: 
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lichfeit des Autord, wie zu bloßer abwechfelnder Unterhaltung 
und nur flüchtiger Anregung für Höhere, mit bewundernswür⸗ 
diger Tiefe des Geiſtes und einem gleichfam unter der Afche glim- 
menden Feuer des Gefühle gefchrieben: fo daß gar leicht von 
Manchem, was hier die Hauptfache feyn foll, überfehen, oder, 
wenn nicht überfeben, verfannt, auch wohl gemißdeutet werden 
fönnte. Dem Legtern nun, fo weit wir ed vermögen, zu be» 
gegnen, darauf haben wir zuvörderft es abgefehen, und hoffen 
den Lefern, die am Buche oder am Autor oder an beyden wahr: 
haft Theil nehmen, mit unfern möglichft einfachen, von allen Hül- 
len der Schulweisheit entfleideten Anmerfungen nicht unwillfon: 
men zu feyn. J 

Was iſt der eigentliche Zweck des Buchs? Goͤthe hat be⸗ 
kanntlich bey keinem ſeiner Werke ſich ſelbſt uͤber ſeinen Zweck 
erklaͤrt, ſondern ſtets vorausgeſetzt: Leſet aufmerkſam und ihr 
findet ihn; faͤndet ihr ihn aber auch nicht, ſo haͤttet ihr doch 
durch eigene, ernſte Geiſtesbeſchaͤftigung gewonnen. In ſeinen 
frühern Romanen jedoch ſetzt er gewiſſe Hauptperſonen in Ver— 
haͤltniſſe, wo ſie fich, und meiſt ausführlich, über Gegenſtände 
äußern, die auf den Hauptzweck des ganzen Buchs beſtimmt hin⸗ 
deuten, und damit dem Lefer erleichtern, diefen aufzufinden. 
Dieß thut z. B. in Wertherd Leiden Werther felbit; in 
Wilhelm Meifter'd Tehrjahren übernehmen es zunaächſt 
Lothario, der Abbe und die mit ihnen eng Verbundenen. In 
den Wanderjahren gefchieht aber auch diefed nicht, ‚oder 
doch nur fo leichthin , kurz und gleichfam verftedt, daß man das 
Ganze fich fehon forgfam zu eigen gemacht haben muß, che man 
diefe leifen, abfichtlichen oder unabfichtlihen Hindeutungen recht 
fallen, ja wohl auch dann ſich da und dort noch täufchen fann. 
Darum, und zugleich um die Lefer in den Stand zu ſetzen, ſelbſt 
zu beurtheilen, ob nicht vielleicht auch uns das Letztere begegne, 
fcheint ed uns rathſam, einen Blid auf den Gang des Beıfted 
unfers Dichters in: den hervorftehendften feiner Romane, bins 
fichtlich auf ihre Hauptzwecke, zurüdzuwerfen; wodurd wir für 
jenen neueften fichern Grund und Boden zu finden hoffen. Wir 
glauben damit unferm Obigen nicht zu widerfprechen : Rückblicke 
find nicht Betrachtungen, und noch weniger Kritifen. | 

Mit feinem Werther trat Goͤthe auf ale ein noch fehr 
junger Mann; ergriff und erregte ganz Deutfchland (und Deutſch⸗ 
Iand bey weitem nicht allein) durch alle die Kühnheit und Ener: 
gie jugendlicher Genialität, durch alle die Innigfeit und Leiden: 
Ihaftlichfeit jugendlichen Gefühle, die in dem Buche brannten, 
aus ihm fprüheten, von ihm aus zündeten; offenbar aber, und - 
von ihm felbft unverhohlen, befaß er noch wenig Keautniß deflen, 
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was in der aͤußern Welt wirklich iſt, gilt, beſteht — in ihr ſeyn, 
gelten, beſtehen muß, ſoll ſie geordnet und verbunden bleiben, 
in Ordnung und Verbindung erhalten, und ſichern, höhern Zie« 
len entgegengeführt werden; und wie diefe äußere Welt fidh in 
der Tiefe der inneren fpiegelt, was daraus in diefer werden fol, 
das fannte er noch weniger WaB er nicht Fannte, das fonnte 
er nicht achten; was er nicht adhtete, glaubte er nicht ohne Ans 
griffe dulden zu können ; und feine Angriffe waren, unter jenen 
Umftänden, heftig genug. Da, wo dad Weltliche (in jenem 
®inn) den Anfprüchen nicht unbegründeten, aber ungezügelten 
Selbftgefühle hemmend oder doch befchränfend entgegentritt: 
da brachen Teidenfchaftliches fich Auflehnen, bitterer Unmuth, 
wohl auch überquellender Ingrimm hervor. Durch dad ganze 
Buch war die Fofung: Natur! Natur! im Innern und Aeußern! 
und was über die Form und Darftellungsweife entfchied, war 
Kraft — Kraft. (Daß in allen diefen Hinfihten Götz von 
Berlihingen, Stella ıc. dem Werther verwandt find, 
braucht faum erwähnt, und die gewaltige Wirfung auch diefer 
Werfe, eben Damals, fo wie ihr immerwährendes Feftftehen 
in der Gefchichte nicht nur deutfcher Literatur, fondern des ge 
fammten deutfchen Geiftes und Sinnes, faum erflärt zu werden.) 
Bald darauf trat nun Goͤthe in Verbindung mit feinem höchſt 
geiftreichen, höchft würdigen, lebenslang ihm treuen, lebens⸗ 
lang in Hochachtung und Vertraulichfeit ihm zugeneigten Gönner 
und Freunde, der zwar Anfangs in alle dem, was Göthe's 
Ingend ausgezeichnet hatte, ihm ziemlich gleichgefinnt und gleich⸗ 
geftimmt, der aber auch ein Fürſt war — durch Geburt, Geif, 
Charafter ein Fuͤrſt, auc ein felbftregierender Fürſt; er fam in 
einen Kreis, an einen Hof, der, wenigftens in geiftigfreger 
und geiftiggefelliger Richtung, damals in Dentfchland gar nit 
feines Gleichen hatte, und hier ging dem Dichter auf, und im 
mer Tichter, immer umfaflender, immer einnehmender, waß, 
wie wir vorhin anmerften, bis dahin ihm verdeckt geblieben war. 
Es entitand eine Revolution in feinem Innern. Zunaͤchſt viel: 
leicht um Die beyden Hauptparteyen diefer Revolution, wo mög- 
lich, auszugleichen, zu beruhigen, und mit den Refultaten der 
Anforderungen beyder, wofern diefe nicht unftatthaft und einan: 
der Aufhebend, fich wieder feft .auf feine Süße zu ftellen, riß 
. Böthe plöglidy Durch, und entfernte ſich fhnell nach Stalien — 
ſchon längft dem Traume feiner Phantafie und der Neigung fei- 
ned Herzend. Mach faft zwey Jahren brachte er von da — zu 
toßer Befremdung aller, die ihn nur von fernher und aus jenen 
Frühen Werfen, zu frendigiter Bewunderung derer, welche ihn 
naͤher und aus der Vielſeitigkeit ſeines geſammten Weſens kann⸗ 
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ten — die unvergleihlihen Dichtungen, Iphigenia, Tor- 
quato Zaffo u.a. *), in diefen aber zugleich Dofumente 
mit, ob jenes fein Beitreben ihm gelungen fey oder nicht. Wer: 
gleihen wir nun diefe Werfe mit jenen frühern, halten uns bey 
diefem Vergleiche nur an das Allgemeinfte, und irrten wir vor- 
bin nicht, wenn wir in jenen (wieder im Allgemeinften) als das 
vor Allen wefentlich Begeichnende Natur und leidenfchaftlich auf: 
geregte, große Kraft erfannten: fo werden wir wohl noch weni: 
ger irren, wenn wir in dieſen, den fpätern, ald das vor Allem 
wefentlich Bezeichnende, Bildung — das Wort im erweitertften, 
fhönften und edelften Sinne genommen — und weifes Maß er- 
fennen, und zwar im Stoff wie in der Form. Da nun aber 
unfer Dichter ftetö wahr, auch in dem Sinne gewefen ift, daß 
er überall, felbft in jedem Liede u. dgl., rückhaltlos und unver: 
fünftelt nur bat darftellen wollen, was eben fein gefammtes In⸗ 
nere — nicht bloß feine Phantafie — vor Allem erfüllte, worin 
er wahrhaft und eigentlicy lebte, recht verftanden: was und wie 
er eben war: fo wırd wohl auch, während diefer und beträchtli= 
cher folgender Zeit, in ihm felbft dasfelbe, was in jenen Werfen, 
das Vorherrfchende gewefen feyn. 

Daß die zulept genannten Werfe entzüdten, und eben Die, 
welchen wohlzugefallen Goͤthe'n zundächft angelegen feyn mußte, 
wo nicht allein angelegen war: das fonnte gar nicht anders kom⸗ 
nen; daß dieß ihn auf feinem Standpunkte vollends befeftigte, 
und er nun wünfchte, auch Andere,auf diefen zu heben: das 
gleichfalls nicht. So und zunächſt zu leptern Zweck entſtanden 
Wilhelm Meiſters Lehrjahre — eben für diefen Zwed 
dad Bollfommenfte, was die Literatur aufzuweifen hat. Die 
Wirfung diefes Buchs fonnte nicht die urplögliche, Alles hinrei- 
Bende, wie diedes Werther, ſeyn. Unerwähnt, was voraus: 
zufegen ift, um folch einer Bildung fähig zu feyn, faun fie aud) 
in den dazu Bähigen nur langfam, und ohne beharrliches eige> 
ned Dazuthun gar nicht vor fich geben; ja es fept fehon nicht 
Weniges voraus, fich deſſen, was hier zugleich ald Hülfsmittel 


*) Auh Egmont erhielt in Italien die gänzlide Umgeftaltung und 
Vertiefung, in weldher ihn Jedermann Eenut, bewundert, ehrt 
und liebt. In feiner erſten Geitalt gehörte Egmont zu den 
Werken jener frühen Periode: es hat ihn aber — und zwar wer 
nigftens zwölf Jahre lang — in Diefer, außer einigen engern 
Kreiſen, befonders zu Weimar, Niemand kennen gelernt. So 
ift es auch gekommen, daß wir innerhalb jener Verhaftzeit einige, 
damals mit vielem und nit ungerehtem Beyfall aufgenommene 
Nahapmungen Egmpunts — die Nachahmung früher als das 
Nachgeahmte, erhalten haben. 
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und als Mufter geboten wird, auch nur wahrhaft zu erfreuen ). 
Aber defto tiefer eingreifend und defto ausdauernder war und ift 
diefe Wirfung. Wer hat von diefem Werfe für ſich und feine 
eigene Bildung nach vielen Seiten hin nicht wefentliche Vortheile 
gezogen? Es läßt ſich gar nicht abfehen, viel weniger anfchlagen, 
wie großen Einfluß diefer Meifter gehabt hat, noch jest Bat, 
und lange — ja in mehrerley Hinfiht wohl immerfort, haben 
wird. Ä 
Dffenbar (fcheint es uns) lag aber fchon in der Idee und 
im erften Entwurf des Werks, daß ihm ein zweytes folgen follte: 
den Tehrjahren die Wanderjahre. Deutete darauf doch 
fhon feine Benennung, hbergenommen vom Lebend- und Bil - 
Dungdgange der Künftler der Vorzeit. Nach diefem müßte ein 
Seder, handwerks⸗ und zunftmäßig, erft Lehrling (»WBurfch«) 
werden, und da die Elemente feiner Kunft erlernen, durch Ue⸗ 
bung ihre Handgriffe bid auf einen gewillen Grad in die Gewalt 
befommen ; hernady wurde er zum Gefellen ernannt (»loſsgeſpro⸗ 
chen«), und als folcher war er verpflichtet zu reifen, um jenes 
Erlernte und Geübte weiter, in größerer Mannigfaltigfeit und 
verfchiedener Form, nah Sinn, Sitte und Gefchmad der Orte, 
Zeiten und Perfonen, anwenden, damit zugleich Welt, Leben 
und deren Verhältniffe nad) Bedürfen fennen, durch beydes, in 
beydem fich fonft weiter bilden, ſich fördern, ſich befeitigen zu 
lernen. Hierauf wurde er erft, nady abgelegten Proben, zum 
Meiſter gefprochen (er »ſetzte ſich «), und durfte nun alles in 
feiner Kunft, alles für feine Kunft Erworbene und Eingeubte 
frey, nach eigenem Zalent und Sinn, Gefallen und Geſchmack, 
ausüben 2). Ob ed auch in jener Idee und im erften Entwurfe 

ı) Daraus erklärt fi auch , und zeigt, neben der erniten, auch feine 
fpaßhafte Seite, daß der erfte Verleger der Lehrjahre nod 
einige Zahre mehr brauchte zum Verkauf der erften Auflage, als 
der Verleger des gleichzeitigen Rinaldo Rinaldini zum Ber: 
kauf von neun, zum Theil ftärkeren Auflagen, mehrere Nachdrüde 
unerwähnt ! 

2) Bald nah Erfheinung der Lehrjahre Meifter 8 würden mir 
dieß nicht ungejtraft Haben aͤußern dürfen; denn verſchiedene ger 
lehrte Kunftrichter jener Zeit haben dekretirt, auch in berühmten 
Recenjionen mit großem Aufwand fpefulativen Geiftes und gedul: 
digen Papiered zu bemweifen geftrebt, daß eine Fortſetzung des 
Werks — mithin: nah den Lehrjahren, Wanderjahbre — 
angufprechen, Gemeinheit, Plattheit, Unverftand , und das Werk 
für ewige Zeiten dermaßen vollendet fen, Daß jener Anſpruch nur 
Spott verdiene; welchen Spott fie auch aus vollen Schalen ers 
offen, indem ja eben darin, daß am Ende bey Wilhelm Mei: 
tern, und im Grunde bey allen Auffretenden. für fie ſelbſt 


ı830. BötHe's neueſte Werke. 199 


Goͤthe's lag, vom legten, der eigentlihen Meifterfchaft, eine 
ausgeführte Darftellung zu geben, wiffen wir nicht, fondern- nur, 
Daß er diefe Meifterfhaft unmittelbar im Leben felbf zu üben 
und auszupraͤgen ſich begnügt hat, und heute noch. begnügt. 
Verhält es fich nun fo, wie wir gefagt, fo entfieht zunaͤchſt 
die Frage: Findet fich wirflic in den Wanderjabren, was 
ſich, nach jener Anficht, darin finden follte? Es findet ſich aller 
dings, aber bey weitem nicht fo quögeführt, wie in den Lehr⸗ 
jahren, was diefen zufam; es findet fich in einzelnen (auch 
ziemlich vereinzelten) vortrefflichen Darftellungen , gleichſam wie 
in Probeftüden, und in fragmentarifchen, gelegentlichen, aber 
tiefen und mufterhaft ausgedrüdten Hindeutungen und Ausfpriüs 
hen, gleichfam wie in NRäthfeln und Aufgaben. War in den 
Lehrjahren Wilhelm zwar nicht, was man den Helden eines 
Romans nennt (wie hätte der Lehrling dieß auch ſeyn Fönnen, 
feyn dürfen?), fo ftand er doch, ftetd Theilnahme erwedend, 
inmitten, und alled Uebrige gruppirte fich natürlicd genug um 
ihn ber; alles Uebrige fpiegelte fi auch in feinen Wirfungen 
auf ihn anfchaulicy wieder; hier verfchwindet er nicht felten auf 
gute Zeit dem Auge des Lefers gänzlich, und duckt dann wieder 
da und dort hervor, meift nur ald Werkzeug, und felten, dünkt 
und, als nothiwendig.e So dürften auch. mehrere, an fich allers 
dings vortreffliche Erörterungen und Gefpräche über Kunft, er 
ben und Lebensweisheit, eben da, wo fie ſtehen, nur als geles 
gentlich, nicht nothwendig, weder um des Vorhergegangenen, 
noch um ded Nachfolgenden willen, erfcheinen. Man wird 
überhaupt geitehen müflen, daß nicht Weniges des Mitgetheilten 
zwar im allgemeinen Sinne ded Ganzen, fonft aber nicht ſowohl 
verbunden, in einander verarbeitet, als nur an einen, zuweilen 


nicht fonderlich viel, und für Welt und wirkliches Leben fait wenig 
herauskomme, indem. eben darin ja erft die ächte hohe Ironie über 
Menfhen, Welt und Leben, fie, das Höchfte hoher Geifter , Tiege 
und handgreiflich werde Indeſſen: dıe Folgezeit mit ihren gewal⸗ 
tigen Ereigniffen und durchgreifenden Refultaten hat Ale und Jede 
(jene Kunſtrichter auch) nicht ohne nachhelfende, tiefdringende Rus 
thenjtreidhe belehrt, daß es mit all. folder hohen Ironie über 
Menfhen und Leben, wie mit allen Ausgeburten jugendlichen 
Uebermuths oder fpigfindelnden Eigendünkels nicht weit her, und 
in der Welt fchlecht beftellt ift: jeßt Dürfen wohl auch wir hoffen, 
für jene Aeußerungen ohne Strafe wegzukommen. Lächelten aber 
wir, mit nicht wenigen anderen Leuten, ſchon damals im Stillen 
über jene Dekrete: wie mag erft der Dichter ſelbſt im Stillen 
gelaͤchelt Haben, indem er der Vorarbeiten nicht wenige zu fol 
einer Fortſetzung — der unmöglidhen , gar nicht gedenkbaren — 
ſchon in feinem Pulte liegen hatte! 
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kaum bemerkbaren Faden angereiht, und daß ſelbſt dieſer mit 
unter ziemlich willkürlich bald zur Rechten, bald zur Linken an⸗ 
geknuͤpft iſt. Es hat das auch der Dichter gar Fein Hehl, viel: 
mehr fällt er, wie in heiterer Gefellihaft mit Freunden, ſich 
zuweilen wohl felbft ind Wort, mit Wendungen, wie: Wir fol 
ten hier dad und das weiter fortführen, aber wir wollen doch 
lieber u. ſ. w, oder: Obngefähr in diefer Weife vergingen zwey 
Jahre, aber wir überfchreiten fie u.f.w. . Wenn irgend Jemand, 
fo darf fich dieß gewiß ein heiterer Greis verftatten; und wer 
möchte, wer fönnte ihm darüber den Krieg machen, oder dag, 
was er dann fo Xreffliched, wenn auch vereinzelt, vorträgt, 
mit minderm Antheil und mit halbem Danf aufnehmen? Aber 
rathſam feheint ed, daß der Lefer mit feinen Wünfchen und Ers 
wartungen fidy ſchon im voraus darauf einrichte. Gerade darum 
baben wir dieß bier ohne Rückhalt und ohne künſtliche Verbraͤ⸗ 
mung ausgefprochen. Wir denfen und die Entftehung des Bu: 
ches ohngefähr fo. Die Idee von Wanderjahren lag, wie 
wir oben vorausfegten, in ©. ſchon, als er die Lehrjahre 
ſchrieb: vielleicht auch ein beftimmterer Entwurf dazu. Die Aus⸗ 
führung folch eines Werfes mußte, der Natur der Sache nad, 
beträchtlich ind Weite und Breite gehen. Einzelne Momente 
dieſer Ausführung, zu denen man fi, wodurd ed nun war, 
eben vorzüglich geneigt, vorzüglich geftimmt fühlte, wurden aus- 
gearbeitet und niedergefchrieben. Arbeiten ganz anderer Art 
aber, zum Theil von großem Umfang und die beharrlicdyfte Geis 
ftesanftrengung erfordernd — man Pennt fie ja: die »Sarben- 
lehre,a »Au8 meinem Leben« u.a. — traten dazwifchen, 
und zogen von jener ab. Nun ift ed von jeher Göthe'n (wie 
andern Männern auch) fehwer geworden, irgend etwas, beſon⸗ 
derd aber etwas Weitfchichtiges, wovon er früher abgefommen, 
fpäter aufzunehmen und zu vollenden: felbft die Hauptwerke, 
Fauſt und Eugenie, find Beweiſe davon. Er gab die Aus— 
führung auf. Jetzt drängte man ihn aber um Ffleine Beytraͤge 
zu Zafchenbüchern u. dgl. Da gab er Mehrerley von jenem 
Borgearbeiteten hin. Sie wurden von nicht Wenigen mit Danf 
und Sreude aufgenommen, obfchon fie, fo ganz vercinzelt, bey 
weitem nicht das feyn und wirfen fonnten, was fie im Zufam« 
menhange geworden wären und gewirft haben würden. Er ließ 
ed darauf anfommen: gab er fie doch für nichts, ald was fie 
waren! Nun fielen aber plumpe Gefellen darüber her; behandel⸗ 
ten fie, diefe fragmentarifchen Stücke, und Einige behandelten 
felbft ihn um ihretwillen unwürdig, übermüthig. Ein armer 
Sünder fhrieb fogar an feiner Statt Meifterfhe Wanderjahre 
zufammen, und trieb es darin, und noch mehr in ihren Benläu: 
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fern, gegen ihn bis zur größten Ungebühr. Da entfchloß er fich, 
jene Bruchſtücke von neuem vorzunehmen, fie theils in fich wahres 
haft zu vollenden, theild mit neuen zu vermehren, und alles, 
wie es fich nun eben thun laffen wollte, an einander zu knüpfen, 
oder doch in Reih und Glied zu ftellen, damit dem rechten, dem 
finnigen und ihm befreundeten Lefer heiter vertrauend. Wohl 
denn! fo viel wir irgend willen, bat er fich in diefem Vertrauen 
durchaus nicht geirrt, und wir hoffen, er werde fid) auch ferner 
darin nicht irren. | 

Sollen wir nun noch über den Inhalt ded Buchs im Ein: 
zelnen berichten, oder diefen und feine Behandlungsart im Ein» 
zelnen näher bezeichnen ? Beydes ift gar nicht in unferer Abficht. 
Was ift denn überhaupt eine fpezielle Inhaltsanzeige einer Dich» 
tung? und wer möchte die Behandlungsart eines laͤngſtgekann⸗ 
ten Meifters fich voranalyfiren und gleichfam ſtückweiſe zuzaͤh⸗ 
len laffen? Wir haben auf das Buch näher aufmerffam gemacht ; 
wir haben unbejlimmten, ungemeifenen Erwartungen und Ans 
fprüchen eben fo wohl, als beitimmten, aber hier nicht anwend- 
baren, zu begegnen, und gerechte, angemeilene zu erweden ge 
ſucht: damit glauben wir unfere Schuldigfeit erfüllt zu haben; 
und nun mag, was und geboten wird, wirfen wie ed kann, 
wie ed ſoll Sollte aber Einer und der Andere aus unferer An⸗ 
zeige heraus oder vielmehr in fie hinein gelefen Haben, wir dürf- 
ten doch wohl zu den Söthefchen Abgöttern, zu den Göthomanen, 
und wie die faubern Zitel weiter heißen, gehören: fo thun wir 
ihm den folgenden, gewiß billigen Vorſchlag. Er leſe, gleich- 
fam verfuchsweife, nur im 22. Bande, ©.32 bi8 ı20. (Er fin- 
det da eine Erzählung aus einer Gattung, die in den legten 
Jahrzehnden fehr häufig, zum Theil von wahrhaft ausgezeichne: 
ten Meiftern, auch wahrhaft ausgezeichnet bearbeitet worden; 
er findet fogar Charaktere und Ereignilfe, wie fie, im Wefent- 
lihften, bey diefen ebenfalls vorfommen; und gleichwohl: kann 
er und unter allen diefen verwandten Darftellungen eine einzige 
anführen, welche diefer Göthefhen — wir fagen nicht unbedingt 
vorzuziehen, fondern nur unbedingt gleichzuilellen fey: fo wollen 
wir verloren haben, und jeden jener Ehrentitel tragen, welchen 
und anzuhängen ihm belieben mag. - 

Damit wir aber nicht mit einer Art Dilfonanz ſchließen, fey 
ed und erlaubt, noch die glodenreine Konfonanz zweyer vortreff- 
lihen Stellen aus dem Werfe felbft herzufegen, und von fo vie: 
len eben dieſe, weil fie zugleich auf das hindeuten, woraufdaria 
— fo wie, nad dem Verf., im ganzen Leben — alles anfommt. 

»Denfen und Thun, Thun und. Denken: das ift die Summe 
aller Weisheit, von jeher anerkannt, von jeher geübt, nicht ein: 
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gefehen von einem Jeden. Beydes muß wie Aus» und Einaths 
men ſich im Leben ewig fort hin und wieder bewegen; wie Srage 
und Antivort follte eins ohne dad andere nicht Statt finden. 
Ber ſich zum Gefeg macht, was einem jeden Neugebornen der 
Genius ded Menfchenverftandes heimlich ins Ohr flüftert, das 
hun am Denfen, das Denfen am hun zu prüfen: der kann 
nicht irren, und irrt er, fo wird er fich bald auf den rechten 
Weg zurüdfinden.« | 


»Das Wahre war fchon längit gefunden, 
Dat edle Beifterfchaft verbunden, 
Das alte Wahre — fafl eb an. 
Verdank' es, Erdenfohn, dem Weifen, 
Der ihr, die Sonne zu umkreiſen, 
Und dem Geſchwiſter, wies die Bahn « 


»Sofort nun wende dich nad innen; 
Das Gentrum findeft Du da drinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt Feine Regel da vermiffen ; 
Denn das felbftftändige Gewiſſen 
Sf Sonne deinem GSittentag.« 
»Den Sinnen haft du dann zu frauen; 
Kein Falſches laſſen fie dich fchauen, 
Wenn dein Verſtand dich wach erhält. 
Mit frifdem Blick bemerke freudig, 
Und wandle, fiber wie gefchmeidig, 
Durd Auen reihbegabter Welt.« 
»Genieße mäßig Sul’ und Gegen; 
Vernunft fey überall zugegen, 
Wo Leben fich des Lebens freut. 
Dann ift Vergangenheit beftändig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblid ift Ewigkeit« u.’f. w. 


* * 
%* 


2. Das zweyte der oben genannten Werke bedarf Peiner 
ausführlihen Vorrede, feiner Einleitung noch Einladung. Ge: 
hört e8 doch — wenigftens feinen Inhalt unter die allgemeinfte 
Rubrik geftelt — in ein Bach der Literatur, das eben jegt fo 
vorzüglich begänftigt wird: in die Neifen; führt diefe Reife doch 
in dad Land, wohin zu fommen jede Jugend, wo gewefen zu 
feyn jedes Alter ſich wünfcht, und über das darum zu hören oder 
zu leſen Niemand fatt wird: nad, Stalien, und zwar nad 
Rom; und da e8 bey allen Reifefhilderungen — wenigftens 
wo es fich nicht bloß um die gemeinften Intereſſen des Lebens 
handelt: doch gewillermaßen —* da — ſo weſentlich auf die 
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Beſchaffenheit deſſen mit ankoͤmmt, welcher gereiſet iſt und nun 
ſchildert: es iſt doch Göthe, der hier beobachtet, Erfahrungen 
ſammelt, denkt, ſchafft, lebt, und ſind es doch bloß ſeine Beob⸗ 
achtungen, Erfahrungen, Gedanken, ſein Schaffen, ſein Leben, 
die er uns bier mittheilt! und zwar Goͤthe in der ſchoͤnſten, 
volften und ausgebildetften Blüthe feiner Mannesfraft, in der 
größten Fülle feiner Thätigfeit und Wirffamkeit, in der erwünſch⸗ 
teften, freyeften, ihm zufagendften age, unter den allergünftig- 
fien Verbindungen und Verhaͤltniſſen überhaupt. Einer aus⸗ 
führlichen Vorrede bedarf alfo Dad Werf nicht: vielleicht aber 
einer beftimmteren Inhaltsanzeige; oder vielmehr:- vielleicht bes 
darf deren dad größere Publifum, damit ed im voraus noch ges 
nauer wiſſe, was es hier zu erwarten habe. So wollen wir diefe 
Inhaltsanzeige liefern. | 
Göthe unternahm die Reife nach Stalien im Jahre 1786 
(dem Irften feines Alters), zu einer Zeit, wo died Land noch 
der. vollfommenften Ruhe genoß; wo noch nichtd von dem, was 
dort feit lange ber bejtanden, durch aͤußere oder innere gewalts 
fame Bewegungen erfchüttert war. Anfangs September. jenes 
Jahres machte er von Karlsbad fich plöglich auf, und flog 
mit möglichiter Eile über den Brenner, indem er fich zur Haupt⸗ 
ftation ded ganzen Weges bis nah Rom nur einen einzigen 
Punft verftattete: namlih Venedig. Hier hielt er fich dritt 
halb Wochen auf: in jeder der übrigen beträchtlichen Städte nur 
einige Tage. Mit Eintritt Novembers trat er ein in die Welts 
ftadt alter und neuer Zeit, in die ewige Roma. Gegen Ende 
Februars 1787 (nach VBefchluß des Karnevals) machte er ſich 
aufnah Neapel: von hier, vier Wochen fpäter, nah Sici- 
lien. Um die Mitte Mays fehen wir ihn nah Neapel zu: 
rücgefehrt, und in der dritten Woche des Junius auf dem Rück⸗ 
wege nah Rom. So weit hat er befanntlicy die Befchreibung 
diefer Reife fchon früher drucken laifen, und wir finden diefe Be⸗ 
fohreibung hier im 237. und 20. Bande. Was folgt, den ganzen 
29. Band — und er ift einer der ftärfften der Sammlung — er⸗ 
halten wir, eine einzige Schilderung ausgenommen, jetzt zum 
erſten Male. Es umfaßt den zweyten, nun ganz eigentlich eins 
heimifchen Aufenthalt in Rom, vom Zunius 1787 bis April 
1788. (Hier und jegt war ed aud) zunächft, wo. — was wir 
oben erwähnten — Torquato Taſſo vollendet, Egmont 
neu ausgearbeitet, Fauſt fortgefept, das nun zum zwenten 
Mal erlebte zömifhe Karneval gefchildert, Wilhelm 
Meifter vorbereitet und angefangen, ja noch manches andere 
theild entworfen, theils fertig gemacht wurde.) Hat nun jened 
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Brühere ſchon lebhaften Antheil überall gefunden — und was 
foüte e8 nicht! — fo wird zuverläßig Died Spätere ihn noch 
weit mehr finden. Und dieß zwar allerdings zuvörderft bey de: 
nen, welche vom Autor felbit, feinem Wefen, Seyn und Thum 
mehr willen wollen: aber durchaus nicht bey diefen allein. Denn 
auch von ihm, dem Autor felbft, ganz abgefehen — fönnte oder 
wollte man das: fo find fchon an fich die hier behandelten Ge 
genftände, faft ohne Ausnahme, von allgemeinerem, einem Ses 
den nahe liegenden Intereſſe: und die gedrängtere Darftcllung, 
die mannigfaltigere und rafchere Bewegung, welche bier durd» 

ehends herrfchen, beleben auch den Lefer noch mehr alö dort, 
Balten ihn fefter zufammen, und feileln ihn immer ‚von neuem. 
Aeußere Yorm und Zufchnitt bleiben zwar im Allgemeinen diefel- 
ben, wie in dem früher Mitgetheilten: Briefe wechfeln mit Be 
trachtungen oder ausführlihern Darftellungen (die erften find 
bier meift an Herder und, wie es fcheint, an den Herzog ge 
richtet); aber die innere Organifation, gleihfam der Ausbau 
und die Ausfhmüdung ded Sanzen, finden wir hier noch vollen 
deter, alle Theile gegen einander fymmetrifcher geordnet, alle 
. nach Gehalt und Bedeutung Fürzer oder ausführlicher behandelt, 
alle, ungeachtet des fcheinbar Bragmentarifchen, zu einem hoͤchſt 
bedachtfam abgerundeten Kunftwerfe zugemeſſen und verarbeitet. 
Diefe Vorzüge find zum Theil auch dadurch erreicht, daß hier 
alles in der Form von Monatsberichten aufgeftellt wird: jedes: 
mal erft die in diefem Monat damals gefchriebenen Briefe, dann 
ein jegt erft und vom jegigen Standpunfte des Autors aus mit 
größter Präcifion, in Ruhe, Milde und heiterm Ernſt entworfe: 
ned Sefammtbild des Monats ; und was nun noch zu befonderer, 
ausführlicherer Darftellung weiter ausgemalt werden follte, das 
wird am Drte, wo und wann es entitanden, eingefchaltet. Dies 
Leptere gefchieht z. ®. mit der fchon erwähnten unvergleichlichen 
Schilderung des römifchen Karnevals, die durch diefe Verbin⸗ 
dung mit dem Vorbergehenden und Nachfolgenden erft ihre rechte 
Stellung erhält. Dies zufammengefaßt, nehmen wir feinen 
Anftand, unfere Ueberzeugung auszufprechen, nach welcher unter 
den profaifchen Schriften Goͤt he's Diefer Band zu dem Reichſten, 
Schönften und Wollendetiten gehört, was wir unferm Meifter 
überhaupt zu verdanfen haben- 

Sollen wir unfer Inhaltsverzeichniß noch fpezialifiren Das 
würde leicht zu thun, es würde aber auch raumverfplitternd, 
und, wenn wir im Lefer unferer Blätter nicht gänzlich uns täu- 
fhen, unnöthig feyn; troden ohnehin. Doch mögen die meijten 
derjenigen Gegenflände, welchen das allgemeinfte Intereſſe auch 
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bey denen ſich verſprechen läßt, welche einen nähern Antheil am 
Verfaſſer ſelbſt nicht nehmen, bier zum Schluß nur regiftermäßig 
angeführt werden. 

Tifhbein. Seine Reife von Rom nah Neapel duch 
ihn felbit gefchildert mit der größten Lebhaftigfeit und dem Mas 
Iertalent, alles fichtbar Binzuftelen. — Raphael. Beine 
Kartons. Seine Transfiguration. Er und Michel-Angelo 
(Sirtinifche Kapelle) gegen einander geftellt. Die (Wenigen 
befannte) föitlihe Darftelung Ehrifti und der zwölf Apoftel nad 
feinen Zeichnungen in der Kirche zu den drey Brünnlein dur) 
feine Schüler ausgeführt (diefelbe, welcher Aunftverftändige aus 
Marc:Anton’d meifterlihen Stichen fi erinnern werden). 
Seine Billa und fein Schädel.— Angelitfa Kaufmann, 
Gothe's Verhältniß zu diefer durchaus achtungs⸗ und liebens⸗ 
würdigen Frau und Künftlerin; ein Verhältniß, das in Fleinen, 
ftetö willfommenen Andeutungen durch das ganze Bud) anmutbig 
fi) Hinzieht, und als ein fo rein und zart gehaltened Freund⸗ 
fhaftsband, wie es zwifchen zwey Perfonen verfchiedenen Ge: 
ſchlechts nur möglich ift, fi) von felbft darftellt. — Großes, 
etwas wunderlihes Nachtfonzert, von Böthe veranftaltet, 
und deſſen fpätere, etwas unerwünfchte Folgen. — Aegypti 
ſche Kunftfadhen. — Die vorzüglichern der damaligen 
Maler in Rom, befonders der deutfchen und englifchen: uns 
ter jenen der fpäter fo hbochverdiente Kunftfenner und Kunftgee 
lehrte Heinrich Meyer von Zürich (Anfang der vertrauli- 
hen Verbindung © öthe’s mit ihm, die der Grund ward von 
Meyers nachherigen Anfiedlung in Weimar; einer Verbin: 
dung, die noch heute beſteht). — Audfluht nah Frascari, 
Albano, Caſtel-Gandolfo zc. mit Herder's Schriften 
- (über diefe an vielen Orten des Buchs: wie treffend und wie 
trefflich!). — Die Mailänderin (in leifen, aber genam be 
zeichnenden, höchſt gefälligen Zügen die ganze Geſchichte des 
BVerhältniffes zu diefem reizenden, einnehmenden Weſen. Die 
blühende, weiblich - natürliche, weiblich »Tebhafte, weiblich⸗feine 
Schöne ftellt durch fich felbft und wie bewußtlos ſich alfo dar, 
daß dem Leſer gelegentligh beykommt, fich auch ein wenig in fie 
zu verlieben). — Antifen der Mufeen des Vatikans und des 
Kapitold, betrachtet bey Fackelſchein. Genuß mehrerer der vor: 
züglichften Antifen in täglicher Umgebung nah Gypsabgüſſen, 
und eigene Erfahrungen dabey. — Gefellfchaft der Arkadier. 
— Karneval. — Studien und vielfache Verfuche zur Meta: 
morphofe der Pflanzen. — Der ausgezeichnete Ton: 
fünftler Kayfer aus Zürich, der ind Haus genommen wird, 
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jektiy wie möglich ſeyn ſollenden Darſtellung gethan hat; des 
ſelbſt erfahren hat, wie viel an geiſtiger und phyſiſcher Kraft 
man fpenden, welche Selbftverläugnung man an den Tag legen 
muͤſſe, und was es fagen wolle, die Gefchichte auch nur eines 
einzigen Thales gründlid und getreu durchzuführen; — em 
Geſchichtsforſcher, der da in den drey vorliegenden Bänden die 
Geſchichte von vier Stiften, zwölfKlöftern, drey Städten, zwey 
und vierzig Pfarren und Lofalien,, von einem Bisthume, von fo 
vielen Kirchen und Kapellen, von fo vielen Schulen und from⸗ 
men Stiftungen — gründlidy und bis auf die geringften Ber: 
haͤltniſſe erfchöpfend Pargeftellt fieht, und auf jedem Blatte den 
nicht genug zu rühmenden Bienenfleiß erblit, womit durch alle 
bıöher befannten Daten die Gefchichte jedes Ortes und jeder Ein: 
richtung bis auf die hiftorifch erweislichen Uranfänge hinauf ver: 
folgt und nachgewiefen wird. Da hier das Beftehen fait der 
meiften Pfarren, Gotteshäufer und Kapellen fhon im neunten 
Jahrhundert urfundlid dargethan , der Urfprung oder die 
Wiedererhebung derfelben aber theilweife in die Zeiten der Otte 
nen und 8. Karl des Großen aus nicht verwerflichen topos 
graphifchen Anzeigen und auf altehrwürdige Weberlieferungen 
geftügt hinaufgerüdt werden, hinauf biß über jene Sräueltage, 
in welhen Hunnen, Gothen, Rugen, Allemannen, Longobar- 
den, Slaven, KHunnavaren und Magyaren geraubt, zerftört, 
zertrümmert, und alles Sand dieß: und jenfeitd der Donau zwi⸗ 
fhen dem Kablenberge und dem Ennöfluffe in Feuer und Blut 
getaucht hatten: fo lernt jeder Denfende aus folchen fpegiellen 
Darftellungen die- wichtigften Refultate aller Hiftorie weit ans 
fhaulicher und ergreifender, als aus allen univerfal = hiftorifchen 
Kompendien. Das Walten eines höheren Wefens in allen irdi 
ſchen Angelegenheiten wird ihm fichtbar werden, und in den Ge 
ſchicken des Fleinften, unbedeutendften Ortes wird ers erfchauen, 
daß, um den Menfchen und Staatsbürger zu vereinigen, um 
das Srößte, durch freyere Beweglichfeit und gefteigerte Thätig- 
feit aller phyftfchen und geiftigen Kräfte das Glück der fterblichen 
Geſchlechter zu erreichen, dem Menfchengeifte flar genug indicirt 
ſeyn, die einfachften Grundlagen zu legen, die einfachſten Mit: 
tel zu wählen und feftzuhalten: aufrichtiges, feſtes Zuſammen⸗ 
fließen ;um flaatSbürgerlichen Leben unter der Aegide eines 
oberften Lenkers, unverbrüchliche Moral im Familien- wie im 
öffentlichen Staatdwalten, würdevolle, äußere Neligionsweifen, 
— dieß allein nur hat Glück und Gegen, Heil und Haltung 
durch Ssahrtaufende verbürgt, und wird fie auch für alle Zufunft 
noch verbürgen. Leider aber ift e8 auch hierin, wie überall, 
dem Menſchen das Schwerte, fi) an das Einfachfte zu Halten; 
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und aus dieſer Quelle iſt gefloſſen das politiſch-religiöſe Kün— 
ſteln in den Staatsvereinen, welches ſeit einem halben Jahrhun⸗ 
dert gleich einer Manie alles ergriffen, — aber freylich auch die 
graͤuelvollſten Erſcheinungen hervorgekünſtelt hat. Was die 
Grundlagen des bürgerlichen und religiöfen Lebens fonft einem 
Seden, zu fagen, inftinftmäßig aufdringen, zu thun oder zu 
unterlailen, — all diefes ift in zahllofe Formeln von Geboten 
und Verboten gebracht worden, daß man fagen muß, die Tu: 
gend felbit wurde dadurch eingeengt, und in ihrem freyen Wir- 
fen gehindert, das und in ſolchem Grade nicht mehr feyn 
zu fönnen, was zu feyn und wie body fich felbft zu fleigern fie 
Willen, Drang und Kraft in fich fühlte. Und doch lernte die 
in folchen fpezielen Darflelungen durch Sahrhunderte fortges 
führte SGefchichte manch friedlicher Gemeinde, manch flillen Dörf- 
chens, was alled es gerade nicht bedürfe, um Jahrhunderte zu- 
frieden und würdig zu beflehen, welche bösartigen Elemente man 
im bürgerlien Vereine nie auffommen laffen dürfe, ohne damit 
Slüd und Ruhe zu zertrüämmern, und wie durch Sefthalten an 
den großen einfachen Srundfägen verwirflicdht werde im Staats⸗ 
leben die Lehre des alten Euripides: 

Ri yap Aaßam ixaaros ö,rı Susarto Tıs 

Kpnetoy, duulIor TouTo, xals xc09 Depot 

Narpidt, arm» Qay ai „modus slaocoynn 

Ieowpssa:, Toloınoy Kuruxoie av. 

Pciyıoca:. V. 1033 — 1025. 


Wir wollen jegt den Inhalt diefer neuen Bände der f. 
X. durchgehen, und nach der früher ſchon befolgten Weife die 
befonderen Merfwürdigfeiten und den hiftorifchen Gewinn aus 
dem hier-Gegebenen ausheben. Die ehrenwerthen Herren Ver: 
faller werden e8 uns dabey zu Gute halten, wenn wir es und 
erlauben, manchen untergelaufenen Irrthum zu berichtigen, über 
Einiges unfere abweichenden Anfichten darzulegen, und zur Ver⸗ 
vollftändigung einzelner Theile einige weitläufigere und quellen- 
begründete Beyträge zur allfälligen weiteren Benützung einzu: 
falten. Der Verfaller des ganzen fiebenten Bandes, oder der 
Geſchichte der Stadt und des Defanates St. Pölten ift der 
tüchtige, durch mehrere gründlich bearbeitete Auffäge bewährte 
Sefhichtöforfher, Herr Johann Fraſt, Priefter des öfter: 
zeichifchen Stiftes Zwetl und Pfarrer zu Edels bach; von 
welchem wir auch die Befchreibung des Kreifed ober dem Man- 
hartöberge zu erwarten haben. : Neben mehreren befannten und 
gedrudten Hülföwerfen, vorzüglicy was der &t. Pöltner Chor- 
berr Duellius fund gemacht hat, hat der Hr. Verf. aus ein- 
heimifchen, handfchriftlichen Quellen insbefondere benugt: Hey: 

4 | 
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renbach's Abhandlung über die öſtliche Grenze des Landes an 
der Enns, Calles Chorographia, Directorium Auerbachii, 
das Geſchichtsbuch von Wilhelm von Gries, Libell des 
Adeld von Polheim, das Stammbuch des Sebaftian von 
Gries, — Handfchriften der Faiferlichen Hofbibliothef zu Wien; 
die Gefchichten von St. Pölten von den Chorherrn Muller 
von Pranfenheim und Maderna, Erath Annales ma 
nuscripti S. Andreae, eine Handfchrift von Prevenhuber, 
Nepertorium verfchiedener Urfunden in der Föniglich baierifchen 
Hofbiblothek zu München, Urfunden aus den Archiven der 
k. k. Hoffammer, des Stifted Herzogenburg, Altenburg 
und Söttweig, der Staatöherrfchaft, des Bisthums, des 
Konfifloriums, u. der Fuͤrſt Auerfpergifchen Herrfchaft, zu St.Pöl 
ten, des Klofterrathes und Lehenhofes zu Wien, das Gedenk 
buch des Alumnates zu St. Pölten, die Archive der Pfarren 
Hain, DObrigberg, Weitra, Karlfietten, Wein 
burg, St. Seorgen, und die Aften des Feldkonſiſtoriums. 
Was endlich bey diefer Arbeit weiters noch ift benügt worden, 
liefert einen unwiderleglichen Beweis, wie viel Licht bereits über 
die vaterländifchen Gegenden für die älteften Zeiten ausgegoſſen 
wurde durch die von den Gelehrten Defterreihs, Maderna, 
Pranfenheim, Duellius, Huber, Hanthaler, Hor— 
mayr, Kurz, Sifcher zc. befannt gemachten urfundlichen 
Schaͤtze aus Stiften, Klöftern, Städten, Märkten und Pfar- 
ren des Landes. Danfbar rühmt der Herr Verfaffer auch die 
eifrige umd großmüthige Unterflüßung, womit diefe feine Arbeit 
förderten der Herr Bifhof von St. Pölten, Johann 
Nep. v. Danfedreuter, dad Domkapitel zu St. Pölten, 
die Herren Prälaten von Herzogenburg und Göttweig, 
der Srepherr von Hormayr, der Lehenpropft Freyherr von 
Heinfe, der Kuftos der P. f. Hofbibliothef Hr. Kopitar und 
die beyden gelehrten Benediftiner zu Göttweig und Melt, 
Friedrich Blumberger und Ignaz Keiblinger u. v. a. 
Aus allen dieſen Quellen und Hulfswerfen hat nun der Ar. Verf. 
dad gegenwärtige Werf als ein für fich beftehendes Ganzes auß 
einem Guife gearbeitet; und man ift berechtigt, bid zur neuen 
Auffhließung bisher noch unbefannter Urfundenfchäge, die Aften 
über dieſen Gegenitand für erfchöpft und gefchloffen zu halten. 
Bon ©. ı biß 14 wird die Geſchichte der Stadt St. Pol: 
ten behandelt, mit welcher jene des ganzen Defanatbezirfes im 
Allgemeinen fich verfehmelzt. Der Urfprung der Stadt wird bie 
ins grauefte Altertum hinauf verfolgt, wo den Boden derfelben 
noch ein Binnenfee zwifchen den Bergen bey Wafferburg und 
Viehhofen auf die ganze Ebene von Wilhelmsburg bis 
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Pottenbrunn bedeckt, und in deſſen Mitte auf einer Inſel, 
gerade da, wo die heutige Domkirche von St. Poͤlten ſteht, 
ein kleines Kirchlein geſtanden haben fol. Jedoch römifche Anz 
fiedlungen in diefer Gegend, lange vor der Gründung des Chri- 
ftenthums im Ufernorifum, erweifen diefe Sage für ungegründet. 
Etwas zu mifrologifch wird die erſte Bevölferung um St. Pöl- 
ten der Einwanderung von gallifhen GCelten unter Sigoveſus 
zugefchrieben. Eben fo wenig dürfte St. Pöltend Gegenden be: 
rührt haben der Heerzug der gallifchen Bojer, welche zus Zeit 
des großen Julius Cäſar im Norifum eingefallen waren, 
Nor eja vergeblich belagert hatten, und dann den celtogallifchen 
Stammgenojlen in Helvetien und Öallien auf dem fürzeften Wege 
durch Rhaͤtien zu Hülfe gezogen find. Vorerſt ıft nicht einmal 
mehr ganz Far zu machen, wo diefe Bojer feßhaft gewefen find: 
ob in Böheim oder in den von Strabo fo genannten Bojer: 
ebenen an der Donau? Sodann ift von dem Hrn. Verf. die 
Chronologie ganz unrichtig angegeben : nicht im Jahre 14 v. Chr., 
fondern unter Caſars erftem Konfulate im Jahre 55 hat ſich 
jenes Ereigniß zugetragen. Weit mehr Einfluß auf die Bevölfes 
rung und die Geſchicke des Landes unter der Enns mögen gehabt 
haben: die Ueberwanderung der italifchen Bojer ind Norifum 
berauf, und die Feſtſetzung derfelben an der Donau — ungefähr 
im Sabre ı86 v. Chr.; der Heerzug der Cimbern aus Boͤheim, 
und von den pannonifchen Sfordisfern heraufgedrüdt durch No: 
rifum bis an die füdlichen Alpen hinab im Jahre 113; die gänz- 
liche Niederlage der norifchen Bojer und Zaurisfer im Kampfe 
mit den Beten unter dem Könige Börebiftes, und die Ver: 
heerung alled Landes an der Donau über Pannonien und das 
Ufernorifum bis an den Bodenfee und Lech ungefähr zwifchen den 
Jahren 50 und 44 vor Chr. Hierüber hätte fid der Hr. Verf. 
in Muchar's altceltifhen Norifun in der fteyermärfifchen Zeit 
ſchrift 69.32, 40, 41 — 47 aus den römifchen und griechifchen 
Alten volljtändig belehren fonnen. Ganz irrig nimmt auch der 
Hr. Verf. damald Norifum für ein gefchloffenes, und ale 
folches von Königen beberrfchtes Reich. Das Unftatthafte 
einer folhen Anficht, und wie weit man hierin gehen fönne, ift 
wieder in Muchar’s altceltifchem und römifhem Norifum dar: 
gethan worden SS. 19 und IV. Welche Landſtrecken endlich und 
welche Städte vorzüglich die Römer ihren Veteranen ald Koloni» 
ften im Ufer- und im Mittelnorifum , und feineswegs alle no« 
rifhe Binnenland, vertheilt haben, hat Muchar im römifchen 
Norifum umftändlich erörtert, $.VI. p. 139 — ı76. Sollten 
diefe Hiftorifchen Arbeiten dem Hrn. Verf. gänzlich- unbefannt ge: 
weien ſeyn? — St.Pölten war einft ein römifches Kaftel, 
ı4* 
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hier und in der Umgegend waren römifhe Koloniſten, Sprache, 
Kultur und Polyiheismus. Daß der nahe bey der Stadt vor: 
benftrömende Fluß Trafen von den Römern Tragisa, und 
ihr Kaſtell dafelbft von daher Traisma genannt worden feyn, 
verfichert die uralte Sage; der Hr. Verf. bezweifelt e8; und 
auch wir halten die Benennung des Fluſſes und Ortes für weit 
älter, al& der erfte Iateinifche out an der Donau tft gehört wor⸗ 
den. — Nicht ausgemacht ift, ob St. Pölten die ehmalige, - 
vom 8. Hadrian errichtete Pflanzftadt Colonia Aelia Cetien- 
sis gewefen ſey Zuverlaͤßig ift die ufernorifche Stadt Cetium 
Bart an den weftlichen Abhängen des cetifhen Berges (Kahlen: 
berg) in der Gegend von Tuln geftanden? Uebrigene hätte der 
auf Much ar's Karte des römifchen Norikums fpeziell bezeichnete 
Faflifche Boden an der Donau, zwifhen Lord und Windes 
bona, binfihtlih St. Pöltens ältefter Gefhichte den Hrn. 
Verf. zu ausgedehnteren Schlüffen berechtiget.— Wenn der Hr. 
Verf. p. 4 behauptet, die Nachfolger M. Aurels hätten die 
wichtigen Vertheidigungspunfte an der Donau vergeſſen, und 
K. KRonftantin der Große habe diefelben fo fehr vernach⸗ 
läßigt, daß er alle Krieger von der Donau weg noch tiefer ind 
Land zurücigezogen habe, wodurh St Pölten lebhafter ge 
worden ſeyn möge? — fo ift er ganz irrig daran. In Mu 
ars roͤmiſchem Norifum I. Thl. p.3ı — 34 ift diefe vom 3 0: 
fimus dem Kaifer Konftantin aus Haß, und um den K. 
Diofletian defto mehr zu erheben, vorgeworfene Schmad, 
aus den eigenen Defreten, den Heerzügen Konitantins und 
aus den damaligen Friegerifchen Vorfällen am unteren Donaus 
Limes, und aus früheren und beffer unterrichteten Schriftitellern 
gründlidy widerlegt worden. — Nur in gedrängten Andeutungen 
werden die Befchicke des Landes unter der Enns in der legten 
römifchen Kirchenepoche, unter Rugen, Gothen, Tongobarden, 
Slaven und Hunnavaren berührt p.5 — 6, bis 8. Karl der 
Große wieder Freyheit, Gefittung und Leben gebracht hat. 
Nur ald Sage wird behandelt die Behauptung, daß fchon vor 
K. Karl d. Gr. die merowingifhen Agilolfinger, die älteften 
Herzoge von Baivarien, eigenthümliche Befigungen zu St. Pol 
ten gehabt hätten. Freylich — ift es fehr fhwierig, bier 
über beftimmt zu entfcheiden. Die Zeit vom Jahre 526 bis 736 
gehört zu den dunfelften Epochen in der vaterländifchen Hiſtorie. 
Ein Sefhichtfchreiber von St. Pölten hätte aber gerade die 
natürlichfte Veranlaffung nehmen follen, diefen fo Dunkeln Zeit: 
raum nach Möglichfeit in hiftorifches Licht zu ſtellen Weil «8 
aber in dem vorliegenden Werke nicht gefchehen ift, fo wollen 
wir Diefe Veranlaſſung ergreifen, und die dichte Binfterniß zweyer 
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Sahrhunderte einigermaßen aufzuhellen fuchen ; woraus ſich dann 
von felbft ergeben muß, wie viel biftorifch Gewiſſes an der oben 
bezeichneten Sage ſey. Wir glauben, mit einer foldyen Dar: 
ftelung nicht nur dem Zwecke diefer Anzeige und der kirchl. 
Topogr. Unteröfterreih, fondern auch diefer Jahrbücher felbft 
und zwar vorzüglich zu entſprechen, weil eben darin diefe äußerſt 
verwicdelte Aufgabe der: vaterländifchen KHiftorie mehrmals fchon 
angeregt und befprochen, jedoch keineswegs gänzlich ift entfchie: 
den worden. Wir werden uns aber dadurch auch zugleich freye 
und feſte Bahn machen, um die fo fehr abweichenden Meinungen 
über das Zeitalter des 5. Rupert, eine gleihfaUs ſehr fchwies 
rige Aufgabe, gründlich zu erörtern und endlich zu entfcheiden. 
Ueber die norifch : pannonifchen LTandtheile unter der Donau in 
der bezeichneten hochſt Dunkeln Epoche kann einiges Licht allein 
nur ausgegoffen werden durch die Darftellung der geographifchen 
Verhaͤltniſſe derfelben aus gleichzeitigen Schriftitellern in der 
Epoche zwifchen dem Beginn der Oftrogothenherrfchaft in Italien 
und den Eroberungen 8. Karl des Großen bisan die Theiß 
und an den Zufammenfluß der Drave mit der Donau, ungefähr 
vom Jahre 500 bis Boo. Bleicher Weife müſſen dann die Ger 
fchidfe der Sothen und Longobarden, die Eroberungen der Fran: 
fen, der Hunnavaren und Slaven in diefen Zandtheilen an der 
Donau nachgewiefen werden. Daraus muß fi) dann für die 
Geſchichte des öftlichen römifchen Ufernorifums, alfo aud aller 
zwifchen dem Kahlenberge und der Enns gelegenen Pfarren und 
Detanate, in einer fo dunkeln und bis jegt nody fo wenig aufges 
hellten Epoche des chriftlichen Altertbums, über welche noch 
fo viel Irriges und Werfehrtes gefchrieben wird, ein gewilles, 
und, ungeachtet der Aermlichfeit der Quellenberichte, doch ges 
nügendes Refultat ergeben. Als gleichzeitige Schriftfteller der 
bezeichneten Epoche haben wir den Eaffiodorus, Jornan- 
des, Profopius, VBenantius Fortunatus, Sfido- 
rus Hifpalenfis, Gregor von Tours, Fredgar, 
die Gesta Dagoberti I., die Biographien der H. Agilo, Eur 
ftafius, Columban, Emeran; Paul Warnefried, 
Menander, Theophanes, Eginhards und andere frän- 
fifche Jahrbücher, das Congestum Arnonis, Erzbifhofd von 
"Salzburg, und einige Urkunden von Monfee, Innichen, 
Kremsdmünfter, Salzburg und Freyfing. Alle fpä- 
teren Angaben fchließen: wir abfihtlih, und eben bewegen 
auch die ältefte Biographie St.Ruperts aus, theild um diefe 
verwicelte Aufgabe nicht noch mehr zu verwirren, theild um 
von Sleichzeitigen allein nur geleitet, defto ficherer zu gehen. 
Nach Zerträmmerung des römifhen Weftrgiches wurden 
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faſt dreyhundert Jahre noch immer fort von unſeren Laͤndern zwi⸗ 
ſchen der Donau und den ſüdlichen Alpen die altgeographiſchen 
Benennungen und die römifche Provinzenabtheilung im Allges 
meinen beybehalten. Das in der erften Hälfte des fechöten Jahr: 
hundertö verfaßte Formelnbuch Gaffiodor's enthalt mehrere 
Dekrete des großen Oftrogothenfönige Dietrich an die Obrig- 
keiten und Völfer in Dalmatien, Suavien, Pannonien, Noris 
fum und in beyden Rhaͤtien ). Zu feiner Zeit noch (3.550) 
zählt Jornandes zum großen römifchen Iliyrifun achtzehn 
Provinzen, und darunter audy das Ufer: und Mittelnorikum, 
und von dem pannonifchen Lande die einzelnen Provinzen das 
obere und untere Pannonien, Valeria und Savia (&uavia); 
und ganz, wie Die Griechen und Römer, umgrenzt er Panno« 
nien durch Möfien, Dalmatien, Noritum und die Donau, umd 
Sirmium und Vindomina (RWindobona) find ihm im Oſten und 
Weiten die Außerften Grenzftädte diefed weiten Landes ?). Nicht 
anders beftimmt die Lage und nennt die Namen jener Länder 
der byzantinifche Schriftfteller, der genaue Profopiusd m 
das Jahr 560 ?); und Zjidorus Hifpalenfis ſtimmt wit 
ihm ganz überein. Auch Menander fpricht in feinen Geſandt⸗ 
fchaftsberichten von einem oberen und von einem zweyten (untes 
ren) Pannonien um eben diefelbe Zeit; fo wie vom Benantius 
Fortunatus, der zweymal perfönlich von Ravenna durch 
Norifum und Rhaäͤtien gererft war, vom auftrafifchen König 
Theodebert I. im Briefe an den K. Zuftinian I. (von dem 
Jahre 547), vom Papft Gregor dem Großen im Briefe 
an Biſchof Marinian zu Ravenna, in den Aften des Kon 
ciliums zu Gradus (3.570) Pannonien und Norifum als be 





ı) Cassiodor, Variar. I. 113 III. 24, 50; IV.49; V. 1, 14%, 155 
VIL.4; IX.20. Vom König Athalarid. 


2) Jornandes do Regn. Success. Edit. Murat, T. I. p. 333. — 
De rebus getic. Cap. 50. 


3) Trans sinum Graeci Epirotae dicti primum locum obtinent 
ad urbem usque maritimam Epidamnum. Hinc se aperit 
Praebalis r io; Sequitur, cui Dalmatiae nomen est, et quae 
Jam ipsa occidentalis Imperii finibus comprehenduntur, pro- 
xima Liburnia, huic Istria , deinde regio Venetorum ad 
Ravennam urbem porrecta. Atque hi sunt maris accolae; 

supra quos Siscii et Suabi, non illi, qui Francis parent, 

sed ab ıis diversi interiores tractus terrae obtinent. Ultra 
hos sunt Carnii siti Noricique, ad quorum dexteram Dacae 
et Pannones habitant, suisque in urbibus Singidunum ac 

Sirmium numerant ad Istrum fluvium evadentes, Procop. 

Xv gr L.I. p.35ı — 353; III.546. Isidor, Hisp. Origin. 
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flimmt umgrenzte Länder bezeichnet, und im Benantius For: 
kunatus aud) die Sud: und die Weftgrenzen Norikums ans 
gedeutet werden ’). Beym Venantius Kortunatus fällt 
ed zum erften Male auf, Daß er weder ARhätien noch Vindelizien 
als eigene Provinzen benennt, fondern nur bloß die dort 
feßhaften Völferftämme anführt: am Snnfteome und Brenner: 
gebirge in Tyrol die altberühmten Brennen, und gegen die 
Donau und den Lech hinaus die Baioarier. Eben diefes bes 
merfen wir zum Theil auc, in der Sammlung altbajuvarifcher 
Gefege und in Theodeberts 1. Briefe). Nun fömmtPaul 
Warnefrid, und bringt über diefen eriten, noch dunfel fchei« 
nenden Wink ded Venantius Fortunatud das gehörige 
Licht. Bon Pannonien fpricht er als von einem beſtimmten 
Lande und unter beflimmter Umgrenzung. Nur einmal, an 
die altrömifche Geographie gleichfam erinnernd, gebraucht er 
die Benennungen Rhaetia prima und Rhaetia secunda; und er 
bezeichnet richtig Die Lage diefed Landes zwifhen Mailand 
und Suavia, dem Stammlande der Alemannen *). Jedoch 
in einer anderen, ihm geläufigeren Benennung deutet er Plar 
bin auf die im Laufe der Zahrhunderte Durch die gefchichtlichen 
Ereignijfe dort vorgegangenen Veränderungen in den alten geo= 
graphifchen Namen und Abtheilungen der Länder. Noricorum 
siquidem Provincia, find Warnefrid's wichtige Worte, quam 
Bajoariorum populus inhabilat, habet ab oriente Pannoniam, 
ab’ occidenie Suaviam (Alamannorum patriam, cap. ı5), a 
meridie Italiam, ab aquilonis vero parte Danubii fluenta*). 
Aus diefer beftimmten, erweiterten Umgrenzung des römifchen 
Norifums folgt, daß damals das alte nördliche Ahätien größten» 
theil8 mit dem erweiterten Noritum zufammengefchmolzen fey. 
Um für unfern Gegenſtand das erwünfchte Licht zu gewinnen, 
muß man hier genau unterfcheiden die Terminos Bajoariorum 
. im Norifum und die wirfliche Ausdehnung der fränfifch » auftras 
fifhen Herrſchaft über alle oͤſtlich bis Pannonien hin gelegenen 
Vorländer (avant-terres), oder die Terminos Austrasiorum. 





2) Menand de Legg.p. 137. Aud der Grammatiker Hierokles 
hat die Provincıam Pannoniarum et Norici. Inter Byzantin, 
Tom. XXIV. 53. Venant. Fortun. Bibl. Max. SS. Patr. T.X. 
B: 5238, 553, 61a. Muchar's röm. Norikum, 1. Thl. p. 350— 

56. Collect. Concil. T. VI. p.65ı — 659, 1035. Du Chesne. 
T.I. p. 862 — 8603. 

2) Nah Bouyuet’s Ausgabe T.IV. Die altpannonifchen Land: 
theile erkennt auh nah Sredgar. Du Chesne. T.I. 9.735. 

>) Paul Diacon. Hist, Longob. L.Il. 8, 9, ı4, ı5, 26. 


“) Idem. L. III. 29. 
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Die Grenzen der Baioarier waren frühzeitig ſchon bis über In⸗ 
nichen, das altrömifche Aguntum im tyroliſchen Drauthale und 
bis an den Anraſſerbach im Puſterthale vorgerückt worden; an 
welchem Bache nach dem Wortlaute der Innicher Urkunden um 
die Mitte des achten Jahrhunderts die termini Sclavorum bes 
gannen. Die Angaben Warnefrieds und die Ausdrude in 
den Dofumenten ded uralten Benediftinerftifteö zu Innichen find 
hierüber entfcheidend *). Auch. gelten fie, flreng genommen, 
nur für die Termini Bajoariorum ; und feinedwegd ergibt ſich 
daraus, daß auch um das Fahr 612 und 772 dort am Anraffer 
badje die Termini Francorum, oder Imperii Francorum Au- 
strasiorum gewefen feyen. Denn die Termini Sclavorum ers 
fheinen am Anraſſerbache des Pufterthales urfundlich zu einer 
Zeit (J. 772), von welcher erprobte Geſchichtsquellen ed gewiß 
machen, daß der größte Theil des alten Norifums, oder Karans 
taniens und der Karantanerflaven, fchon feit dem Jahre 700, gewiß 
aber lange vor Anfunft und Einfeßung des 5. Virgils, als 
Bifchofs von Salzburg, unter fränfifch=auftrafiicher Ober: 
berrichaft geftanden fey 2). Zur Zeit des Krieges der auftrafl- 
[hen Sranfen mit dem Slavenfönig Samo (3.630) wurde 
ein Stamm Bulgaren aus Pannonien vertrieben, welche aus 
diefem Lande unmittelbar auf das fränfifche Gebiet übergingen, 
und bey König Dagobert I. Schug und Hülfe fuchten, wie 
Sredgar der GSleichzeitige verfichert )). Zu beftimmt lauten 
Sredgars geographifche Bezeichnungen, ald dag man nit 
gleich erfehen follte, daß damals zwiſchen Bajoarien, der Terra 
Francorum und Pannonien, wo die Hunnavaren walteten, und 


ı) J. 610 Mortuo Tassilone Duce Bajoariorum filius ejus Gari- 
baldus in Agunto a Sclavis devictus est, et Bajoariorum 
termin! depraedantur. Resumtis Bajoarii viribus — hostes 
suis finibus pepulerunt. Paul Diacon. ibid. L. IV. 41. 
Resch. Aetas , millenaria ecclesiac Inticensis. p. 22 — »3. 
Herzog Taffilo II, fagt im Stiftbriefe von Innichen: A rivo, 
qui vocatur Tesido (Tatftenbach bey Welsberg) usque ad termi- 
nos Sclavorum id est rivolum montis Anarassi (Anrafferbadp 
zwiſchen Heimfels und Anraß im Puiterthale). 

=) Anonymus de conversione Baioariorum et Carantanorum in 
der Juvavia. Anhang, p- 11. 

») Fredgar in Chron. cap. 73. Gesta Dagob. apud Du Chesne. 
T. I. 580—8ı. Bulgaris superatis novem millia virorum 
cum uxoribus et liberis de Pannonia erpulsi ad Dapober- 
fum expetunt, petentes, ut cos in terra Francorum ad ma- 
nendum reciperet. Dagobertus jubet, eos adhyemandum — 
Bajoarios recipere. Cumque dispersi per domos Bajoario- 
rum ad hyemandum fuissent u. f. m. 
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welches die Bpzantiner, Theophanes, Nicephorus und 
Anaftafius, das avarifche Pannonien, HMavvoviav rijs 
Aßapias nennen, fein fremdes Zwifchenland geweien 
feyn ). Das nächfte hieher gehörige gefchichtliche Datum Tiegt 
in der freylich viel fpäteren, aber auf einer alten, faft gleichzeis 
tigen Grundlage verbejlerten Biographie des h. Emmeram. 
Diefer war ungefähr nach dem Jahre 670 nad Regensburg 
gefommen, um von Baio arien aus nah Pannonien zu 
reifen, und die dort feßhaften abgöttifchen Avaren zu befehren 
(Avaros Pannoniae incolatu idololatriae veterno squalen- 
tes). Der Bajvarenherzog Theodo aber fchredite den heiligen 
Eiferer von feinem Vorhaben durch die Xerficherung ab, dag 
‚ der vielen Kriege zwifchen den Baioariern und Avaten wegen die 
beyderfeitigen Grenzen um den Ennsfluß wüſte gelegt worden, 
und der wilden Thiere wegen das Reifen in jener Landftrede ges 
fährlich fey ?). Betrachtet man die Ausdrüde des Biographen 
genau: fines in utroque limite (Bajoariorum et Avarorum 
nämlich) desertos, ita ut circa Anasim fluvium urbes et loca 
—bestiarum immanitatibus horrerent ; und verliert man zugleich 
nicht aus dem Auge, daß die uralte Bifchofitadt Lorch an der 
Enns damald noch beftanden, und alles Land ob der Enns wohl 
bevölfert und Eultivirt gewefen fey: fo fanıı man in jenen Aus 
drüden weder dad Land unter der Enns, noch daß zu 
Ende des fiebenten Jahrhunderts dort die Grenzen der Baiern 
und der auftrafifchen Sranfen bereits bi8 an die Enns zurid: 
gezogen worden feyen, verfennen. Diefe Bemerfung mag aud) darin 
einige Beftätigung finden, daß feines der in der erjten Hälfte 
des achten Jahrhunderts im Lande ob der Enns und im eigents 
lihen Baiern gegründeten Stifte — von den merowingilchen 
Fürften und den agilolfingifchen Herzogen im Lande unter 
der Enns mit Ländereyen und Leuten ift befcheuft worden; 
was doch nach- Ausrottung der Hunnavaren dort fo vielfältig ge⸗ 
ſchehen if. Was endlich in fehr alten Dofumenten des Hochſtif⸗ 
tes zu Salzburg verfichert wird, daß die vom 5. Rudbert ges 
gründete Kapelle und das Klofter des h. Marimilian zu 
Bifhofshofen im Pongaue wegen dem Andrange der feind- 





2) Theophan. p.297 — 299. Niceph. p. 22, 23, Anastasius. 
p-113 — 114, in Bibl. script. Byzantın. 

2) Propter discordiam scilicet et longam, inter se et Avaros, 
bellorum controversiam fines in utroque limie desertos, 
ita ut circa Anesim fluvium urbes et loca olim cultissima 
tantis bestiarum imnmanitatibus horrerent, ne viantibus ullus 
transeundi aditus pateret. — Vita 8. Emerani. Apud Canis. 
Lect. Antiq. III. P. I. p. 94 — 101. 
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ſeligen Karantanerſlaven lange Zeit verlaſſen geſtanden ſeyn, — 
halten wir für feinen Beweis von der Zurückziehung der Fines 
Francorum et Bajoariorum bid an die Zauernfette; — fon- 
dern nur für einen Beleg der damals die Karantanerflaven be: 
drängenden Hunnavaren, welche mit den dortigen Slavenſtaͤm⸗ 
men zum Theil vereinigt, auch auf diefer Seite der fränfifdy 
baivarifchen Herrfhaft zu Leibe gingen, wie ohnehin auch der un⸗ 
genannte Schriftfteller von der Belehrung der Karantaner ver 
fihert °). Won einer Ausdehnung Pannoniens bi an die 
Enns herauf ift alfo bi6 gegen dad Ende des achten Jahrhun⸗ 
dertö in feiner gediegenen Quelle eine Spur, eben fo wenig, 
ald von einer gänzlihen Vernichtung der fränfifch » auftrafifchen 
Herrfchaft über das norifch »Parantanifhe Mittelland oftwärts 
der Zauernfette und des Anrajlerbaches im Puflertbale, wo 
612 und 772 die Termini Bajoariorum et Sclavorum waren, 
ein unwiderfprechlicher Beleg angeführt werden fann. Erſt nad) 
der Mitte des achten Jahrhunderts fommen urkundliche und au 
dere gefchichtliche Andeutungen vor, daß damals dad alte Pan: 
nonien nach Weften vorgerüdt, und bie an die Enns ausgedehnt 
worden fey *). 





1) Juvavia, Anhang, p. i1. Non multo post teınpore caeperunt 
Hunni eosdem Quarantanos hostili seditione graviter affligere 
etc.; und p.33: Interea contigit, ut a vicinis Sclavis illi 
fratres, quı ad Pongov de Salzburgensi sede ibidem desti- 
nati erant, etc. 


2) Annales Einhardi. Anno 791.— Prima castra super Anesum 
posita sunt. Nam is fluvius inter Baioariorum atque Hunno- 
rum terminos medius currens, cerlus duorum regnorum 
limes habebatur; und die Annales Fuldens.. Anno 791. Con- 
gregato exereitu jurta anisum fluvium in Bajoaria, — Pan- 
noniam ingressus, Ilunnis perterritis et fugientibus omanes 
eorum regiones usque ad Raba fluvium ferro et igne de- 
vastavit. Edit. H. Pertz. T. I. Monum. Germ. Der Traun 
gau erſcheint auch urfundlich al in Wawariae partibus gelegen. 
Retenpacher Annal. Cremifan. p. 38. Noch ein Zahrhundert 
fpäter heißt e8 von den Ginfällen der Ungern: Ex improviso 
ultra Anesum fluvium regnum Bajowaricum hostiliter inva- 
serunt Annal. Fuldens.. Apud Du Chesne, T. II. Anno 
900; und im eilften Zahrhundert noch mird in der Leidensge: 
Ihichte des ſalzb. Erzbifhofs Thiemo das jteyermärkifche (Enns: 
thal bey Admont zu Baivarien gerehnet: Locus ille inter 
montana Bavariae juxta Anesim fluvium situs est. Pass. B. 
Tyemonis. apud Canis. T. III. P. Il. 105. Uebriaens hat 
Henrenbad fehr fharfjinnig Dargethan, daß erit in der zwey⸗ 
ten Hälfte des achten Sahrhunderts der Befis des Landes zwi: 
fben der Enns und dem Kahlenberge in der Hand der Franken 
durch die fich fehr vermehrenden Einfälle der Hunnen aus Pan: 
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Nun haben wir die geographifchen Veränderungen anzu: 
deuten, welche nad) Zertrümmerung des römifchen Weftreiches 
in den Ländern oberhalb der Donau, welche dem Norifum und . 
Pannonien’gegenüber gelegen waren, vorgegangen find. — Nach 
der Feftfegung der oftrogothifhen Macht in Italien, um das 
Jahr 500, waren alle jenfeits der Donau, Norifum und Pan- 
“ nonien gegenüber, früher feßhaften Wölfer verfchwunden, und 
neue Völferftämme dafelbft, wenigftens für einen großen Theil 
des fechsten Jahrhunderts, eingewandert. Alles Land an der 
Donau, ‚dem Ufernorifum gegenüber, ungefähr in einer Aus: 
dehnung vom Einfluffe der Enns von Süden und der March von 
Morden ber in die Donau, hieß nach den beftimmteren Andeu⸗ 
tungen in der Lebensgefchichte de6 h. Severinus und in den 
Angaben Paul Warnefrieds: Nugenland, Rugi— 
land ). Ron der Marc) bis hart an die Theiß und die Donau 
hin hatten die Longobarden Befig genommen; und über daß alte 
trajanifche Dazien waren die gepidifchen Volfoftämme ausgebreis 
tet, von welchen fi ein Theil auch dießfeitö der Donau bey 
Sirmium im unteren Pannonien lange feftgehalten hatte 2). 

- Wir müffen uns noch bemühen, die Gefchide Norifums 
mit Rückſicht auf deilen Nachbarländer, Rhätien und Panno⸗ 
nien, ungefähr vom Zahre 500 bi6 750, Plar zu machen, um 
dann zu einem ficheren geographifchen und gefchichtlichen Haupt⸗ 
refultate zu gelangen. Natürlich müflen bier die dunfeln Spus 
ren der Oftrogothen, Longobarden, Franken, Slaven und Hun⸗ 
navaren unterhalb der Donau verfolgt, und die fo fehr verworrenen 
Züge und Thaten diefer Völker entwidelt werden. Nach der 
gänglichen Zertrummerung des großen Hunnenreiches mit Atti⸗ 
la's Tode haben ſich biß zum Jahre 487 in Pannonien Sothen, 
Heruler, Gepiden und viele andere Fleinere Völferhorden ges 
theilt, — das Ufernorifum von Weiten herein Alemannen, von 
Dften herab zwifchen dem Kahlenberg und der Enns die Rugen 


nonien her ſchwankend, und dag bloß in diefer Hinfiht die Enns 
als certus duorum regnorum limes, nah Eginhard's ges 
nauem Auddrude, angefehen worden fey- 


3) Paul Diacon, T.I. ı9. Qui Feletheus, Rugorum rex, illis 
diebus, ulteriorem Danubii ripam incolebat, quam a finibus 
Norici idem Danubius separat. In his Noricorum finibus 
beati tunc erat Severini coenobium, zu Favianis, Wien, 
nämlid. Eugipp. in Vit. S. Severini in Mucdar’s röm. 
"Noritum, 11. &hr. P. 174 — 186, 2u3— 206, 216, 219, 3235 — 
239, 233 — 237. 

2) Jornandes de Reb, Get. 12, 22, 50. Procop. Bull. Goth. 
p. 543, 545. 
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in Beſitz genommen. Beſonders vorherrſchend walteten über 
das zweyte Rhaͤtien bis an die Enns herab die Alemannen. Det 
Rugen Macht dieß- und jenſeits der Donau wurde ſchnell zer⸗ 
truͤmmert durch den heruliſchen Odoafer 3.487 — 4yo; worauf 
alle diefe Länder unterhalb der Donau, Nhätien, Norifum und 
Pannonien, der Oftrogothenfönig Dietrich, als Theile des 
italifc) = gothifchen Reiches, vom Jahre 493 bis 526 unter kraͤf⸗ 
tiger Herrfchaft feftgehalten hatte. Ruhig fortbeilehen konnten 
in diefer Epoche noch im Lande unter der Enns die Lehre des 
Evangeliums, und alle zur Zeit des h. Severinuß in Nhä- 
tien und im Norifum fo fchön blühenden hriftlichen Inftitutionen, 
und fortbeftehen konnte der erzbifchöfliche Stuhl zulaureafum 
an der Enns '). Wie Tange aber behauptete ſich noch Die oflge- 
thifche Königögewalt im Norikum, in Nhätien und Pannonien 
nach dem Tode des mächtigen Könige Dietrih? Paul War— 
nefried verfichert Folgendes: Nach Zertrümmerung der „Fuge 
fhen Macht dieß- und jenfeit6 der Donau durdy die Heruler 
hätten die Longobarden von dem NRugilande jenfeitd der Donau 
auf einige Jahre Befig genommen; dann aber feyen fie geführt 
von ihrem Könige Aud oin auf den Auf des byzantinifchen Kai: 
ferd Zuftinian IL, der ihnen das Land foͤrmlich abtrat, über 
die Donau gegangen und in Pannonien eingezogen?).. Profos 
pius verfichert Dasfelbe Ereigniß, jedoch mit dem merfiwürdigen 
Benfage: 8. JZuftinian 1 habeiden Longobarden nebft Pan: 
nonien auch eine Stadt (welche? ift nicht ausgedrudt) im Noris: 
fum abgetreten. Diefe wichtige Anzeige gibt Profop mit fol: 
genden Worten: Aoyyoßapdous d& Basılevs lovsrıvıavös Edwpy- 
saro vupıxu) Te roAti, xai Tois exi Ilavvovias OyupWpacı Te xai 
aAAcıs yupioıs roAAois xal ypynası neyaAoıs ayav. Lha To 
ToUT0 EE NI6v TWv zarpiwv Aayyoßapdoı EEavasrayrer, Ev9erds 
zoranou Isrpov iöpusayro, Tnraidwv ou zoAAu axoSev °). Die 
fer Einzug der Longobarden in Pannonien wird gewöhnlicdy nad) 
Paul Warnefried's Berechnung auf dad Jahr Chr. 537 
gefegt. Allein fo wie fi) gegen dieſe Zeitbeftimmung große 
— r — — — — — — UL In BE 

ı) Muchar: Röm. Noritum, II. Thl. p.64, 142 — 239, 288, 

2) Paul Diac. L.I. ı9, 22. Post quem (regem Waltari) nonus 
Audoin regnum adeptus est, qui non multo post tempore 
Longobardos in Pannoniam adduxit. Fredgar. apud du 
Cheme T.I 735. Aimoin. Hist. Franc. Il. ı3, 3ı; IIT. ıo. 
Anonym. apud Canis. II. P.I. pag. 210 — 211. Ayrius 
Aventicensis, der zu jener Zeit gelebt, als der Einzug der Lon: 
gobarden in Italien vorgegangen, weiß nur von ihrem Panno—⸗ 
nien, nicht aber von ihrem Norikum zu fagen. 

>) Procop. B. G. III. 543. 
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Zweifel erheben; eben fo liegen die näheren Umftände diefer 
Ueberwanderung der Longobarden in tiefem Dunkel. Vorerſt ift 
der Text in der Erzählung des Profopius offenbar mangel« 
haft; und Warnefried weiß fein Wort von einer Beſetzung 
eines Theil vom Norifum duch die Tongobarden. Weil man 
jedoch die Verficherung Prokop's nicht ganz abweilen kann: fo 
Barf man höchitens etwa, . zufolge der Lage des Rugenlandes und 
der erften Wohnfige der Longobarden jenfeits der Donau, an 
die hart an den Oſtgrenzen des Ufernorifums, dem weftlichen 
Pannonien zunächft gelegene Stadt Favianis denfen, deren 
Beſtehen ſich aus der eugippifchen. Biographie St. Severins 
noch im legten Zehend des fünften Sahrhunderts nachweiſen 
läßt). Pannonien, nad) der oben erwiefenen altgeographis 
fen Ausdehnung bleibt einmal dad Hauptland, dad ihnen auf 
8. Zuftiniand Rufund ausdrückliche Anweifung die Quellen⸗ 
berichte einftimmig zufchreiben. Indeflen fann das ganze 
alte Pannonien gleich in den erften Jahren fhon von den 
Longobarden nicht befegt worden feyn; weil fich an der norifchs 
pannonifchen Donau überall einige Jahre nad) Dietrich's Tode 
die oftgothifhe Macht feit behauptete. Vom Jahre 536 bis 
634 fchaltete Amalafwintha im Namen ihres eilfjährigen 
Sohnes Athalarich mit ftarfer Herrfcherfraft im ganzen Go⸗ 
thenreiche biß an die Donau herauf *). Bekannt find ihre Edifte 
durch den,Comes Osus an die Bewohner von Dalmatien umd 
dem pannonifchen Savien?). Von diefer föniglichen Frau wird ja 
gerühmt, daß fie fich feſt und fraftig, wie die alten römischen Impe⸗ 
ratoren, an den Donauufern behauptet zu haben: quod contra 
Orientis prineipis votum romanum fecerit esse Danubium! 
— was offenbar nur von dem norifh-pannonifhen Dos 
naulimes verftanden werden fann. Ja nicht einmal das 
mächtige Volf der Gepiden wagte es, nad Profop’s beftimm- 
ter Verficherung, vor dem Sabre 540 ungefähr diefen gothifchen 


ı) Heyrenbach's Widerleger, Jahrb. Bd. XXX. Anzeigebl. p. 7, 
vermuthet nicht ohne Grund eine Korruption im Terte des Pros 
topius; — allein fo lange wir nicht durch Eritifch erprobte 
Handfchriften über die wahre Ledart in der Lorrumpirten Stelle: 
wworxw te nöd, zu enticheiden im Stande find, — Eönnen mir 
von feinem Vorſchlage, Nopızou u ncAus zu lefen, Eeinen Ges 
brauch machen; und noch weniger von der Verficherung, Jahrb. 
XII. p. 260, daß einige Handfchriften: Urbem Noricorum, und gar 
Laureacum — hätten. 


=) Procop. B. G. 311 — 313, 351. 
3) Gassiodor. Variar. IX. 8, 9. 
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Donaulimes zu überfchreiten ). Von den Franken und von den 
eigenen Gothen bedrängt, fuhte Amalafwintha, feit dem 
Sabre 534 vorzüglich, die Sreundfchaft und den Schuß des 8. 
Auftinian L 2); und die Ermordung diefer Fürſtin durch 
ihren Gemahl Theodates, 3.535, hatte den langen Krieg 
zwifchen Gothen und Byzantinern in Stalien, 3. 535 — 553, 
zur Folge. Die byzantinifchen Imperatoren betrachteten alle 
Länder des alten römifchen Weftreiches fortwährend ald ihr Ei- 
genthum. K.Zuftinian I hatte Die Wiedereroberung Italiens. 
im Auge. Bey diefem Plane fonnten ihm damals aus doppelter 
Rückſicht die norifch » pannonifchen Tänder nicht gleichgültig ſeyn, 
um auch dort die Macht der Gothen zu zerflören, und Diefed 
Volt in Stalien auch von dort her zu befriegen. Wirflich Ta 

dieß auch in feinem Plane, und er fuchte fräftigit eö zu bewerk⸗ 
ftelligen, wie klar beweifen: feine Aufforderung an die Sranfen, 
auch von ihrer Seite die Gothen anzugreifen; fein Angriff auf 
Dalmatien und Liburnien von der Candfeite ber und die Erobes 
rung jener Länder bis zum Sahre 537; die Präftige Gegenwehr 
der Gothen dafelbft, und des oftgothifchen König Vitige 8 Bes 
fehl an die zur Wiedereroberung Dalmatiens abgefendeten Feld⸗ 
herren Uligifal und Afinarius, aus dem farifchen Pan- 
nonien zu Diefem Zwede ein neues Heer zu fammeln, was aud) 
vollzogen worden iſt; der wirfliche Angriff von Seite der Byzan⸗ 
tiner auf die im unteren Pannonien feßhaften Gepiden und die 
Wiedereroberung des von diefen Barbaren befeftigten Sirmiums; 
und endlic der dadurch errungene Einfluß der byzantinifchen 
Herrſchaſt auf die Heruler im öftlichen Pannonien, über welche 
K. JZuftinian I. einen eigenen, ihm ergebenen König ein: 
febte °).— Seit dem Beginn des italienifch » gothifhen Krieges, 
alfo im Jahre 535, Fonnte und mußte es dem K. Juftinianl. 
daran liegen, der Sothen Herrfchaft an der illyrifhen Donau 
vollends zu zerftören, fich mit den zu diefem Zwede an der Donau 





1) Procop. B. G. p.544. Arte enim hoc tempus, cum Gothi 
vectigalem haberent Daciam, Gaepedas trans Istrum , ubi 
omnes olim sederunt, tenebant se se omnes, potenliam go- 
thicam adeo reformiduntes, ut trajectum flavii nunguam 
tentarent. 

2) Procop. B. G. 315 — 316. 

?) Kai aurois eniorelly Ex Twy aupi Zovadızy Xuswy arazrınua 
srarstoausvors Twy Taurn Baodaawy. Procop. B. Goth. 319 — 
320, 351 — 353, 425, 533; Theophan. p. 185: Anastas. 
p- 63; Jornand. de Reb. Get. cap. ultim. Die Heruler aber 
emporten ſich ſchnell wieder, 541; mit deren Hulfe die Gepiden 
dann Sirmium wieder gewannen, und bis 549 behielten. 
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im Rugilande und bi6 an die Xheiß herab, den Gothen im No⸗ 
rifum und Pannonien gegenüber gerade am paffendften gelager- 
ten Congobarden zu verbinden, und fie über die Donau her zur 
Befegung und Behauptung Pannoniend zu rufen. Zuverläßig 
ift die Ueberwanderung der Longobarden aus dem Rugenlande 
nach Pannonien erft nad) dem Beginne des gothiſch⸗italiſchen 
Krieges, ungefähr zwifchen 536 und. 538, gefchehen. Dieß ber 
fätigen auch noch viele andere Anzeigen. Profopius, der 
Gleichzeitige, zählt von Pravalitana angefangen in der. Ords 
nung von DOften nach Weften alle Völfer und Provinzen auf, 
weldhe vor dem Anfange des gothbifch- italifchen 
Krieges feit unter der Gothenherrfhhaft geftanden waren, — 
und die Norifer und Pannonier find ausdrüdlidh in der 
Völferreihe benannt ?). Weiters verfihert Profopius ganz 
beitimmt, daß erft während des Verlaufes des gothifchen Kries 
ges fich die Barbaren ganz offen und ungehindert des ganzen 
alteömifchen Weftreiches bemächtigt hätten 2). So wie 8. 3 us 
flinian I. die Franken für fi zu gewinnen ftrebte: eben fo 
fuchte der Gothenfönig Witiges ſich mit den Longobarden zu: 
verbinden. Wie er aber den König jenes Volkes, Vacis, 
durch eigene Gefandte im Jahre 53y um Hulfe bitten Tieß, er: 
hielt er eine abfchlägige Antwort, weil damals König und Wolf 
der Longobarden mit den Byzantinern fchon im feſten Bunde, 
d. b. fchon nad) Pannonien gerufen, und dahin überzugehen im 
Begriffe waren °). Endlich feget Profopius ſelbſt die Be— 
fignahme- Pannoniens durch die Congobarden in viel fpätere Zeit, 
jedoch noch vor das Jahr 549; denn er läßt die, wider die Lon⸗ 
gobarden um das Jahr 547 in Byzanz Hülfe fuchenden Gepiden 
den 8. Zuftinian I. ausdrüdlic daran erinnern, daß das 
Sreundfchaftsbundniß der Byzantiner mit den Longobarden erft 
vor furzer Zeit gefchloilen worden fey; uud da die gepidi- 
fhen Gefandten am Ende ihrer Nede auch anführen, daß der 
Kaifer den Longobarden ohnehin viele Städte und viel Land ein- 
geräumt habe: — was fol daraus anders folgen, als daß auch 


ı) Procop. B. G. p 351: Kai rouroy di zay ehr Tora - xaS’ 
aoxas Toude rou nolspou npye». Verglichen mit p.420. Histor. 
Arcan. p. 54. | 

2) Procop. B. G. p.542— 543: Kupıcl ıns "Konepas os Bapßapcı 
dapprInv Eytvoyro naons. Auch * er in der —— Ken. 
p-54: Caeterum cum Romanorum copiae in Italia essent, 
Gallicani et Venedici agri magnam partem occupabant 
Germani. 

3) Procop. B. G. 441: O: de ‚ enei Baoddst niloy Te xar Euppayen 
Toy Ovaxıy EYYWCAay ELIA ANTPAXTOL AYsXuproan. 
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dieſe Abtretungen erſt vor Kurzem waͤhrend des gothiſchen Krieges 
geſchehen ſeyen *). — Aus all dieſem ergibt ſich nun mit völliger 
Gewißheit, daß das bisher feſtgehaltene chronologiſche Datum, 
die Longobarden ſeyen im Jahre 524 ſchon über Die Donau nach 
Pannonien gezogen, falſch war; daß-diefe Wanderung erft wäh- 
rend des —38 Krieges zwiſchen 536 und 543 gefchehen ſey, 
und daß bis dahin die oſtgothiſche Herrſchaft im uorifd) : panns⸗ 
nifchen Donaulimes ununterbrochen gewaltet habe. Nun fomnzt 
es noch darauf an, die erften Anfiedlungsquellen und die Aus 
breitung der Longobarden in Pannonien näher zu beftimmen. 
Die QAuellenberichte laffen und aber hierin in völliger Ungewiß- 
heit: eine norifche Stadt und pannonifdhe Feſtun 
gen (oyupespara), beyde fehr wahrfcheinlich am Donauufer felbft 

elegen, ift die einzige nähere Beſtimmung im Profop. Die 

age des Rugenlandes und der früheren Iongobardifchen Anſied⸗ 
Iungen oberhalb der Donau, der Gränzlinie zwiſchen Norifum 
und Dberpannonien gegenüber; der Plan der Byzantiner, das 
öftliche, untere Pannonien felbft anzugreifen und zu erobern, 
die Longobarden aber weiter weftlich gegen die Sothen agiren zu 
laffen ; endlich daß die Longobarden erft gegen da8 Jahr 549g 
mit den in und um Sirmium feßhaften Gepiden in blutigen 
Kampf gerathen find: — diefe Umftände begründen die Vermu⸗ 
tbung, daß die erfte Seftfegung der Longobarden im oberen Pan: 
nonien Statt gehabt habe, und daß fie fich erft zwifchen den 
Sahren 543 bis 548 über das untere Pannonien bis gegen 


*) Procop. B. G. 546 - 547: Kai pe» xat toüro AoyikeoIar upa® 
ay rpinov, ws Aayyopapdcı pi» * uroyucu Popote;,? Yaysyızca 
glei. Vergleicht man die Crzählungsfolge des Prokop, 

543 — 544 genau, fo wird unfere Behauptung beftätigt. Eben 
h auh, wenn man die Folge der Begebenheiten im Paul 
WBarnefried fhärfer kombinirt. Denn der Longobardenkönig 
Wacſhcho hat feine Tohter Wifegarda DdemTheodebertl, 
wie er ſchon König der Franken war (regi Francorum) zur Ehe 
geae ben was vor dem Jahre 534 nicht gefchehen ſeyn Zonnte. 

ah Wacho beherrfchte erft fein Sohn Walteri Die Longer 
barden dur fieben Jahre; Ddeffen Nachfolger Audoin mit 
Dem Longobardenvolte nad) Pannonien üubergezogen if. Dieß 
führt auf jeden Fall über das Jahr 540 herab. Paul. I. zı, 22. 
Paul Diakon gibt zwar L. II. 7 eine andere chronologifte 
Beſtimmung an, einen Aufenthalt der Longobarden in Pannonien 
durd 42 Jahre, und ihren Uebergaug nah Italien im 3. 568. 
Allein im Widerfpruhe mit aUen feinen fruberen Erzählungen 
vom Könige Toto und der longobardiihen Fehde mıt den Heru⸗ 
lern bis auf den Konig Audoin und mit der Erzählungsfolue 
im Prokop — hat hierin Warnefried feinen eigenen Jrrtbum 
aufgedeft. 
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Sirmium hin, auf welchem Wege ſie mit ſo mancher in Panno⸗ 
nien ſitzend gebliebenen Barbarenhorde kämpfen mußten, ausge: 
breitet hatten, und der Gepiden unmittelbare Nachbarn auch 
hier wieder geworden find )). Bey ihrer letzten Wanderung 
nad) Ztalien im Zahre 568 haben die Longobarden ihre pannoni» 
fhen Wohnfige den Avaren vertragsmäßig überlaifen. Während 
ihres Aufenthaltes in Pannonien aber waren fie ganz vorzüglich 
mit Kämpfen gegen die dort zurüdigebliebenen Barbarenhorden, 
und befonders mit der Vertilgungsfehde gegen die Gepiden, und 
fo ſehr befchäftigt, daß von einer befonderen Ausbreitung der 
Longobarden über das öftlihe Norifum, über das Land zwifchen 
dem Kahlenberge und der Enns auch nicht eine einzige Anzeige 
vorgebracht werden fann. Ä 

Es find noch die Geſchicke Rhätiens und des weltlichen No» 
rifumd während diefer dunfeln Periode aufzuhellen, in welchen 
die auftrafifchen Sranfen und Baioarier eine Hauptrolle fpielen: 
Schon während der große Sothenfönig Dietrich von Rhegium 
bi8 Reginum an der Donau, von den celtifchen Alpen und dem 
Lech, bis nach Epirus und in das aurelianifche Dazien gewaltig 
berrfchte, hatten die auftrafifchen Sranfen e8 mehrmals (3. 491 
und 496), wiewohl vergeblich, verſucht, ihre Herrfchaft im 
germanifchen VBaterlande über Thüringen, Alemannien, Rhätien 
und weiter nach Oſten fort auszudehnen und zu befeitigen ?). 
Nach dem Tode jenes großen Königs, und vorzüglich während 
des gothifch = byzantinifchen Krieges in Stalien, erfahen fie Raum 
und die günftigfte Gelegenheit zur Ausführung ihrer lange fchou 
gehegten Pläne. Während nun Gothen und Byzantiner alle 
ihre Streitfräfte in Stalien zufammengezogen, auf dieſes Land 
allein nur ihre Blicke gerichtet hatten, und beyde um die Gunſt 
und Hülfe der Sranfen buhlten: unterjochte 8. Theoderich J. 
fhon im Jahre 528 Thüringen °); und wie zu gleicher Zeit, 
eben um die Auftrafier für fich zu gewinnen, die Sothen aus 
allen Ländern des Oberrheind und der Donau fich zurüdgezogen 
hatten, und Alemannien und Baioarien am Led und am Inn 
herrenlos geworden waren, machte fih Theoderich I. gleich— 
falls daran, auch diefe Länder feinem Zepter zu unterwerfen; 
und was er bis zu feinem Tode (3. 534) nicht zu vollenden ver: 
mochte, führte defto fchneller und glüdlicher fein Sohn und Nach— 
folger Theodebert J. aus ). Schon König Xheoderid 1. 


1) Procop. B. G. 35ı , 543, 544. 
2) Gregor. Turon. Hist. Franc. II.27. Agathias B.G. I. p. ı2. 
Procop. p ı3. Chron. Moissac. Aun. 26. 
*) Procop. B. G. p. 344. . 
*) Procop. B.G. p.542, 634 — 653: Ta» yap acyckiav yayopıruy 
| 15 | 
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verſammelte die Großen und alle geſetzgelehrten Männer ſeines 
Reiches zu Chalons an der Marne, und ließ zur Wohlfahrt 
und feſteren Beherrſchung aller von ihm unterjochten Völfer alle 
alten und guten Gewohnheiten derfelben fammeln, alle Ueber⸗ 
refte heidnifchen Gräueld ausmärzen, manchen ändern und bes 
richtigen, und fo fhriftliche Geſetze — auch für die Baioarier 
und für alle übrigen VBorländer des auftrafifchen Reiches dießſeits 
des Rheines aufrichten. Alſo verfichert der Prolog am Eingange 
zur allgemeinen Sammlung der fränfifhen Gefepe, deſſen Aecht⸗ 
beit nicht bezweifelt werden ann '). Wie weif über Rhaͤtien 
und Norifum herein damals fchon (3. 527 bi8 534) Theode 
rich I. feine Eroberungen ausgedehnt habe, kann nicht genau 
brftimmt werden; weil e8 nicht möglich ift, die damaligen Wohn: 
fige der Baivarier mit geographifcher Genauigfeit zu beftimmen. 
Einiges Licht verbreitet fich indeffen Darüber aus den früheren 
Worfällen: daß die Alemannen fchon zwifchen den Jahren 453 
und 490 bid an die Enns im Ufernorifum und bi tief über die 
mittelnorifche Stadt Tiburnia erobernd vorgedrungen waren *); 
daß der oftgothifche König Dietrich fchon den Alemannen be: 
deutende Tandtheile in Rhätien abgetreten hatte; und will mar 
auf Die in der fränfifchen Gefegfammlung allein genaunten Ba- 
joarii den Begriff Bajoariens und der Bajoarier ans 
dem fpäteren Warnefried übertragen: Noricorum Provin- 
cia, quam Bajoarıorum populus inhabitat, habet ab oriente 
Pannoniam, ab occidente Suaviam (Alemannorum patriam) 
efc.: fo ift die erwünfchte hiftorifche und geographiſche Klarheit 
erreicht? Und wirflic — fhon gleich unter K Theodebertl. 
treten die Oftgrenzen dieſer fränfifch »auftrafifhen Eroberungen 
deutlich genug hervor. Für die ausgedehnteften Eroberungen 
durch Theodebert I. fprechen im Allgemeinen ganz entfchieden 
Agathias und Profopius. Der erftere verfichert die Un: 
terjochung der Alemannen und aller benachbarten Völker durch 
Theoderich I. und Theodebertl.:). Das oben Geſagte 
— — — — — —— —— — — — 


Oxstay 0: Boayycı suyarpiay TInompsvor ToLs LXELY0D MEpIUEYNTER 
autor ——s —— Agathas. B. G. p. 382 a apnd 
Murator, Script. Ital. T. 1. 

2) Nah Bougquet’s Ausgabe, T.IV. 123. 

2) Muchar, rom. Noritum, II. Thl. 

*) Agathias ibid, Theoderico Gothorum rege mortuo Gothi, 
Francorum captantes gratiam, tum etiam Alemannis absti- 
nuerunt. Hunc in modum a Gothis desertam gentem Ale- 
mannorum sibi subdidit Fheodebertus I., eoque mortuo 
(3. 547) ad filium ejus cum caeteris popülis hi quoque per- 
venerunt.— Ilapaladuy ds Tny natroway apyn» © Gsurölspre: 
scös TeAlapayygus zatsorpıyaro xai ra dAAa Rpocoıza ı Irn. 
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bier zu Hülfe genommen, erhellet klar genug, wer die benach⸗ 
barten Völker hier gewelen feyen, und was der vielumfaffende 
Ausdruf: ra zposorxa 2375, fagen wolle? Nun verfichert und 
der gleichzeitige Prokopius bey verfchiedenen Gelegenheiten 
und mehrere Male, daß die germanifchen Sranfen im Laufe des 
gothifch=italifchen Krieges nicht nur Gallien, fondern auch an 
den celtifchen Alpen bin und bis über das venetianifche Gebiet 
alled Land erobert, vom letzteren Lande nördlich aled Gebiet; 
nur einige Städte am Meeredufer ausgenommen, und in einem 
Vertrage mit den Gothen feftgefeßt hatten, alle diefe Eroberun= 
gen im ungeftörten Befige zu behalten ?). In diefer Verficherung 
alfo, dag die Sranfen (3%. 534—547) fait das ganze, damals 
noch Friaul und Iſtrien in fich begreifende Venetianergebiet ein- 
genommen hatte, haben wir den Zeitpunft ihrer Eroberungen in 
Südoften. Natürlich Fonnten diefe friegerifchen Eroberungs;üge 
der Sranfen nur durch Nhätien und Norifum herab, wo fie ſich 
alfo fefte und fihere Bahn gemacht haben mußten, ausgeführt 
worden feyn, wie wirflich auch mehrere fpätere Ereigniffe Mar 
genug andeuten ?). Während der ganzeh nachfolgenden Dauer 
des Krieges zwifchen Gothen und Byzantinern in Italien hatten 
die Sranfen im Venetianergebiete, natürlich in den Alpenpäffen 
der farnifhen Gebirge und bis ans Meer herab, eigene Heer⸗ 
führer und Beſatzungen aufgeftellt, welche einem unter Nar- 
fe 8 Anführung anherdringenden byzantinifchen Heere den Eins 
gang in Italien aud dem Grunde verweigerten, weil Narfe® 
auh Tongobarden, die Todfeinde der Sranfen, 
welche 8. Audoin ald Hulfötruppen vertragsmäßig den By—⸗ 
zantinern zugefendet hatte, bey fich im Heere führte °). Fran— 
fen und Longobarden mußten alfo früher fchon irgendwo feindlih 
auf einander geftoßen feyn; — was ebenfalld nur bey dem ero- 





t) Procop. B. G. 634 — 635. Histor. Arcon. p.54: Tallia» 
py oöy, xas Beverioy yiv rn» nollny Teppavar soyoy. — Hai 
Buyeriöy 72 noAla.— Etenim. Franci arrepta belli, quo, Ro- 
mani Gothique erant impliciti, opportunitate, sine discri- 
ınine ditionem suam in locis auxerunt, de quibus illi pugna- 
bant. Venetorum pauca oppida Gothis supererant: nam 
Romani maritima, Franci caetera occuparunt: ra di alla 
unoyelpıa onıaiy dNayTa Kinouvyro Kpayyol- 


2) Landulph. Sag. apud Murator., T.I. p. 179. Venant. Fortun. 
Bibl. S. Fatr. T.X. p.5gı. Paul Diac. III.g, 29; V.36. 


3) Procop. B. G. 642, 658. Cum proxima aquum venisset Ve- 
netum (Narsos) misso nuntio ad Wrancorum Duces, qui loca 
illa tenebant praesidiis (ot rwy «zn Yulaxtnpiey NPXov). — 
Praetestum hunc parum speciosum confingunt, quod secum 
Narses Longobardos duceret , tous ogıcı nehpiararou. 

1 


238 Kirhlihe Topographie Oeſterreichs. L. Bd. 


bernden Vordringen der Auſtraſier über Rhätien und Norikum 
bis an die Wohnſitze der Longobarden in Pannonien konnte ges 
ſchehen ſeyn. In der Zeit vor Chriſti Geburt, Jahr 50 bis 44 
ungefähr, haben die Gothen nach völliger Vertilgung der noriſch⸗ 
‚pannonifchen Tauridfer und Bojer die Landtheile derfelben unters 
halb der Donau weit gegen Welten bin verheerend durchzogen, 
und faft zur menfchenleeren Wüfteney, zu der von den Alten fer 
genannten großen Bojerwüſte, gemadt. Nun verfichert der 
Erzähler dieſes Ereigniffes, Jornandes, daß die Sranfen zu 
feiner Zeit (3. 560) jene von den Gothen verwüfteten Länder 
in ihrem Befige gehabt hätten '). In feinem altceltifhen Nori- 
fum bat nun Muchar aus der Zufammenitellung aller Ausfagen 
der Alten, Strabo's vorzüglich, über die Bojer, Tau— 
riſsker und die Bojerwüfte erwiefen, dag Sornandes 
feine anderen Länder, als die rhätifch- norifchen vom Bodenſer 
bis an Pannoniens Weftgrenzen, in feiner Angabe verftehe *). 
Auch in den Angaben des Profopius findet diefe Auslegung 
ihre Präftigfte Beftätigung ?). Dadurch wird nun vieles bisher 
Bezweiſelte gewiß, und fo manche biftorifche Dunfelheit Flar. 
Gewiß ift, daß unter den Königen Theoderich I. und The 
debert I. (Jahr 526 bis 547) das fränfifch »auftrafifche Reich 
bis über Norifum, bie hart an Pannoniend Weftgrenzen aus 
gebreitet worden fey, und fi) von der norifch -pannonifchen De 
nau bis über die füdlichen Alpen und das MWenetianergebiet er: 
firedt babe; .und daß, wenn doch auch, nad) Andeutung im 
Profopius, vom öftlihen Norifum einen Landftrich mit einer 
noch beftehenden größeren Stadt die Longobarden befegt gehabt 
hatten? — fie durch die fiegreich nady Oſten immer weiter vor 
dringenden Franken daraus vertrieben, und tiefer nach Panne 
nien binabgedrängt worden find. 

Begreiflich wird jept die Andeutung des K.Theodebert l. 
über die weit ausgedehnten öftlichen Grenzen des auftrafifchen 
Reiches bis hart an Pannonien hin und im Renetianifchen bis 
and adriatifhe Meer hinab in feinem Briefe an 8. Zufti: 
nian I.*); Par werden nun die weitausfehenden Pläne dieſes 





2) Jornand. de Reb. Get. ıı. 

2) Celtifhes Noritum , 6. 41 — 47. 

2) Procop.B. G. 351 : Zsaxıoı zı zart Zovaßır, ouy 0: Poayyus 
zarnxooı. alla nasa zoura erıpa.— Muchar, röm. Ror. 
1. Thl. p- 10 — 15. 

*) Id, quod dignamini esse solliciti, in quibus provinciis ba- 
bitemus, aut quae gentes nostrae sint, Deo.adjutore, ditioni 
subjectae, Dei nostri misericordia felicitas subactis Thurin- 
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unternehmenden Königs, der an nichts weniger dachte, als an 
die Eroberung des ganzen römifchen DOftreiches und Konftantino- 
pels, zu dieſem Zwede in einen großen Bund vereinigen wollte 
alle germanifchen, am linfen Donauufer damals feßhaften Voͤl— 
fer, und an Longobarden und Gepiden wirflich ſchon einen Auf: 
ruf, fi an ihn und an feine Pläne anzufchließen, hatte ergeben 
lajien. Die inhaltſchwere und wichtige Nachricht des Agathia® 
hierüber muß hier ım Texte ihre geeignete Stelle einnehmen: 
T'heudebertus accepto paterno regno et alemannos et alias 
finitimas gentes subegit. Erat enim summopere audax et 
turbulentus et periculorum praeter modum amans. Cumque 
itaque Romanis adversus Tootilam Gothorum ducem bellum 
esset ortum, T'heodebertus hoc animo agitabat, summaque 
diligentisa procurabat, ut interea dum in Italia Narses pa- 
riter et exercitus laborarent occupatique essent, ipse 
fortissimis validissimisque copüis coactis in Tihraciae regio- 
nem penetraret (aurös xANS5 ayeipas aAxına Te xal io xuporaræ 
&s ra eri Opaxys apıxedar ywpia) eaque tote subjecta (ixavre 
TE Ta TyÖde xarasrpeponevos) Byzantium regiam urbem bellum 
transferret. Hoc vero consilium suum adeo graviter re 
ipsa tantoque apparatu est prosequutus (ovrw de dvapyäs ro 
BovAsyua Exoreiro, al ryV zapasxevnv zußpı9esrarnv), ut etiam 
ad Gepidos et Longobardos aliasque nonnullas finitimas 
gentes legationem instituerit, ut et hi in societatem belli 
venirent Neque enim tolerandum esse censebat, quod 
Imperator Justinianus in ediotis imperatoriis Franciei, et 
Alemannici et Gepedici et Longobardici aliosque hujusce- 
modi titulos sibi vindicaret, perinde ac si omnes hasce 
gentes subjugasset. Quocirca et ipse graviter hanc inju- 
riam ferebat, et alios ut communi secum injuria contume- 
liaque affectos ad indignationis societatem sollicitabat. Ego 
vero ita statuo, si hanc ille expeditionem suscepisset, an- 
daciam ei suam nulli bono futuram fuisse; sed sive in 
Thraciam, sive in lllyrios venisset, in-praesidiarias iis in 
locis Romanorum legiones incidisset turpiterque periisset. 





gis et eorum provinciis acquisitis, extinetis eorum tunc 
regibus, Nonsavorum (mahrfcheinlid Nordgavorum oder No- 
ricorum) gentis nobis placata majestas colla subdidit, Deoque 
propitio Wisigothis, qui incolebant Franciae septentrionalem 
plagam, Pannoniam cum Saxonibus Euciis, qui se nobis 
voluntate propria tradıderunt, per Danubium et limitem 
Pannoniae, usque in oceani litoribus, protegente Deo, 
nostra dominatio porrigitur. Epist. Theodeb, I. ad Justin. I. 
apud Du Chesne. T.I. p. 862 — 863, apud Bouquet IV. 59. 


d 
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Sed hoc. ipsum, quod ejusmodi consilium animo conce- 
pisset et vellet et optaret, omnemque, quod ad se attinet, 
lapidem movisset, evidentissimo argumento esse potest, 
qualis ille vir quamque ferox et arrogans fuerit?).— Wahr: 
lich! ohne im Norifum, ja auch im weftlichen Pannonien, Tange 
ſchon feften Fuß gefaßt zu haben, Fonnte Theodebert I. nie 
einen fo ausgedehnten Plan gegen alle weiter öftlich ‚gelegenen 
byzantinifhen Provinzen entwerfen. Daß ſich aber die auſtraſi⸗ 
fhen Könige den Beſitz aller diefer mit den Waffen eroberten 
Länder unterhalb der Donau aud) noch durch einen anderen legi- 
timen Zitel, durch die ausdrüdlidy erflärte Zuflimmung "des by⸗ 
zantinifchen Imperators fichern ließen, — erhellt beſtimmt aus 
den Nachrichten des Profopiud, fo wie gar leicht begreiflid 
ift die Einwilligung des K. Juſtinian I., daß jene altrömifchen 
Länder, welche er wieder zu erobern niemald mehr im Stande 
feyn Eonnte, im fränfifch = auftrafifhen Beſitz verbleiben follten; 
weil aud) diefer Imperator durch alle Mittel fi) die Hulfe und 
den Benftand der Franken wider die Gothen zu verfichern ges 
trachtet hat ?).. >. 
Aus dieſer Darftellung ergibt fich nun Folgendes: Während 
der oftrogothifchen Herrfchaft in 3talien war die altrömifche Pro⸗ 
vinzenabtheilung und Benennung, NRhätien, Norifum, Ober 
pannonien, &uevien, Unterpannonien, unverändert geblieben; 
nur in Lande jenfeitd der Donau, Norifum und Pannonien ge: 
genüber, waren Congobarden und Gepiden größtentheils feßhaft 
geworden. Umfang und Namen behielt das alte große Pannos 
nien bi6 über den Anfang des achten Jahrhunderts; während fich 
bis gegen dad Ende des fechöten Jahrhunderts die Benennung 
Rhaetia prima et secunda verliert, und Norifum nach Weften 
zu bis an den Ledy oder an die Grenzen des alemannifchen Sua- 
viend ausgedehnt werden. Erſt nach dem Beginne des achten 
Jahrhunderts fcheinen Pannoniens Weitgrenzen, jedoch im alten 





ı) Agathbias B. G. p. 382. Auf diefe weit ausgedehnten Eroberum 
gen der auftrafifhen Franken bezieben fih auch die zerjireuten An: 
gaben in den Lebensbefhreibungen der Heiligen Marimi, Zus 
niani, Salli, Solumbani, Projecti, Wandregi— 
fili bey Mabillon Act. S. Ord. S. Bened, T.I. 229, 23ı, 
241 — 242, 35— 28, 309, 536, 582, 640. In Epist. Reg. 
Sigeberti ad Desiderium Papam. T.I. 884 apud Du Chesne. 
Aimoin. L. III. 83, 85. 

2) Procop. B. G. p.542 --543. Nec vero Franci Galliarum 

ossessionem sibi certam ac stabilem fore putabant, nisi 
ıllam Imperator suis literis comprobasset (pn Toü aurcxonre- 
pos To EPyYo» snıoppapioavtos TouTo Ye). 
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Mittelnorifum nur vom Kahlenberge bis an den Ennsfluß, vor- 
gerückt worden zu feyn. In diefer Ausdehnung nun zwifchen 
- den norifhen, julifchen und Parnifchen Alpen, zwifchen dem 
Kahlenberge, der Donau und den Lech behauptete fich die fräns 
fifch = auftrafifche Oberherrfchaft unangefochten weir über den 
Abzug der Longobarden nach Stalien im Jahre 568. Ungefähr 
feit dem Jahre 536 gehörte alfo das öfterreichifche Land zwifchen 
der Enns und den Kahlenberge zu den PBorländern (avant-ter- 
res) von Auftrafien, und wurde von den Pöniglich fränfifchen 
Heerfürften und Landesvögten, den agilolfingifchen Baierherzo⸗ 
gen, verwaltet. Zu Bolge ihrer eigenthümlidyen Regierungd: 
politif fegten die Sranfen in alle eroberten Länder neue Staats⸗ 
beamte ein. Nach Baivarien und in die anderen.dortigen Vor: 
länder famen, gleich nach deſſen Einverleibung mit dem auftra= 
ſiſchen Staatsförper,, eigene Herzoge aus dem fehr vornehmen, 
zum Föniglichen Haufe nahe verwandten Edelgefchlechte der. Agi- 
lolfinger; und Garibald I., Sohn oder Enkel ded erften Agir 
lolfingers, wird um das Jahr 550 ald der erfte Boivarierherzog 
befannt. Vom Lech bis an das cetiiche Gebirge hin, von der 
Donau bis an die baivarifchen Landesmarken zwifhen Botzen 
und Trient in Tyrol und an die julifchen und Farnifchen Alpen 
hinab herrfchte Saribald 1. über das rhätifch- norifche Land 
unter der Oberherrlichfeit, und als maͤchtigſter Reichsbeamter 
der auftrafifchen Könige, Theodebert I., Theodebald J., 
Ehlotar I., Sigebert I. und Ehildebert II., der Ga⸗ 
ribalds Streben nach königlicher Unabhängigkeit vereitelt, - 
feinen Abfall und die Verbindung mit den Longobarden durch 
Entfegung beftraft hat *). Bis dahin verwaltete Garibald I. 
unangefochten durch mehr denn vierzig Jahre die rhätifchnori- 
fhen Länder: auch von den Longobarden in Pannonien nicht 
beunruhigt, theild wegen der langwierigen und blutigen Fehde 
derfelben mit den Gepiden, theild wegen der Blutöverwandtfchaft 
der beyden Yüritenhäufer; denn Garibald 1. hatte von dem 
Könige Theodebald I die Waldrada, eine Tochter des 
Iongobardiihen Könige Wacho, zur Ehe erhalten, und mit 
ihr die Söhne Srimoald und Gundoald und die Tochter 


— — — — —— 








*) Gregor von Tours, Fredgar, die Acta Dagoberti IL, 
Pau ; Warnefried, die älterten fräntifhen Annalen, vorzüg⸗ 
li die Annales Metens. Ann. 688 u. 691 und die Leges Baju- 
variorum in zahlreihen Belegen p: 255, 256, 260, 261, 264, 
265, 268, 269, 273 — find die unmiderleglihften Burgen für 
das ftrengfte VBerhältniß der Abhängigkeit der baivarifhen Agilol: 
finger von den fräntifch sauftrafiihen Königen. Theod. Ge: 
meiner Geſchichte der altbaierifchen Länder, p-8— ıB. 





232 Kirchliche Topvgraphie Oeſterreichs. L. Bd. 


Theodelinde erzeugt. Rom K. Childebert II. einge: 
fest, folgte auf Saribald I. deffen naher Anverwandter Taf: 
filo I, auf deilen Sohn, Garibald 1I., fpäter die baioa- 
rifche Herzogenwürde über alle Worländer vom Led) bis an dem 
Kahlenberg übergegangen ift ?).— Im legten Jahrzehend be: 
gannen die Einfälle der flovenifchen Nachbarn in dad Franken⸗ 
reich, und zwar weit heraufdurd das mittelnorifche Drauthal, wo 
ihnen Herzog Saribald um das Jahr boy entgegen gezogen, 
aber bey Agunt am Urfprunge der Drau anfänglid gefchlagen 
worden war, fchnell darauf aber fie von den baivarifchen Landes⸗ 
grenzen abgetrieben hatte. Schon bey diefen Raubzügen find 
die mittelnorifchen celtifch-römifchen Städte Aguntum, Lons 
tium und die Bifchofftadt Teurnia oder Tıburnia im 
Drauthale von den Slaven zeritört worden 2). Diefgs weite 
Vordringen der Slovenen ward durch die Wanderung der Lons 
gobarden aus Pannonien nach Stalien vorbereitet. In dem 
Berfuche einer Gefchichte der flavifchen Völferfchaften an der 
Donau ſuchte Much ar zu zeigen, daß vor der Vereinigung der 
Hunnavaren mit den Slaven, und bis zum Abzuge der Longe 
barden nad) Stalien im Jahre 568, beyde diefe Barbaren Pau 
nonien nirgend berührt haben, vielweniger, daß jie weiter weſt⸗ 
wärts vorgedrungen wären. Laͤnger ſchon Durch felbftftändige Kraft 
und Unternehmungen berühmt, waren die Slovenen an der um 
teren Donau feit dem Jahre 559 mit den Avaren in Kampf ge 
rathen, und bis zum Jahre 580 gänzlich unter das Joch der 
avarifchen Chane gebeugt worden. Mach wiederholten Einfällen 
im byzantinifchen Reiche an der unterften Donau hatten die Ava: 
ren feit dem Jahre 561 vorzüglich über die oberhalb des Iſters 
gelegenen Länder fich ergoffen, und durch Polen, Schlefien und 
Böheim bis Thüringen und über die fränfifch-auftrafifchen Neiche- 
grenzen weite Raubzüge gewagt, und fich dort einige ſchon feß: 
hafte Stämme der Wenden und Sorben zinsbar gemacht. Won 
Dort wieder zurück folgten fie dem Hulferuf der Longobarden wi- 
der die Gepiden im trajanifchen Dazien, deren Könige, Alboin 
und Chunnimund, ſich eben (3.506) zur blutigen Fehde 
rüfteten. Durch Longobarden und Hunnavaren wurde nun das 
ganze Stammvolf der Öepiden vertilgt, und die Avaren nahmen, 
als den fchon vorher beftinmten Lohn, das Land der Gepiden 
jwifchen der Theiß, Donau und den Karpathen ald neuen Wohnfig 


») Paul Diacon 1. 21; Ill. 10, 20, 29. Fredgar cap. 34. 
2) Gemeiner ibid. p. ı8— 20. 


») Paul Diac. IV. 41. Collect, conecil, T.VI. p. 1325 — 1338. 
Tiburnia beftand noch um das Jahr 5gı. 
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ein, der ed auch bis auf 8. Karl d. Gr. geblieben if. Im 
Zahre 568 verließen zwar die Longobarden ihre Anfiedlungen in 
Pannonien, und ließen dies Land felbft vertragemäßig den Ava⸗ 
ren über ?). Dem ungeachtet aber blieb der Avaren Haupffig 
und Kern im alten Dazien und im großen Ringe an der Theiß: 
alle Einfälle in das byzantinifche Reich über die Donau her ger 
fhahen immer von dort her; erfl um das Jahr 582 bey der Be . 
lagerung und Eroberung Sirmiums erfcheinen fie als gewaltigere 
Herren im unteren und im oberen Pannonien, und feit diefer 
Zeit erft foheinen fie die unmittelbaren Nachbarn der auftrafi» 

—7 Franken im Norikum am cetiſchen Gebirge hin geworden 

zu ſeyn. 

Die Hauptabſicht der Avaren war die gaͤnzliche Zertrümme: 
rung des byzantinischen Neiched; daher ihre wüthenden Einfälle 
in Thrazien und Möfien von 582 bis 586, und die Bemühun- 
gen des byzantinifhen Mofed, die Auftrafier zu Angriffen auf 
die Avaren von Welten her zu bewegen. Im Jahre 591 hatten 
fi) die Avaren mit den Byzantinern gefühnt; worauf alfogleic) 
zwifchen ihnen und den Longobarden jenfeits der julifch » Farnifchen 
Alpen die Fehde begann, aber um die Zeit von 593 bis 595 wies 
der geendigt war. In allen diefen Heerzügen gebrauchten Die 
avarifchen Chane zahlreiche Heere der ihnen unterworfenen Slo—⸗ 
venen, welche fie aus dem unerfchöpflihen Mutterlande jenfeits 
der Donau aushoben, mit welchen fie auch die füdlichen Tand- 
ftreden des oberen Pannoniens an den Alpen hin zu befegen be- 
gannen, und von wo aus fie raubziehende Heerhaufen bis tief 
hinauf in das auftrafifche Mittelnorifum und in die dalmatifchen 
Länder feit dem Jahre 6oo bis 612 hintrieben, — feit welcher 
Zeit dann die Winden nimmer aus der Gefchichte Inneröfters 
reich8 verfchwinden, und in der Hälfte des fiebenten Jahrhun⸗ 
derts als feit anfäßige Bewohner des füdweftlichen Oberpanno- 
niend, und fpäter auch des Mittelnorifums bis faft an den Urs 
‚fprung der Drave (Carantanum. Sclavinis, Sclavorum patria) 
erfcheinen ?). Im Jahre 596 ungefähr ſchloß der Avarenchan 
ı) Tunc Alboin sedes proprias, hoc est, Pannoniam, amicis 

suis, flammis contribuit, eo scilicet ordine, ut si quo tem- 
pore Longobardis necesse esset reverti sua rursus arva re- 
peterent. Paul Diac. 11.7. 

2) Etenermärkifche Zeitfehrift, IX. Heft, p- 135 — 156. Die Schlach⸗ 
ten zmifhen den avarifhen Slovenen und den Bajvariern, J. 
595 — 596, find keineswegs an den Grenzen zwifhen Norikum 
und VYannonien, fondern an den Grenzen zwiſchen Bojoarien und 
Böheim vorgefallen? Paul Diac. IV.4, Dis diebus Tassilo a 
Childeberto rege Francorum apud Baioariam rex est ordina- 
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mit Franken und Longobarden allgemeinen Frieden, welcher von 
den Avaren ununterbrochen gehalten, von den raubziehenden 
pannoniſchen und mittelnoriſchen Slaven ein einziges Mal im 
Jahre 609 ungefähr iſt geftört worden *). Daß das altrömifche, 
und nach ſpaͤteren Beſtimmungen bis an den Lech ausgedehnte 
Norikum von 534 bis buo auſtraſiſches Vorland geweſen ſeh, 
iſt erwieſen. Die Grenzen der Bajoarier ſetzt Paul Diacon 
um dad Jahr 609 in die Gegenden von Aguntum im tyrolis 
fchen Drauthale.. Daß die Termini Bajoariorum nicht zugleich 
immer die Termini Francorum gewefen find, haben wir oben 
Dargethan. 

Welche Rüdwirfung diefe flovenifchen Raubzüge im Mittels 
norifum und die beginnenden Anfiedlungen der Slaven an den 
julifch = farnifchen Alpen auf die auftrafifhe Macht im norifchen 
Vorlande damals gehabt haben: vermag niemand mehr aus 
irgend einer gediegenen Quelle flar zu machen; eben fo wenig, 
als e8 aus irgend einem lateinifchen oder byzantinifchen Dokn⸗ 
mente erwiefen werden Fann, daß die Auftrafier vor dem Ende 
des fiebenten Jahrhunderts fchon vor den Avaren gewichen wäs 
ren, und die Grenze ihres norifchen Vorlandes vom Kahlenberge 
bis an die Enns zurücgezogen hätten. Bey allen in der erften 
Hälfte des fiebenten Jahrhunderts unternommenen Naubzügen 
fagen alle Sefchichtsquellen immer nur, daß die Avaren entwe 
der aus ihrem unveränderten Hauptfike an der Theiß oder 
aus Pannonien ausgezogen und dahin wieder zurückgekehrt 
feyen. Daß aber die Grenzen des altrömifchen Pannoniens 
damals fchon, wie um die Mitte des achten Jahrhunderts, 
über das cetifche Gebirge und bis an den Ennsfluß her 
auf ausgedehnt worden, ift gleichfalld unerweislich, wenn man 
es nicht mit viel fpäteren Belegen erörtern will. Daß die Ava: 
ren vor dem Ende des fiebenten und dem. Anfange ded achten 
Jahrhunderts Einfälle in das Tand unter der Enns oder 
gar über die Enns in das eigentlihe Baiernland gethan, daß 
die Avaren, mit Slavenen verbunden, feit dem Jahre bog je 
wieder Mittelnorifum von Pannonien aus befonderd bedrängt, 
oder Einfälle über die Terminos Bajoariorum im oberen Drau: 
thale gewagt hätten — dafür fpricht Feine einzige hinlänglich 





tus. Qui mox cum exercitu inSlavorum Provinciam introi- 
ens, patrata victoria ad solum proprium cum ınaxima 
praeda remeavit. Damals Eonnte wohlBöheim, keineswegs 
aber das Land zwifhen der Enns uud dem Kahlenberge, oder 
Mittelnoritum, Sclavorum Provincia genannt werden. Paul. 
IV. 11, 13, 14, 35. ° 

®) Paul Diac. IV. cap. qı. 
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beglaubigte Nachricht. Zu gewaltig, den Slovenen und Avaren 
zu furchtbar (circa limitem Avarorum et Sclavorum) herrſchte 
König Dagobert 1. (3.022 bis 638). über alle Völker feiner 
Rorländer an den flovenifchen und avarifchen Grenzen in Pan- 
nonien und in Böheim, unters und oberhalb der Donau (und 
zu fiegreihh war, wenigftens anfänglih, 3.638 — 656, K. 
©iegebert III), als daß es jene Barbaren ungeftraft hätten 
wagen dürfen, die fränfifchen Waffen aufzuregen, fo daß fie 
ſich vielmehr vor feiner Macht freywillig beugten und ihn fürch» 
teten; daß Dagobert I. gleich Theodebert I. weit aus⸗ 
fehende Pläne auf die Eroberung Pannoniens und aller von 
Avaren und Slovenen bis an die Grenzen des byzantinifchen 
Kaiferreiches bewohnten Länder, mit Anforderung und mit Zus 
flimmung feiner eigenen, in den öftlihen Worländern feßhaften 
Völker hegen fonnte; ja daß felbft von den Avaren verfolgte 
und aus Pannonien vertriebene Völfer in Dagobert's 
auftrafifchen Worländern Schug fuchten. und fanden '). . Die 
bisher faft allgemein vertheidigte Behauptung, daß ſich des ber 
ruchtigten Samos farantanifches Slavenreich von den julifch- 
Ffarnifchen Alpen bis nach Thüringen bin erſtreckt, und alfo auch 
das Mittelnorifum und das öfterreichifche Land zwifchen der 
Enns und dem Kahlenberge in fich eingefchloifen habe (d27 —b62), 
müſſen wir in das Neich falfcher Nachrichten, irriger Kombina- 
tionen und Auslegungen, ind Reich hiſtoriſcher Fabeln verweifen. 
Daß damals auch die Slovenen im füdlichen Mittelnorifum und 
im füdweftlichen Oberpannonien wider die Sranfen von Samo 
aufgeregt worden feyn mögen, ift ziemlich wahrfcheinlich ; fie er- 
lagen aber in Karantanien dem Könige Dagobert 1. bald wie: 
der; und als fie fpäter, nach dem Jahre 720, mit Huülfe der 
Avaren fich nochmals gegen dig Auftrafier erhoben, wurden fie 
zum zweyten Male befiegt, und aus dem fränfifchen Joche nicht 
mehr gelaſſen. Erſt zwifchen den Fahren 680 und 740 Täßt 
theils die Verfiherung von großen Verheerungen im Lande unter 
der Enns auf mehrere zwifchen den auftrafifchen Sranfen unter 
Anführung der Bajvarierherzoge und der Avaren früher dort vor: 
gefallene Schlachten fchließen ?); theils iſt Die Ueberfeßung des 

1) Fredgar. cap. 68 — 72 (cap. 58). 

2) Der Biograpp St. Smmerans fagt nämlih: Eo tempore 
inter Hunnorum et gentem Bajuvariorum orta est discordia, 
ita ut vastantium manibus circa Anisum interjacentem depo- 
pulatae urbes pene desertac esse videbantur. Won mem 
follten diefe Städte, diefe Landtheile verwüſtet worden feyn ? 
Doch nicht von den Auftrafiern, die fie zuerft im Beſitz gehabt 
hatten? Alfo von den Avaren — welde damals erft aus Pan: 
nonien her hier vorzudringen und fich feftzufegen ftrebten. 
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bifchöflihen Siges von der Stadt Lord) am linfen Enndufer nad) 
Paßau im Jahre 736, als nothwendige Folge vor den jegt 
erſt recht ernftlich aud Pannonien über das Ufernorifum unter 
der Enns heranftrömenden Hunnavaren, die biöher einzige ganz 
probehältige Nachricht und der gewilfe Beweis, dag damals 
das Land unter der Enns von den Franken verlaffen, und die 
Grenze ihres norifhen Vaterlandes dort von dem Kahlenberge bie 
an die Enns zurücdgezogen, dort aber durdy die Thatkraft des 
mächtigen Hausmeiers Pippim unter den Königen Theode 
rich II. und Ehlodewich III. unverrüdt feftgeftellt und bes 
bauptet worden fey. Das Land Defterreih unter der Enns if 
demnach ungefähr vom Jahre 534 bis 680 ald Vorland Des au: 
ftrafifchen Reiches ununterbrochen unter fränfifcher Oberherrfchaft 
geftanden ; und feit der Mitte des fechöten Jahrhunderts führten 
die agilolfingifchen Bayerberzoge, Saribald I. 3.550 — 596, 
Zaffilo 1. 3.596 — 612, Baribald 1. 3. 613 — 6409 
Theodo 1. 3.649— 680, Theodo 11. J. 660 — 717 u. ſ. w. 
die unmittelbare DBerwaltung und Beſchützung diefes Landes, 
Begreiflich wird e8 hiedurch, wiedaher in dem weiten auſtra⸗ 
ſiſchen Vorlande zwifchen der Donau, dem Kahlenberge und den 
füdlichen Alpen immer nur die Bajoarier, Bajuvdarier, 
Bojer (Noricum provinciam, quam Bajoariorum populus 
inhabitat) genannt werden : in den gleichzeitigen Lebensbefchrei- 
bungen der Heiligen Agilus, Euſtachius, Columban, 
Gallus, Salaberga (3.600—630); daher erfcheinen 
in dem fränfifchen Gefegfoder unter den öftlihen Völkern des 
auftrafifchen Sranfenreiches in der Zeitepoche von 534 bis 638, 
von 8. Theoderich I. bi8 Dagobert 1., nur allein die Ba- 
juvarii und ihre Geſetze '), Daher werden unter den öftlichen 
Völfern des Frankenreiches bis auf Karl den Großen 
in den fränfifchen Jahrbüuchern von Metz 3.688 und 6gı, in 
der Biographie des h. Corbinians, in der fortgeſetzten Ehre: 
nif Fredgars 725, in den Briefen des Papſtes GregorlIII. 
an den 5. Bonifazius 73ı u.f. w. immer nur gelefen die 
Alemanni, Baiouarii , Baioarii , Bajoarii, nur Bajoaria, 
fines Bajoarienses , Norica, und die gentes Noricae ?); 


ı) 5m Prologe: De Legum inventoribus, heißt es: Theodoricus 
rex jussit conscribere — legem Francorum, Alemannorum 
et Bajovariorum et unicuique genti, quae in ejus potestate 
erat, secundum consuetudinem suam. 

2) Annal. Montess. ann. 688, 691. Vit. S.Corbin. ia act. Sanct. 
Rolland. III. Sept. p.385.— Anastas. Biblioth. in Vit. S. 
Gurg. II. ad ann. 716. Continuat, Fredgar. ann. 735. Vit. 
S. Bonifac. ap. Canis. T. II. P.I. p. 242— 243; IIL P.1. 
105, 8523. Colleet. Concil. T. VIII. 201. 
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daher umfaflet in dem uralten Koder des Klofters Weffo- 
brunn die baivarifche Provinz oder Peigirolant auch Ufer» 
und Mittelnorifum, ducd die beflimmte Erflärung : Pro- 
vincia Baioariorum, id est, Noricus ripensis super Danu- 
bium, sine Noricum Mediterraneum °); und daher ift auf 
die legte Epoche der erften Hälfte des achten Jahrhunderts wohl, 
auf die Zeit des unfteten Beſitzes, höchſt wahrfcheinlich zu bes 
ziehen die fehr alte geographifche Angabe: Pannoniam ab oriente 
flumine Trino, ab occidente desertis, in quibus habitant 
Boi et Carni, a septentrione flumine Danubio, a meridie 
mari adriatico ?). Ä 

Im Norifum und in Rhaͤtien war das Chriftenthum im 
fünften Jahrhundert vollfommen auögebreitet, feit : gegründet, 
und mit allen chriftlichen Snftituten in feiner Blüthe; im Ufer: 
aorifum an den erzbifchöflihen Stuhl zu Laureafum, im Mittels 
lande an den Bifchoffig zu Ziburnia im Drauthale gebunden. 
Der legtere Kirchenfprengel und Hirtenſtuhl beftand noch um 
dad Jahr 600 ; und aud Lord wichen die Bifchöfe vor den 
wüthenden Avaren erft um dad Jahr 736 nah Paßau zurüd, 
Während der milden Herrichaft des oftgothifchen Könige Diet: 
rich find die hriftlichen Einrichtungen im Lande unter der Enns 
nicht zerflört worden. Lehren und Snftitute des Evangeliums 
nahmen die rechtgläubigen Sranfenfönige planmäßig und in Folge 
ihrer Staatspolitif in Rhätien und im Norifum in Fräftigen 
Schutz, fie fuchten dort überall Durch, ihre thätigen Agilolfinger 
die göttlichen Pflanzungen noch mehr zu verbreiten, höher und 
reiner emporzubringen, und — feit Jahrhunderten fchon fo tief 
gewurzelt, erftarb in den rhätifch norifhen Vorländern des au: 
ftrafifchen Reiches das Chriftentbum nie. wieder °.,. — Diefe ift 
nun die Pritifch beglaubigte Gefchichte des Landes Defterreich 
unter der Enns bis an die pannoniſchen Grenzen am cetiſchen 
Gebirge in der allerdunfelften Epoche vom Sahre 530 ungefähr 
bis 700. Auf diefes Fritifch begründete Refultat mögen ſich auch 


2) Monum, Boic. VII. 373 — 377. Schellstrate Antiquit. Eccles, 
T. II. p. 041 — 64°. 
2) Mouum. Boic. ibid. Schellstrate. ibid. p. 526. 


3) Die Beitätigungsurkunde des paßauifchen Kirchengutes unter K. 
Ludwig dem Frommen verſichert, daß lange fhon vor K. 

- Rarldem Großen zahlreihe Gotteshäufer im Lande unter 
der Enns beftanden hatten; welche alle bey den ſtets ſich vermehs 
renden Einfällen der Hunnavaren aus Pannonien über den Kah⸗ 
Ienberg herauf in der zweyten Hälfte des achten Jahrhunderts 
jerftört worden find, und daß eben dadurch die Rachemuth der 
Franken ift aufgereizt worden. 
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die weiteren hiftorifhen Arbeiten diefer firdlichen Topographie 
fiher fußen. Gar viele Streden Oeſterreichs zwifchen der Enns 
nnd dem Kahlenberge haben damals die agilolfingifchen Herzoge 
theils als föniglich auftrafifches Fiskalgut, theild ald freyes Eis 
gen befeflen; und die Sage, daß St. Pölten und die dortige 
Umgegend agilolfingifches Eigenthum geweſen ſey, wird durch 
diefe Erörterung faft zur hiftorifchen Gewißheit erhoben. Die 
eigentliche Befignahme des Landes unter der Enns durch die Ava⸗ 
ren begann von Pannonien aus erjt gegen das Ende des fieben- 
ten Jahrhunderts, oder noch wahrfceinlicher erft in der erften 
Hälfte des achten Jahrhunderts, wobey die meiften-Kirchen und 
hriftlichen Inftitutionen von diefen wüthenden Barbaren vertilgt 
worden find, wie die bertinianifchen Annalen, die Chronif Adond 
verfihern, und die Flucht der Lorcher Bifhöfe im Jahre 736 
nach Paßau faktiſch genug beweifet: propter nimiam malitiam 
et intollerabilem, quam fecerunt Avari — Contra sanctam 
ecclesiam rel Christianum populum. | 

Wir fehren num zum Inhalt des vorliegenden Bandes felbk 
wieder zurück, welcher die Sefhide St. Pöltens, das durd 
K. Karl den Großen ein Eigenthum des Hochſtiftes Paßau 
geworden war, in den folgenden Jahrhunderten darftellt. ehr 
erwünſcht wäre gewefen, wenn der Hr. Verf. nicht nur die Spende 
von St. Pölten an das pafauifche Hochftift, die Beftätigung 
unter K. Ludwig dem Frommen J. 823 und die Wieder: 
einfegung Paßau's durch K. Otto I. 3.976 — 985, urkund⸗ 
lih, als Hauptgrundlage der ganzen Geſchichte gegeben Hätte; 
wenn auch gleicy bey der Benierfung, daß dad heutige Grün; 
bey St. Pölten der Hauptort des ehemaligen OGrunzwiten- 
gaues gewefen fey, diefes wichtigen Baues Umgrenzung, Tos 
pographie und die Gaugrafenreihe, in fo weit möglich, urfuns 
dengemäß dargejtellt worden wären. Eine quellengetreue Auf 
klaͤrung über die inneren Verhältnille des Landes unter der Enns 
von den bungarifchen Zerftörungszigen bis zur Einfegung der 
babenbergifchen Marfgrafen 3.900 — 984 würde hier, als am 
geeignetiten Orte, vielfach gehegten Erwartungen entſprochen 
baben — Zu Ende des eilften Zahrhundertd (wir glauben doc 
wohl jpäter — diefe Jahrb Anz. Bl. XL.Bd. p. 6, 29) verliert fich die 
alte Benennung Traisma, und der neue Name St. Hippolpt, 
&t. Pölten behauptet fich für immer. Im Jahre 1058 noch 
Markt zu St. Pölten genannt, wird diefer Ort als eine 
Stadt erit um die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts bezeich- 
net, und unter den Landesheren Dttofar Przemisl und 
K Rudolph J. 1230 und 1276 mit Mauern und Gräben zu 
einem befefligten Orte erhoben, und aus allen paßauifchen Lehen 
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in Unteröfterreich dem Hochftifte vorbehalten, Blut: und Hoch: 
gericht in diefer Stadt zu üben; worauf dann aud) viele andere 
Privilegien 8. Sriedrich IV., des Könige Mathias Kors 
vinud, 8. Marl. und Ferdinand I auf Burgfrieden, 
Jahr⸗ und Wochenmärfte, Brüdenmauth, Wappen, Gerichts: 
geld, Salzladungsftätte u. f. w. folgten. Bon nun an ward 
St.Pölten, wo ſich fchon lange vor dem Ddrepzehnten Jahr: 
hunderte zahlreiche Judenfamilien angefiedelt Hatten, für die 
Paßauer Bifhöfe die wichtigfte Stadt, der Zufluchtsort' bey 
Verfolgungen und ftreitigen Bifchofswahlen, der Ort zu firchli- 
hen Synoden, und der Edelftein, den fie oft. in den Tagen der 
Noth auf Wiederlöfung verpfändeten, bis endlich St. Pölten 
zum Erfaß für die das Hochitift treffenden Kriegskoſten den pas 
ßauiſchen Bifchöfen abgenommen, und von K. Max I. im 3. 
ı491 an den Fiskus ift gezogen worden. Die Nadyrichten über 
die Seuersbrunft im Jahre 1474, über den Handel mit böhmi- 
fhen Tüchern um daß Jahr 1481, über den in diefen Gegenden 
audgebreiteten Saffranbau, über die großen Geldfummen, weldje 
die St. Pöltner ihrem Pfandherrn Paul Sirt Trautfohn 
zu Halberftein und den Landesherren dargeboten hatten, — 
beweifen hinlänglich die Wohlhabenheit und das bewegtere Leben, 
welches ehemals durch Märfte: und durch jeglichen Erwerb der 
verfchiedenften Handwerfe und gefteigerter Induftrie in diefem 
Städtchen gewefen fey. Nach dem Jahre 1629 wurden Herrfchaft 
und Stadt St. Pölten von einander getrennt; legtere blieb 
in Paiferlichen Befiße, erftere Fam in den Befiß der Trautfohne, 
welchen fie ſchon feit 1599 verpfändet war, wo fie bis 1782 ver- 
blieb, und dann an die FZürften Auerfperg übergegangen ift. 
— Bon p.36 — 40 folgt eine gedrängte Befchreibung der von 
viertaufend Menfchen bevölferten Stadt St. Pölten felbfl, 
und die Neihe der älteften Bürgermeifter., Als geborne St. 
Pöltner haben fich einen befonderen Namen gemacht Hermann 
Huespl, 3.1318 Bürgermeilter; Hermann Syrfeger, 1337 
Stadtrichter zu Wien; und der fleißige Forſcher vaterländifcher 
Gefhichten, der Benediftiner zu Melk, Anfelm Schramb. 
P. 41 — 70 enthält die Geſchichte des religiöfen Zuftandes der 
Stadt und des gefammten Defanated St. Pölten, von der 
Gründung des Chriſtenthums im Ufernorifum bis zur Uebertra⸗ 
gung des Bifchofliged von Neuftadt nah &t. Pölten im 
Sabre 1785. Die früheren Jahrhunderte betreffend, ift diefe 
Skizze zu unvollftändig und in manchen Zügen fally Die Grün 
dung und der Zuftand des Chriftenthbums im Norikum in den 
erften fünf Sahrhunderten ift in Muchar's zweytem Xheile des 
roͤm. Norikums gründlich und erfchöpfend dargeftellt. Eben fo 
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inhaltreich über dieſen Gegenſtand find die hiſtoriſchen Beytraͤge 
des gelehrten Chorherrn Kurz zu St. Florian. Ein gedie— 
gener Auszug aus dieſen Arbeiten wäre bier ja am geeignetſten 
ewefen; und darf man wohl glauben, daß der Hr. Verf. diefe 
* laͤngſt erſchienenen Werke nicht ſollte gekannt haben? Als 
ein ſehr tadelnswerther Mangel dieſer unvollftändigen: Skizze ers 
ſcheint es, auch nicht mit einem Worte des biſchoͤflichen und erz⸗ 
bifhöflihen Stuhles zu Lorch, deſſen Kirchenſprengel ſich doch 
bis nach Pannonien erſtreckt hatte, noch auch der anderen im 
Sande unter der Enns damals herrlich blühenden chriftlichen In: 
ftitutionen zu gedenfen. Das oben erwiefene hiftorifhe Refultat 
ftellt auch den Irrthum des Hrn. Verf., den er freylich mit fo 
vielen anderen vaterländifchen Sorfchern theilt, bloß, Daß wäh: 
rend eined zweyhundertjährigen avarifchen Befiged im Lande uns 
ter der Enns alle hriftlichen Pflanzungen vernichtet worden feyen. 
Bis gegen das Ende des fiebenten Sahrhunderts war das Land 
unter der Ennd unter dem herzoglichen Ambachte der Agilolfinger 
fränfifch = auftrafifches Vorland gewefen. Zu Lorch an der Enns 
faßen firchliche Oberhirten bis zum Jahre 736, welche alfogleidy 
nach der Vernichtung der Hunnavaren auf Morifum unter der 
Enns ald auf ihr uraltes Diözefanland Anfpruch machten. Sollten 
diefe ſich dieſes Landtheiles durch zwey Jahrhunderte nicht ange⸗ 
nommen haben? — Die Nachricht eines tegernfeeifchen Koder 
des eilften Jahrhunderts, daß ſchon um die Mitte des achten 
Jahrhunderts zu St. Pölten ein Klofter von zwey baivari» 
fhen Grafen, den Stiftern von Tegernfee felbit, gegründet 
worden fey, zieht der Hr. Verf.p. 43 billig in Zweifel: weil gerade 
in jener Zeitepoche dad Vordringen der Avaren gegen die Enns 
aus den gediegeniten Quellen erwiefen ift. — Die Wiedererhe: 
bung St Pöltens nach den magyarifchen Verwüftungen bin- 
det der Hr. Verf. natürlid) daran, daß die Paßauer Bifchöfe, 
Pilgrim auf der Synode zu Mautern 3. 991 vorzüglid, 
ihre uralten Beſitzungen, geiftlihen und weltlihen Rechte im 
Lande unter der Enns wieder angefprochen und verfochten hat: 
ten. Darum wird mit Fritifcher Vorficht Fein beſtimmtes Jahr 
der Reftauration feftgefest, die Gründung des Klofters zu &t. 
Pölten in die Zeit der VBifchöfe Berengar und Engel: 
bert, die Errichtung der Pfarre dafelbft weit über Bifchof 
Altmann binaufgerüdt, und die Einweihung der Pfarrfirche 
der h. Maria im Jahre 1133 nicht für die allererfte gebalten. 
Erft unter Bifhof Mangold a213 ward die damals fehr 
ausgedehnte, zehn Bilialfirchen oder Kapellen in fich ſchließende 
Pfarre St. Pölten dem dortigen Chorherrnftifte einverleibt. 
— Ein wichtiger Beytrag zur Sitten: und Kirchengefchichte Deiter: 
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reichs ſind die Kanonen der Synoden zu Wien 1264 und zu 
St.Pölten 1274, 1284, 1294, p. 52 —59: Nachdruͤcklich 
wird überall und immer darauf gedrungen, die Geiſtlichen ſollten 
ehelos leben, fich der Trunkenheit enthalten, und für die Unan⸗ 
reifbarfeit der geiftlichen Güter wird fehr geeifert. Den Geiſt⸗ 

ichen wird unanftändiges Bretipiel, Würfelfpiel, Wucher im 

Allgemeinen und mit geiftlichen Gütern, Befud der Safthäufer 
(ohne Noth und auf Reifen) verboten. Die Bifchöfe dürfen 
nicht unbefannte fremde GBeiftliche für ihre Pfründen wählen, 
oder folche,, die ſich Bepfchläferinnen halten, oder Darum einen 
minder Geſchickten, damit er nicht fo viel als ein Gefchidter 
verlange. Niemand darf getraut werden, deilen Wille, die 
Ehe einzugehen, nicht drey Sonntage vorher öffentlich in der 
Kirche befannt gemacht worden ift, damit man die Hinderniffe 
erfahre. Die Kirchenvorfteher follen die chriftlichen Ammen und 
Knechte, die bey den Juden dienen, anzeigen, da es den Juden 
fchon öfters verboten worden, folche Dienftdoten zu halten. Auch 
Ehriften, die den Juden Geld geben um von ıhnen Zinfen zu 
befommen, mülfen angegeben werden. Gefchähe ed, daß-in 
Zagen der feindlihen Gefahr ſich die Leute in Die befeftigten 
Kirchen und Friedhöfe flüchten, die eheliche Beywohnung oder 
verbotene Liebe dort pflegen, fo find diefe Orte, wenn ed befannt 
wird, entweiht, und fein Beiftlicher darf darin Bottesdienft hal: 
ten, außer mit bifchöflicher Erlaubniß auf einem beweglidhen Al; 
tar, und fein Verftorbener darf dort begraben werden, bis diefe 
Orte wieder geweiht find. Damit das allerheiligfte Sakrament 
bed Altars, die heiligen Dele Feiner Verunehrung durch eine 
free Hand ausgeſetzt feyen, ſoll in jeder Kirche ein ficherer zu 
fperrender Ort Beforgt werden. Nur ein Priefter, mit dem 
Chorrocke begleitet, mit Bortragen eines Lichtes, . foll die Heilige 
Wegzehrung den Kranfen bringen. Ein Gloͤckchen werde mitge- 
nommen, um durch Läuten die Gläubigen aufmerffam zu machen, 
dad h. Saframent zu verehren. J 
Den größten Theil dieſes Bandes, p. 70 — 223, nimmt 

die Geſchichte des Chorherrnftiftes zu St Pölten ein. Gleich 
im Eingange gibt der Hr. Verf Nechenfchaft über die Quellen, 
ihren Gehalt und über feine eigene Darftellung ; worauf er das 
Unftatthafte der dlteren Behauptung, ald hätten baivarifche 
Grenzgrafen im Lande unter der Enns und in regno Hunnorum 
lange vor 8. Karl dem Großen fhon dad Klofter zu St. 
Pölten gegründet, darthut und zeiget, daß diefes religiöfe 
Inſtitut erft nach Vertreibung der Avaren zu St. Pölten bes 
gonnen, und Bifhof Berengar erftChorherren dafelbit einger 
fett habe, p.76. 8. Heinrich IV. gab diefem Stifte Güter 

ı6 
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zu Mannswerd und den. Markt zu St.Pölten 1058, und 
am 22. April 1068 weihte Bifchof Engelbert die neu erbante 
Klofterfirche feyerlich ein. Der feuereifrige Hierarch, Biſchof 
Altmann, reformirte die fehr fehnell verdorbenen Sitten der 
St. Pöltner Chorherrn von der ftrengeren Regel ded 5. Aug 
ſtinus. — Immer verehrte St.Pölten die Paßauer Biſchöfe 
als feine Richter; und darum wurde e8 auch in der Folge pa— 
Bauifcher Kurialſtyl, von.diefem Stifte zu fagen: Monasterium 
"8. Ypoliti a Pataviensi Ecclesia fundationis primitivam ori- 
ginem accepisse ; und: De visceribus Pataviensis ecclesiae 
esse extractum; auc) zahlte das Stift zu St. Pölten alljäh 
rig ein gewiſſes Steuergeld, unter dem Namen Cathedraticum 
und zum Zeichen der Unterwürfigfeit, an das Hochſtift Paßa we. 
Bon 59 Pröpften in ununterbrochener Reihenfolge geleiter, be 
ftand dies reftaurirte Chorherrnftift vom Jahre 1080 bis zum 
16. 3uly 1784, wo ed aufgehoben worden iſt. Nebſt der Stadt 
und Herrfchaft St. Pölten befaß diefe Kanonie noch die Pfar: 
ren: Brud an der Leytigg mit ihren Silialen Wölflein 
Dorf, Arbesthal, Söttelsbrunn, St. Nifolaus in 
der Stadt; Böhmkirchen mit den Filialen Ober und Un: 
terfaften, Lanzendorf, Schildsberg und Stöffing; 
&t. Chriſtophen mit den Filialen Brand und Sebad; 
St. Pölten mit den Bilialen Ober: und Unter-Potten 
brunn, Viehofen, Brafendorf ander Bielah, Wein 
burg, Haindorf, Markhartsdorf, St. Zeno (Haf 
nerbach), — alle mit ihren Zebenten und Rechten, wie aud 
noch andere fehr bedeutende Zebenten in der Wachau, Not 
tes, Mäusling, Pulfau, Rös und in anderen Orten. 
Die Geſchicke dieſes Stiftes hat der Hr. Verf. fehr emfig 
und genan, und hinfichtlich der inneren Landesverhältniſſe des 
Adeld, der Bürger, des Steuerwefens mit fehr richtigen Bemer⸗ 
kungen, nur bie und da mit etwas zu gefuchten und preziöfen 
Ausdrücen, dargeftellt. Leider aber bietet der Gegenftand felbfl 
gar wenig höheres Intereife und Merfiwärdiges dar. Beſonderen 
Ruhm, Willenfchaften und Künfte gepflegt, Männer, die dem 
Staate und der Kirche zum befonderen Glanze und Nugen gewe: 
fen wären, hervorgebracht, Inftitute von vorzüglich; wohlthäti: 
gem Einfluß auf Land und Volk gegründet und der Nachwelt 
überliefert zu haben, hat dies Chorberrnftift (außer was es felbft 
‚war) nie errungen, und nur die Pröpfte Ulrich II. Seiertager, 
3.1359 — ı309, Zohann I. 1372, Chriſtian Sebiſer 
I. 1426 — 1439, Kafpar Meifelftein 3. 1439 — 1456, 
Johann I. 1478— 1486, Johann IL. Marquard ı515 
— 1531, Leopold II. Eugen 1539 — 1563, Johann VII. 
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Zünfleuter 1636 —ı66ı, Gabriel Kötſch 1661 —ı696, 
Chriftoph Müller 1688 — 1715, verdienen einiger Maßen 
ale wiilenfchaftlihe oder ſonſt thätigere Männer genannt zu 
werden. Die Spüren willenfchaftlicher ZThätigfeit ın dieſem 
Stifte im Laufe von fiebenhundert Jahren find fehr fparfihn. 
In der Mitte des dreygehnten Jahrhunderts waren die St. Pält- 
ner Chorherrn in der Lage, einem gewiſſen Rudolph von 
Glaug eine Handfhrift, welhe Seneka's Werfe, und eine 
andere, welche die Lebensbefchreibungen berühmter Männer ent» 
hielt, zu geben, p.96 — 97. Unter Propſt Johann I. 1369 
— 1373 ftiftete Albrecht, Pfarrer zu Gars, der ſich meiftend 
am Hofe Herzogs Albrecht's aufhielt, ein Haus zu Wien in 
der Kärntnerfiraße, wo drey Subleftoren und ein Student aus 
dem Ehdrherrnitifte St. Pölten wohnen, und diefe Subleftos 
ren an der Hochfchule Vorlefungen halten follten, p.ı24. Ein 
neues Bibliothefölofale lieg Propft Ehriftian um das Jahr 
1435 berftelen, p. 136. Unter Propft Leopold Hagen wa- 
ren die Werfe des h. Auguftinus und Bedas die vorzüg- 
lichfte Leftüre der Chorherrn, p. 167. Unter Propft Georgi. 
Hueber 3. 1569 — ı575 war die Stiftsbibliothek fehr arm, und 
nur aus zweyhundert Bänden beftehend, in welcher Zeit man 
auch in einem vergitterten Gewölbe fehr alte, gefchriebene Bü: 
her mit der Bemerfung: »die gar fein Nutz,« der Fäulniß 
überlailen hat; und bey der Aufhebung im Jahre 1784 war Die 
ganze Bibliothef in vier Zimmern und in neun vor dem Biblio- 
thefölofale ftehenden Käjten vertheilt gewefen, p.223. — Von 
p- 323 — 226 folgt die Befchreibung der Domkirche nach ihrer 
dermaligen Geſtalt, mit den älteren und neueren Epitaphien der 
Pröpfte und vieler Randesedeln, insbefondere der von Por, 
Dürnftein und Streitwiefen, und mit den Kunſtgemaäl—⸗ 
den. Die älteften Grabmonumente find von 1337 und 1463. 
Das fhöne Grabmal des Biſchofs Kerens ift von der funft: 
geübten Hand des Plaitifers Fiſcher m Wien Sehens 
würdig find ſowohl die Plafondgemälde, als die Altarblätter in 
dieſem Sotteshaufe , durchaus Kunftwerfe der in Unter- und 
Dberöfterreich einft fo fehr befchäftigten und geehrten Maler To— 
bias Pod, Daniel Graus und Altomonte des Jün— 
geren, und ein Kunftgemälde. von Palma, dad Altarblatt in 
der bifchöflichen Hausfapelle. — Das berühmte englifche Fraͤu⸗ 
leinftift zu St. Pölten, Pp. 236 — 24ı, ift im Jahre 1706 
durch eine Bräfin von Küſel begonnen, und durch Freyin 
Marianna von Kriehbaum und ihren Bruder Jafob 
bis zum Jahre 1718 vollendet worden. Die Mitglieder diefes 
Inſtitutes weihen fi) bloß der weiblichen Gröiejung. Jedes 
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Fraͤulein, welches in dieſes Inftitut treten will, fol, nach den 
Statuten, nebit der Ausſteuer noch zwey⸗ bi6 dreytaufend Gul- 
den mitbringen, und die Gelübde ablegen, weldhe aber nur fo 
lange verbindlich find, ald das Mitglied dem Stifte einverleibt 
vie. Der Austritt jedody darf nur wegen einer dringenden 
und wichtigen Urſache und nach Entfcheidung des Biſchofs ger 
ſchehen.GK. Jo ſeph II. erfannte es für nothwendig, feinen 
fremden Biſchof die geiſtliche Gerichtsbarkeit in feinen Staaten 
ansüben zu laffen, fondern eigene Landbifchöfe zu beſtellen. Nach 
dem Tode des Kardinald Firmian, Bifhofs von Paßau, 
1583, fehloß der Monardy mit dem neuen Bifhofe, Gran 
Srafen von Auersöberg, 4.Zuly 1784: einen Vergleich, in 
Folge deſſen Paß au dem Diözefanrechte in ganz Defterreid,, 
der Herrfchaft und dem Alumnate zu Buttenbrunn entfagte; 
worauf der bifchöfliche Sig von Neuftadt nah St. Pölten 
übertragen, und durch eine Bulle vom Papfte Pius VI. 1785 
beftätigt worden ift. In einer Ausdehnung über die zwey Lan⸗ 
desviertel ober dem Wienerwalde und ober dem Mannhartöberge 
umfaßt der Kirchenfprengel von St. Pölten 8 Stifte, 20 De 
fanate, ı7 Vifariate, 67 Lofalien, 313 Pfarren, ı3 Benefſi⸗ 
zien, 569 Priefter und 447,606 Seelen. Bisher faßen ausge⸗ 
zeichnete Männer als Firchliche Oberhirten auf diefem Stuhle, 
glänzend an Verdienſten um Staat und Kirche: Heinrich Jo⸗ 
bann von Kerens 1785— 1793, welcher im eigenhändig 
niedergefchriebenen Teſtamente feine fchöne Bibliothef dem Bis— 
thume widmete, 40,000fl. dem Alumnate vermadhte, und mit 
5ooofl. die Volföfchulen in St. Pölten fo bedahte, Daß da: 
von für einen Knaben und für ein Mädchen ein beflimmter Preis 
als Belohnung des Fleißes und der Sittlichfeit jährlich ausge: 
theilt werden fol. SZofeph Chryfoftomus Paur, 1815 
bis 19. Dez. 1826, welcher in feinem wohlthatenreihen Teſta⸗ 
mente dad Alumnat und das Armeninftitut zu St. Pölten ald 
Univerfalerben des ganzen Vermögens zu gleichen Iheilen eins 
feste, fo daß von dem dem Alumnate zufallenden Antheile für 
jeden ausgeweihten und in der Seelforge anzuftellenden Alumnud 
erbauliche und nügliche Bücher nach Beſtimmung ded Biſchofs 
. and Konfiitoriumd jedes Jahr angefchafft, der überbleibende 
Theil aber für befonders fittliche Alumnen, ohne alle Verrechnung 
gegen irgend eine Behörde, verwendet werden foll. 

Nach der Reihenfolge der perpetuirlichen Generalvifarien, 
der Dompröpfte, Domdechante , Domfuftoden und Scholafter 
u. ſ. w. erzählt der Hr. Verf. die Sefchichte des bifchöflichen Alum— 
nates zu St.Pölten, p.255— 264. Die innere Einrichtung, 
die Leitung und der Geiſt dieſes geiftlichen Erziehungshaufes 
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werden ſehr gerühmt, ale würdig des erſten Schöpfers der St. 
Pöltner Diöcefe. Bunfzig bis fechjig Alumnen erhalten bier ihre 
volftändige Verpflegung, ihre moralifche und literarifche Bil 
dung durch fieben an der Univerfität in Wien geprüfte theolos 
gifhe Profeiforen, durch eine gehaltreiche, flet6 vermehrte Hauss 
bibliothef von fünftaufend Bänden, aus den eigenen Einkünften 
des Haufes, nämlich der Herrfhaft Suttenbrunn, der Ge 
treide= und Weinzehbenten zu Stein, den Kapitalienintereilen 
der öffentlichen Sonde und Privatwohlthäter, aus dem jährlichen 
Alumnatifum der Diözefangeiftlichfeit u. .f. w. — Die zwifchen 
3707 und 1756 von der Fürſtin Maria Antonia Monte 
euculi geftifteten Klöfter der Karmeliternonnen und Mönche zu 
St. Pölten find feit 1782 aufgehoben, und zum Erziehungs: 
baufe der Militärfnaben des hier garnifonirenden Regimentes 
und zum Öymnafium verwendet worden, p. 264 — 266.— Um: 
ftändlich und recht fleißig bearbeitet folgt die Gefchichte der Des 
fanatspfarren und Lofalien bey den Franziskanern mit der nahen 
Umgegend der Stadt und Biehofen, Hain, Rabendorf, 
Dberwölbling, Obritzberg, Karlitetten, Neidling, 
Gerersdorf, Srafendorf, Weinburg, St. Geor- 
gen am Öteinfelde, Pyhra und die Darftellung des Sranzis- 
kanerkloſters, Bürgerfpitald, Siechenhaufes, der Kanonillinnen, 
der Schulen und aller zu St. Pölten ehemald beitandenen 
Kapellen, p. 2367 — 368. Die Geſchichte diefer Pfarren zeigt 
auch hier, wie in anderen Landtheilen Oeſterreichs, die auffal- 
Iende Erfcheinung, daß ehemals fo gar viele Adelige in Flecken 
und Dorfern des Landes ihre Wohnfige gehabt hatten. Natür- 
lic) fonnten damals die vielen Söhne reich, begüterter Edlen nicht 
in Kriegsdienſten perpetuirliche Anftelungen erhalten, weil es 
noch feine ftehenden Heere gab. Civilbedienftungen gab es vor 
Marimilian I. Zeiten fehr wenige, und die Lebenverfaflung, 
die den Adeligen zum Zuge in Behden und Kriegen verpflichtete, 
und noch mehr der Geiſt des Adels, der lieber zum Schwerte 
griff, als die Feder wählte, machte auch diefe nicht gefucht. Da⸗ 
zum blieb nichts ander8 übrig, als die größeren Adelögüter zu 
zerſtuͤcken, und einzelne Theile den Söhnen ale Befisthum anzu⸗ 
weifen. Man nannte fi) dann nach dem Aufenthaltsorte, wie 
aus Urfunden erhellt, fo' daß Brüder, die felbit das nämliche 
Wappen und Siegel führten, ſich verfchieden benannten. In 
der Zeitenfolge geftaltete fich alles anders. Nah 8. Marimi- 
lian, der ein neues Negierungsfpftem gegründet hatte, bewarb 
fih) der mindere Adel auh um Staatödienfte, zog fich in die 
Städte, verfaufte feine Fleinen Güter, und überließ den einfa- 
nen Sitz feiner Vorfahren der Vernichtung durch Zeit und Ele: 
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mente. Burgen, von Feinden zerftört, wurden nicht mehr auf⸗ 
gebaut, und andere nicht mehr gepflegt. Darum allenthalben 
fo viele bemooste Ruinen. Auch die Auswanderungen vieler: 
Edlen, welche eher vom Vaterlande, ald von ihrem neuen Glau⸗ 
ben laifen wollten, trug bey, daß viele Peine ‚Güter veräußert, 
und die Wohnungen dem Verfalle preid gegeben wurden. — Bey 
allen diefen Pfarreyen wären nachträglidy noch zu benügen die 
in den Perlen zur Geſchichte Defterreich6 dieſer Jahrb. Anzeigebl. 
Bd. XL und XLIII die Diöcefe St. Pölten und die Kirchen in 
Prubke, in Treisim, ‘in Welmich, in Charlestetin, apud 
8. Ypolitum, in Pirchae, in Gravendorf, die Befigungen 
der Patronate und der Zehenten, wie auch die Vogtey St. Pöl: 
ten 3. 1215 betreffenden Notizen, fo wie das alte Verzeichniß 
alles paßanifchen Eigenthums in jenen Gegenden: Proprietates 
Ecclesiae Pataviensis, quae vulgariter dicunturInwertaigan, 
circa Hofmarchiam S. Ypoliti. Auch enthält der vom Ber 
nard Pez herausgegebene Codex diplomaticus Admontensis 
viele nicht benüßte,, die Pfarre Obermöbling betreffende Daten. 
Weit ältere Urkunden, ald vom Jahre 1416, lehren, dag Pas 
tronatörecht und Grund und Boden jener Gegend dem Hochftifte 
zu Salzburg zueigen gewefen feyen. 

Für die öfterreichifche Tandesgefchichte enthält Diefer Band 
nicht geringere Ausbeute, als die vorigen. Roͤmiſche Münzen 
und Antifen bat man zu Karliteten und zu Grafendorf 
gefunden. Die Infchrift des Monuments zu Karlfteten, das 
in balberhabener Arbeit einen Knaben auf einem Widder reitend 
darftellt, ift verftimmelt, ganz erhalten aber jene am Denffteine 
zu Grafendorf an der Bielah: O.D. M. O.Par. T. An.V. 
Et. T. Aal. Ael. Vrsae. Verino. Vir. Ex. B. Pa. FI. V. E. Ni. 
Aquilin. F. P. T.— Der Name der Pfarre Pyhra, das hohe, 
feit dem eilften Jahrhunderte fchon urfundlich erwiefene Alterthum 
dieſes Ortes und die weite Ausdehnung der alten Pfarresgrenzen 
erinnern an den altrömifchen Ort des Ufernorifumsd Pirus Tor- 
tus, welcher auf der peutingerifchen Tafel und im antoninifchen 
Itinerarium zwifchen Trigisamum und Comagena, von jedem 
Vin. M.P. entfernt, in der Mitte gelegen war. — Weldy ein 
unbeilbringendes Element auswärtige Qandeshoheit über Fleinere 
Parzellen im Lande fey, lehren überzeugend die vielfältigen Reis 
bungen zwifchen den Paßauer Bifhöfen und den Landesherrn 
von Defterreich, vorzüglich während der unbeilvollen Epoche und 
der Allgewalt des 8. Mathias Corvinus in Unteröfterreich. 
— Bon der fchlechten Sicherheit der Perfonen und des Eigen: 
thums fowohl der Landesbewohner, ald der NReifenden, von 
Ranbfinn und Gefeplofigfeit, von Aberglauben und Fanatismus 
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allenthalben im Lande unter der Enns während der ganzen mitt: 
leren Zeit liefert bier faft jedes Blatt einen Beleg. Im Jahre 
1136 fand man einen vornehmen Landesedeln, Lango, Schwer 
ftergemahl Udelfhalfs von Stille und Hefte, Stifterd von 
Seitenftätten, ermordet bey St. Pölten, ohne Urfache 
und Thäter zu entdeden. In der Synode zu St.Pölten G. 
2374 mußte ausdrücklich verordnet werden, daß am Weihnachts: 
tage, Palmfonntage, Pfingitfefte und am Feſte der Himmelfahrt 
Mariä in allen Gotteshäufern die Erfommunifation über die - 
Brandleger und nächtlichen Verwüfter der Aecker und Weingärten 
ausgejprochen werde; und daß man ‚fahrenden Schülern, wenn 
fie bewaffnet erfcheinen, gar nichts, weder Geld noch Kleider, 
böchitend nur einige Speife zutheile. Bis über die Mitte des 
zwölften Zahrhunderts ward in St. Pölten dad Hauptgericht 
mit Ordalien durdy Feuer und fiedendes Waller geübt, und im 
Sahre ı3ı2 büßten dort eilf feftifhe Adamiten ihren Irrthum 
auf dem Scheiterhaufen. Im Jahre »322 verheerten die öfter: 
reichifchen Krieger, welche nach Bayern zogen, felbft auf ihrem . 
Zuge das eigene Vaterland. Im 3. 1373 wurde der Paßauer 
Bifhof, Albert von Wiebel, auf feiner Reife nah Wien 
jur Vermählung Herzogs Albert bey St. Pölten, als er 
bald in Mitte feiner Stadt zu ruhen hoffte, von den zwey ſteyer⸗ 
märfifchen .Rittern, Heinrich und Dtto von Ernfels, 
fanımt feiner Begleitung gefangen genommen, und in ihr Va: 
terland gefchleppt. Zu derfelben Zeit wurde auch ein Freyherr 
von Goldeck vom Herzog Albert II. ale Gefandter nach 
Salzburg gefhidt, auf der Rückreiſe aber von den Rittern 
von Nor aus dem Lande ob der Enns gefangen genommen, und 
nach hohem Löfegeld erft wieder ledig gelaſſen. Bon dem ſchreck⸗ 
lichen Zuftande des Landes in der Epoche von 1440 bid 1490 
hat jeder einzelne Ort der St. Pöltner Diözefe die traurigen Spu⸗ 
ren eines beflagensiwerthen Geſchickes eben fo, wie bey den tür- 
Fifchen Verheerungen ı529 und 1653, anfzuweifen. Faſt überall 
mußten die Kirchen mit hohen Mauern umgeben werden, damit 
fi) der täglich geängftigte und beraubte Landmann gegen Die be— 
waffnete Hand der Ritter, die Defterreich zu einer Näuberhöhle 
gemacht hatten, vertheidigen fonnte. Ohnmädhtig und hülfelos 
ftanden da die Landesbewohner vor der Wuth der Elemente, der 
Peſt, des Mißwachſes und der Theurung in den fohredlichen 
Jahren 1202, ı20b, 1235, 1317, 1406, 1408, ı4 11, 1460, 
14791, 1521, und noch 1649, 1684; denn fein Gefeh nod) 
weife fürforgend gegen die Tage der Noth, des Unglüds und der 
Anſteckung war in jenen Zeiten noch gegeben: nicht einmal daran 
gedacht zn haben fcheint man. — Die Verbreitung und Zeitfegung 
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der Juden in Unteröfterreich tritt ſchon im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert urfundlich ans Licht, und überall erhielt ſich dieſes Bolt 
auch da im gräulichften Kampfe gegen Fanatismus und erregte 
oft durch eigene Schuld blutige Werfolgungen. Was die Sy— 
noden zu St. Pölten und Wien wider die Juden angeord- 
net, haben wir oben angeführt. Gewöhnlidy fuchte die Noth 
des Landesfürften bey reichen Juden Geld, befondere Begünſti⸗ 
gungen waren gut bezahlter. Lohn. Dadurch immer begieriger 
nad) neuen Vorgügen und Freyheiten und dem Mittel, fie zu er: 
faufen, fuchten fie durch Wucher ihre Schäge zu mehren, drück⸗ 
ten das geldbedürftigeVolf, das ihnen mit unvertilgbarem Haſſe 
die Zinfen abtrug. Bey fo lange verhaltenem Grimme kamen 
vom inneren Deutfchland Gerüchte über die Donau herab, die 
Juden hätten die Peſt durdy Vergiftung der Brunnen verurfacht. 
Willkommen zugleich war die Sage, die’ Juden hätten in St. 
Pölten die heilige Hoftie verunehrt. Alfogleich mordet das 
wutbentbrannte Volk die Juden, und plündert ihre Güter. K. 
Albrecht}, darob erzürnt, läßt durd) feinen Sohn Rudolph 
St Pölten hart belagern: fein Stein foll auf dem andern 
bleiben ; auf eigenem Örunde foll bey Pottenbrunn eine neue 
Stadt gegründet werden. Dringendes Bitten der hart Geaͤng⸗ 
ftigten , die Fürfprache des alten Biſchofs Bernhard und ein 
Löfegeld von 3500 Pfund retteten die &t. Pöltner. Um das 
Sahr ı420 befchuldigte ein Gerücht die Juden zu Enns aber 
mals, die Hoftie verunehrt zu haben. Darauf ließ Herzog Als 
brecht an einem Tage alle Juden fangen, viele verbrennen, 
viele des Landes verweifen, viele mit Gewalt zur Taufe zwingen, 
alle ihrer Güter verluftig erflären. Später, um das Jahr 1435, 
wurden die Juden aus St. Pölten vertrieben, weil fie fi 
erfühnt, heimlich Münze zu prägen. Bür den Sittenzuſtand 
überhaupt, infonderheit der Geiftlichen, über den fich frübzeitig 
fhon zeigenden Haß zwifchen der Welt- und Kloftergeiftlichkeit,- 
geben die Akten der Spnoden zu St. Pölten 1274, ı294, 
1306 fprechende Belege. 

Vom Könige PrzemislOttokar erzählt der Verfaſſer 
folgenden graufamen Zug: »Dttofar zog vor die Burgen Uls 
.rih8 von Viehofen und Bernhards von Wolfer 
ftorf, fchleppte ihre Kinder, die ihm als Beißel der Treue ihrer 
Väter waren geftellt worden, mit fi), und machte Anftalt, fie 
zerfchmettert in die belagerte Burg zu fchleudern. Da fiegte die 
Liebe zu den Kindern; fie ergaben fi, und überließen ihre Be⸗ 
figungen dem unmenfdhlichen Sieger. — Im Jahre ı388 wurde 
Friedrich Deflerreicher, der durch Brandlegung dem Chor: 
berrnftifte großen Schaden zugefügt hatte, öffentlich zu St. Pol: 
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ten verbrannt. — Im Jahre 1497 wurden zu St. Pölten 
eine Mutter und Tochter, welche den Vater und Gatten ermordet 
hatten, lebendig eingegraben. .; 

Als ein Beleg des verkehrten Sinnes in der Wahl der Mits 
tel zur Aufrechthaltung widernatürlicher SInftitute mag folgendes 
dienen. Im Jahre 1329 wurden in den alten Sabuugen Der 
Chorherrn zu St Pölten .Aenderungen gemacht. Jeder er 
hielt von nun an eine eigene zu fperrende Schlafftelle; um aber 
Die alte Sitte nicht zu fehr zu verändern, mußten die Wände mit 
Senflern, die nie bedecdft werden durften, verfehen feyn, damit 
einer des andern Thun beachten fonnte. — Für deutſches Privat: 
recht fehr merfwürdig find die von Herzog Heinrich Jafo— 
mirgott im Jahre 1147 der uralten Pfarre St. Lorenz zu 
DObrigberg in Unteröfterreich ertheilten Gefammtrechte, aus 
welchen wir nur folgende Sapungen ausheben: » Der Fürſt von 
Defterreich ift Vogt der Pfarre, darum find die Unterthanen von 
St. Lorenz auch, verpflichtet, ihm mit Leib und Gut, fo oft 
er felbft ind Feld zieht, zu dienen und zu helfen. Der Pfarrer 
iſt ihr Herr, der alle Verbrecher richten darf, ausgenommen die 
Diebe, heimlichen Brandleger, Mörder und Schänder der Jung« 
frauen. Die Strafgelder gehören ihm. Jeder Holde hat Feine 
andere Steuer zu geben, als die dem Landesheren gebührt, oder 
bey großer Noth dem Lande Defterreich, oder fo oft ein neuer 
Bifhof zu Paß au wird, diefem. Auf dem Albrechtsberge ift 
das Necht der Freyſtaͤtte. Begehrt Jemand vom Pfarrer dieſes 
Aſyl, fo ift er durch dDrey Tage frey; dann wenn er heraußs 
Priecht drey Schritte über den Stein, der Died Recht begrenzt, 
und wieder zurüdfehrt, hat er wieder drey Tage Freyung, und 
dieß fo oft er dieſe Bedingung durch drey Tage erfüllt; aber 
eben fo oft muß er zwölf Pfennige geben. Ein Verbrecher muß 
vor den Freyheitsſtein gebracht werden; was er bey fich hat, 
verfällt der Pfarre; dann foll ihn der Grundherr mit einem 
Strohhalm an den Stein binden, und den Vogt oder Landrichter 
dreymal rufen laffen.« 

Für die Gefchichte der vaterländifchen Induftrie, des Feld⸗ 
baues und Handels merken wir Folgendes an. Bon dem Dorfe 
Reichenhag erzählt man, es fey hier früher nur ein einzi- 
ger Hof gewefen, der dem reihen Bauer, Hager ge: 
nannt, gehörte. Er baute jedem feiner fieben Söhne ein Haus, 
und machte fo aus feinem Hofe ein Dorf. — Um dad Jahr 
1560 ftand bey St. Pölten der Saffranbau in hohem Flor. 
Im Jahre 1531 mußten die Sloden für den neuen Kirchthurm 
zu St. Pölten von Meifter Sigmund zu Zuaim gegoilen 
werden. — Zu St.Pölten vor dem Wienerthore an der Zraife 
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befindet ſich die bedeutende Papierfabrik des Anton Edlen 
von Schmid. Im Orte Viehofen iſt eine Spiegelfabrik, 
welche der ehemalige Herrfhaftspächter von -Heffel angelegt 
bat. Sowohl hier als in der Marre Obrigberg hat man be 
deutende Steintohlenflöge entdedt, welche nebft Alaunfiedereyen 
vom Jahre 1797 bis 1813 bearbeitet worden find. Zu Sriedan 
in der Pfarre Grafendorf ift feit 2764 eine Kattunfabrit im 
Betrieb. 
(Der Schluß folgt.) 


Art. VII. Für Freunde der Tonkunſt, vongriedrid Rod 
Tiß. Dritter Band. Mit einem Notenblatte- Leipzig, 
bey Karl Enoblod. 1830 


Die Leſer haben von dem erſten Theile dieſes gehaltvollen 

Werkes im XXVI. Bande dieſer Zeitſchrift, Art. VII, S. 236 
u. f., und von dem zweyten im XXX. Bande, Art. IX, S. 337 
u. f., ausführliche Kunde erhalten. Was dort Gutes davon ge: 
fagt. wurde, hat fich feitdem durch die Nothwendigfeit einer zwey⸗ 
ten Auflage bewährt, welche der Verfaſſer mit einem dritten 
Theile vermehrt hat, der dad Ganze auf' die würdigfte Weiſe 
befchließt. 
Daß mehrere der in diefem letzten Theile enthaltenen Auf» 
fäge bereit früher in der Leipziger mufifalifchen Zeitung erſchie⸗ 
nen find, benimmt ihnen nicht das Mindefte von ihrem anerfann: 
ten Werthe; denn, nicht zu erwähnen, daß die meiften derfelben 
bier erweitert, und noch forgfältiger gefeilt erfcheinen, wäre es 
in der That zu wünfchen, daß Schriftfteller, welche das Intereſſe 
dieſes oder jenes periodifchen Blattes mit fo gediegenen Bepträ- 
gen zu erhöhen im Stande find, wie Hr. Hofratd Rochlitz, 
Diefe zerftreuten Blumen nach Verlauf einiger Zeit in einen Strauß 
bänden: nicht nur, weil viele derfelben für einen großen Theil 
des Publifums verloren bleiben, der die Journale, in welchen 
fie‘ zuerft niedergelegt wurden, zu lefen nicht Muße hat; fondern 
auch, weil — wie hier der Fall iſt — der Inhalt fo vieler Ab: 
bandlungen, die in ihrer Mannigfaltigfeit doch nur Einen Zwei, 
die Beförderung und Verherrlichung einer und derfelben Kunſt, 
haben, eine zufammenbhängende, hoöchſt anziehende Sammlung 
bilden können, gleich geſchickt, zu belehren, wie zu ergößen. 

Die Eintheilung der Gegenftände, weldye diejer dritte Theil 
in fi) fast, weicht von jener der beyden früheren ab. Es jind 
nicht mehr Bildniffe, Betrahtungen und VBermifd- 
tes, was und der Verfaller bietet, — er hat feine Mittheilun: 
gen in vier Abfchnitte gebracht, von welchen der erfte: Zur 
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Erinnerung an Zeitgenoſſen und einige ihrer 
Hauptwerke; der zweyte: Materialien, überſchrieben 
iſt; der dritte Anſichten, und der vierte Geſpraäche enthält. 

Zuerſt werden wir an Johann Gottlieb Naumann 
und ſein Vaterunſer erinnert. Eine ernſte Betrachtung 
über Ertheilung oder Bewahrung fünftlerifhen Ruhmes dient zu 
zwedmäßiger Einleitung. Der Verfafler behauptet mit Recht, 
daß man fich das Leberfehen, Fallenlaſſen, Vergeſſen an keinen. 
verdienten Männern fo oft zu Schulden fommen laſſe, ald an 
denen, die, worin es ſey, eine neue Epoche vorbereiten und 
einleiten, und an denen, welche eine bisherige abfchließen und 
enden. Für dad, was die Erften bringen, it man noch nicht 
befähigt; auch wird das, waß fie brachten, felten durdy fie felbft, 
meiftens erjt durch Nachfommende, zur Volltommenheit erhoben: 
dann hält man ſich — inzwifchen felbft mehr nachgerüdt — an 
die Vervollfommner, und läßt die Urheber, wo fie find. Für 
die Gaben der Abfchließenden ift man gefättigt; man hält ſich 
an irgend ein Neues, und an die, welche diefed uns bieten: jene 
und ihre Werke aber läßt man dahin geftellt, allenfalld noch zu⸗ 
gebend, daß fie für ihre Zeit gut genug waren. &o, meint der. 
Verfaſſer, fey ed mit Karl Philipp Emanuel Bad, der 
die Hayd n'ſche Epoche eingeleitet, und mitNgumann, der die 
Haffefche befchloffen hat, gefchehen. Ob die Nachwelt gerech⸗ 
ter wird; ob die Folgezeit dad, was der Moment in der Neigung 
fallen ließ, im Wiſſen auffafit ; möchte ich nicht für fo gewiß an⸗ 
nehmen, wie Hr. Hofrath Nochlig. Ich bitte ihn, zu beden⸗ 
fen, daß das Loos der Hintanfegung nicht mehr die Einleiter 
oder Befchließer einer Epoche allein, daß es bereitd die ausge⸗ 
zeichneten Männer felbft trifft, welche Epoche gemacht haben. 
Wo hört man mehr Gluck, Haydn, Mozart? — Den erften 
nirgends, die beyden anderen allenfalls nogh in den kleinen, fi). 
immer vermindernden Cirfeln von Freunden der Quartettmufiß, 
und in den feltenen,, ſich fo nennenden Concerts spirituels, die 
folher Namen und folher Werke fich nicht entfchlagen dürfen, 
wollen fie ihren Foitbaren Titel aufrecht erhalten. Mozart'd 
Dpern gehen höchſtens noch in armfeligen, von allen Seiten 
vernachläßigten Daritellungen als Lückenbüßer über die Bühne, 
wenn eben wegen eingetretener Hinderniſſe feine ‚andere Oper 
gegeben werden kann, oder Sänger und DOrchefter eined Ruhe⸗ 
punftes bedürfen, um ſich von den Strappazen Roffinifcher 
Kunftftüce zu erholen. Hat der Verfaſſer feine Hoffnung auf 
eine nahe beilere Zeit aus der Thatſache gefchöpft, daß Seba- 
ftian Bach's große Pailionsmufif und ein. Paar Händel: 
ſche Oratorien wieder hervorgefucht wurden; fo will er fi wohl 
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vorſaͤtzlich ſelbſt taͤuſchen, wenn er nicht zugleich wahrnimmt, au 
wie wenigen Orten dieſes geſchehen iſt, und welch ein kleiner 
Theil der verſammelten Zuhörer wahrhaft Freude und Genuß 
davon gehabt hat. Von ganzer Seele ſtimme ich dagegen in 
ſeinen Aufruf ein, durch Schreiben und Handeln dazu beyzutra⸗ 
gen, daß ſolchen Kunſtheroen, wie die genannten, Gerechtigkeit 
widerfahre, und ihre gediegenen Werke durch die flachen Erzeug: 
nilfe der Mode nicht völlig verdrängt werden. 

Der bier befprochenen Einleitung folgt, fo zu fagen, eine 
zweyte, mit trefflichen Bemerfungen über die Kennzeihen wah— 
rer, fruchtbringender Anlagen der Kinder zu irgend einer Kunſt, 
wofür man fo oft vorübergehende Aeußerungen der Bähigkeiten 
und Neigungen in frühen Jugendjahren hält, und trügerifche 
Schluͤſſe daraus zieht. An Diet Bemerkungen reihen fidy ſehr 
natürlich Nachrichten aus Naumann’s Kinderzeit und mehrere 
vollkommen verbürgte, und noch nie öffentlich mitgetheilte Anel: 
doten aus feinem Künftlerleben. 

Den zweyten Abfchnitt diefes erften Artikels füllt eine Analyfe 
des herrlihen Vaterunſer, welches der ZIonfeger , wie 
Klopſtock der Dichter, einen Pfalm nennt, das aber eine 
große, geiftliche Kantate in einfach »großartigen Style if; 
faßlich für äußern Sinn und Verſtand durch feine Einfachheit, 
von tiefem Eindrud auf das Gefühl durch feine Großartigfeit. — 
Wem die Art und Weife befannt it, wie Hr. Hofrath Nochlig 
Werfe von folhem Belange zu analyfiren pflegt — und welchem 
Mufiffreunde wäre fie es nit ? — der weiß ım voraus, daß er 
bier die klarſte Darlegung , die richtigjte Beurtheilung Diefer er 
babenen Kompofition zu erwarten hat. Hellfehend und unpar: 
teyifch, wie immer, iſt der Verfaller durch die Schönheiten des 
Werfes nicht blind für feine Mängel; und wenn er daran lobt, 
daß alle einzelnen Säge zur Einheit ded Ganzen führen, fo 
rügt er zugleich, daß für diejenigen (bey weitem zahlreicheren) 
Zuhörer, welche » das Stud in Stüden« wollen, durch zu forge 
fältige Ausführung einiger untergeordneter Theile beynahe zu 
viel gethan wurde. 

Ic erinnere mich hier nur einer einzigen Aufführung diefer 
vortrefflichen Kantate, die man der Liberalität eine ausgezeich 
neten Mufiffreundes, des F. f. geb. Rathes und Känımerers, 
Herrn Grafen Heinrih von Haugwitz, verdanfte, welcher 
damals noch einziger Befißer der von Naumann’d Erben er: 
fauften Partitur war. Obſchon zu jener Zeit die Mittel zur Aus: 
führung dieſes, gewandte, denfende Sänger und ein wohl ein: 
geübtes Orcheiter fordernden Werkes fehr befchranft waren, und 
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daher in diefer Beziehung viel zu wünfchen übrig blieb, hatte ed 
doch Bewunderung und Beyfall reichlich geerntet. 

Die nächftfolgenden Blätter find dem unvergeßlichen Karl 
Maria von Weber und feinem Oberon gewidmet. So 
vielfältig diefer geniale Tonfeger auch gefeyert, fo tief fein allzus 
früher Tod betrauert wurde; fo durfte dieſer Verluſt vielleicht 
doch nicht, wenigſtens nicht allgemein-, in feiner ganzen Größe 
gefühlt worden feyn, Alles, was feit Jahren, auch von noch 
jo klaren, noch fo unwiderlegbaren Gründen unterftügt, gegen 
das Flache, Charafterlofe, Undramatifche, oft Widerfinnige der 
neueften Opernmufif gefchrieben wurde, konnte nicht halb fo viel 
wirfen, als Er es gefonnt hätte, wäre es ihm vergönnt gewefen, 
jenen Machwerken eine längere Reihe feiner tiefgedachten, cha» 
rafteriftifhen, dramatifchen und geiftvollen Kompofitionen ent> 
gegen zu feben, welche durch den Glanz ihrer Vorjüge die Mäns 
gel jener anderen fchlagender, überzeugender and Cicht geſtellt 
haben würden, als Folianten der bündigſten Abhandlungen es 
zu thun vermöchten. Bedenkt man, welche Wirkung ſein Fre y⸗ 
ſchütz zu einer Zeit, in welcher der unbegreifliche — um nicht 
zu ſagen ſchmaͤhliche — Enthuſiasmus für leeren Flitter und ſcha⸗ 
les Geklingel am hoͤchſten geſtiegen war, hervorbrachte; wie ſehr 
er plöglich jene unverdienten Lieblinge in den Schatten zuruͤck⸗ 
drängte; fo wird man meiner Behauptung die Zuflimmung faum 
verfagen können. Wären diefem binreißenden Singfpiele nur 
noch einige, ihm ähnliche, in ununterbrochener Reihe ge- 
folgt; fo würde — mit Wieland zu reden — die Natur 
wieder auf einem Throne befeftigt worden feyn, der fo lange von 
der willfürlichiten Gewalt der Mode und der Sinnlichkeit 
nfurpirt wurde. Allein Euryanthe warin einem, fat völlig 
verfchiedenen Sinne gefhaffen. Wenn auch ohne Zweifel noch 
origineller und vielleicht auch noch genialer ald der Freyſchüͤtz, 
fprach fie docdy mehr den Verftand als dad Gemüth an; war 
mehr für die Fleinere Anzahl von Kennern, die fähig find, die 
Sntentionen eined Komponiften auch unter ungewöhnlichen , zu—⸗ 
weilen feltfamen Formen fchnell zu entdeden und aufzufaflen, 
als für da8 größere Publifum berechnet, das den Ideen des - 
Meiftere mehr durch Bühlen als durch Denken zu folgen im 
Stande ift; am wenigften aber für eine Zeit, in welcher man 
gewohnt worden war, Opern nur mit den Ohren allein, und 
weder mit dem Herzen noch mit dem Kopfe zu genießen. Es 
war dieß jedoch nicht etwa eine zufällige Abweichung von feiner 
früheren Kompofitiondwerle; es war Abſicht. Er felbft fagte 
mir, als wir furz vor der erften Darftellung diefed Werfes davon 
fprachen, und ich den wohlgemeinten Wunſch aͤußerte, daß es 
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in Styl und Wirkſamkeit dem ihm vorangegangenen gleichen 
möchte: » Da werden Sie etwas ganz anderes hören!« — 
Bon dem außerordentlichen. Beyfalle, den derGrenfchüg fand, 
erhoben und begeiitert, wollte er einen noch gewichtigeren Beweis 
liefern, wa fein Genius vermöge, und verlor Dadurch ein, der 
jegigen Zeit nöthigered und müglichered Ziel — dad doch auch 
zugleich fein Ziel war — aud den Augen, naͤmlich: Die Opern 
freunde durch unwiderftehlichen, aber aus Natur und Wahrheit 
entfpringenden Reiz unmerklich von den falfhen Götzen abzus 
ziehen, und fie zum wahren Kultus der vereinten himmliſchen 
Schweftern, Dichtung und Mufif, zurüdzuführen Den Obe 
ron fchrieb Weber — wie auch unfer Verfaſſer anerfennt und 
geltend macht — unter vielfältigen, wahrhaft laftenden Befchrän- 
tungen. Dad Buch war fchledht; bloß auf. Kontrajte, Dekorar 
tionen und Spektakel geftelt, und hätte, wenn man Diefem 
Werke außer London eine würdige Aufnahme hat bereiten wol: 
len, beynahe völlig umgearbeitet werden müjfen. Wie durch das 
ihm vorgelegte Gedicht, war er auch durch die Bertheilung der 
Rollen, durch die mehr oder minder begrenzten Fähigfeiten eines 
Theils der zur Ausführung derfelben beftimmten Individuen, und 
durch die, ohne Beachtung des Ganzen, nur auf glänzende Ein- 
zelnheiten gerichteten Prätenfionen ded andern, in Hinſicht auf 
Kunftfertigkeit beflern Theild gebunden. Mit welcher überlegenen 
Meifterfchaft er ſich in dieſen Zeileln zu bewegen, welch ein herr 
liches Kunftwerf er dennoch zu fchaffen vermochte, dieß zeigt Hr. 
Hofrath Rochlig nad Anhörung mehrerer gelungenen Auffüh⸗ 
rungen und nach fleißigem Studium der Partitur, in dem vor 
liegenden, trefflihen, 38 Seiten einnehmenden Aufjage. Hier 
ift weder die Partitur diefer Oper befannt geworden, noch wäre 
es billig, fie nach der hieſigen Darftellung zu beurrheilen , die, 
fo gut gemeint, und fo danfenswerth deßhalb, dennoch zu un: 
vollfommen war, um ein richtiges Urtheil zu begründen. Es 
liegt nicht im Reiche der Möglichfeit, eine Oper, die im Einzel 
nen ausgezeichnete Kunftfertigfeit, im Ganzen bald das zarteite, 
bald das fraftigfte, immer jedoch‘ da8 genauefle Zufammenwirfen 
erheifcht,, foll fie ihrer uud ihres Meiſters würdig gegeben werden, 
auf einer ganz neu organıfirten Opernbühne, deren Elemente ſich 
noch völlig fremd waren, genügend darzuftellen. Eine mangel- 
bafte Darftellung aber fchadet dem Werfe und der guten Sache, 
die ed fördern foll, weit mehr, als ed nügt. Nur wenn deut 
fhe dDramatifche Kompofitionen mit eben fo ausgezeichneten Tas 
lenten (ausgezeichnet mehr durch mufifalifche Deflamation und 
Ausdruck, als Durch Bravour und Kehlfertigfeit) mit eben dem 
&leiße, eben der Liebe, eben der unermüdeten Anftrengung, 
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fur; mit eben der Vollfommenbeit gegeben werden, 
mit welcher wir die ultramontanifchen Erzeugniffe zu hören ges 
wohnt find, kann man hoffen, jenen über diefe den Sieg zu 
verfchaffen; oder vielmehr, man dürfte dann, des gediegeneren, 
haltbareren inneren Werthes halber, dieſes Sieges gewiß feyn. 

Sriedrih Ernſt Fesca, großherzoglich Badenfcher 
Konzertmeifter,, ift der dritte Gegenftand der Erinnerungen. Den 
ſchaͤtzbaren Kenntniffen wie dem liebenswürdigen Charafter dies 
ſes, ebenfalls im blühenden Mannesalter dahin gefchiedenen 
Künſtlers wird hier volle Gerechtigfeit geleiftet, und die vorzügs- 
Lchften feiner Zondichtungen: finden eine wohlbegründete Aner⸗ 
fennung. | 

Der Verfafler führt und nun den Hohenfleiner Kantor 
Chriftian Gotthilf Tag mit dem Motto vor: »Ein Feiner 
Mann ift auch ein Mann.« — Die Gabe, einen Menfchen, nicht 
nur feiner GSeftalt nach, ſondern auch nach feinem Benehmen, 
hun, Neden, fo-vor den Lefer hinzuftellen, daß diefer nicht 
nur glaubt, ihn zu fehen und zu hören, fondern daß es ihm auch 
leicht wird, bis in fein Innerſtes einzudringen,, und feinen Cha= 
rafter aufs Klarfte zu erfennen ; diefe Gabe unferd Autors zeigt 
fi) in dem Bilde jenes einfachen, frommen, heitern und thäti« 
gen alten Mannes auf eine überaus anziehende Weife. 

Nach diefem fommt der befannte Tonſetzer Franz Danzi 
an die Reihe. Die Nachrichten, die wir da von feinem Leben 
erhalten, find um fo willfommener, ald bisher beynahe nichts 
davon befannt geworden ift. Noch weniger wußte man, daß er 
ſich auch im Sache der Opern verfucht, und davon zwey: Die 
Mitternahtsitunde und Iphigenia, geſchrieben hatte. 
Daß fich Feine derfelben weit verbreitete, darüber finden wir den: 
Aufihluß in dem Urtheile des Verfaſſers, daß zwar jede dem 
Gedichte angemeilen und fleißig gearbeitet war, daß ihnen aber 
der Slanz genialer Erfindung, die Schärfe der Charafteriftif 
und das zundende Feuer abging, welches Dreyes einer theatra» 
lifhen Kompofition jegt nicht fehlen darf, wenn fie ein bedeuten» 
des und dauerhaftes Glück machen fol. Wir fennen übrigens 
gleichwohl mehrere, wenn auch nicht theatralifche im eigent- 
lihen Sinne des Wortes, Doch auf dem Theater zu Gehör ge= 
brachte Kompofitionen, die von jenen drey Eigenfchaften nur die 
legte, und felbit die nicht in edler Art, befißen, aber doch ein 
bedeutendes Glück machten, das auch, zwar nicht dauerhaft ges 
nug, um ſich auf die Nachwelt fortzupflangen,, Doch dauerhafter 
ift, als es für die Ehre unſers Zeitalter und des in ihm herr: 
fhenden Geſchmackes erwünfchlicy feyn dürfte. 

Bon Johann Peter Salomon, dem verdienftvollen 
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Unternehmer und Anführer der Profeſſional⸗Konzerte und der 
Concerts of ancient Music zulondon, wußte man auch faum 
mehr als den, zwar allgemein geachteten Namen, und fein Ver: 
dienft um jene großen Konzerte. Wir erfahren bier von feinen 
Schickſalen zwar nicht Vieles, aber das Entfcheidende. Seiner 
brüderlihen Verbindung mit Joſ. Haydn und dem zweymali⸗ 
gen Aufenthalte des Teptern inLondon, wozu Salomon ihn 
vermochte, verdanfen wir ſechs treffliche Quartetten und die zwölf 
legten Symphonien diefed großen Meifters, die ſchoͤnſten, die 
er jemals gefchrieben hat. Wie fehr er fich die mufifalifche Welt 
auch durch feine Aufführungen der HAändelfchen Rieſenwerke zu 
Danf verpflichtete, ift befannt. Neben diefem wurde ihm die 
Srabftätte in der Gruft der Könige, der Weſtmuͤnſterabtey, aus 
gewiefen, während Fein Maufoleum das Grab Haydu’s de 
ſchattet, deſſen unfterbliche Geiftesprodufte er zu Gehör brachte. 

Nicht minder anziehend find die Nachrichten, welche der 
Berfafler uns von Karl Gottlieb Berger, dem treiflichen 
Quartettfpieler und ausgezeichneten Begleiter am Pianoforte, 
mittheilt. Merkwürdig unter Anderem ift feine enge Verbindung 
mit einem @chulfreunde, der ebenfalls Berger hieß, und, zwar 
nicht durch Blutöfreundfchaft, wohl aber durch Talent, Neigung 
und Sinnedart, nahe mit ihm verwandt war. Jedem war der 
Andere fo unentbehrlid, Jeder füllte des Andern Herz fo voll 
fommen aus, daß fie einander feyerlich gelobten, nie zu heiraten, 
und fich gegenfeitig zum alleinigen Erben einfegten. Jenes Ge 
lübde hielten fie auch treulich ; fie hatten e6 aus der, ins Allge 
meine gehenden Ueberzeugung gethan, daß fein Mufitus heiraten 
fol. »Hat er die Geige oder die Mptenfeder lieber, als Frau 
und Kind,« meinte Berger, »fo geht's im Haufe nicht gut: 
hat er Srau und Kind lieber, als die Geige oder Notenfeder — 
draußen nicht.« Achtung gegen das Publifum und Beſcheiden⸗ 
beit waren zwey feiner vorzüglichften Charafterzüge; was er nicht 
vollfommen, wie ed feyn follte, vorzutragen vermochte, das gab 
er öffentlich gar nicht. »Zu Haufe verfuche und wage ein Jeder, 
was er will,« fagte er: »vor Andern foll man nicht verfuchen 
und wagen, fondern vollbringen.e Wie fehr wäre es zu wuͤn⸗ 
fhen, daß Mancher und Manche fo dächten! Die öffentlichen 
Konzerte würden fi) dann nicht fo drängen, und wir würden 
nur Ausgezeichnetes zu hören befommen. Er hatte mehrere Kom 
pofitionen gefchrieben,, brachte fie aber nie in Gefellfchaften zur 
Aufführung. &o lange es in jeder Gattung etwas Beſſeres 
gibt, wäre dad anmaßend, dachte er. »Man fieht, der Mann 
war aus alter Zeit,« fügt unfer Autor bey. 
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- Wir kommen nun zu: Siegmund Neukomm und fein 
Oratorium: Chrifti Srablegung, nah Klopftod. Wels: 
hem Mufiffreunde wäre diefer achtungswerthe Tonfeber unbe- 
fannt? In derfelben Stadt geboren, die fi) den Geburtsort 
Mozarts rühmen darf, hatte er das Glück, durch die Empfeh- 
lung des dort lebenden Michael Haydn, deilen Bruder Jos 

feph bier zum Leiter auf feiner Künftlerlaufbahn zu gewinnen. 
Sein Geſchick führte ihn in falte und heiße Zonen; Peters 
burg und Rio Janeiro wurden Zeugen feines Zalentes, 
bis endlih Paris, wo er fich inzwifchen fchen früher aufhielt, 
feine bleibende Wohnftätte geworden if. Bevor uns Hr. Hofrath 
Rochlitz mit dem großen, in der Ueberfchrift genannten Zon: 
werfe näher befannt macht, behandelt er, von Neufomm's 
Mufif zu Schillers Braut von Meffina veranlaßt, eis 
nen für die theatralifche Muſik ſehr wichtigen Gegenftand:: deu 
Chor im Trauerfpiele, mit Rückblicken auf der Chor der Alten 
in ihrer Tragödie. Neufomm ging von der Anficht aus, daß 
man im Chore der Alten zuerft abzufondern habe, was vom Chor» 
führer, oder einem aus dem Chor, in den Dialog und in die 
Handlung gezogen, und dann von ihm, gleich den andern Perfor 
nen zu fprechen fey — und was von Allen vereint, bey den Alten 
in den Zwifchengefängen, bey Schiller in den angegebenen 
Stellen vorgetragen werden fol. Das Erftere, die Reden der 
Chorführer und der Einzelnen aus dem Chore, überließ er dem 
Sprecher zu freyer,, durch die Mufif nicht gebundener Deflama- 
tion, indeß dad Orchefter diefe Reden, nah Art der Melodra- 
men, begleitet, verbindet, die darin enthaltenen Gefühle aus- 
drüdt u. f. w. Was die Perfonen des Chors zugleich fprechen, 
notirte er — den Zeitmaße und dem Rhythmus, nicht dem Tone 
nad — beftimmt, fo, daß ed nach diefem Zeitmaße und diefem 
Rhythmus genau deflamirt werden muß, während die Orcheiter: 
mufif, nach Befchaffenheit ded Inhalts der Worte, leife oder 
taufchend, mehr oder weniger figurirt und inftrumentirt, fortgedt. 
Hr. Hofratd Rochlig meint nun, Neufomm habe — 
erwägt man, was von dem Chore der griechifchen Tragödie bes 
Fannt ift, oder vielmehr gemuthmaßt wird, und was bey dem 
gegenwärtigen Zuftande der Muſik zwedmäßig und anwendbar 
ift — den beften, ja den einzig zuläffigen Weg eingeichlagen, 
den Chor des Trauerfpield mit Mufif zu verbinden. » Denn, « 
fagt er, »daß diefer Chor, wohl zu merken, nah unferem 
Sinne des Worts, gefungen, auch nur nach diefem unferem 
Sinne, deflamatorifch (recitativifch) gefungen worden ſey, iſt 
geradezu unmöglich. Fuͤhrte darauf nicht ſchon die Fanftreich ver: 
fhlungene Struftur und Sprache diefer Chöre, vollends zufan- 
17 j 
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mengedacht mit dem, was wir von der Geſangesart der Alten, 
befonders der dramatiſchen, Siche res willen: fo würde ſchon 
darauf führen, was von der Befchaffenheit der Injtrumente der 
Alten, von ihren Hulfs- und Erleichterungsmitteln, jenen ihren 
: fogenannten Geſang zu ordnen, und bey der Ausführung in Ord⸗ 
nung zu erhalten, ganz deutlich von ihnen felbft, den Alten, 
gemeldet wird. Ihr dramatifcher Geſang war eine höchit be 
fiimmte, höchſt genaue, rhetorifche, nicht, in unferem Sinne, 
mufifalifche Deflamation« u. f. w. Indem nun der Verfaſſer, 
in diefer Vorausfegung, billigt, daß Meukomm die Chöre 
nach beftinnmt vorgezeichneten Zeitmaßen und Rhythmen — bie 
durch die heutige Notenfchrift weit beftimmter und verftändlicger 
anzugeben find — bloß deflamiren läßt, lobt er eben fo fehr, 
daß der Tonfeger mit diefer Deflamation den ganzen Neichthum 
der heutigen, eines weit mannigfaltigeren Wechfeld in Wohllaut 
und Ausdrud fähigen SInftrumentalmufif, und unferer, immer 
neue Wendungen und die größte Kraft darbietenten Harmonie 
verbunden hat. 

Wenn ich zweifle, daß diefe VerfahrungsweifeNeutfomms, 
in Hinficht auf die Theorie, die richtigfte ift; fo gefchieht dieß 
nicht aus Mißtrauen in die allgemein gefchästen Kenntniſſe und im 
die Beurtheilungögabe unferes Verfaflers, fondern theils weil an⸗ 
dere, ebenfalld angefehene Schriftfteller ciner, von der feinigen 
völlig abweichenden Meinung find ; theils weil auch einige beſon⸗ 
dere Umftände dagegen zu ftreiten fcheinen: und wenn ich be 
haupte, daß die angeführte Methode, den Chor der Xragödie 
mufifalifch zu behandeln, in Hinſicht auf die Praxis, nicht die 
befte fey; fo glaube ich dafür gute, zum heil aus vigener Er 
fahrung gefchöpfte Gründe zu haben. 

Algarotti hebt feine Klage über den (fchon zu feiner 
Zeit begonnenen) Verfall der Oper mit den Worten an: » Die 
Dper, die ihrem urfprünglichen Wefen nad) der Tragödie der 
Alten am nädjiten fommen follte, bleibt, wie die Erfahrung 
zeigt, in ihrer Wirfung unendlich weit unter derſelben?).« — Er 
muß alfo die Tragödie der Alten für ein gefungene 8 Schau- 
fpiel gehalten Haben — Wieland fagt: » Das Singfpiel, im 
fofern e8 ein dDramatifches Werf ift, bat alle wefentlichen Eigen: 
fhaften eines folchen mit allen andern Arten von Schaufpielen, 
und — in fofern ed der Tragödie der Alten, befonders der 
Euripidifchen, näher fommt, als irgend eine andere moderne 
Sattung— Endzwed und Mittel mit dieſer legtern gemeins ?).«— 


— — — — — — — — — — — 





ı) Saggio sopra "Opera in musica. 


2) Berfud über das deutſche Singſpiel. 
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»Nur die Worte gibt der Dichter, Muſik und Tanz müſſen hinzu⸗ 
kommen, fie zu beleben; lehrt Schiller, vom tragiſchen Chor 
ſprechend )). — »Wo ſollen wir ein Schauſpiel finden, das uns 
ein Bild der griechiſchen Scene gaͤbe?« fragt Voltaire »), 
und antwortet fich ſelbſt: »Mielleicht gewährt es und die tragifche 
Dper. Das Necitativ ift genau die Melopöie der Alten; es iſt 
diefe vorgezeichnete, von mufifalifchen Inftrumenten unterftügte 
Deflamation. Diefe Melopdie, die nur in den fhlechten Opern 
langweilig wird, ift bewundernswerth in den guten. Die Chöre, 
die man hinzugefügt hat, und die mit der Handlung in wefent: 
licher Verbindung ftehen, nähern fich defto mehr dem Chore der 
Alten, weil fie auf eine von dem Necitative ganz verfchiedene 
Weife in Mufif gefebt find, wie die Strophe, die Epifode und 
die Antiftrophe bey den Griechen ganz anders geſungen wurden, 
als die Melopöie der Scenen.«— » Sowohl daraus, daf die 
Muſik bey den Sriechen als ein Hauptftüd des Drama angefehen 
wurde, ald auch aus einer Menge von Zeugniifen alter Schrift: 
fteller Täßt fich vermuthen, daß die Trauerfpiele ganz gefun- 
gen, und mit Inftrumenten begleitet wurden. So lefen wir 
in Forkel's Gefchichte der Mufif; und weiter: »Die theatrali- 
ſche NRecitation der Griechen war etwas, daß zwiſchen der ges 
wöhnlichen Nede und dem ordentlichen Geſange in der Mitte 
lag.« — »Eine andere Art von Muſik wurde aber ben den Ep i- 
foden und Chören der grichifchen Schaufpiele gebraucht « — 
»Es ift außer Zweifel,« meint ein neuerer Autor °), »daß die 
attifche Tragödie in der Aufführung durchaus gefungen und ge: 
tanzt wurde. Schon jener fortlaufende Wechfel chythmifcher For⸗ 
men in der Anordnung der Rede deutet und dieß an.« 

Diefe Schriftfteller melden uns zwar nicht, woher fie ihre 
Begriffe von der griechifchen Tragödie genommen haben; allein 
man darf ihnen wohl zutrauen, daß fie das Gebäude ihrer Mei- 
nungen eben auch nicht auf Sand errichtet haben. Ariftoteles 
erflärt da8 Trauerfpiel als die Darftellung einer wichtigen und 
vollftändigen Handlung von bejtimmter Größe und in einer für 
das Ohr gefälligen Sprache. »Ich nenne eine für dad Ohr ge: 
fällige Sprache diejenige, « fügt er Hinzu, » welche einen Ge—⸗ 
fang bildet, der auf Harmonie und Rhythmus gegründet iſt.« 
Die Melopdie nennt er von den Beftandtheilen ded Trauerfpield 
den wichtigften, um die Seele zu reizen und zu vergnügen ). — 





1) Leber den Gebrauch des Chors in der Tragödie. 
2) Dissertation sur la tragedie. 
3) Das Theater zu Athen. Bon Hanns Chriſt. Genelli. 
4) De Poet. 
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Daß nicht nur der Chor, ſondern auch der Dialog in den Schau: 
fpielen der Alten Gefang war, geht aus einer Stelle des Cicero 
hervor, da er vom Roscius erzählt, daßer im Alter in eınem 
tiefern Umfang der Stimme gefungen, und die begleitenden In« 
firumente langfamer habe fpielen laflen ); welch Legteres zu⸗ 
gleich beweifen dürfte, daß die Inftrumente nicht bloß zum Aus: 
halten oder Wiederholen des Grundtones gebraucht wurden. — 
Diefes wird um fo glaublicher, ald die, Inftrumentalmufit bey 
den Griechen fo weit ausgebildet war, daß fie einen vom Wort» 
‚gefange unabhängigen , Felbftftändigen Sefang zu fchaffen ver: 
mochte, wie eine mißbilligende Aeußerung Plato’s zu verneh⸗ 
men gibt, womit er die vom Gedicht abgefonderte Inftrumental 
mufif » eine nichtöbedeutende Sache« und seinen Mißbrauch der 
Melodie « fchilt ?). 

Daß die »Funftreich verfchlungene Struftur und &pradye « 
der griechifchen Chöre feinen Beweis für die Unmöglichkeit, fle 
zu fingen, liefern, hat Hr. Abbe Marimilian Stadler 
durch feine Elaflifche Kompofition der Chöre zu Heinrich v. 
Eollins Polyrena auf das Glänzendfte dargetban. Ich 
fah diefe herrliche Arbeit entftehen, wachfen und vollenden: der 
Zonfeger unterhielt fich oft mit mir von den Anſichten und Gr 
fühlen, die ihn dabey leiteten, und die — leider noch immer 
nicht ind Publifum getretene Partitur ift in meinen Händen. 
Betrachtet man die Schwierigfeiten, weldye dem Komponiſten 
die ftetö ungleichen Versmaße, die immer wechlelnden Gefühle, 
die vielen Ausrufungen, die eingefchobenen Fleineren Perioden, 
welche fo oft die größeren unterbrechen, die doch vorzüglich her 
außgehoben, beftimmt und Flar wiedergegeben werden follen; 
und wird man dann gewahr, wie der Tonfeper diefe, beym er: 
ften Anblick des Gedichtes undberfteiglichen Hinderniſſe fo glüd: 
lich gehoben hat, daß er die fo verfchieden gebildeten Verſe jedes 
Chors in einen mufifalifhen Rhythmus brachte (den einzigen 
vierten Chor ausgenommen, wo nicht des Versmaßes, fondern 
des ganz veränderten Gegenftanded wegen, die Taktart gewedh: 
felt ift); daß er die, im Beuer des Iprifchen Schwunges oft ploͤtz⸗ 
lich wechfelnden Empfindungen zu einem fo fehönen, fo natürlich 
fortfliegenden mufifaliihen Ganzen einte, daß man im Hören 
die Schwierigfeiten des Textes auch nicht ahnen, viel weniger 
bemerfen fann; fo wird man dem Werdienfte des Koınponiften 
die gebührende Bewunderung um fo freudiger zollen, als er, 
ungeachtet all der angezeigten widerfirebenden Verhältniſſe, den: 


— — — — — 


ı) De Leg. 
2) Arteaga : Le rivoluzioni del Teatro musicale italiano. 
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noch die Melodie durchaus zum ſtets getreuen Ausdruck der gege- 
benen Worte und Gefühle fchuf *). 


Es fcheint alfo — wollte man felbft die angeführten Stellen 


des Ariftotelesd und Cicero nicht nad ihrem Wortlaute 
gelten laffen — wenigftend nicht » geradezu unmöglich, « daß die 
Zragödie der Alten gefungen wurde. Es gibt aber audy noch 
einen Grund, der dieß wahrfcheinlich macht, und den ich in dem 
großen Umfange der griechifchen Theater zu finden glaube. Be— 
fanntlidy ift der Gefang mehr geeignet, ald die Rede, einen gro: 
sen Raum auszufüllen, und fich in einem weitern Kreife hören 
zu machen. Die Töne der Rede werden durch einen fchnellen 
Stoß aus der Kehle gefchleudert , die des Geſanges durch einen 
anhaltenden Druck herausgezogen; daher gefungene Worte — 
eine tadellofe Artifulation vorausſetzt — in beträchtlicherer Ent- 
fernung, als geiprochene, vernommen werden. Beſonders ift 
diefed der Fall beym Zufammenfpredyen; und ein gefungener 
Chor — immer unter der Bedingung einer deutlihen Artitulation 
— wird verftändlicher feyn, als ein deflamirter. Daß endlich) 
mit den Chören der griechifchen Tragödie auch Tanz; verbunden 
war, ift aus mehreren Nachrichten alter Schrififteller unbezwei- 
felt. Nun läßt fich aber Tanz ebenfalls leichter nach dem Rhyth⸗ 
mus einer Melodie, als nad) dem einer gefprochenren Rede gere: 
gelt denken. M 

Zedermann wird übrigens der Behauptung unferes Verfaf- 
ferd beytreten, daß — fo wenig diefer Tanz ein Tanz nach un- 
ferm Sinne des Worts, mit Entrechatd und Pirouetten, war, 
der Sefang des antifen Trauerfpiele ein Sefang nad unſerm 
Sinne, am wenigften nad unferm heutigen inne Diefes 
Worts, gewefen ift, in welchem Geſang und Burgeley gleiche 
Bedeutung haben. Aber Sefang in edlerem Veritande, eine 
den Worten und ihrem Inhalte in Hinficht auf Profodie und 
Ausdruck entfprehende Melodie — wenn auch feine Mozart: 
fhe, wenn auch eine, die und heute vielleicht ſeltſam klingen 
möchte, und, da die Zonleitern der Griechen dem Kontrapunfte 
widerfirebten, im Einflange oder in der Dftave vorgetragen, 
fcheint der Chorgefang doc) wohl gewefen zu feyn. Nimmt man 
aber diefes an, fo muß man auch bey den Griechen, die im den 
fhönen Künften einen fo feinen, geläuterten Geſchmack befaßen, 
vorausfegen, daß ihre Monologe und Dialoge mehr ald bloße 


*) Eine ausführliche Anzeige dieſes, im %.ıBıı zu Eollin’s 
Todtenfeyer im k. E Univerfitätsfaale aufgeführten, bis jest in 
feiner Art einzigen, Meifterwerks babe ih in den Bater: 
ländifhen Blättern für den öſterr. Kaiferflaat, 
3 1813, Nr. 3, niedergelegt. ' 
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ſelbe, » in welchen rauſchende Laͤrmſtücke, auffallende Virtuoſen⸗ 
kuͤnſte und reizende Nichtigkeiten die Oratorien nicht ganz ver⸗ 
drängt haben, follte man Neukomm's Grablegung un 
aufgeführt laſſen« 

Wir fommen nun zu den zweyten Hauptartikel, welcher 
den befcheidenen Titel Materialien führt. Was Hier vors 
kommt, foll, nad) dem Wunfche des. Verfaſſers, Stoff zu eige: 
nem Denfen darbringen, zu eigenem Denfen einladen; und if 
auch vollfommen im Stande, die Erfüllung diefes Wunfches zu 
bewirfen. 

Der erfte Abfchnitt, Vermittlung genannt, verbreitet 
fi über die Klage, daß die durchaus entfchiedene Vorliebe, ja 
faft ausfchließliche Liebe zu dem Neueften, dem Allerneueften m 
der Mufif (fey dieß nun wie ed wolle, nur nicht geradezu fchledht), 
dem Liebhaber, dem Tonfünftler, der Tonkunſt felbft nachteilig 
werden müſſe. Der Autor gibt Dieß zwar zu, meint auch, daft 
die Schnelligfeit des Wechfels zum Theil von der ſich fo unge 
heuer und immerfort mehrenden Maife der Kompofitionen her 
rühre; glaubt aber, daß diefem Uebel mit Gewalt und im geges 
bener Zeit nicht abzuhelfen fey, fondern demfelben am beften de; 
durch gefteuert werden fönne, daß man bey Mufiffeften, Sing: 
vereinen, Quartettgefellfchaften u. f. w., was wahrhaft Gutes 
und Schönes vorhanden ift, nicht einfchlafen oder ausarten laſſe, 
ed vielmehr unterjtüge, aufrecht halte, weiter verbreite; wo- 
durch dasjenige, was fi damit nicht meifen fann, von ſelbſt 
zu Grunde gehen, und dem Würdigen den Platz überlaifen müſſe. 

Der zweyte Abjchnitt enthält VBorfchläge, und wahrlid 
eben fo treffliche ald — bey einigem Eifer und gutem Willen — 
leicht ausführbare. Ich fann fie hier nicht anführen, da dieß 
nicht anders, als durch Abfchreiben diefes ganzen, in möglichfier 
Kürze und Bündigkeit gegebenen Aufſatzes möglich wäre; fie be- 
jweden aber nicht8 Geringeres, als wieder einiges Denfen dem 
bloßen Hören und dunfeln Hinnehmen zuzuführen; wenig ber 
fannte oder Durch den Schwall der neueften zurüd'gedrängte ältere 
gute Zonwerfe durch lebende Meifters deren Name für ihr 
Urtheil bürgt, in Erinnerung bringen zu lajfen; und die Auf: 
führung ſolcher Kompofitionen in häuslichen Zirfeln, auch in 
größern, fchon gewitfermaßen fonzertmäßig eingerichteten Ber: 
fammlungen, als: Singafademien, Uebungdvereinen u. dgl. zu 
befördern. 

Ausoſicht ift der dritte Abfchnitt betitelt. Er behandelt 
die Erwartung, daß, fo wie die gebildeten Nationen Europa’s 
durch die, allen gleich verjtändliche Notenfchrift, und, mittels 
dieſer, durch die gegenfeitig ausgetaufchten Tonwerfe in eine Art 
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von geiſtigem Vereine getreten ſind, ſie ſich auch, was Styl 
und Geſchmack betrifft, einander mehr und mehr nähern, was 
fie bey jeder wahrhaft Gutes finden — ohne jedoch ihre eigene 
Nationalität gänzlich abzulegen — in fich aufnehmen, dadurch 
aber jich einander beffer verftehen und richtiger fchäpen lernen 
werden. Wenn das wirklich eine Ausficht, und nicht bloß eine 
täufchende Hoffnung ilt, fo muß man unfern Nachkommen Glück 
winfchen. Für jetzt fann ich — zumal in einem der wichtigften 
und intereflanteften Bächer der Tonkunſt, in der Oper — nur noch 
wenige und ſchwache Strahlen wahrnehmen, welche das Aufgehen 
diefer fchönen Sonne verfüinden dürften. Die mittelmäßigen 
deutfchen Komponiften ahmen dieManieren und Behler der neues 
ften italienifchen nach, ohne die Fülle und Brifche ihrer Melodien 
erreichen zu fönnen, welde die Kunftphilofophie fie richtiger, 
ald dieſe thun, anwenden Jernen follte. Die vorzüglichern aus 
ihnen find, um nicht in diefen Fehler zu gerathen, in den ent» 
gegengefesten gefallen, und, wenn nur der Ausdrud erlaubt ift, 
überdeutfch, dadurch aber unpopulär, geworden. Die franzö- 
fifhen Tonſetzer, und unter diefen felbft einige der befferen, thun 
wie die früher angeführten deutfchen , befonders was das, faft 
durchaus und dadurch fo oft am unrechten Orte angebrachte In 
firumentengetöfe betrifft. Die italienifchen endlid, nämlich 
die, welche in und für Stalien fchreiben, haben alleſammt nur 
ein Vorbild, dem fie, fo gut oder fo übel Jeder kann, nachftreben. 
Cherubini und Spontini, welche der Verfaſſer ald Bey— 
fpiele anführt, wie Staliener » großen Theils Deutfche und nicht 
Heinen Theild Franzoſen « geworden find, fönnen bier wohl faum 
ald Begipiele dienen. Beyde haben von Stalien nur Namen 
und Geburtsort, und brachten den größten Theil ihres Lebens in 
Frankreich oder Deutfchland zu; beyde aber dürfen fich zur Mor 
dififation ihrer Kompofitionsweife nicht eben Glück wünfchen ; 
denn Erſterer mußte durch die Gewalt der Kabale — zum uner⸗ 
meßlichen Schaden echt dDramatifher Mufit! — das Feld der 
Opernbühne räumen; von Lepterem wird, die Veſt alin und 
den Cortez (beynahe nur jene allein) ausgenommen, außer in 
Berlin, keine feiner Opern aufgeführt. 

Der vierte Abfchnitt, der fürzefte, aber darum nicht der 
mindeft gelungene, führt den Zitel: Troſt. Diefen Zroft, 
der für die Angriffe der Unwillenheit, Gemeinheit, des eiteln Dün- 
kels oder der neidenden Schadenfreude gemeint ift, gibt der Verfaſſer 
in lauter heitern, wohlgewählten Goͤtheſchen Verſen, von wel: 
chen ich nur folgende anführen will: 

Sprich, wie werd’ ich die Sperlinge los ? fo fragte der Gärtner; 
Und die Kaupen dazu, ferner das Käfergefchlecht, 


—— 
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Maulwurf, Erdfloh, Welpe, die Würmer, das Teufeldgezühte ? — 
»Laß fie nur Alle, fo frißt Einer den Anderen auf.« 

Geiſt und Buchftabe nennt ſich der fünfte Abfchnitk. 
Unter Geift verfteht der Verfaſſer die eigenthumliche, erhöhte 
Etimmung des Künftlerd, unter dem Bud jtaben aber alles, 
womit der Künftler diefe feine Stimmung ausdrüdt. Da es 
sicht Teicht ift, das richtige gegenfeitige Verhältnig zwifchen Geift 
und Buchftabe in den Künften zu beftimmen, und aus diefen Ber 
hältniß ein gerechtes Urtheil abzuleiten; dürfe man, meint Ar. 
Hofrat Rochlitz, dem Künftler nicht geradezu vorwerfen, woris 
er jened Verhältniß mehr oder weniger mißgegriffen; dem beur 
theilenden Autor nicht, worin er dem Beifte oder dem Buchſtaben 
viel oder wenig zu nahe getreten ift; » befonderd in einer Zeit, 
wo der Künftler -— wenigftend der Tonfünftler — alle Tage er: 
fährt, wie der Buchftabe, wenn u ce einem namhaften Grade 
von Vollkommenheit ausgeprägt, dad glänzendfte Glück macht, 
indeß der Geiſt, wo er in reiner Einfalt und milder Würde em 
fheint, von fehr Wenigen audy nur erfannt wird.«' 

Daß diefem Uebel des Moments (wahrlich eine Tangen, 
deffen Ende noch immer nicht abzufehen iſt) durch eine deutliche 
Auseinanderfegung und genaue Beflimmung des richtigen Der 
hältniffes zwifchen Geift und Buchflabe, ſchwarz auf weiß, aud 
nur einigermaßen abzuhelfen fey, glaubt der Verfaffer nicht, und 
ic) eben fo wenig. Wie wäre es fonft möglich, daß fo viel Grund: 
liches und Ueberzeugendes, was feit Jahren dariiber gefchrieben 
wurde, im Allgemeinen wenigftend, noch immer ohne Erfolg ge⸗ 
blieben ift? — Der Autor führt hier eine trefflihe Stelle Fich— 
te's an, aus welcher ich folgende Worte hieher zu fegen mid 
nicht enthalten kann: » Die Leichtigkeit der mechanifchen Kunſt 
verwechfelt man fehr oft mit dem Geiſte felbit. Sie ift aller: 
dings die ausfchließgende Bedingung feiner Aeußerung , mag man 
nun, was die Tonfunft betrifft, fomponiren oder ausuben, und 
jeder, der an dad Werf geht, muß fie fehon erworben haben: 
aber der Geift felbft ift fie nicht. Durch fie allein wird nichts 
hervorgebracht, als ein leeres, höchftens im Augenblid den aͤu— 
fern Sinn angenehm berührended Geflimper; ein Spiel, das 
auch nichts weiter ift ald Spiel, das nicht zu Ideen erbebt, und 
höchſtens einen Muthwillen und eine verfchwendete Kraft auds 
drüdt, der man in den Stille eine beifere Anwendung wünſcht.⸗ 

Jeder Kunftfenner. wird übrigens dem Verfafler darin bey 
pflichten, daß es in Rüdfiht auf echte und rechte, nicht durd 
Berechnung, fondern durch gfüdlihe Natur, unbefangenen, 
rein Fünftleriihen Sinn und vollfommene Gewalt über gefammte 
Mittel bewirkte Verbindung des Seifte 8 und desBuchſtaben, 
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nichts Vollfommeneres und zugleich Zweckmaͤßigeres geben fann, 
ald — innerhalb feiner eigentliden Sphäre — Io: 
fepb. Haydn’ Werfe, von feiner mittleren Zeit an bis an. 
feinen Tod. ' 

Der fehste Abfchnitt drudt den Wunfch aus, daß, nad): 
dem fchon die Alten die wohlthätigen Wirfungen der Mufit auf 
Irre oder fonft Geifteöfranfe gekannt haben, und darüber zu 
allen Zeiten Erfahrungen oder Betrachtungen verfchiedener Art 
befannt gemacht worden find, die Aerzte folcher Kranfenanftalten 
oder fonft dazu fähige, mit derley Anftalteneng verbundene Mäns 
ner durch ihren Namen beglaubigte, ausführliche Darlegungen 
ded Verfahrens und der Methode, belegt, erläutert durch moͤg⸗ 
licht genaue Beobachtungen über die offenbaren Wirfungen der 
Mufif, dem Publifum mittheilen möchten; wobey befonders auf 
die Sattung der Mufif,- weldye, auf die Umflände, unter wels 
chen fie angewendet wurde, und auf die verfchiedenen Grade der 
Krankheit der Patienten fowohl, ald der Wirfung der Mufif auf 
dDiefelben, NRüudficht zu nehmen wäre. Sehr intereflant ift, was 
Hr. Hofratd Rochlig von feinen eigenen, an zwey periodifch 
Kranken in diefer Beziehung gemachten Erfahrungen erzählt; 
und Niemand wird verfennen, zu welchen unberechenbaren Vor⸗ 
theilen eine Sammlung folcher, mit Geiſt aufgefaßter, ausführ- 
lich und genau mitgetheilter, zuverläßiger Fafta führen Fönnte. 

Der fiebente Abfchnitt ft Werwandtfchaft überfchrieben, 
und handelt von der großen, unverfennbaren Aehnlicyfeit der 
alten deutſchen Komponiſten mit den alten italieni« 
ſchen. Die Urfachen diefer Achnlichkeit werden hier trefflich 
entwidelt. Ob die, in unfern Zagen fo viel befprochene Annähe: 
rung und Verähnlichung aller Nationen Europa’d nad jeder 
Richtung der geiftigen und thätigen Willensfräfte, befonders in 
der Literatur, ſchon jest fo groß in der Wirflichfeit oder nur in 
der Einbildung fey, als fie gefchildert wird, will der Verfaſſer 
dabingeftellt feyn laifen ; aber daß fie in der Tonfunft jept fo groß 
und umfalfend ift, als früher niemals, follten wir doch, meint 
er, anerfennen; des Guten, das diefe Annäherung wirklich ge: 
bracht, uns freuen, und — was bisher noch nicht gefchehen — 
dem offenbar Nichtguten vereint Widerftand leilten. 

Ich beziehe mich dießfalld auf dasjenige, was ich oben bey 
dem Abfchnitte Ausficht angeführt habe. Ich werde, befon» 
ders wad Opernmuſik betrifft, feine gegenfeitige, fondern nur 
eine einfeitige Annäherung gewahr, nämlidy die der Deutfchen 
und Sranzofen an die heutigen Staliener. Aus diefem Grunde 
kann ich auch die Sreude ded Hrn. Fetis nicht theilen, die er 
Darüber äußert, daß in letzterer Zeit einige junge ‚franzöfifche 
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Tonſetzer auf den erſten Theatern Italiens eine glänzende Auf: 
nahme fanden. Wenn er dieß aber vollends als ein Ereigniß 
von Wichtigkeit für die franzöfifhe Schule, und für einen 
Beweis des fortfchreitenden Einflujfes, welchen die franzöfi- 
fhe Mufif in Italien gewinnt, fhildern will *); fo bedaure 
ich, daf er nicht gewahr wird, wie jene jungen Komponiſten 
eben deßhalb dort fo viel Gluͤck machen, weil fie mehr und mehr 
von der franzöfifchen Schule zur neueften italienifchen übergehen, 
und fich immer weiter von den Vorbildern entfernen „ welde 
Gluck, Mehul, Cherubini, Catel und ſelbſt Boiel 
dieu (in feinen frühern Werfen) ihnen aufgeftellt haben. 

Der achte Abfchnitt: Erinnerung, behandelt einen, mei 
ned Willens noch nie zur Sprache gebrachten und doch fehr an: 
ziehenden Gegenſtand. Man hat :nämlich ein altes Buch von 
den Malern, die neben ihrer Kunft vorzügliche Männer gewefen. 
Hr. Hofrat Rochlitz wünfht, daß — da ed Manche gibt, bey 
deren anerfannten großen DBerdienften gewiß nur Wenige an ihre 
Muſik, oder bey deren Mufif nur Wenige an ihre andern Ver 
dienfte fich erinnern — ein unterrichteter und guter Darftellung 
mächtiger Mann, zwar fein Buch, aber einen Auffag für irgend 
. eine mufitalifhe Zeitfchrift abfaflen möchte von den Muſikern, 
die neben ihrer Mufif vorzüglich berühmte Männer waren oder 
find. 

Verbältniß lautet die Urberfchrift des neunten Abfchnitts. 
Es ift namlich hier von dem heutigen Verhältniffe der Inftrumen: 
tal= zur VBofalmufif die Nede, und wie fehr die letztere dabey im 
Nachtheil ftehe; fo Daß fogar bey den großen Mufiffeften, deren 
Hauptzweck anfänglid auf die Vofalmufif, und zwar auf die 
gediegene Gattung derfelben, das Oratorium, gerichtet war, 
den Symphonien, Konzertitüden und Bravourgefängen (die eben 
fall zur Inftrumentalmufif, durch eine Menfchenftiinme ausge 
führt, gehören) weit mehr Benfall zu Theil wird, als den Dr» 
torien. Die Meinung, daß die Vorliebe für Inftrumentalmuft 
wohl immer, wenn auch nicht in folhem Maße, da gewefen, 
und nur die Formen und die Mittel (die Inftrumente) fich geän- 
dert haben, indem unfern Vorfahren, was jept die großen Dr: 
heiter find, die Orgel — waß jegt die Symphonien, ihre Prä- 
Indien und $ugen — und was uns die konzertirenden &tüde, 
ihnen ihre Trios u. dgl. waren; diefe Meinung fol wahrſcheinlich 
nur das jebt beftehende Mißverhältniß weniger anitößig machen: 
denn daß es nicht in der That fo war, beweifet Die überwiegende 
Zahl der Komponiften für Vokalmnuſik in älterer Zeit, und die 








*) Revue musicale, T. VII. Nro, 6. ı830. 
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Menge und Herrlichkeit ihrer Werke; fo wie im gegenwärtigeit 
Auffage die richtige Bemerfung vorfömmt, daß die jebigen Anz 
firumental: Kompofitionen.an Anzahl, an geiftigen Reizen und 
zum Xheil auch wirflich an Gehalt und Zrefflichfeit die für dem 
Sefang hinter fich Iaffen, weil jene Vorgunft für. fie herrſcht, 
und man — wie in Fabriken — am reichlichiten und fehönften 
liefert, was eben, ald das Beliebteſte, am häufigfien geſucht 
wird und am meiften gilt. en 

Den zehnten und lebten Abfchnitt, von dem Autor Nen- 
Altes genannt, füllen Betrachtungen über die Nachahmungent 
der Kunfterzeugniffe des Mittelalters, welche fich ‚Anfangs auf 
Poefie, dann auf Malerey, und — wie mir bisher nicht befannt 

eworden — zulegt auch auf Mufif ausdehnten. Der Verfaſſer 

pricht. hier von neu » alten Mufifitüden, ohne diefe felbit oder 
thre Komponiften anzuführen, und meint mit Recht, daß, went 
man dergleichen nicht bloß zu feiner Uebung und Freude fchreibt, 
-fondern öffentlidy ausilellt, ohne das ihren Vorbildern Wefent- 
liche befriedigend zu leiften ; er nicht fehe, wad man denen ant⸗ 
worten will, welche fagen: Da bleiben wir lieber bey dem Alten 
felbft, wo wir finden, was bier, aber auch, was wir hier ver- 
miffen ; und wo wir Beydes vollfommen finden. 

Bis zu uns find, meines Willens, ſolche Kompofitionen 
noch nicht gedrungen; wir lernen täglicd) nur Nachahmungen des 
Meuen, d.h. des Allerneueften, kennen, dad wahrlich des Nach: 
ahmens nicht werth ift. . 

Der dritte Hauptartifel: Anfichten, zerfällt in drey Ab» 
en Da diefe ausführliche, unſers Verfaſſers in jeder 

infiht vollfommen würdige Necenfionen zweyer mufifalifdyer 
und eines literarifch: mufifalifchen Werfed enthalten, aus wel- 
chen Einzelnes auszuheben nicht wohl thunlich ift; mag e6 gend: 
gen, die Werfe anzuführen, welche hier eben fo gründlich als 
erfchöpfend beurtheilt werden. Es find: Johann Sebaftian 
Bach's Kantate: Ein’ feſte Burg ift unfer Bott; mu: 
Naliſche Aufſätze von Jofeph Berglinger *); und: Gö— 
— the's Lieder, Oden, Balladen und Romanzen, mit 
Muſik von 3. F. Reinhardt. | 
Dren vierten Hauptartifel bilden zwey Sefpräce. Beyde 
beurfunden den, zwar laͤngſt [chon anerfannten Meifter des Dia: 
logs, und das erftere — Der DOrganıfl und der Doftor 
überfchrieben — auch noch befonders den vielgewandten Mens 


*) In der Schrift: Phantafieen über Die Kunft, für 
Freunde der Kunft, herausgegeben von Ludwig Tied. 
1799. 
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fchenmaler in dem vortrefflihen Bilde des ehrlichen, für das 
Echte und Rechte feiner Kunft eingenommenen Dom : DOrganiften. 
Gefanglehrer eines jungen, talentvollen Mädchens, das bisher, 
zu feiner Sreude, nur an gehaltvollen Kompofitionen Geſchmack 
gefunden, und im Vortrage ſolcher einen nicht geringen Grad 
von Vollkommenheit erreicht hat, erklaͤrt er ihrem Water mit bes 
FHommenem Kerzen, daß er den Unterricht feines Töchterchens 
nicht länger fortfegen fönne, weil fie fi, durd das Beyſpiel 
ihrer Gefpielinnen und den Beyfall, welchen diefe erhalten, von 
der Bahn des wahren, feelenvollen Geſanges ab, zur Teidigen 
Modegurgeley verleiten zu laſſen ſcheine. Wehmüthig erinnert 
er ſich der Zeit, wo er, an das Kranfenlager gefeilelt, weder 
für Troft nody Erquicdung mehr empfänglicdy war, und beydes wies 
der ihm beftens einging, nachdem feine holde Schülerin and 
Pianoforte getreten war, und auß tiefer Bruſt und tiefer Seele 
— erft Handels: . 
»D hör’ mein Flehn, allmächt'ger Gott! « 
aus dem unbeſchreiblich herrlichen Gimſon; und dann Stad—⸗ 
lers Pſalm: 
»Gott iſt mein Hirt: mir wird nichts mangeln.« 


geſungen hatte; wie ſie aber ſpaͤter, in großer Geſellſchaft, mit 
ihrem einfachen, gemüthlichen Geſange nur Falten, hoöflichen 
Beyfall erhielt, während andere Mädchen durdy » Di tanti pal- 
pitie—»Son regina«— Nel cor piü non mi sento« mit den 
Herenvariationen u. dgl. die elegante Welt in Jubel und Enthu: 
fiasmus verfegten. Ein jedes junge Mädchen will’ gefallen, meint 
der gute Alte, und jede habe es auch gleich weg, wodurd) man 
gefällt; fo hatte er es denn ſchon in den naͤchſten Uebungsſtun— 
den gemerft, daß die alten und neuen Kernflüde nicht mehr 
fhmeden wollten. Als aber die Gleichgültigfeit gegen folde 
Mufif zunahm, und er einft zufällig unter ihren Mufifalien ein 
ganzes Bündel allerneuefter Bravourarien, » mit Fermaten über 
Sermaten und ganz in mufifalifher Perlenftiderey x entdedte, 
da wußte er, wie viel es gefchlagen habe. Vergebens ſtellte er 
dem lieben Kinde vor, daß felbft die beften diefer Kompofitionen, 
wenn fie noch fo vollendet herausgebracht werden, bloß im Ohre 
wohlthun: daß fie aber, nicht wahrhaft vollendet herausgebracht, 
nicht nur zu gar nichts, fondern zu etwas Widerwärtigem — 
»wie rauchiger Creme oder angebrannte Schofolade a — werden; 
vergebens fuchte er ihr begreiflich zu niachen,, welche (von dem 
Verfafler mit wahrer Kennerfchaft aus einander gefepte) Nach 
theile für die fchöne, volle Bruftfimme — »diefen von Gott 
dem Seren gegebenen Seelenton« — aus dem Einüben und 
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Ausführen ſolcher Geſangsmuſik entſpringe, und wie man der⸗ 
gleichen den Virtuoſen, fuͤr die ſie geſchrieben iſt, überlaſſen, 
nicht aber dieſen nachhümpeln, und das zurückſtellen ſolle, was, 
dem Geiſte und der Seele nach, viel höher ſteht u. ſ. w. Sie 
hörte es an, und — that wie zuvor. Da er nun ſolchen » aufs 
gepugten Goͤtzendienſt « wohl bey denen mit anfehen Fönne, die 
nichts Tieferes und Edleres fennen, bey ihr aber nicht; fo bäte 
er den Vater, ihn feined Amtes zu entlaffen. Diefer trachtet 
den wadern Meifter zu beruhigen, was Anfangs nicht gelingen 
will; er fagt ihm dann, daß — da er feine Frau und Tochter 
allen jenen Geſellſchaften nicht entziehen fönne, etwas gefunden 
werden müſſe, was die verfchiedenartigen Intereſſen möglichft 
« vereinigt. In dieſer Abficht wolle er öfter, als bisher gefchehen, 
in feinem eigenen Haufe einen Fleinen, aber wahrhaft ausgefuch- 
ten Kreis von Sreunden verfammeln, und Mufif machen, aber 
nur die allerbefte, aus allen Gattungen und Zeiten: nur nicht 
bloße Virtuofenftüde. Da möge feine Tochter fingen, fo viel 
fie will, und in dem Eindrud, den fie damit macht, in der 
Sreude von Perfonen, die fie hochachten und lieben fann, auch 
ihren kleinen Triumph genießen. Für die bunten. Zirkel, deren 
Beſuch er, fo viel fihs nur thun laßt, zu befchränfen denke, 
möge der Meifter feinem Iöchterchen ein halbes Dusgend der 
allerneueften und allerhübfcheften von jenen Fleinen, zierlichen 
Arietten, Kavatinen, Duetten von Blangini u. dgl. einſtu⸗ 
diren; das könne ihr weder. Stimme, noch Gefchmad, noch 
Singmethode verderben, und ihre Eitelkeit nicht zu fehr reizen, 
weil Andere mit ihren Bravourgefchichten doch noch raufchenderen 
Beyfall ernten werden. 

Zu hoffen ıft es faum, daß viele Aeltern dem Beyſpiele die: 
ſes Mugen Vaters folgen werden; zu wünfchen, für die Zugend 
wie für die Aunft, wäre es wahrlidy ! 

Im zweyten Gefpräche, der Befuch genannt, werden 
die Eigenheiten, Mängel und Borzüge der heutigen Mufif in 
Betrachtung gezogen. Sa, in der That, auch Vorzüge hat der 
fharffichtige, ruhig erivägende und unparteyifhe Mann an ihr 
aufgefunden ; denn ich fann mich des Glaubens nicht erwehren, 
daß die vermittelnden, billigen Worte, welche bier dem Muſik⸗ 
direftor Haaf von Stettin zugefchrieben werden, recht ei: 
gentlich unferm Autor angehören. Wir finden hier die Meinung 
auögefprochen, daß, was die neueften Produfte des Tonfunft 
anlangt, des Vortreffliden — nur nad) ganz andern Richtun⸗ 
gen — fchwerlich weniger als jemals; des Mittelmäßigen jetzt 
mehr als jemald; dagegen des Schlechten weniger vorhanden ; 
daher im Ganzen dad Werthverhältniß wohl ziemlich als dasfelbe 
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anzunehmen ſey. Jene ganz andere Richtung betreffend, ſo 
komme es darauf an, worein man ſie ſetzt, wie man ſie auffaßt, 
die Sache im Ganzen betrachtet; denn das Einzelne wechsle im⸗ 
mer und werde immer wechſeln. Die winzig fleinen, zuckerſüßen 
Sefangfigüchen, ohne ale Rüdficht auf das, was gefungen 
und von wem ed gefungen wird, der einen — die regel 
rechten, aber ftarren Bugen der andern — der ungeheure Trom⸗ 
peten-, Paufen:, Pofaunen= und Xrommellärn der dritten, 
der jest begünftigten Parteyen ; das zerfließende Hinfchmachten 
auf der Alarinette oder das pfeilfchnelle Auf» und Ablaufen auf 
dem Pianoforte, oder der gewaltfäm erzwungene raube, grele 
Ton möglihft dicker Saiten bey den Violiniften franzöfifcher 
Hochſchule; alles das. fey gefommen, man weiß faum woher, 
und werde gehen, man wird faum willen wohin (welch Letzteres 
der Himmel baldigft verleihen wolle!). — Das eigentlich Cha: 
rafteriftifche der Tonkunſt unferer Tage fey, erfiend in Hinſicht 
auf Kompofition: die Herrfchaft der Phantafie, den übrigen 
Geiſtes- und Gemüthöfräften gegenüber, welch erftere in den 
Werfen der ausgezeichnetiten Führer der legtvergangenen Periode, 
namentlich bey Haydn und Mozart, mit lepteren beyden im 
engften Bunde zu vollfommener Einheit, und mit Ausfchluß ge 
maltfamer Willfür geftanden fey. Zweytens, in Beziehung auf 
die Ausführung: eine Erweiterung der Fähigfeit und Geſchick 
lichfeit, die fonft gan; unerhört geweſen; eine glückliche Beſie⸗ 
gung von Schwierigfeiten, die man fonft für geradezu unmög⸗ 
lich, ja deren Anmuthung man ehedem für baren Unſinn gehalten 
hätte. Hierbey komme jedod zu erinnern, daß das nur Mittel 
zum Zwede find, die man jegt leider ald dieſen behandelt, umd 
wohl gar vergißt, daß ed einen folchen gebe. Zwar fey dieſe 
Eigenbeit der Zeit gleichwohl an und für fi nur Weiterfommen, 
und jedes Weiterfommen ein Gewinn; allein wolle man aud 
jene Vorfchritte anerfennen, fo fonne man doch auch einige fehr 
bedeutende Rüdfchritte der meiften Ausführenden nicht'überfehen. 
Diefe Rüdfchritte offenbaren fih im Ton, der Sänger ſowohl, 
als der Bogen » Inftrumente, und zwar in deſſen Fülle, Friſche 
und Wohllaut; in feinen Abftufungen zwifhen Schwach und 
Starf, wovon man faft nur dieß Beydes noch befiße; endlich an 
Zon, was reine Intonation anlangt. Ein Uebeljtand mehr fey 
endlich noch, daß die meiften, auch die vorzüglichern Sänger 
und Sängerinnen, kaum noch beachten, wenn, wo und wie 
Athem zu nehmen fey, ohne daß melodifhe Gange (wohl fogat 
einzelne Worte) zerrilfen, Schlußtöne der Figuren verfchludt, 
Bindungen abgebrochen werden u. dgl. — Befremdend iſt es, 
daß hier eines andern, faft noch häufigern und zuverläßig nod 
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weit widrigern Uebelſtandes nicht erwähnt iſt: der immer nach— 
läßiger und umdeutlicher werdenden Artifulation, wodurd wir 
dahin gefonmen find, daß man felten mehr zu unterfcheiden ver: 
mag, in welder Sprache gefungen wird, viel weniger aber 
zu verfiehen, was der Zert ausfagt.— Das Scharfe diefer 
Klagen zu mildern, müſſe man binzufeßen, daß es an Talenten 
und großem Fleiß nicht fehle, und das, was verloren gegangen, 
durdy eben jene Vorzüge anderer Art in unfern Tagen verloren 
ging. Diefe legtern aber mit den (wohl weit gewichtigern) der 
vergangenen Zeit zu verbinden, feheine unmöglich, oder höchftens 
Einzelnen der allergrößten Virtuoſen vorbehalten. Das bloß 
finulih Reizende — wohin auch alle gewöhnlichen Virtuoſen⸗ 
künſte gehören — erfchöpfe fich und die lebhafte Empfänglichfeit 
gleichfalls. Das blog Phantaftifche und Pifante, ift wirklich 
Seift darin und Wahrheit, werde wohl für den Augenblid in- 
tereiliren, befriedigen Fönne es nimmermehr. Alles bloß durd) 
Geſchicklichkeit, Fleiß und Routine hervorgebrachte wiederhole 
ſich und laife dann kalt. Das bloß Lärmende, Tumultuarifche, 
gewaltfam Hin= und Herreißende aber fey nicht der Rede werth. 
Was Perfonen von Gefhmad und Erfahrung an die Erzeugnijle 
der Zonfunft in Dichtung und Praris durch Hochachtung und 
Liebe binde, fey nur das, was, außer dem, daß es fünftlerifch 
recht und gut it, zugleih menfchlich groß, menfhlid 
edel und fchön hervortritt: groß, edel und fchön im Geift, Ge: 
müth oder Charafter. Das zeige fich aber vor Allem in urfprüng- 
lich neuer Erfindung. in der Wahrheit, Beflimmtheit und Tiefe 
des Ausdrucks, und in einem Styl, der dem, wozu Erfindung 

und Ausdruc verwendet werden, vollkommen angemeſſen ift. 
Schöner, als mit diefen goldenen Worten, fann ich meine 
Anzeige wohl nicht enden. Gar manches Vortreffliche dieſes zu: 
Tegt erwähnten Geſpraͤchs, womit die darin enthaltenen Ideen 
ausgeführt, verbunden und befräftigt werden, fehlt in. diefem 
flüchtigen Umriſſe, und unendlich viel ausgezeichnete Stellen des 
ganzen Buches mußte ich anzuführen mir verfagen, theild um 
die Grenzen einer Anzeige nicht zu überfchreiten, theild um die 
Lefer nicht des Vergnügens zu berauben, fie in dem meifterhaften 
Style des Autors und im Zufammenhange mit dem Uebrigen zu 
genießen. Wer e8 aber liebt, feinen Geiſt zu nähren, feine 
Kenntniſſe zu erweiteru und feinen Gefchmad zu berichtigen durch 
eine Ceftüre, die neben alle dem durch Inhalt und Vortrag aud) 
noch ungemein anziehend und unterhaltend ift, möge dies Werf 
in feiner Sammlung nicht fehlen Taifen! | | 
| 3.8. Edler von Mofel. 
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Art. IX. Geſammelte Schriften von Thomas und Karl Auguſt 
Wef. Bier Bände 12. Braunfhmweig, Drud und 
Verlag von Friedr. Vieweg. 1899. Erfter Th. Z300 S., 
zweyter Th. Jı6 ©., dritter TH. 349 ©., vierter Th. 361 ©, 


Der Verfaſſer diefer, feit einer langen Zeitreihe dem Publi: 
fum großentheils einzeln befannt gewordenen Werfe, ift der als 
Dichter wie als Aritifer gleicdy ausgezeichnete Wiener Moftheater: 
Sefretär und Dramaturg Schreyvogel; die Namen Thes 
mas und Karl Auguft Weft find eine literarifche Doppel» 
masfe, welcher ſich derfelbe feit feinem erften fchriftftellerifchen 
Auftreten abwechfelnd bediente. »Thomas Weft,« fagt der 
Verfaſſer in der Vorrede, »der ehmalige Aftuar der ftillen 
Geſellſchaft eines humoriftifchen Vereins, deflen fidy einige Lefer 
aus der Zeit des Sonntagsblattes vielleicht nod) erinnern, ift fett 
achtzehn bis zwanzig Jahren nicht mehr öffentlidy als Schrift: 
fteller aufgetreten. Diefer Name bezeichnet übrigens einen. Cha 
tafter, der in den nachfolgenden Lebensbildern und faty 
sifhen Streifzügen als handelnde Perfon erfcheint. Da 
gegen ift der Name Karl Auguft Weft nicht mehr und nidt 
weniger als eine gewöhnliche Schriftfteller - Etifette „ mit welcher 
der Verfaffer feine neueren Drudfchriften auf den Büchermarft 
fhidte, und die er auch bey feinen Fünftigen beybehalten wird. 

Die erfte und zweyte Abtheilung diefer Sammlung enthalten 
Bilder aus dem Leben, und ald foldhe fünf Erzählungen, 
dann Dialogen und Charafterffizzen ; die dritte und vierte Ab: 
theilung Pritifche und fatyrifche Streifzüge. Zwifchen 
den, fcheinbar in feinem Zuſammenhange ftehenden, Erzählungen 
wird eine gewiſſe Verbindung wahrgenommen, welche wir in der 
Folge nachweifen werden, auch fiehen fie mit den Streifzügen, 
in welchen der Verfaffer fein Urtheil über die deutfche Literatur, 
die er dreyßig Jahre lang aufmerffam, fcharffinnig und unpar: 
teyifch betrachtete, in einem faft unmittelbaren Zufammenhange. 

Die erfte Abtheilung beginnt mit einer Erzählung: Samuel 
Brinks legte Liebesgefhichte, eine Epifode aus dem 
Roman feines Lebens (1820). Sie ift einer der intereflanteiten 
Beytraͤge zur Gefchichte des menfchlichen Herzens. Die Liebe ill 
ihrer Entftehung und ihrer Entwidlung nad), in zwey jugendlichen 
Gemüthern und in dem Herzen eines älteren Mannes gefchildert. 
Der Sampf zwifchen Gefühl, Erfahrung und Verfiand in Sa 
muel Brink, einem Charafter, den wir öfter ın der Folge 
Degegnen, und der zwifchen Gefühl und Pflicht in Gretchen, 
weden und befriedigen das Sintereffe der Handlung, welche hier, 
wie im Werther, faft nur Solie pfpchologifcher Ergebniffe if. Man 
kann nicht anftehen, diefe Erzählung der Erfindung nach fowohl 
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als der precifen Durchführung, mit der volljten Ueberzeugung 
vollendet zu nennen. Die Geheimniſſe des menſchlichen Her: 
zens werden auf eine anfchauliche und höchft intereifante Weife 
enthüllt, und nicht bloß im Allgemeinen und Auffallenden, fon 
dern im Befonderjten und im Tiefſten. Hauptſaͤchlich find es die 
Mifchungen, FKärbungen und Uebergänge der Gefühle, die der 
Verfaſſer mit lobenswerther Zartheit zur Anfchauung bringt. Die 

Charaftere find mit Sicherheit gezeichnet und aus dem Leben ge: 
nommen. Nirgendd findet man eine Spur jener verweichlichen- 
den, modernen Sentimentalität und des widernatürlichen Hin— 
auffchraubens menfchlicher Handlungen und Gefühle, nirgends 
das entgegengefegte Ertrem, Plattheit oder gemeine Darftellung 
alltäglidyer Ereigniife. Wenn auch die Handlung feine ganz be- 
fondere genannt werden muß, fo ijt Doch das, was fie wahrneh: 
men läßt, von der feltenften Art. Der Verfaſſer hat fich, wie 
wir fortwährend bemerfen mülfen, der Aufgabe redender Kunft 
getreu, in allen feinen Erzählungen die Darftelung innerer Ge- 
müthshandlungen ald Ziel vorgefept, und gebraucht die der Au: 
fern nur ald Körper, entgegengefegt der Weife der Mehrzahl 
der heutigen, und meift beliebten, Erzähler und Novellenfchriftitel- 
ler, welche nur durch die Maſſe der dußern Handlung zu befrie- 
Digen fuchen, damit aber freylich nur ein finnliches Intereſſe 
aufregen fönnen, und Beift und Gefühl Falt laſſen. Daher auch 
die Sucht, immer Neued und Sonderbares zu erfinden, jenes 
Hafchen nad) Originalität, das zurlinnatur und Karifatur treibt, 
während der Schriftiteller beffern Ranges auf jene Aeußerlichfei- 
ten wenig Rüdficht nimmt, und nicht felten das oft Verſuchte 
zur Anfchauung bringt, wenn er ihm eine neue Seite abzuge: 
winnen, wenn er ed Plarer, anfchaulicher Darzuftellen weiß. Da- 
her wirft man auch Erzeugniife erfterer Art für alle Zeit in den 
Winkel, wenn man fie einmal gelefen hat, wie uns eine Charade 
nicht mehr befriedigt, wenn wir ihre Auflöfung fennen, indeß 
und Werke wie dıe unſers Verfaſſers um fo lieber werden, je 
genauer wir mit ihnen vertraut find. Da fie fich ein höheres 
Ziel, ald die Befriedigung der Neugierde, vorgefegt haben, 
fommen fie freylich nıe in die Mode, aber dafür auch in feiner 
Zeit, in welcher manswon der Kunftnurdie edelften Erholungen 
erwartet, aus der Mode. 

Die zweyte Erzählung dieſes Bandes heißt Etienne Du: 
rand, der Angabe des Verfaſſers zufolge, nach einer wahren 
Gefchichte, zuerft mitgetheilt 1823. Sie ſteht, die meilterhafte 
Kotaftrophe ausgenommen, nicht auf jener ausgezeichneten Stufe, 
welche die erfigedachte Erzählung einnimmt, it aber immer fehr 
achtbarer Art. Die Hauptaufgabe war dem Dichter wieder An: 

18 
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ſchaulichmachung innerer Handlung, des Pflichtgefühls. Ein 
Liebeöverhältniß iſt mit vieler Geſchicklichkeit benützt, die Haupt⸗ 
ſache zu unterſtützen. Hier wie im Brink gibt ſich die edle 
Seele eines verſtaͤndigen Mannes in der Aufopferung kund; nur 
iſt das Gefühl, welches erklaͤrt wird, nicht ſo genau in allen 
ſeinen Tinten, und nicht mit ſo ergreifender Waͤrme dargeſtellt, 
wie dort; der Styl iſt wieder von der ſeltenſten Praͤciſion und 
Vollendung. | 

Die dritte Erzählung ded erfien Bandes: Die Singer 
zeige der Vorſehung(1818), iftdie erfte aus einem Cyklus 
moralifcher Erzählungen. Wir ftellen fie in jeder Beziehung 
der erften Erzählung vollfommen gleich. Die Warnungen, welche 
die Vorficht in entfcheidenden Augenbliden an den Menfchen er 
gehen läßt, werden finnreich und ergreifend dargeftellt; zugleid 
wird die Frage über die ethifche Befchaffenheit des Selbſtmordes 
zur Beantwortung gebracht. Ein vollgogener und ein beſchloſſe⸗ 
ner , deren Opfer den Armen des Todes entriffen, und im ges 
retteten Zuftande zur Ueberzeugung der moralifhen Werwerfli: 
feit ihrer Handlung gebracht werden, machen es dem SBerfafler 
möglich, feine Aufgabe nach allen Beziehungen zu löfen. Dabey 
ift e8 wieder das menfchliche Herz, deilen Geheimnijfe uns anf 
gededt und anſchaulich gemacht werden, was der Verfaſſer, 
wie gefagt, in allen feinen Erzählungen zu löfen verfucht. Dieß 
beftimmt ihn auch oft, der äußern Begebenheit in Rüdficht der Ver: 
widlung nicht eine gleiche Aufmerffamfeit zu fchenfen, weil er 
die Theilnahme von der KHauptfache, Darftellung der inneren 
menfchlihen Natur, nicht ablenfen will. Bey einer folchen Ins 
tention muß aber nothivendig, wenn fie befriedigend erreicht wird, 
das Intereile ein imner neues und bedeutendes feyn ; bedeutend, 
weil es feine wichtigere Aufgabe für den Menfchen geben fann, 
- als die Geheimniſſe feines Innern fennen zulernen, und weil de. 
Löſung derfelben fo ungemein fehwierig ift, daß er felten Befrie— 
digendes darüber erfährt; neu, weil die Gefühle und ihre Mi: 
fhungen, die Verbindungen zwifchen ihnen und den Gedanken und 
zwifchen diefen und der That fait ind Unendliche gehen, fo daß 
wir von jedem geiftreichen Kenner des menſchlichen Herzens immer 
einen neuen Auffchluß erwarten fönnen, wenn er fich Dem Ger 
fhäfte widmet, das zu erflären, was in ihm vorgeht, indeß 
der Darfteller äußerer Begebenheiten ſich bald erfchöpfen muß, 
und auch fchon deßhalb dem innerer Handlungen nachfleht, weil 
er nur Zufälliges zur Anfchauung bringt, indeß uns legterer die 
Natur des Nothwendigen erflärt. 

Richt genug zu beherzigen ift, was der Verfaſſer &. 238 
von der Darftelung des Selbfimordes in der Kunft fagt. An 
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den Augen unferer neueften Tragödiendichter ift die Selbftentleis 
bung, wäre es auch die eines fopf» und charafterlofen Phanta- 
ften oder eines gemeinen Verbrechers, nicht nur eine fittlich 
gleichgültige, fondern eine der Bewunderung höchlich würdige 
hat, welche als tragifches- Motiv dem eigentlichen Zwede des 
Zrauerfpieldö, der tragifhenErhebung des Gemütho, 
und allen Forderungen des Ariftoteles vollkommen entfpricht. 
Die großen Tragifer des Alterthums waren hierin anderer Mei: 
nung. ie hielten den Selbfimord nur in fehr wenigen, genau 
beftimmten Umjtänden und Gemüthölagen ihrer Helden der tra⸗ 
gifhen Behandlung werth und fähig; in den Umfländen und der 
Gemuͤthslage zum Beyſpiel, worin fih Aj ax der Verbannte be: 
fand, als er, um dem Schmerz feiner wahnfinnigen That zu ent: 
gehen, fih in Hekt or's Schwert flürzte- Der Tod des Hers 
kules und der Antigone fann, wie Sophofles beyde 
Umftände darftellt, faum freywillig genannt werden. Die grauen 
volle Selbftentleibung der ſich fchuldbewußten Phädra und der 
Jokaſte haben die weifen Dichter tief in den Hintergrund der 
Zrauerfpiele geftellt, worin fie keineswegs die tragifchen Haupt: 
perfonen find. Eben fo verhält es fih beym Shafefpeare, 
der ed fogar verfchmäht hat, den über den Selbſtmord grübeln⸗ 
den Hamlet, ja den verruhten Makbeth und den fohredlichen 
Richard felbft durch ihre eigene Hand fallen zu laſſen.« 

So wie die gedachte Erzählung ein gluͤckliches Beyſpiel der 
Rückkehr in fich felbft darftellt , welche durch einen Bingerzeig der 
Vorſehung bewirkt wurde, liefert die erfte im zweyten Theile: 
Hülfe zur Unzeit, zum erften Male durch den Drud mit: 
- getheilt, als Gegenftüd, ein Bepfpiel entgegengefegter Art. Ein 
heil der Geſellſchaft, welche fat in allen Auflägen handelnd 
auftritt, bat fih in Norberg’s Haufe an einem fogenannten 
ftillen Tage, einem Wochentage, an welchem die Dame des 
Hauſes Feinen®efuch empfängt, außer von vertrauten reunden, ver: 
fammelt, und Norberg erzählt den verfammelten Freunden die. 
Geſchichte eines Mannes, der, wie der Verfaſſer &.78 ſich 
ausdrückt, durd die Sophifterey des ſich felbft genügenden Ver: 
ftande6 bis an den Rand eines unnatürlichen Verbrechens geführt 
wird, und nur durch den Schauder, der fein Gemüth davon zus 
rückſtoͤßt, noch feine moralifche Kraft beweifl. Die Erzählung 
theilt mit Brinks Lebensgefchichte und den Fingerzeigen der 
DVorfehung gleiche Vorzüge, und hat vor ihnen vielleicht noch 
dad lebhafte Intereile der Handlung voraus. Es ift nicht nur 
ein fharfer Verftand, fondern auch ein warm und tief fühlendes 
Gemüth, welches uns daraus entgegenglänzt. Won befonderer 
Wirkung und pſychologiſchem Intereſſe ift die Schilderung. des 
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Zuſtandes Ernſt's nach feiner Rettung vom verſuchten Selbſi⸗ 
morde bis zu ſeinem Tode; hoͤchſt gelungen und ergreifend die 
Darſtellung der Rückkehr ſeiner Beſinnung. Der Charakter von 
Ernſt's Gemahlin gibt dem Verfaſſer Gelegenheit, die Frage 
über Möglichfeit der Geiſtererſcheinungen zur Sprache zu brin⸗ 
gen, welde die dritte Erzählung dieſes Cyflud vorbereitet, die 
der Verfafler in einem der folgenden Theile mitzutheilen verfpricht. 

Die zweyte Erzählung des zweyten XTheild hat den Zitel: 
Wie es gefhah, daß ih ein Hageftol; ward; au 
den Lebenserfahrungen eines Ungenannten. Sie fteht dadurch, daß 
fie vom innern Leben des Menfchen handelt, mit allen, dadurch, daß 
es die Geheimniſſe der Liebe find, von denen fie fpricht, befonders 
mit Samuel Brinf im Zufammenhange. In den Begegnif 
fen eines Mannes, der durch jugendliche Ueberfpanntheit fein 
Gluͤck in der Liebe felbft verfhmäht, und zweymal auf das ems 
pfindlichite getäufcht wird, werden die Antheile, die Verſtand, 
Herz und moralifches Gefühl an der Liebe haben, unterfudt, 
und dabey und im Spiegel des Einzelnen allgemeine Aufchauun: 
gen vorgehalten. Diefe Erzählung kann, wie die zwey vorher: 
gehenden moralifche, im eigentlichen und höheren Sinne eine 
pfychologifche genannt werden. Es iſt wieder, wie bey jenen, 
nicht die trodene, ermüdende Darftellung der Hauptfache, wes 
durch der Verfafler zu wirken ſtrebt; die Frucht des Erfenntnifjes, 
welche dem Lefer gereicht wird, ift auf poetifhem Grund und 
Boden gereift. Cine Löfung, die befonders bey moraliichen Er- 
zählungen nothwendig ift, wenn fie wirfen follen, da Der Ernft der 
Moral leicht jene Lefer verſcheucht, auf deren Heilung der Dich 
ter es abgefehen hat. | 

Den Schluß ded Bandes machen Dialogen und Cha; 
rafterffiggen, zuerjt mitgetheilt 1807. Es find drey an der 
Zahl. DieKarthbaufe oder die Neuerungen, Norberg 
und Elife und Paradorien über die Ehe, als Einleitung 
zur Geſchichte einiger Hageftolzen. — Der erite Auffag macht durd 
Bemerfungen und gelöfte Zweifel die Wahrheit anfchaulich,, daß 
in einer bewegten Zeit felbft nügliche Reformen bedenklich feyen, 
und es gefährlich erfcheine, an. den Grundfeften der aufgeregten 
Geſellſchaft zu rütteln, daß man befürchten muͤſſe, den ganzen 
Bau einflürzen zu fehen, während man befchäftigt ift, Verbeſ⸗ 
ferungen daran vorzunehmen. Ein achtbarer Sinn für Geſeglich⸗ 
feit und Legitimität fpricht fi) auch bier auf das Erfreulichfte 
aus. — Morberg und Elife fhildert die Charaftere diefer 
Hauptperſonen der ftillen Gefellfhaft, die man im eigentlichen 
Verftande eine gute Gefellfchaft nennen fann. Wir wer: 
den das Bild einer vollfommenen Ehe gewahr, wobey Mann 
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und Frau, jedes eine geſunde, von Gemeinheit und Ueberſpan⸗ 
nung gleich entfernte Natur, ihren Platz ganz und gar ausfüllen. 
— Die Paradorien über die Ehe machen uns mit mehreren Per: 
fonen der jtillen Gefellfchaft befannt, und bereiten die zweyte 
Erzählung des zweyten Bandes und wahrfcheinlich eine folgende 
vor. Ä 

Der dritte Theil, Fritifche und fatprifche Streifzüge im 
Gebiete der Literatur und des Theaters enthaltend, ift in doppels 
ter Beziehung bedeutend. Einmal da er fcharffinnige Erfennts 
nijfe über gedachte Gegenftände Har und eindringlich ausfpricht, 
dann als Beytrag zur Geſchichte und Charafteriftif einer merk⸗ 
würdigen Kunſt⸗ und Gefchmadöperiode. Die fritifchen Bemer- 
fungen reichen bi zum Ende des Jahres 1808. Won den er: 
gänzenden Zufäben wird in der Vorrede bemerft, daß die fpätes 
ften im Sahre 1818 gefchrieben wurden ; zugleich wird dort eine 
gedrängte Ueberficht der neuern Erfcheinungen unferer fchönen 
Literatur, der dDramatifchen insbefondere, verfprochen. Eben in 
der legtgedachten Beziehung ift es fehr erfreulich, daß der Ver: 
faffer manches, was in Berüdfichtigung veränderter Verhaͤltniſſe 
anders zu ftellen und zu modifiziren gewefen wäre, in der nämlichen 
Geſtalt, wie es im Sonntagsblatte, welchem jene Aufſätze größ- 
tentheild entnommen find (manches war, früher ungedrudt, bis 
nun im Pulte verfchloifen), mitgetheilt wurde, zwar in einer 
neuen Auflage, aber unverändert erfcheinen läßt. So erhalten 
wir die Leberficht literarifcher Konftellationen in einer merfwürs 
digen Zeit mit allen ihren Eigenheiten, und können daraus manche 
neuere Erfcheinungen begreifen und befriedigend erflären. Da 
alle Bemerfungen tief aus der Betrachtung der Natur der Kunft 
geholt find, macht der Mangel der Neuheit dem Vorzuge der 
Wahrheit feinen Eintrag. Der Vortheil, welchen die Mehrzahl 
dieſer Auffäge Durch die Gefphächsform, in welcher wir fie erhal⸗ 
ten, erfahren haben, wodurch die Erfenntnilfe lebendiger und ein- 
greifender wirfen, ift einleuchtend. Zu diefem Ende bat der 
Verfaſſer den Perfonen feiner ftillen Gefellfchaft eingreifende und 
intereifante Charaftere verliehen, und nachdem er fie uns in kraͤf⸗ 
tigen Schilderungen vorübergeführt hat, finden wir uns bald in 
ihren Mittelpunft verfegt, und werden Theilnehmer ihrer Anfich- 
ten und Intereſſen. 

Allen diefen Auffägen muß im Allgemeinen Schärfe des Er: 
fenntniffes, Wahrheitsliebe, Anerkennung des Verdienftes, Klar: 
heit und Vollendung des Ausdrucks nachgerühmt werden. Im 
Einzelnen fpricht begreiflich manches mehr, manches minder an, 
je nachdem wir in der augenblidlichen Stimmung in welcher 
wir fie lefen, und mehr für Verſtand, Wip, Scharffinn oder 
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Humor, die darin vorherrſchen, intereſſiren. Daß der Verfaſſer 
nicht zu jener unbedingt verwerfenden, aufgeblaſenen, nichts als 
ihr, meiſt laͤcherliches, Ich anbetenden Partey gehoͤrt, die er in 
dem erſten Aufſatze: Der Autor und der Leſer, meiiſter⸗ 
haft fhildert, die, wie eben aus jenem Auflage zu entnehmen, 
damals fchon gelebt, und leider noch nicht unter die Erde ge 
bracht ift, erhellt aus dem, was er &.56 fagt: »Ich bin der 
Meinung, daß die Zeit und die Umftände, worin fid) Das deutfche 
Theater befindet, der Kritif nicht geftatten, in ihrer vollen Strenge 
und mit dem ganzen fehredhaften Pompe zu erfcheinen, der fe 
zu begleiten pflegt. Wir find weniger in dem alle, eine ja 
große Sruchtbarfeit und Ueppigfeit des Wachſthums Hindern um 
ausrotten zu müffen, als es unfer Beftreben. feyn follte , die duͤrf⸗ 
tige Vegetation eined erft urbar gewordenen, aber wieder ver% 
deten Bodens durch alle Mittel, die von uns abhängen, zu be 
günftigen. Wie fhwer, wie undanfbar und unerfreulich if es 
heut zu Tage, für die Unterhaltung des Publifums und für das 
Theater insbefondere zu arbeiten! Gewiß diejenigen , welche fid 
ein öffentliches Urtheil über Schriftfteller nnd Schaufpieler au 
maßen, würden gut thun, wenn fie vorher den Verſuch machen 
wollten, ob die Ausübung der Kunft, worüber abzufprechen ihnen 
fo leicht und angenehm fcheint, nicht Schwierigkeiten habe, von 
denen fie ſich bis dahin nichts träumen ließen. Ihr Eigendünfel 
würde vielleicht feine Rechnung nicht dabey finden, aber fie koͤnn⸗ 
ten-da8 Cob der Billigfeit erwerben. Wer die Strenge feine 
Urtheild nicht durch eigene Meifterwerfe zu rechtfertigen vermag, 
folte die Erlaubniß, andere zu tadeln, wenigftens durch ein frey 
williges Opfer erfaufen, das er zur Verföhnung der Rachegötter 
auf den Altar der Kritif niederlegt x 

Der Machtſpruch ©.65, eine Necenfion genannten 
Stückes von Ziegler enthaltend Pfann als Mufter einer hume 
riftifchen Kritif angefehen werden, die auf eine ergögliche Weiſe 
mit Scharffinn, und ohne Bitterfeit, die Infonvenienzen jene 
Stücks anfhaulid macht Die Betrachtung diefer und einige . 
folgenden Kritifen des Verfailers macht den Zuftand Der jepigen 
fritifchen Zridunale und ihrer Ausfprüche anf eine betrübende Art 
begreiflih. Sie find Kinder von einer Art, daß der Apfel nicht 
weit vom Stamme gefallen. Es iſt nicht zu fäugnen, Daß in der 
Kritif in Deutfchland bis auf Leſſing, und von von ihm bis auf 
gegenwärtige Zeit, mit geringen Ausnahmen, am wenigften ge: 
than wurde, und daß, da eine gefunde Kritif ald die eigentliche 
Erzieherin Der Kunſt angefehen werden muß, darin großentheils der 
Grund des fpärlidhen Gedeihens derfelben erfannt werden muf. 
Der Sehler liegt, unferer Anficht nad) , eigentlich weniger im der 
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Beſchaffenheit der Kritiker unſerer Zeit, in ihrer Böswilligkeit 
oder in ihrem Unvermögen, obfchon auch diefe von arger Art find; 
als in der Einrichtung und Leitung der meiften fritifchen Journale, 
die es dem Neide, dem Unverfiande und dem Dünfel möglich madyen, 
Stimmen von ſich zu geben ; und die, ohne Berüdfichtigung der 
geiftigen und moralifchen Befchaffenheit ihrer ritifchen Mitarbeiter, 
nur darauf bedadıt find, ihre Blätter auf die mindeft Poitfpielige 
Weiſe zu füllen. Dadurch wird nun einerfeitö der Thorheit die Thüre 
geöffnet, andererfeitd aber der achtbare Kritiker zurüdgehalten, 
der ungern in einer fo zweydeutigen Gefellfchaft erfcheinen mag. 
Die mindeft übeln Solgen eines folchen Zuftandes, der befonders 
in der gegenwärtigen Zeit fühlbar ift, find die, daß man auf alle 
Kritif überhaupt nicht achtet, weil man fich überzeugt hat, daß 
die Mehrzahl der Kritifen nichts taugt. Wie groß aber ift felbft 
diefes Uebel, wenn man bedenft, was eine vollfommene Keitif 
zu nügen im Stande ift, und waß fie den Deutfchen unter Leſ— 
fing genügt hat. 

Drer Aufſatz: Minna von Barnhelm, daß erfte ei: 
gentlicy deutfche Luftfpiel, &. 113, macht auf dad Verfehlte 
aufmerffam, vorzügliche dramatifche Werfe in älterer Zeit entwe⸗ 
der gar nicht, oder mit mangelhafter Befegung dem Publifum 
vorzuführen. Was der Verfafler in jener Zeit theoretifch erfannte, 
hat er in der Solge, als Theilnehmer an der Leitung der Hofbühne 
in Wien, praftifcd erwiefen, daß ältere Flaffifhe Werke die 
Örundlage des Mepertoire einer Schaubühne ausmachen müffen, 
—* Beſtand haben, und des Namens einer Kunſtanſtalt werth 
eyn ſoll. 

Der vortreffliche Aufſatz: Originalitaͤt und Nachah— 
mung, ©.ı65, zeigt, wie die Sucht nach Originalität, wenn 
Diefe den Künftler nfcht von der Natur verliehen ift, viele vors 
zügliche Köpfe aufAbwege geführt habe, und wie es bey weitem 
vorzuziehen fey, ein guter Nachahmer, als ein verfrüppeltes Original 
zu Ieon. Es ift allerdings ein ziemlich eingebürgerter Irrthum, zu 
glauben, nur der erite Kopf feines Baches fönne auf Anerfens 
nung Anfpruch machen. Auch der zweyte Rang in Kunft und 
Wiſſenſchaft ift ein bedeutender und ein achtbarer. Wer nicht für 
den erjten geboren ift, fann immer noch vom freudigen Bewußt- 
ſeyn durchdrungen werden, wenn es ihm vergönnt iſt, den zweyten 
einzunehmen. 

Die dramaturgiſchen Briefe, S. 211 bis zum Schluife 
des Bandes, enthalten fcharffinnige und fruchtreiche Bemerfungen 
über die dramatifche Kunft, und interejlante Darftellungen eines 
frühern Zuftandes der Wiener Hofbühne. Wohl zu beachten bes 
fonderd in der gegenwärtigen Zeit, wo fo viel davon gefabelt 
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wird, iſt das, was der Verfaſſer S. 218 über die ſogenannte 
nationale Komödie ſagt. »Was iſt das,« ſchreibt er im er⸗ 
ſten Briefe an Amalia von Sorben, »eine nationale Komoö— 
die? Was fie bey dem Anfange der Kunft in verfchiedenen Zeiten 
und Ländern war, das weiß ich ; was fie in dem heutigen Europa 
bey dem iepigen Zuftande der Kultur und der Sitten feyn fol, 
davon habe ich feinen Begriff. Eine Tofale Komödie mag «8 
noch hie und da geben; eine nationale, befonders eine foge: 
nannte feine oder höhere nationale Komödie gibt es in dem ges 
bildeten Europa nirgends mehr. Unfere Silten, unfere Dentart, 
unſere Thorheiten und WBorurtheile find europäifh; alſo kann 
auch unſere Komödie, welche uns den Spiegel diefer Sitten, 
Vorurtheile und Thorheiten vorhalten foll, nur eine europäiſche 
feyn. Einige unbedeutende Abweichungen in der äußern Form, 
in der mehreren oder minderen Srepheit des Scenemvechfels, in 
dem Gebrauche der Profa oder des Verfes und den verfchiedenen 
Arten desſelben machen feinen Unterfchied, welcher der Rede 
werth wäre. Sn der Hauptfache felbft hat die Form Der Komödie 
auf allen Bühnen Europas ungefähr einerley Zufchnitt und 
Farbe, wie die Kleidung, worin fie gewöhnlich gefpielt wird, 
überall denfelben Zufchnitt hat. Die allgemeine Kultur bat die 
Eigenthümlichkeiten der ehmaligen Nationalbühne auch da, we 
es folche Bühnen gab, nach) und nach verwifcht; in der Komödie 
noch ungleich mehr als in der Tragödie, und in der feinern, bes 
bern Komödie zuerft und am meiften. Der Clown in England, 
der Öraziofo in Spanien, der Arlequin in Sranfreich baten ihre 
Jacken ausgezogen; felbft die italienifche Masfenfomodie vermag 
ſich kaum noch hier und da durch dad Lofal- Intereile und durd 
die Erinnerung ded Volkes an eine gewohnte Beluſtigung ver: 
gangener Zeiten zu erhalten. Und nun vollends wir Deutfche, 
wie follten wir zu einer nationalen Komödie fommen? wir, die 
wir nie eine Nationalbühne, ja faum eigene Anfänge der Kunſt 
‚hatten, die wir unfere ftehenden Theater nicht eher erhielten, als 
zu einer Zeit, wo ed auch in dem übrigen Europa feine gan; 
felbtftändige Nationalbühne mehr gab? In der That, die Ber: 
legenheit der Herren, ihr Projeft zur Ausführung zu bringen, 
iſt begreiflicher, ald das Proseft ſelbſt. Der Gedanfe, in einem 
verfeinerten Zeitalter zu den rohen Anfängen der Kunft zurückzn⸗ 
fehren, oder vielmehr — weil unfere Bühne Feine folchen Anfänge 
hatte — die Kunft felbit ganz von vorne anzufangen, um eine 
urfprünglich Deutfche Komödie zu erhalten — diefer Gedanke if 
Doch gar zu abgeſchmackt « Ref. meint, daß fid) das wirkliche 
Anfinnen mancher, mitunter gepriefener Schöngeifter an drama: 
tifche Schriftiteller, fo wie der Verfaſſer in den lebten Zeilen 
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geäußert, zu verfahren, leicht nachweiſen ließe. — Außerdem er: 
halten die dDramaturgifchen Briefe fhäpbare Beyträge zur Kunſt⸗ 
geſchichte. Der großen Meifter vergangener und gegenwärtiger 
Zeit, welcher Nation fie angehören mögen, ift allenthalben mit 
der gerechteften und wärmften Anerfennung gedacht, befonders Le fr 
fing's und Göthe's, von deilen dDramatifchem Wirfen vorzüglich 
der ſechſste Brief ©.338 mehr Wahres und Eigenthümliches auss 
fagt, als ınanche Bände, die über dieſen Meifter gefchrieben wurden. 

Der vierte Theil enthält Fortfegungen der fritifchen und 
fatyrifchen Streifzüge, und endet mit der Schlußrede zum erften 
Jahrgange deö Sonntagblattes, woraus fie wieder größtentheils 
entlehnt find. Der Verfaſſer geht in diefem Bande noch fchärfer, 
als in dem vorigen, den Thorheiten und Verfehrtheiten der Zeit, 
in der er fchrieb, zu Leibe, und gebraucht, nach der Beſchaffen⸗ 
heit derjelben, je nachdem es noth thut, die. Waffen der Ironie 
oder des Ernſtes. Perfönlichkeit ift nirgends zu finden, außer 
wenn die Perfon der. Repräfentant einer Gattung iſt, wie z. ®. 
Herr Platt. Da zu den Irrthümern jener Zeit vorzüglich 
das Uebertreiben der fogenannten Deutfchthümlichfeit und Volks⸗ 
thümlichfeit gehörte, deilen nachtheilige Folgen für ernftered Kunft- 
ftreben, befonders für die Bafis aller Fünftlerifchen Produktion 
und Kritif, das klaſſiſche Studium, der Verfaffer vorausfah, fo 
ift e8 leicht erflärbar,, wie derfelbe vom gerechten Unwillen, die 
deutfche, Ffaum mündig gewordene Kunft auf Abwege gebracht zu 
ſehen, erfüllt, ftrenger ald nothwendig, und als vielleicht unter 
andern Verhältniifen felbft zu entfchuldigen, jener Tendenz im 
Allgemeinen und im Befondern entgegentritt. 

Die in dem gedachten Bande enthaltenen dramaturgi: 
fhen Briefe fegen die Unterfuchungen und Erfenntniffe, weldye 
der Verfaſſer im vorhergehenden begonnen, auf gleich lobens⸗ 
werthe Weife fort. Im fiebenten Briefe, &.65, wird der 
vom Verfaffer fhon früher gerügte, der dramatifchen Dichtfunft 
fo nacdhtheilige Irrthum wieder zur Sprache gebracht, nämlıdı 
Daß der dDramatifche Dichter feine Rückſicht auf die Darftellung 
feines Werks auf der Bühne Yu nehmen habe. Das Unrichtige 
und Unzulällige jener Behauptung wird theoretifch und in Bey: 
fpielen genügend. gezeigt. Der achte Brief handelt vom foge: 
nannten feineren Luftfpiele; der neunte von der Art, wie der 
Dichter in der Tragödie Handlung und wie er Charaftere zu bes 
rüdfichtigen habe. Wende Briefe erfcheinen, fo wie der zehnte 
und eilfte, als Widerlegungen unrichtiger Anfichten, die, von 
Verhaͤltniſſen begunftigt, dDurchzugreifen drohten. — Der zwölfte 
Brief, S. 238, enthält ein wahres und fräftiges Wort über Die 
Marotte, Shakefpeare'd Werke, ohne Berüdfichtigung der 
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Verhaͤltniſſe ſeiner Zeit, mit genauer Nachbildung ihrer oft zu⸗ 
fälligen Form und mit allen Mängeln und Auswüchſen geben zu 
wollen, welche die Kritif ded Tages für Schönheiten erfları. 
»Wer,« ruft der, von der Betrachtung Shafefpearefcher Senialität 
zur wärmften und aufrichtigften Verehrung gebrachte Verfaſſer 
&.245 aus, »werim&hafefpeare alles vortrefflich findet, 
hat. das Vortrefflichite an ihm nie erfannt; wer feine Augen für 
feine wirklichen Sehler hat, dem ift auch der wahre Sinn für 
feine Schönheiten nicht’eröffnet. Einem Verliebten ift es erlaubt, 
felbft in der Ungeftaltheit feiner Geliebten noch Reize zu entdeden; 
aber Verliebte find fchlechte Kunftrichter, und ich zweifle, ob 
man für die fafelnden Bewunderer des Shafefpeare die Ent: 
fhuldigung anführen könne, fie feyen in dieſen außerordentlichen 
Geiſt verliebt. Es it niht Shafefpeare'd Genie — von dem 
fie zum Theil feine Ahnung haben — es find ihre eigenen Brillen 
und Einbildungen, wovon fie bezaubert find; ihr Cigenduntel 
findet fich in dem Sögendienfte gefchmeichelt, der uns ihre Idole 
ald Gegenftände der Anbetung unterfchiebt.« 

So wird denn, wie wir hoffen, diefe kurze Weberficht hin⸗ 
reichend,, wie die vorliegenden Schriften zu den vorzüglichiter 
Erſcheinungen unferer Zeit gehören, dargethan, und in Erinne: 
rung gebracht haben, wie der Verfaſſer derfelben, der ſich ia 
neuefter Zeit durch die befannten genialenBearbeitungen des Leben 
ein Traum, der Arzt feiner Ehre ud Donna Diane 
bleibende Verdienfte als dramatifcher Dichter erworben; auch ja 
den erften und vorzüglichiten Meiftern gehöre, welche nach Leſ— 
fing eine eigentliche wilfenfchaftlihe und Kunftfeitif im Water: 
lande begründen und aufbauen halfen. In der gegenwärtigen 
Zeit, in welcher fich die der Lohenftein’s und Hofman: 
waldau's mit ihren poetifchen Verbrüderungen und Gevatter: 
{haften wieder erneuert, wo man einer gewillen Nation oder 
Sekte angehören muß, um gelobt zu werden; wo die Kritif ent 
weder in den Händen unreifer Jünglinge oder erwerbluftiger Zei: 
tungöführer liegt, oder einzelner arroganter Stimmführer, die 
ſich durch Drohungen aller Art in Refpeft zu halten fuchen, und 
dabey nur die Zodten leben laffen, die Lebenden aber gern todt 
machen möchten, in diefen erneuerten Zeiten jener Dunfe, welche 
der Verſaſſer &.107 fo bezeichnend fchildert, find die legten 
zwey Theile diefer Schriften als eine ſtarfe, aber unumgänglid 
nöthige Arzney anzufehen, der die erften zwey zur erfreulichen 
Erholung von dem bittern Beyſchmacke derfelben beygegeben find. 

Wir fehen der Mittheilung der Bortfegung der. gefammelten 
Schriften des Verfaffers mit der Tebhafteften Erwartung entgegen. 

3. 


— 
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Nro.L. 


Verzeichniß perfifcher, mit germanifchen, namentlih in der 
otbifhen, dDänifhen, holländiſchen, fhwedi:- 
hen, englifhen, griehifhen, lateinifchen, deut: 

fhen Sprache, und auch den Mundarten der legten, in der 

alemanifhen und öfterreihifchen, verwandter 
Wörter. 
(Bortfegung. 


Ba. 


314. Ba, cum, bey, e. by, auch die Ableitungsſylbe 6 e. 

315. Bauſch, cucumer, seminis causa relicta, Pauſch (Ferh. I. 
B.168). 

816. Bab, pater, Papa (Burhani Fatii, ©. 118). 

37 Babudſch, ftatt Papudfch, calceus, franz. babouche, Babuſch. 

" . Babute, vas aqua plenum, Butte. Ä 

819. Babus, calceus, franz. babouche, Babuſch. 

3230. Badſch, vectigal, Basen, e. wages. 

331. Badſche ftatt Patfche, pedes pecoris, Patſche, e paw. 

322. Badfchname, cognomen, Spitznam e. 

323. Bach, legatus, Anbacht, franz. Ambassadeur. 

324. Bach, via (aquae), Bach. Der Begriff des deutfhen Thalwegs 
findet fi wieder in der perfifhen Benennung der Flüſſe. welde 
Nud heiffen, das engl. Road. 

325. Badefen, fabricator parietis, die erfie Hälfte des Worts ift 
das deutſche Bach im landichaftliden Bachſtall, weldes die 

. Zaunpfoften bedeutet (das dänifche Baggesen). 

826. Bad, ventus, Wetter, auch nad der gemeinen Bolksauss 
ſprache es waht flatt es weht. 

837. Bad, verbum, nuntium (Ferh.1.8.155, 3.30), Botſchaft, 
e. to bode. 

328. Badbar, Aabellum, öfterreihifih Waderl. 

339. Badban, velum, ital. bandiera, Banner. 

830. Badian, marathrum, herba, Badian. 

331. Badber, flabellum, Fächer, mundartlihd Waderl. 

333. Badbes, zephyrus, Weftwind aus Bad, Wind (das engl. 
Wether), und Bes, Weit, wie Piſch, Oſt. 

333. Badbor, Boreas, Boread (Burhani katii, B. 121). 

334. Badbifen, flabellum, öfterreihifh Waderl. 

335. Badpifh , Eurus, Dftmind, der Gegenfag von Badbes, Wet: 
wind. Bes Heißt hinten und pifh vorne. Badbes (Merl: 
wind) heißt alfo eigentlich der hintere und Badpiſch (Dftwind) 
der vordere Wind. 
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. Barwaſ oder Parwaſ, calceus, barfuß. 
- Bare, scapbus, das griedifhe Bapıs, Barke, Fähre. 
+ Bare, jumentum, Mäbhre. 

. Bare, murus, ftatt Baru, Wehre. 
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Badre, confusio seu tarditas linguae, das landſch. Tſchatra 
patra (fehlt im Siebenmeer und Meninski, ſteht aber im Bur⸗ 
hani katii ©. 123 3. 1). 


. Badſeher, Bezoar, Bezoar. 
. Badfet oder Badeft, arbor odorifera, beduft, landſchaftlich 


ſtatt beduftet. 

Badfer, flabellum, Fächer, Waderl, eigentlich Pfnurre, 
auf öſterreichiſh Dranl (Höfer J. Thl. ©. 163). 

Badefrah ; flabellum, Fächer, mundartlich Waderl. 
Badfirenk, flabellum, Fächer, mundartlich Waderl. 
Badfordin, ventus favorabilis, fortunatus, zuſammengeſeßt 
aus Bad, Wind, und Fordin, Fortuna. 

Baſeru, apium hortense, Peterſilie. 

Bar, feretrum, Bahre 

Bar, merces, Waare. 

Bar, ferens, e. bearing, das deutſche bar, als Bildungsfgibe, 
wie frucht bar. 

Baran, pluvia, e. rain, Regen. 


. Barbud, inventor barbiti, Barbiton, fcheint Eins zu ſeyn 


mit dem lateinifchen barritus, aber nicht mit dem altgermanifden 
Bardiet, das unten unter bar vorköümmt. 
Bargah, solium, Parket. 


. Baregi, equus, Mäbhre. 


Baru, circumvallatio, das griechifche —2* und das engliſche 


borrough. 


Barchaime, depositum mercium, domus vectigalium, Wax 
renheimat. 


7. Bare, veritas, das Wahre; dieſe Bedeutung fehlt im Sieber 


meer und Meninski, ſteht aber ausdrücklich im Ferh. Sch. LE. 
191, 3.15. Hakk, welches auf arabiſch die Wahrheit bedentet, 
und daher auch der Name Gottes iſt, wie 


. Bar, Deus, der Wahre, daher Bar Choda , der wahre Gott. 


Bari, utinam, o wär’ ed! War es, daher das Iandfchaftlide 
dere Waringer und der Hättinger. 


. Baſ ftatt Badſch, vectigal, Baßen. 


. Baf, retro, a tergo, e. back. 


Baſ, falco, daher die Falken beize, und das englifche buzzard, 
franz. busard. 


. Baf, ludens, fabricans, das Participium von Bafiden, dab 


landſchaftliche Baſeln, weldhes einen älteren germanifchen Ur: 
fprung hat, als die Stadt Bafel; davon flammt das Wort 
Balar, forum, Bafar, auch neuerdings eingebürgert. 


. Bafed, ludit, racıran. 


Bafe, orgia, jocus, Spaß. 

Baſadſch, obstetrix, Öfterreihifh Befennerin, d. i. Gehulke 
der Hebamme; das perfiihe Sadfch findet fih auch im franzöik 
fhen Sage-femme. u. 
Baſterdiden, reverti, zurüdfehren; baf ift das engl. back, 
Ferdiden, kehren. 
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Baſrend, fascia , das Iandfchaftlihe Fatſche oder Faſche, die 
Bänder, worin Kinder eingewidelt werden, fehlt im Meninsti 
und Siebenmeer , fteht aber im Burhani katii ©. 127 vorlegte Zeile. 


. Baſrenk, fascia, ugatura infantis, Faſche. 

. Baſende, lusor, 

. Baſi, lusus, Baize, und daß franz. baiser. 

. Bafiden, Iudere, bafeln, baiser. 

. Bafidfhe, jocus, Spaß. 

5. Bafiar, seminator, Befider. 

. Baſch, vectigal, alimentum, Basen, e. wages, wie Badſch. 
. Bas oder Pas, excubiae, paffen, aub fürbaß. 

. Baftar, spurius, ignotus , Baftard. Diefe Bedeutung fehlt 


afler (fiehe oben Baf). \ 


gänzlih im Meninski und Siebenmeer ſteht aber im Burhani katii 
S. 128 und im Ferh. Sch. I. B. 161 mit ausführlider Erlaͤute⸗ 
tung der gewöhnlichen perfifchen Redensart: Baftar u Bifter, 
gleihfam als fagte man im Engliſchen bastard and dastard. 


. Baftan, antiquus, e. pass’d. 
. Basu, baculus, das franzöfifhe baston (baton), im Karten» 


fpil Baftoni. 


. Baften, texere, weben, mit den abgeleiteten 
. Bafed, texit, webet; 


Bafkiar, textor, Weber; 

Bafende,, texens, webend. 

Bafden, dein, postea, aften. 

Bagher, tumor, e. buggar. 

Balade, equus fortis, e. palfrey. 
Balande, volvens,, volutans, wälgend. 


. Bal, salus, Wohl. 
. Bal, utensilia, Ballen. 


Bala oder Balai, equus, e. palfrey. 

Balahane, pars superior domus, Balkon. Diefes franzöflich 
fheinende Wort ift nicht zuerft durch franzöfifche Neifende aus Pers 
fien nah Europa gekommen, fondern fchon früher im Germanifchen 
aus dem Verfifchen da gewefen; e. balcony. 


. Balar, fuleimentum, Pfeiler. 


Dalan ‚ volvens, wälzend, und Babl, dereigentliche deutfche 
Walzer. 
Baliſcht, pulvinar, Polfter. 


- Baligh, poculum, uter vini, Balg. 


g 

goalfane ‚ trabes, Balke, auch fenestra cancellata, Fenſter⸗ 
alten. . 

Balmaje, hirundo, Shwalbe, 

Bale, vas, saccus, Ballen. 

Baliden, crescere, bene se habere, wohl feyn. 

Balin, pulvinar, Politer. 


. Bam, tectum, e. beam, Baum, daß noch in der gemeinen 


Ausſprache nicht anders ald das perfifhde Bam lautet. 


. Bam, diluculum, aurora radians, e. beam. 
. Bamüs, otiosus, müßig. 


Bamfhad, nomen musici, vielleicht der Urfprung des Öfterreis 

hifhen Spisnamen Bamfhabl. 

Ban, dominus, Ban und Bann; das Wort ift perfifchen und 

nicht flanifchen Urfprungs, und heißt eigentlich Hüter, daher 
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Derban, der Thorhüter, Das deutſche Trabant, Tſchoban, 
der Herdenhüter oder Hirte, TLouravos. 


. Ban, Myrobolane, Myrobolane. 

. Bank, clamor, sonus, e. to bang, bang. 

. Bawer, verax, bewährt. 

. Bawerdfhi, oeconomus, Bauer (das dſchi ift Bildungsſylbe). 


Baweriden, fidem habere, bewähren, fehlt im Meninsli, 
ftept aber im Ferh. Sch. I. B. 181. 


. Bahem, unacum, beyfamm. 
. Beba, psittacus, Papagey, Paperl. 


Beba, cibus farinaceus, Pappe. 


. Bebaga, psittacus, Papagep. 
. Sauer, pi er, Dfeffer. 
ido 


But, um, Wodan. 


. Butkede, d.i. Wodans Baden, heißt ein Götzentempel, aus 


welchem durch das Mittel der Portugiefen Pagode entftanden if. 
Butlede, fanum idoli, Pagode. 
Bete, cotis, Wesftein. 


‚Betfuf oder Betfof, ambitus oris, Foze, im gemeinen Leben 


noch wie Goſche für Mund gebräudlid. 


. Betia, pectus, Bufen, fehlt im Meninski. 


Bedſch, der Name Wiens bey den Türken und Perſern, findet 
fih in dem altperfifhen Wedſch, weldhes ald Orts⸗ oder Lande 
name im Sendamesta mehrmals bey Jranwedich und im Ulphilas 
ald weihs (vicus) vorkömmt, übereinjtimmend mit dem Namen 
der perfifhen Stadt Watfch oder Batſſch, welche Champollion auf 
dem Siegesdentmale der perjiihen Sroberungen des Seſoſtris za 
Thebä fand (Ferussac bul. hist. Oct. ı829, p. 257). 


. Badſchſ, nasus mollis, eine Badfchnafe. 

. Bedfhem, ordinatus, e. pitched. 

. Betſchwak, traductio , interpretatio, bezweden. 

. Bedfchul oder Beihul, os bumeri, Schulter, fehlt im Re 


ninsfi, im Siebenmeer I. ı89 lebte 3. 


Betſchwah, quod traductum, bezwedt. 


ad), spurcities ex oculo manans, Bad. 


.Buchara, confluxus scientiarum, Bofareis, beym Ulphylas 


ein Gelehrter, Schriftfundiger, Buch gelehrter, Bud). 


. Bachtak, galea, Pickel haube. 
. Bachdſchiriden, volutare, das öſterreichiſche bach dſchirli oder 


vielmehr bagdſchirli, in der Bedeutung für zierlich oder ſich 
anmuthig bewegend. 


. Bachaſtu, confessio, Beichte. 

.Bed, malus, e. bad, böfe. 

« Bed, panniculus, trita res, Bette 

. Bednam, malum nomen, e. bad name, böfer Name. 

. Bedak, iracundus, e bad ake. 

- Büdbüdel, upupa, Widhopf. 

» Bedter, pejus, bitter. 

. Bedahfchani oder Bedachſchi, rubinus ex monte Bedakschan, 


e. ballass , Ballaß. 


. Bedfof, ambitus oris, Foze. 
. Bed, Veda, liber sacer Indorum, im Gothifhen wita, et 


weiß, Wis, wiffen. 
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443. 
Ah. 
445 

446, 
447. 


448. 


458. 
4509. 
460. 


. Bertihiden oder Berd 
. Berdiden, morari, brauden. 


Bedram, contumax, e. bad roaming. 

Bedram, locus quietus, consessus amoenus, e. bedroom. 
Bedre, crumena, Börfe. 

Bedeſch, carbunculus pestilentialis, Petetfhen. 

Bedruſch, transitus, Podroſch für Pag in Rußland und den 
angrenzenden Provinzen, dort von Po und Droga abgeleitet. 
Budus, preces, Bitte, fehlt im Meninsti, Siebenmeer und 
Burhan, fteht aber im Ferh. Sch. I. B. 127, erfte Zeile. ' 


.Beſle, nugae, Späßle. 


Ber, pectus, Bruft, in der Ueberfeßung des Tatiand Kap. ı59: 
Barme: In barme thes Heilantes, d.i. im Bufen des Heilandes. 
Ber, fructus, Beere, beym Zatian unberenti, unfrucht⸗ 
bar. 

Ber, supra, unep ‚über. 


. Beraber, aequaliter, Paar und Paar. 
. Berafiden oder Bürafiden, ornate, decenter vivere, praffen. 
. Berat, diploma, Brevet, Brief. 


Becafed, ornate, decenter vivit, er praßt. 

Berafun, metallum, ex ferro et argento mixtum, quo gladius 
in capsula firmatur, und nicht, wie es im Meninski fteht, va- 
inae extremitas ferro vel argento munita, e. brass. 

Buürader, frater, Bruder. 

Berafer, luxus, Praffer. 

Berengar, ala dextra exercitus, der deuffhe Name Berengar 
beißt alfo urfprünglich einer, der auf dem rechten Flügel fteht, 

und zugleich die natürlichfte Ableitung der Währinger. 


. Berati, ductores sponsi ad sponsam , Brautführer. 
. Ber an, supra illum, über jenen. | 


Bürah, luxus ornatus, Pracht. 
Berk, procul hinc apage, fort. " 
PR en, colligere fructus, brocken. 


Berber, tonsor, Barbier, e. barber. 
Berber, Barbarus , Barbar. 

Bürdſch (auch arabifch), turris, rupyos, Burg. 
Berbend, ligamen pectoris, Brujtband. 
Bertſchiden, percutere, e. to parch. 


. Berd oder Bard, vox pellentis in pugna, Bardiet, Barde. 


Eines der für die Verwandtſchaft der perfifchen und deutfchen Spradye 
widtigften Wörter. weil es aus der älteften Zeit urkundlich er⸗ 
halten, ganz unverändert in beyden Sprachen noch fortlebt. Bard 
war das Schlachtgeſchrey der alten Germanen, fo wie das der 
alten Erfen Hurrah, welches fo viel ald there they are. be 
deutet. Die Bedeutung von Bard ift aber procul esto, auf: 
geihaut! daher die Wale der Wachen und Krieger, weldye 
dient, den Feind zu entfernen, 

Bard, apage, Hellebarde. 

Bard oder Berd, auch Pard oder Perd, aenigma, verbum 
absconditum, Wort. 


. Bürd, aenigma , wie das Vorhergehende, aber zugleich die dritte 


Perfon der halbvergangenen Zeit des Zeitworts bürden (porta- 
vit, Bürde, Würde. 


- Berd oder Bard, mystax, Bart. Diefe Bedeutung fehlt im 


5o7. 
50o8. 
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Meninski und Siebenmeer, ſteht aber im Burhani katii ©. ı5ı 
vorletzte Zeile. Man ſieht hier aus dieſen verſchiedenen, im Per: 
ſiſchen noch bis heute erhaltenen Bedeutungen eines und des ſelben 
Wurzelwortes Berd, wie ſich dasſelbe bey der Fortbildung der 
Sprache in Bardiet, Barde, Bürde, Würde, Wort, 
Bart und Hellebarde verzweigt hat. 

Berda, clamor confusus pugnantium , clamor proelü, 
Wer da! 

Berdaberd, vox propellentis in bello, ift nit, als das wie 
derholte Berd, Bardiet. 

Bürdbar, bajulans anus, lenta peractio negotii, Würden 
träger, zufammengefest aus Burd, Würde und bar, e. 
bearing. So im Stalienifhen Bailo. 


. Bürden, portare, e to bear, niederdeutfh bären. 

. Bürde, portatus, Würde, Bürde. 

. Bürde, vestis striata, Borte. 

. Bürf, procerus, altus, Burfde. 

. Büres, cupressus, Eppreffe, fehlt im Meninsti und Sieben 


meer, fteht aber im erh. Sch. B. 215, 3.3 ausdrudlich als die 
Srucht der Waldeypreſſe. 


. Bersem, im Sendavefla Anquetil du Perron’s Barsom, 


frondes ab ignicolis tempore precium agitatae , Befen. 


. Berüfchte, tostus, geröftet. 


Bürüfchten, in furno coquere, röften. 
Burgh, claustrum aquae, Burg, im Franz. heißen, Die Waſſer 
behälter noch heute chateau d’eau. 

Berghab, locus depressus, ubi aqua conflnit, bergab. 
Beruf, malum armeniacum, Aprikoſe. 


. Berg, folium plantae, e. bark, Borke. 


Berk, propositum, instrumentum, Werk. Ä 


. Berek oder Bert, pannus ex pillis camelinis , 3*8 
ai rg 


Bergiah ſtatt Bargiah, atrium, aula, da8 gothiſche 
bein, daher beym Ulphilas: Zah in allai Bairgapeir 
Judaias, et in omnibus regionibus Judaeas. 


. Bergiriften, comprehendere, begreifen. 


Berfrif, autumnus, mörtlid Laubabfall von Bert ode 
Berg (e. bark), und rif, das deutfhe riefeln, alfo die Jah— 
redzeit, mo das Laub riefelt. 


. Bermah, terebra, Bohrer. 


Bermadiden, scerutari, mujtern. 
Bermedfhiden, palpare, zermatſchen. 


. Bermesiden, arripere, vermeffen. 
. Berna, verna, puer, filius, g. Barn (f. Wachters Glofe 


rium). 

Berna, juvenis, angelf. bearn. 

Bernas, homo ineptus, Barnes (in Schmidt's weiterwäldi- 
fhem Idiotikon ein angefehener Mann). 

Bernak und Bernam wie Berna, vernus, 9. Barn. 

DBerenbur, lusus constans ex orbiculo, qui trajecto fune 
eoque adducta et remisso movetur in arbem, Pfnurre 
Berendfchen, metacarpium, armilla, beringt. 

Bürniſch, ardor stomachi, e. burning. 

Bernek, incursus jmpetus, e, brink. 
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. Biring Rate Pirink, splendor ornatus, Prunk. 


Buru ſtatt Abru, supercilium , e. brow. 


. Burunus, princeps, belli dux, Prinz 


Berufchan ftatt Perufhan , populus ,„ der Bollöname der 
Preußen. 

Burun, foris extra, vorne. 

"Bere, agnus pullus dorcadis, Sarre, und das goth. Be ve. 


. Berhichten, bonos mores docere, ab rich ten. 


Berbichte, bene educatus, ab gerichtet. 


. Berhemen, Brachmanus, v rahmane. 
. Berhun, peripheria »‚ Peripherie. 


Berid, veredus, Dferd:Bereiter. 
Büriden, abscindere ‚ €. to börd. 
Birig, racemus, e. sprig. 


. Berine, foramen omnis generis, fehlt im Meninski, ſteht im 


Siebenmeer I. 8.228, 3.2, daß franz. perinee. 
Bel, vestis elegans, byssus, Putz. 


. Buſ, susurrus apium, e. buzs , fehlt im Meninski und Sieben: 


meer, ftebt aber im Serh. ausfügetich l. 8. 103. 

Belan ſtatt Wefan, fans, wehend. 

Beſle, nugae, Späßle. 

Bufuf, intueri, befehen, fteht nur im Siebenmeer Bd. J. 
®. 185 in der zweyten Debentung des Worte. 

Befe, peccatum, malum, Böfes. 

Befeliar, malefactor , Böfethäter. 

Befiden für wefiden, flare, wehen. 

Beſcherni, magnificenfia , perfectie, Befherung. 

Beſchul ftatt Peichul, talus, Sohle 


. Beſchul ftatt Pedſchul, astragalus, Sqculte rbein. 


Beſchwal, echo, Echo, Kiderfcbaili, daher auch in der 
übertragenen Bedeutung Dolmetfch flat Bedſchwak. 

Bus, veru, Spieß. 

Bes ſtatt Pes, postea, weh, baß. 


. Besadſch, malum, Bofes 
. Besbas, yanilo Tuium Wiſchwaſch. Spaß. 
. Belt, ligavit, fe, 3 


aft. 
Biftan, mamilla, g. Piz (ſiehe Wachters Gloffarium). 


. Bifter, pulvinar, Polſter. 
. Belchter , Genius Persarum respondens angelo Michaeli, 


Behter (Ferh. Sch. 3. I. 163). 


. Bilturden, fodere, das dirurgifche wertjeug, franz. Bistouri. 


vaſinadſch , pastinachium, Paſtinak 


. Büsed, corallum, e. beads. 
. Besaghde , paratus, befagt. 


Besend, sufliciens, paffend. 


. Besidſchiden, ornare, €. beseech. 
. Besuden, inquinare, befudeln. 
. Beſchar, sparsio pecuniae, Befherung. 


Bifchtalem, helluo, Schlemmer. 
Beſchtek, discus parvus, Befted. 


. Beſchul, in negotiis expertus „Beſcheller. 


Buſchuden, lavare, waſche 


Beſcheghal, arbor, in cujus tuberculis culices nidificant, und 


5090. 
592. 
593. 
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nicht, wie ed im Meninski ſteht, tentorium contra culices, der 
®elfenbaum (Persea) ; die Gelfe heißt Peſche und ghal die 
Knopper , welche im Deutfhen bey den Eichen als Gall apfel 
bekannt ift. . 

Bagha, scortum sodomiticum,, e. buggar. 


. Baghiltat, cassis, Pickelhaube. 

. Baadfche, hortus, g. bagms, beym Ulphilas der Baum. 
. Buks, buxus, Bupr. 

. Bet, supellex domestica, Gepäde 

. Bet und lek, elegantia, e. buck. 

. Bekem, mutus, beflemmit. 


Begün, regina, g. Begyne. Siehe EHilters Gloffarium. 


. Bekmaſ, mustum, die zweyte Hälfte, Moft. 
. Bigir, arripe, Begier- 

. Belabe, scortum, e. a blabe. 

. Belabe, labes, e. blab. ' 

. Bul, stultus, e. bull. 


Bul, multus, viel, zolu. 


. Belabe, convitiari, plappern, fehlt im Meninski, ſteht aber 


im Burbani katii ©. 65. 
Belaf, sine causa, ohne Anlaß. 


. Belade, stultus, blöde. 
. Bülbül, luscinia, babeln. 


Beled, dux viae, auf arabifcy aber urbs, civitas, in Der zweyten 
Hälfte von Weih bild (der Stadt). 
Belsan. balsamum, Balfam. 


. Bulghander, homo sine religione, g. Abolgi (Zorn), beyw 


Notter Ps. XXXVI.8: La dina abolgi sin. 


. Buluf, oculus prominens, Stierauge, e. bullock. 
. Bülgüfd, donum, e. gift. 
. Bulkame, nicht wie es im Meninsti fteft modo haec , modo illa 


cupiens, fondern (erh. I. 8.220) qui multum voti compos 
factus, willkommen. 
Belmafhe, lagena, Flaſche. 


. Belmaje, hirundo, Schwalbe. 

. Bem, vox hominis gravissima, Baffuß, Baß-Pommer. 
. Bun, fundus, Bahn, Bein, niederdeufh Bön. 

- Bunn, faba, Bohne. 


Benbel, pomum acidum, e. pineapple, fehlt im Siebenmeer 
und im Meninski, fteht aber im Burhani katii ©. 165. 


. Bendih, Hyoscyamus, Bingenfraut , da6 Nepenthe Homer’s 


(Ni ıft der Eoptifche Plural); die Wirkungen, welche Das Dppizt 
aus Bendſch noch heute hervorbringt,, find die dem Nepenthe j# 
gefchriebenen. 


. Bend, ligamen, nodus, Band, Bund, e. bond. 


Bendrug, obturaculum aquae, Trog. 


. Bende, ligatus, servus, verbundener, Daher daB altdeutice 


Bonde für Bauer. 
Bengiah, sarcina, das landſchaftliche Pinkl. 


. Bunlad, fundamentum, Bundeslade. 


DBengere, cantilena qua infantibus somnum conciliare solent, 
Bankertfang. 
Binif, nunquam, nie. 
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Bub, stratum,, ornatus, Puppe. 

Bubu, upupa, Widhopf. 

Wubel, virgo nubilis, Bübin, feplt im Meninski und Sieben; 
meer, fteht aber im gen. Sch. 216 BI. 

Bude, superbia, Yup. 

Bud, fuit, g. buta, er wohnte, im Notker CXXIL. Ps. ı. 
Bufchek, felis, e. puss. 

Bute, arbor, quae non crescit in stipitem , sed statim a 
radice in ramos diffunditur , Bogen, Para. 

Bud, Buda, Bot, Gebot 

Bubirdek, luscinia parva, e. bird, fehlt in den übrigen Wörter: 
büchern, ſteht im Siebenmeer I. Thi. 187. 

Bore, Borax, Borar. 


. Bufchne , calix rosae nondum ‚Ssplieitus, Boken. 
. Bus, osculum , landſchaftlich Bußerl. 
. Bews, vespa, Wefpe. 


Bulk, lituus, Pauke. 
Boklamun , Chamaeleon, Shamäleon. 


. Buk, fomes, e. poker, Poder. 


Bul, rostrum avis, e bill. 


. Bun, finis, e. boon. 


Bund, homo superbus, bunt; fehle in den übrigen Wörter: 
bücern, im Siebenmeer I. Br vorvorl. 3. 


. Bui, natura, quaıs, Phyfi 


Zuburd, luscinia „ Nad I all, e. bird; im Siebenmeer 
I. 157 
Buje, nomen familiae Buje, die Bojer. 


. Bihud, incurius, e. unheeded. 
. Bihter, melius, e better, beff er; beym Tatian bither und 


bitherbi, bieder. 
Behme, strenuus, Böhme (erh. L 221). 
Behifcht oder Beheſcht, paradisus, das Feſt. 


. Behramen, rubinus, R ubin. 


Behreme, terebra, Bohrer. 
Behar, ver, bloß jufammengejogen. 


. Bebi, optimum, das Befte 
. Behin, optimus, der Befte. 
. Behnen, nomen Artaxerxis Longimani, bier findet ſich zuerft 


das perfifhe men imlateinifchen manus wieder; Behmen heißt 
aber auch die Urvernunft, der primus homo der Kabaliſten, 
und in dieſer Beziehung iſt Beh men als der befte Mann zu 
verftehen. 

Bidfhade, corallium, e. jade. 

Bichten oder Pichten, contorquere, biegen. 

Bid, saliı, Weide. 

Bid, Veda, liber Indorum, wiffen, ®isß. 

Bicaftu, confessio, — bigicht, Beide. 


. Bideſter, castor, Biber. 
. Bidberk, folium salicis „Weidenborke. 
. Bidak, pedes, Pion (im Schahſpiel). 


Bir, fulmen, e. fire, zup, Feuer. 


. Birad, senex, impotens, ohne (Bi ohne) Rath. 
. Bidar, vigil, 2 


chter. 


637. 


. Biltar, , , 
. Bifche, sylva densa, Gebüfhe, Büſche. 
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Biſ, cribrum, umgekehrt Sieb. 
Biſar, pertaesus, Bizarr. 
Biſche, purus, weije. 

Bis die ms, Biefter. 


Bigiah, matutino tempore, franz. bivouac, urfprünglich im 
Derfiihen die Morgenmwade. 


. Bimar, aegrotari, wimmern. 
. Bil, gladius, Beil, findet fih in diefer Bedeutung in den 


Wörterbüchern nicht, Tebt aber im perfifhen Sprichworte: Chob 
schüd ki bil nebud (f. Roebud's proverbs, p. 209). 


. Bil, pilum, Pfeiler. 

. Bilek, sagitta, Pfeil. 

. Bile,, sagitta, Pfeil. 

. Biend, sunt, fie find. 

. Birufedfh, Cyanus, Turcois, Türtib. 
. Bime, vidua, g. widowo, Witwe. 


Bihide, veritas, Bitte, fehlt im Meninski in dieſer Beben 
tung, fteht im Siebenmeer 1. 337. 


Da 
Pa, pes, Fuß. 


. Pabend, ligamen pedis „Fußband. 
. Pabus, osculum pedis, Ki ußkuß (Bußerl). 


Papufh, indumentum pedis, Pabufch, frans. Babouches. 


. Patini, scutella, in der Sendfprahe Patene, fehle in den am 


dern Wörterbüchern , ftebt aber im Siebenmeer I. 303. 


. Patiche, pedes verbecini, Patſche. j 
. Patfchle, calopodium quo incedunt super nives et glaciem, 


die Winters Veberfhuhe, im Defterreihifhen noch Batſchen 
genannt. 


. Patſchiden, lente progredi, patſchen, landfchaftli im Kath 


patfhen (Siebenmeer 1.275). 

Datfchal, textoris scrobs, Pedal der Weber. 

Patfhname, nomen inditum, Spisname (fehlt im MeninsH, 
ftebt aber im erh. Sch. I. BI. 246). 


. Pad, custos, observator, e. pad, Pad. 
. Padfehr, Bezoar, Bezovar. Die Grundbedeutung ift Gift 


but, fo wie Padiſchah Hut des Schahs. 


. ade, baculus quo agitatur grex, et pascua, e. path, Pfad. 
« Padjab, lavacrum, Bad, fehlt iin Meninsli, im Eiebenmeer 


1. 249. 


. Padam, oratorium, Betort, am ift Ableitungsfylbe. 
« Par, annus praeteritus, was war. 
+ Parsal, annus praeteritus, Reouot, das deutſche ferne um 


Sirne. 


- Paru, femina, e. parrot, bey den Türken heißen noch heute 


ale Fräulein Tutu, d. i. Papagey. 


. Paru, pala, e. barrow. 
. Parendſchen, periscelis, Fußring. 


Parendſch, aurantium malum, Drange. 


. Parendſch, honorarium, quod poetis datur, ſteht nur im Ferh. 


Sch. I. 335; e. to prance, Baͤrſchaft. 
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Pari, decidui fructus, e. parings. 

Pariden (im Siebenmeer I. 275 lebte 3.), to pare, als fliegen 
verwandt mit dem daͤniſchen farr, Feder. 

Paſadſch, obstetrix, öſterr Beſennerin. 

Paſehr und Paſiar, Bezoar, Bezoar. 

Pas, custodia excubiae, Dat. 

Pasad, abstinere a nugis, ein paffater Menſch Cie Dur: 
hani Fatii ©. 188). 

Paseh, responsum, Befa gte®. 


. Vasiden, conservare, paffen. 


Paſchiden, spargere,, verpaſ % en. 
Paghend, .carminatum gossypium, Spagat, 


- Pal, palus, Pfahl. 


pᷣaia, parippus, e. palfrey. 


Palad, parippus, e. palfrey, Paladin. 


Palade, parippus, e. palfrey, Paladin. 


Palar, trabs superna domus, fulcimentum, Pfeile r. 

Palarenk, acinaces indicus, landfhaftlid Ballafch fürSäbel. 

. Dalas, stratum exlana, quod vestibulo subjicitur, Pallaft, 
Ba 


(Taf. 
Palan, clitella, Palankin. 


. Palaheng, manubriurn capistri, Halft er. 
. Dalajiden, percolare jr (6 utern. 

94. Palifht, pulvinar, Polfter. 

. Palgane, fenestra eanceliata, Balken. 


Palu, pustula, Beule. 


Palwase, angor , landioaftlih > alamatid. 
. Palmaje, hirundo ‚Schwal 
. Paluſch, falsus, falſch. 


Paliſ, hortus, Pales, die Gartengöttin. 


VPaniſ, panis sacchari albi, Panis-Brief und der gelaͤuterte 


Zucker Fanis. 
Pajab, fundus aquae, Weiher. 


. Paieft, firmus, feſt. 
. Pajefte, firnus, feft, beftändig. 
. Pai, pes, nous, £ uß; daher Pai Sin der Fuß des Schap, 


zuſammengezogen Paſcha. Wiewohl einige diefed als zufanımens 
gezogen aus Padifhap, d.i. die Hut des Schahs, erklären, 
fo ift doch die erfte Ableitung die eihtigere, durch die ſinnbildliche 
alte perſiſche Vorſtellungsweiſe beſtaͤtigt, vermöge welcher, wie wir 
aus Xenophon wiſſen, die erſten taatsbeamten die Augen, 
Ohren, Arme und Füße des Königs genannt wurden, 

Det oder Pat, gluten, Pafte. 

Pedſch, mons, Berg, fehlt in diefer Bedeutung im Meninsli, 

im Siebenmeer I. 347 vorl.3. Zugleich mertwürdig ale der Rame 
Wiens im Türkifhen und Perfifchen ftatt Bedſch; ſlaw. Petsch, 

Selfenmwand, daher auch Peſſt h. 

Petiare, principium mali, das Böſe. 

Puchten, coquere, kochen, pochen. 

Puchte, gekocht, gepadt. 

Dactfeuden oder Pachdſchiden, calcitrare, poden. 

Peder,, pater, Bater. 

Per, penna, e. feather. Feder, d. Fiaer; flawifch pero. 
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. Pirafchiden, diffundere, spargere, branfen. 


Peraku, mons, Berg, ein sufammengefehtes Wort, defien zweyte 
Hälfte kuh unter 8 vorkommen wird. 


. Perkiar, circulus, repr, g. umbiring im Ottfrid. 


Perdſchin, paries, sepes, Zaun. 
Perdachten, tendere aliquo, betradten. 
Purd, aenigma, Wort. 


. Verde, tonus musicus, Barde, Bardiet. 

. Dereftar, cultor, Priefter. 

. Dergale, panniculus, Perkal. 

. Dergene oder Perkene, territoriumtributarıium, Pferd, Park, 


feplt in diefer Bedeutung im Meninsli , fteht aber im Si 
I. 297, und ift übrigens aus den englifhen Reifebefchreibungen im 
Indien befannt genug, als Pergunnah (fiehe Rouffcau’s Dictio- 


nary, p. ı84) 


. Dermap, terebra ‚Bohrer. 


Perend, undulata gladii facies, Brand, e. to brandish. 
Pirint, splendor Yadii, Prunk. 

Pirink oder Pirindſch, aes mixtum, Bronce. 

Dermafe, ignis, franz. vermuthlich germanifchen Urfprungs braise. 


. Dermwerden, educare, e. to breed, brüten. 


Verwerde , educatus, e. bred. 

Perweſ, fimbria, franz. fraise oder in deutfcher landſchaftlicher 
Mundart Kres. , 

Perweſ, valde viridis, Prafer. 


. Peruſchan, nomen populi, Volksname der Preußen oder die 


Burfhenfdaft. 

Perwiſ, piscis, friſch. 

Perwiſch oder Ferwiſch, neglectus, verwüſtet, fehle im Me 
ninsfi, im Ferh. Sch. I. B. 234 vorl. 3. 


. Pere, circulus venatorius, rıp, Bereid. 

. Peri, Genius muliebris, e. Fairy. 

. Perif, clamor, Preis. 

» Perifhan, vastatus, vermwüftet. 

. Peſch, via amgasta inter montes, Paß. 

. Peihmürden , deflorescere, befh mieren, e. besmear. 


Pelhmürde, inquinatus, befchmiert, in Tatian’d Evangelien 
barmonie Kap. 196 v.7 Bismarota. 


. Peſchuh, serutator, investigator, Befuder. 
. Peſchuhende, explorator, Befudhender. 

. Peſchuhiden, investigari, unter ſuchen. 

. Pesaniden, irrigare, wäffern. 

.Pesawiden, contrectare, befäuen. 


Pes, postea, Weft, in dem Badbes der Weftwind, wie 
Badpifch der Dftwind Heißt. 
Pilter, pulvinar, Polfter. 


. Piftan, mammae, Biez, Diez 


Pusergan, puer scortum, nicht nur in den germanifchen Spra⸗ 
en. 


. Pesanten, spargere, verfenden, in der Sendfprade (Bie: 


benmeer 1. 261). 


» Pesendere, spurius, befondere. 
.Puſcht, fulerum, Pfofte 
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Puſchtwan, fulerum, Büfte. 

Pufchte, colliculus, bustum, im öfterr. Puſchte, vom law. 
ustim, desero, desertum. 

——e nugae, Pommengeſett aus leng, lahm, und 

puſchte, lahme Poff 


.Puſchek, felis, e. puss. 

. Peſchiſe, — piscis, Fiſ ch. 

. Peſch, juba, ſimbria, Bufch, Pauſch. 
Nele, culex,, Persea, Gelfe und Perſea. 


Puf, flatus, e. puff. 


Dufiden, extinguere flatu,, e. to puff. 


Mei, puella mammis sororiantibus, e. Peg, Peggy, fehlt im 
Meninski, im erh. Sch. I. B. 236, 


. Pek, thraso, das ital. becco (im Burh. Fatii ©. 209). 


Puk, malleus ‚e. poker, Poder. 


. Pekmal, subula sutorum , Schufter apl. 
68. Pekend, panis, im Dialekte von Chuarefm , dad phyrygiſche 


Baxxos beym Herodot; badend, Bäder, Gebaͤcke. 


. Pal oder Ba ‚pila, globus husus juvenilis (Burhani katii 


S. 211), 


. del, paid ‘ "Dale (Ferh. 8* Bd 138). 
an 


Pal gradarius equus, Palankin. 


« Pilam, oryza cocta, Pilam. 


Pilpil, piper, Pfe ff er 


Pilt, palpebra, Blid. 


Pelken, vectis, Balten. 
Palme, lanx librae, nalua, vom Zittern der Wage nallım. 


. Yulman, sepes horti, Pla ante. 

. Peluf, mantila, franz. pelouse. 

. Delid, stolidus, blöde. 

. Penam, amuletum contra oculi fascinum , e. to benumb, im 


Sendavefta Anquetil’8 penom. 


« Pembe, bombyx. 


Pendich, quinque, e. pence, gewöhnlich als Plural ftatt pennies, 
Dendfhnufc, potus ex quinque essentiis confectus (Ferh. Sc. 
B. 234), e. punch, Panfd. 


. Pendſchiden, in frusta oreidere (Ferh. Sch. B. 2343 vorl, 3.. 


e. pinch, daß öfter. penzen. 

Pentihifh (Ferh. Sch. 1. B. 234), Penzerey. 
Pentfchere, fenestra, Fe joter. 

Pend, consilium, Bund . 


. Pindafchten , putare, wähnen. 


Pindar, qui putat, odapss, ‚ Wähner, Pindar. 


. Pindariden , existimare, ponderare. 
- Pup, upupa, Widhopf, 
.Pubek, virgo, Bübin, Puppe. 


3. Putab, scopus sagittariorum,, e. butt. 


Schopf des Vogels. 


Dute, erucibulum,, d. potte, pot, Butte. 


. Purfch, nugae, Poffen. 


Yud, stamen, fomes, Futter 


.- Duf, ambitus oris, J oze. 
« Pufifh, excusatio, Buße 


Puk, flatus, ? au te 


Pitſchidde, ereptus, €. 
. Pitfhapitfeh , convolut: 
. Pitfchend, Jigamentum capitis, biegend. 


« Pirfe, crumena in qua aliquid 


. Pilhe, occupati 
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Pul, Pfuhl, muln, Bohle. 
Put, pons, Pfuh Ja oh 


Pul, obolus, f. Fjall, gelkıs. 
Puja, equus gradarius, e. Puney. 
Piale, phiola, Ppiole, gran. 

Dei ber pei, successive, & by the by. 
Pei, propter, wegen. 

Pei, pes, Fuß, row. 


. Piade, pedes, Pion, ſ. pedden, e path. 


Piaf, cepa, Zwiebel, 


. Pitfih, flectere, Bug, beug, bieg- 


Pitſchiden, flecti, biegen, & to pitch. 
itchd (tent). 
in gyrum, Bug an Bug. 








Pi, humor oculi, Pe. 


5. Pir, senex, e. Pear. 

. Pirai, parans, bereitend. 

. Piraften, parare, ornare, bereiten. 

8. Peiraften, amputare superfluum in arbore, €. to pare. 


Piraifch , ornatus, Preis, e. praise. 


Piraje, ornamentum, Bereitung. . 
tur, Börfez fehlt im Me 
ninsEt, ſteht aber im Ferh. Sch. I. Bl. 262. 
Pirar, annus elapsus, vom Jahr, nıpus: (voriges Japr). 
®. 





. Pirufe, lapis cyanus, Türkis. 


Pirhend, camisia, Hemd; das Pir ift hier das griechiſche 
ep, wie in den gleihbedeutenden Pirahen und Pirehen, 


. Veifeden, vestigium sequi, Paufen, durhpaufem 
. Pisi, lepra eißen 


des, biffig- 

Piſch, anterior pars, oriens, Oft, Faber Piſchbad, Oſtwied. 
Piiab, urin⸗ iffe; iandſchaftlich wifher In. 

» opus, Befgäftigung. 








830. Pildiar, vas urinae, Pißtopf- 


. Pimafte, propu; 


Wise, cinericius, weiß. 


. Peigun, conditio, Beginn. 
. Peit, cursor nuncius, Page- 
. Peitan, cuspis ferrea, Pie 
. Pilek, sagitta, Pfeil. 

. Dir hatt $ 

. Pilemer „ circumforaneus, e. peddlar (ſiehe dieſes Wort 


il, Elephas, Elephant. 
eben fo überfegt in Roebuf'd Sammlung von Sprichwörtern L 


202). 


. Pilefte, ebur, Elfenbein, von Pil, Elephant. 
. Peima, mensurator, Meffer (die zweyte Hälfte des perſiſchen 


Worts ift das deutfhe meffen, das [hmwediihe maeta). 


. Pine, cutis indurata pedis vel manus, inne, feplt im Me 


ninski, fteht aber im Siebenmeer I. 302). 
Peiman, pignus, Pfand. 


. Peimane,‚poculum, Beder. Die erfte Hälfte des perſiſchen 


und deutfchen Wortes dasſelbe, die zweyte Hälfte Ableitungsſylbe. 
Peiweſte, colli; 8, conjunctus Wr Aalen eunseloi 
culum, Baſtey, Feſte 

Peiweſten / involvere, befeftigen, g. biwindan. 
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. Tacht, festinanter ince 


. Pihwerde, cursor, Buhurd, das altdeutſche Buhurden. 
. Pieh, pinguis, fett. 
. Peh, exclamatio, Pah. 


Tu. 
Ta, usque ad, e. to, zu, da, daß. 
Tab, vires, potentia, tapfer . 
Tab, ignis, calor, e. thaw, und als Drtsname in Tepliz, 
mie das perfiihe Teb in dem Namen der Stadt Tebrif, d. i. 
warm riefelnd. 
Tapal, alta statura, e. tall, auch das landſchaftliche Tappel, 
für einen dummen Menfcen. 


. Tabe, patella, sartago, Topf. 

4 Tabiden, fervere, e. thaw, thauen. 
. Tata , blaesus , das Sandfchaftlihe alter Tatel. 
. Zatarig, palumbes, Turteltaube. 

. Zajed, fervet, es thauet. 


Tadſch, corona, Dede 


. Tadfhit, natio quaenec Arabica, nec Turcica, nomen regio- 


nis quae non intra fines Arabiae vel Magnae Tartariae con- 
tinetur, d. i. Deutfhland (dad urfprungliche aflatifhe und 
die Deutſchen, nämlih Die Aadızaa Herodot'd). Diefed Tas 
dſchik ift Feineswegs zu vermifchen mit Tafi, welches arabifch 
bedeutet. . Tafi heißen die in Perfien eingebürgerten Araber, und 
nicht Tadſchik, wie ed durch Verwirrung im Siebenmeer (I. 325) 
beym Worte Tadſchik gelost if. 

it,ertradtet. 
Tachten, festinanter incedere, traten. 


. Tachte, festinans, trachtend. 


Tar, vertex, tiara, Tiare. 


. Zar, chorda instrumenti musici, daher Sitar, dreyſaitig, die 


Guitarre, | 
Zar, cincinnus, Haar. 


. Tare, cincinni, Haare. 


are, involucrum ex tela aut gossypio, die Tara, d. i. der 
Abzug von dem Waarengewichte für das Gefäß. 


. Tara, astrum, e. star. 


Tarek, vertex, tiara, Tiare. 

Tarit, obscurus, e. dark, das landfehaftlihe tarkeln oder 
torkeln, im Finftern herumtappen; auch im Altdeutfchei Tar- 
chinan, das englifhe to darken, verfinftern. 


. Tarin, resina ex arbore manans, Theer. 
« Zafiden, domare, das Öfterr. tafi machen. - 


Zafi, nomen Arabum, gleihfam die Tafigen, d.i. Unter 
jochten. 


. Tas, catinus, Taſſe. 
. Taf, sarmentum vitis, Stecke (tacco zum Billiard). 
. Taguſch, aquae immergi, tauchen, fehlt im Meninsli, ſteht 


aber im Ferh. Sch. I. Bl. 279. 


. Taften, curvare, texere, Tafft. 
. Tafte, genus telae sericae, Tafft. 
. Tafſchek, tinea, Schabe. 


880. Tal, discus aeneus, Teller. 
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Tal, ift auch das deutfhe Zahl, Holländ. taal (die wirkende 
Kraft der Talismane liegt in Zahlen) und das deutſche Thal; 
wie das folgende zeigt. . u In 
al, amuletum quod feminis indicis die conjugii appenditur, 
Zalisman (fiehe die Beichreibung indifher Hochzeitögebräude). 
Talab, locus ubi aqua confluit, th alab (wie oben bergab). 
Zalar, domus splendida, Saal. 

Zalumal, dissipatus, das franz. pele- mele. 

Zanem, possum, ih Tann. Das perfifhe m ift bloß das Affr 
zum der erften Perſon, die im Deutfhen ald ich vorausſteht. 


Taw, aestus, calor, e. thaw, Thau. 


Zah, plica, fach. Dutap, duplex, 3weyfad. 
Teb, aestus, Tepliz; beym Kero Tibsn. 


. Tebandſch, pellex, mit weageworfenem T, woraus Der Artikel 


the, der, Die, das, ward, the wench. 
Tebiden, tremere, toben. 
Tepiden, sese agitare, zappeln. 


. Tübet, Tibetum regio, daher das franz. duvet. 


Tepenk, juvenis fortis, mit weggeworfenem Te der Penk. 
Tepu, poenitentia, mit weggew. Te, die Buße 


. Tepſide, calefactus, e. dipsy. 


8,7. Tepe, ornamentum capitis (Siebenmeer I. 343) , toupe. 
808, Tocht, flia, Tochter. 


. Tochter ftatt Dochter, filia, Tochter, Juyarnp- 


Zurab, terra, Torf. 
Terab, emano, eflluo, traufe (Eingetrauftes). 


. Zerabed, stillat, emanat, es traufet. 
. Zeradfh, rumor, Tratfch (im Siebenmeer I. 311). 
. Traſch, rasura, segmentum, e. trash. 


Zirafhiden, radere, scalpere, e. to trash. 

Terawiden, stillare, manare, traufen. 

Zurb, raphanus, e. turnip. 

Terbend , Jigamen vulneris, Berband (GSiebenm. I. 318). 


. Zurd oder Terd, subtilis, tener, zart, Torte 
. Terfend, [raus, dolus, treffend, oder wenn vielleicht das 


ter nichts anderes als der Artikel der iftl, der Fund. 


. Tirenk, ornamentum, e. trinket. 


Terengiden, tinnire, dDröhnen. 


. Trengatreng, sonus sagittarum, Gedröhne. 
. Terendſchiden, constringere, premere, Drängen. 
. Terendfhide, afflictus, bedrängt. 


Terendſchid, babena equi constrieta, Trenfe. 


. Zuründf$ , malum aureum, Drange 


Teriak, theriaca, Theriak. 

Teriden, trahere, e. to draw. 

Türit, panis intritus frustulatimin jusculum aut lac, Triett 
(au eine arabifche Speife). 


. Terime, via difficilis, trübe. 

. Zefiden, extrahere, e. to teeze (Giebenmeer I. 336). 
. Tes, alapa, Tetſche. „ 
. Teſchlich, tapes, Teppich. 

. Tef, vapor, Duft. 

. Zeft, calor, vapor, Duft. 
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Teffiden, calefacere, bullire, fied,en. Im Deutfchen ift das 
Tef (warm) weggeworfen, und bloß das Biden erhalten worden. 


. Tefu, phui, Pfui. 

. Tek, fundus putei auf lacus, Teich. 

. Teg, fundus putei aut lacus, Teich. 

. Tek, dactylus, Dattel. Diefe fehr merkwürdige Bedeutung 


des Wortes fehlt unter den fechzehn im Meninski angeführten, 
findet fih aber Im Ferh. Sch. 1. B. 283 als die fünfte Bedeutung 
mit dem ausdrüdlichen Zufage, daß diefelbe aus den Sendicriften 
entnommen fey. 


. Tikme, aureo filo picta res, geftidt. 
. Tike, frustum rei 
. Tekke, coenobium, Dede. 


ractae, Stüde. 


Tefin, strenuus, audax, nach meggeworfenem Te als Artikel 
tesEin, der Kühne. 


. Zel, collis altus, e. tall. . 
. Telala cantilena, Trallala, im Giebenmeer I. 307. 
. Zelmif, interpres, Dolmetfdh, gilt zwar für arabifch oder 


bebräifch , fcheint aber eigentlich perjifhen Urfprungs zu feyn, und 
in der erften Sylbe das englifche tell zu enthalten; daß reine perfi: 
fhe Wort für Dolmetfh, namlid Til matſch, folgt unten. 
Schon beym Xenophon findet fi der perfiibe Dolmetfc Tel- 
piöns (expeditio Cyri lib. V: euslsvos ToApiön» To anpuxa). 


. Zelt, auri folium, Talk. 
. Ziline, pulsatio tympani, Elingen. 


Tulunk, petere, desiderare,, e. to long. 


. Zulungi, mendicus, e. a lounger, Lumpe. 
. Teluk, scopus, das Loch mit weggeworfenem Te als Artikel. 
. Telume, gemma floris, Blume. 


Tele, rete avium, Vogler ftelle. 


. Tem, suffusio, caligo oculi, e. dim, dumm. 

. Zimir, defectus ocuf 

. Temgha, ectypus, Stämpel. 

. Zemende , blaesus, e. tammering, ftammelnd. 

. Zun, thunnus, Thonfifd. 

. Ten, corpus, Thon; im Arabifhen Tin, e. than. 
. Tenbagu, folium tabaci, Tabak; fcheint fhon früher als die 


i, e. dim, Dämmern. 


Entdeckung Amerika’s im Perfifhen in der Bedeutung des Meralla 
Tombaf vorhanden geweſen zu ſeyn. 
Tenbel, piger , das landfchaftlide TZampel. 


. Zambur, cymbalum, Tambor (Siebenmeer I. 317). 
. Tente, tentorium,, e. tent. 


Tendfchiden , tendere, dehnen. 
Tendfhide, tensus, gedehnt. 


958. Tend, dispersus, distractus, Tand. 


Zunder,, tonitru, e. thunder, Donner. - 
Tendiden, sonum edere, tönen. 
Zundiden, tonare, donnern. 


. Tenſiden, sese agitare, tanzen. 


Teneſte, tela araneac, das Dünnfte. 
Tenk, angustus , oberöfterr. für links. 
Zen, iracundus, e. angry. 

Zunf, lagena angusti colli, Tunde. 
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. Tunk, gracilis, jung. 

. Tinkar, species salis, Tinkel. 

Tenkatenk, redactio in angustum, eng auf eng. 
. Zentbar, nomen Dei, dDantbar. 

. Tenkdeſt, angustae manus, engtagig. 

. Tenknai, angustia, Enge. 


Teneke, lamina ex ferro albo, e. tin, Zinn. 


4. Tenuden, torquere, tendere, dehnen. 

. Tenu, potentia, Ton, mie das franz. donner du ton. 

. Zu, tu, du. 

. Tu, flos lactis, Topfen. 

8. Tu, velum, pannus, Tud. 

. Tuman, potentia, Ton, TüdhtigkEeit. 

. Tiwasi, tapes, Tapete. 

. Tumana, potens, tüchtig. 

. Tubal, scoria ferri, mit mweggeworfenem Tu als Artikel die 


Teile, verwandt mit Tubalkain. 


. Zuban, femorale ex corio, Topanke. 
. Zute, verruca, Ziße, landfhaftlih Tut e. 


Zudten, trahere, Docht ziehen. 


. Tuchedſch, clamor altus, juheien, jaudzen. 

. Zur, strenuus athleta, Turner, Turnierer. 

. Zur, convivium, tractatio hospitis, Abenteuer. 

. Zuran, regio Barbara Scythica, Tyrann. 

. Zura, taurus, Stier, im Send (Siebenmeer I. 308). 


Zurentan, vivificans, der Name von Roland’s Schwert 
Durindana. . 


2. Turiden, pudore suffundi, bethören. 

. Tugh ‚-signum militare, Zug. 

. Zuf, echo, clamor, mufilalifher Tufc. 

. Tufiden, fehlt im Meninsti, fteht aber im Ferh. Sch. B. 308, 


sonare, tofen, Getöſe. 


. Zunge, nox, dunkel. 
. Tot, manipulus crinium, franz. toque; fehlt im Menineli, 


ſteht aber im Ferh. Sch. B. 306, legte Zeile. 
Tuk, oculus, mit meggeworfenem T als Artikel, das Aug, 
fehlt im Meninsti, fteht aber im Ferh. Sch. B. 307. 


. Zub, velum, pannus, Tu cd. 
. Tehal, cavea, mit weggeworfenem Te ald Artikel Die Höhle, 


e. the hole, fehlt im Meninsfi, fteht aber im Siebenm. ©. 332, 

und im Burhani Fatii ©. 258. 

Tehmiſche, nomen sylvae in limitibus Persiae, mit weggeweor: 

fenem teh ald Artikel (the) das Mais oder Mag; ofter. 
ald. 


. Zehui, phui, Pfui. 

. Tib, attonitus, e. dipsy. 

. Tib und ſchib, attonitus et perculsns, tief und ſchief. 
. Zir, Mercurius, der altdeutfhe Gott Thyr. 

. Zir, turbidus, trübe. 


. Zir, trabs, sagitta, altdeutfh Tir, Speer, daher der Tierl# 


baum (Cornus mas Linn), Siehe Stalder’s Zdiotifon. 


. Zire, turbidus, trübe. 
. Tifi, vapor, acstus, Hiße. 
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1010. 


1011. 
1012. 
1013. 


1014. 


1015. 
1016. 
1017. 


1018. 
1019. 


1020. 
1021. 
1032. 
1023. 
1024. 


. 1025. 


10236. 
1027. 
1028. 
1029. 
1030. 
1031. 
1033. 
1033. 
1034. 
1035. 
1036. 


1037. 
1038. 
1039. 
1040. 
1041. 
1042. 
1043. 
1044- 
1043. 
1046. 
1047. 
1048. 
1049. 
1050. 
1051. 
1052, 


Tiſch oder Tuſch, antun: ‚calor, Hisße, fehlt im Meninsti, 
fteht aber im Ferh. Sch. B 
Tig, me Degen. 

Tighal, nidus, Tiegel; im Siebenmeer I. 333. 
Zilmatfdi, interpres, Dol metſch, welches im Altdeutfchen 
Tullmatſch lautete, ganz wie ˖ das perfifhe (Siebenmeer I. 
353), daher auch das im Altdeutfchen fo oft vorkommende Tal: 
man, das englifhe Teller. 

Timadih , scopus, mit weggeworfenem Ti als Artikel, das engl. 
the match. 

Zina, argilla, Thon, in der Sendfpradhe (Siebenmeer I. 103). 
Tine, tela arancae, das Dünne. 

Tihu, stagnum, Teich (Siebenm. I. 341). 


Dſchim. 
Dſchablus, mendicans, das öſterr. Dſchappel. 
Dſchachsuk und Dſchachſug, falx, die zweyte Hälfte suk oder 
s ug iſt Das deutihe Sichel oder So d (Pflugfchare). 
Dihadu, saga, strix, e. jade. 
Dfbarub, scopae, die zweyte Hälfte im engl. rubbish. 
Dſchaſcht, cibus, prandium, Koft, Saft. 
Dſchaf, siecus, aridus, e. chan 
Dſchaliſch, principium coitus, geil. 
Dſchali, nomen arboris, rubus, öfterr. £fhali gehn flatt 
verlieren (im Gebüfche , im Walde). - 
Dſchale, ratis, Schale. 
Dihafchnegir, praegustator, wörtlid Koftgreifer. 
Dſchamunten, venire, Eommen; im Send. Siebenm. II. 19. 
Dſchame, lagena, e. a jam. 
Didanunten, esse, ſeyn; im Send Siebenm. II, 20. 
Dſchan, daemon, e. giant, yıyas, Genius. 
Dibeba, tributum , Gabe, Abgabe. 
Dihibs, Gypsum, Gypo. 
Dſchibsin ex gypso Tactum , gypſern. 
Dſcheſch, vitrum, Glas 
Dſchabladſch, vir magnus inutilis; fiehe oben Dſchablus, das 
ad ſch ift vergrößernd mit Verachtung , wie das ital. accio. 
Dſchubbe, tunica, Joppe, ſchweizeriſch Tſchöpli—. 
Dſchete, Getae, die Geten. 
Dibadbicir, caligae , d. Buxer, avakuntörs. 
Dſcher, fissus, e. jarring (ders. Ed. 1. B. 315). 
ZDſchetr, tentorium, Zel 
Dſcherb, vietor, ſ. djerf, P garb, ital. garbo. 
Dſcherd, niger, 'ſ chwarz 
Dieerift, stridor dentium ‚zerreißt. 
Dſcherke, circulus hominum aut aniınalium, Zirkel. 
Dſcherre, species vasis, e. a jar, franz. jarre. 
Dicürebas, falco sacer, Geperf alf, upak. 
Dſchirid, telum missile, Gerte. 
Dfdurif, bellicosus, triegeritd Ferh. Sch. I. 325). 
Dſchuſ, ınerops, scutella , Sdüffel 
Dſchuſdſchüſ, susurrus aquae bullientis, Geziſch. 
Dſchüſten, , investigare, koſten. 
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1053. Dſcheſten, saltare, assilire, e. to jest, jostle. 

1064. Dſchugh, jugum, Joch. 

. 2055. Dſchaghale und Dſchighale, voces avium, Cicade. 

1056. Dſchaghare, radix herbae, Zigarre. Zigarren wurden in 
Perſien ſchon vor der Einführung des Tabaks aus Amerika ge 
raucht, wie ſchon die Thraker ein narkotiſches Kraut rauchten 
( Plutarch de fluviis III. 3). Ferh. Sch. J. B. 321. 

1057. Dſchefer, membrana, mysticis nummeris conscripta, Ziffer. 

1058. Dſchüften, incurvari, inflecti, e. to shift. 

1059. Dſchekadſchek, sonus gladiorum, Zikzak 

1060. Dſchikidſchiki, ecstasis coitus, Entzüden. Giebenm. IL 3a. 

1061. Dſchinn, genius. 

1062. Dſchünbiden, huc illuc motitari, e. to jump. 

1063. Dſchünbende, sese agitans, €. jumping. 

1064. Dſchenber, eirculus dolii, g. JZimber. ©. Schilter. 

1065. Dſchenk, bellum, altercatio, Zank. 

1066. Dſchungal, scopus, Ziel. 

1067. Dſchemeſt, amethystus, Amethyſt. 

1068. Dſchil, manubrium, Stiel. Fehlt im Meninski, ſteht aber 
im Ferh. Sch. I. B. 323. 

1069. Dſchulab, julapium, Julep. 

1070. Dſchelb, clamor, ululatus, e. to yelp (Siebenm. TI. 4). 

1071. Dſcheladſchel, tintinnabula, Schellen, Tfhinellen. 

13073. Dſchu, jugum, Joch. 

1073. Dſchiwar, vicinus, g? Gebur; in Notkers Pfalmenüberfesung 
LXXXVIII 42: Er ist uuorden iteuuiz sinen geburen, er if 
sum Schimpf geworden feinen Nachbarn. 

1074: Dſchowan, juvenis, Junge. 

1075. Dſchoban, custos armenti, T£ouravos, Zupan, der Ban von 

| Kroatien (mit Wegmwerfung der erften Sylbe zu). 

1076. Dſchoch, pannus, das altdeutfhe Ze uch. 

1077. Dſchudſch Madſchudſch, Gog et Magog, Gog u. Magog. 

1078. Dſchudſchem, truncus arboris, wörtlid Korn tamm (von Dſchu, 
Korn, und Dibem, Stamm), fehlt im Meninski, fteht aber im 
Ferh. Sch. I. 326. 

1079. Dſchewſen, fascinator, e. gipsy, Zigeuner. 

1080. Dihufdiden, bullire, fieden (die zweyte Hälfte des Worts). 

1081. Dſchunt, species navis, das öfterr. Dſchinakl. 

1082. Dſchune, sol, altdeutfh die Sune. 

1083. Dſchewise, domus in prato, Wiefe. 

1084. Dſchujiden, quaerere, ſuchen. 

1085. Dfchujende, quaerens, ſuchend. 

1086. Dſchib, tunica, Joppe. 

1087. Dſchikdſchik, stridor avium, Gequid, Gezwitſcher; fehlt 
im Meninski, fteht aber im Siebenmeer IL. ı7 und im Burpani 
katii S. 282. v 

1088. Dſchuſunten, eligere, fr. choisir, ein Sendwort, Burp. Eatü. 

1089. Dihudan, juvenis, Junge, in der Sendfprade Burh. katii. 

1090. Dſchin, cor, genius, Sinn, Burh. katii. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
“ % 
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Der Sarfophag von Aquileja. 


Auf dem Sarkophage, von dem Bd. XLVI dieſer Jahrb. im 
Anzeigebl. die Rede, erſcheint das Monogramm Chriſti mit fo Fremd⸗ 
artigem, daß er nicht wohl für ein reinchriſtliches Denkmal gelten kann. 
Wie? Der Name, der die höchſte Entſagung und Selbſtaufopferung 
ausſpricht, zwiſchen den heitern Sinnbildern gewandten und gewählten 
Lebensgenuſſes (denn das ſind doch die beyden Vögel, deren jeder im 
Begriff, aus einem Körbchen Weinbeeren zu picken), und vollends über 
dieſer Inſchrift! Sie bedürfte einiger Berichtigung, aber gegen das 
DIXIT, das durch (sic) beanſtaͤndet wird, wüßte ich nichts einzumen. 
den. Es ift ein ähnliher Ausdrud, ale bey Gruter unter andern 
DCCC, 10, SCRIBI IVSSIT vor NON. FVI. DEINDE FVI. 
NVNC. NON SVM, und übrigens ald Perfeftum des Bricfjtyls hier 
an feiner rechten Stelle. Was ift eine Inſchrift diefer Art anders, als 
ein Brief an die Nachwelt? Gewiß auch forderte der gelehrte Hr. Heraus: 
geber hier nicht etwa DICIT, und fo wird fih das (sic) hieher nur 
verirrt haben, da es vielmehr hinter ATHENODORE CARISSIME 
gehörte, wie es Bd. XLVII Ne. 151 hinter SEVERE fteht *). Der 
Schluß der Inſchrift Tautet im Abdrude: OVID FACIS. AT (ad) 
SVPEROS (?). Sehlerhaftes ift hier freylich ; aber liegt es in Ber: 
wechslung des D mit T, wozu das Fragzeihen? Der Sinn ift Elar, fo= 
bald man nur unter Superos nicht die Götter, fondern mit Bellejus 
11.485: Si decessisset (Pompeius) in Campania — quam apud su- 
peros habuerat magnitudinem, illibatam detulisset ad inferos, 








°) Hier und da vermift man es auch in den ſchätzbaren Proben, die Herr 
Direktor Steinbüdhel in Bd.XII, XLV— XLVII dieſer Jahrb. von 
dem Corpus Inscriptiouum Imperii Austrisei mitgetheilt hat — einem Werke, 
das reiche Ernten gefhichtliher Aufllärungen und oſterreichiſchen Ruhmes 
verfpriht. Ich gebe nur in feine wiederholt erklärte Abfiht ein, durch 
Bekanntmachung jener Proben die Theilnahme anzuregen, Verhandlungen 
und dadurch Berichtigung oder Erläuterung des Tertes zu veranlaflen, 
indem ich einige ungefunde oder bisher noch unerflärte Stellen nachweife, 
und mit Vorſchlägen begleite, die ihren Zwed erreicht haben, wenn fie 
Durch glüdlichere verdrangt werden. Bd. XII. ı8: OCARTA, buchſtäblich 
Ovarta, aber wohl Quarta, wie Nr 38? Das folgende COICX : coniux; 
in einer früheren Zeit hätte man gewiß nicht den Namen der Mutter 
hinter ET ausgelaffen. 3ı: CONDIDIT. HIT. MISERI MATER, DVO, 
FVNERA, PATRIS. Weder Sinn noch Spibenmaß dulden dieß PATRIS, 
ich leſe partus. Unten ift GVI richtig cwi oder quoi, Wie Nr.93, mo 
nach LETIFER ein A ausgefallen. — Bd XLV. ı, AFINIO: Asinio? 
ı4. DVI.C18, SVAE : dulcissimae ? 5, OR. CI: ornamento civitstis ? — 
Bd. XLVI. 61, METISSARVS. TICI. FILLi: Metissa, Rustici filii. 70, 
ALIIO : A. Lieinio ? — Bd. XLVIL 150: ET (at); warum folte jenes 
nicht richtig fenn? Es geht voran: NON LONGO — alfo brevi et crudeli 
tempore; CONIVXERVNT : coniunzerunt; SVBOLEMQVE. MEMINERIT. 
SORS: subolem, quae meminerit sortis ? CONTINGIT : contigit? BIC SE : 
sic sun? Bey Allem dem bleibt des Barbarifchen noch fo viel übrig, daß 
Dies Denfmal nur einer fpäteren Zeit angehören kann. ı74, Clara genus, 
et pulchra genas, ef plena pudoris, wäre in einem Koder cine annehm⸗ 
bare Emendation, nicht nur weil dann genus und genas ſyntaktiſch beffer 
übereinflimmten , fondern auch fogifch richtiger die Vorzüge der Grau 
durch et verbunden wären ; da indeß gerade die zwey erften, Geburt und 
“ Schönheit, eher Stolz als Befcheidenpeit erzeugen, fo ift auch sed nicht 
unlogifh. Und felbft wenn auf dem Stein GENASET ftände, mit T 
am Ende, wäre die Sache nody nicht völlig aus, Da auch SET gefchrieben 
feyn fönnte für SED. — 307, FIDVS: sidas? — 218, RECE (re-Lnons ?) 
SES, fehr finnreich, obwohl zu IN PACE mehr REQVIESCES zu finıs 
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die Lebendigen im Gegenſase der Todten verſteht, und ad durch inter 
erklärt, wie in Virg. Aen. VI.48ı: Hi multum fleti ad superos, 
und in der Inſchrift B. XII. 95 : Quam Fors ad superos no- 
Juit esse diu. Ich darf aber nicht unbemerkt laffen, daß die Götter 
und mit ihnen ein milderer Sinn der fraglihen Stelle zu retten find: 
wenn man, den Fehler in der nicht feltenen Bertaufhung des C mit G 
und in. Verfegung des AT fuhend, FACIS AT. lief: FATIGAS, 
wie in Tac. H. I. 29: Sacris intentus (Galba) fatigabat alieni iam 
imperii deos, oder in Sil. VI. 72: dum nocte dieque fatigas Nu- 
mina, dum cunctis supplex advolveris aris. Indeß bedarf diefe im 
mer gewaltfame Bermuthung der zweyten, daß der Steinmeß entweder 
ein des Lateins unkundiger Ausländer oder gedankenlos genug geweſen, 
fi mehr um die Ausarbeitung der einzelnen Buchftaben, als um den 
Wortverſtand der Infchrift zu fümmern. Was fagt nun diefe? » 5m 
Grabe bewährt fi mürdiger Kebenswandel « (Dur unpartepifche Aners 
tennung der Nachwelt — ein dem Römer geläufigee Gedanke, feit Hor 
ray mit ergreifender Wahrheit fang: Od. III. 24, Virtutem incolumem 
odimus, sublatam ex oculis quaerimus, invidi; — und Ep-IL ı: 
Urit enim fulgore suo, qui praegravat artes, Infra se positas: 
estinctus amabitur idem). Balentinian hat fih und Athenodoren, 
yfeiner geliebten Gattin, dad ewige Haus erbaut. Eeine Worte as 
»den Leſer find: Haft du Neichthümer? Genieße. Kannit Du e6 nid, 
»ſchenke. Kannft du auch das nicht, wozu lebft du? oder: wozu die 
»Götter beftürmen (um Glück, worauf du dich nicht verftehft ?). 
"Ehre der menfhenfreundliden Gefinnung dieſes Balentinians, 
aber war er ein Chrift? Ich gebe die Lesart FATIGAS und mit ihr die 
Götter Preis; es genügt, Daß das Grab bier, wie in andern, offenbar 
nicht hriftfihen Infchriften, 3. B. DCCCE. ı3 bey Gruter ein wi: 
ges Hausx genannt wird — ganz in jenem Geifte epikurifcher Philofe- 
phie, den auch daß oben angeführte Non fui — non sum athmet, und 
dem fremd die Hoffnung zukünftigen Lebens, zu der die befannten For— 
mein: Transiit, Migravit ad dominum, Dormit — Requiescit in 
Pace, Fideliter Pausanti, In spe resurrectionis requiescit, und 
ähnliche (felbft das bloße depositus est) auf chriſtlichen Grabſteinen auf 
rihten. Wahrlich, wäre der Earkophag bloß für Balentinian be 
flimmt gemwefen, man müßte geradezu behaupten, das Monogramm fey 
entweder verfannt oder zwifchen Diefe Bögel, deren Beziehung auf die 
Genußlehre der Inſchrift unverkennbar, fpäter eingehauen worden — etwa 
um das Denkmal vor Zeritörung zu retten: aber bey der Eroffnung im 
Jahre 1774 fand man dieſes, wie die Inſchrift erwarten ließ, zwen 
theilig, und in dem untern Fache »eine Flaſche mit vertrodnetem 
Blutea (irgend eined Mörtyrers) und gleichfalls dem Monogramm 
Shrijti, neben den Weberreften, unftreitig Atbenodoreng&, die aub 
dad Außerlidy eingehauene allein angeht. Ihr Gemahl, ein, wie die 
Snfhrift andeutet, reiher — ja, wie mit Jan Rutgers ıLec. 
Vens ı2) fdyon aus dem Marmorſtoffe des Grabmale gefolgert werden 
kann, vornehmer, übrigens wohlmwollender und im Leben vielleicht ver: 
fannter Mann, aber nichts weniger als ein Chriſt, mar durch feine Phi⸗ 
loſophie nicht gehindert, mit einer Chriftin feine Tage, und was er fein 
»ewiges Haud« nannte, zu theilen. Daß ihre Glaubensgenofien das 
Tegtere gefchehen liegen, deutet auf eine Zeit, mo das Uebergewicht des 
Chriſtenthums im Abendlande noch nicht entfhieden war. Ich finde jie 
unter Der Regierung der zwey erften Balentiniane, die der ältere 
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im J. 364 damit anfing, daß er, wie er 1.X de malefic. et mathematic 
von fih rühmt, allgemeine Glaubendfreyheit (religionum libertatem) 
verordnete, nicht ohne bald darauf (X. 1. I de fide catholica) die Chris 
ften ausdrüdlid in Echuß zu nehmen: mährend der jüngere nur erft 
Katehumenos war, als er 394 ermordet wurde. Bende hatten fich 
mehrmal in diefen Aquileja, vorzugsweife, wie Rom felbft, die“ 
»Stadta genannt, aufgehalten; aber nicht ohne Mifigriff hat man in 
dem dortigen Sarkophage des gleichnamigen Epikurders (im beiten 
Einne des Wortes) ihre Afche, und troß dem DONA der Inſchrift und 
der Berufung auf das Urtheil der Nachwelt — Schätze gefucht. 
5 8 Meinert. 


Ein Beytrag zur altdeutfhen Baukunſt. 


Die alte Säule bey WienersNeuftadt. 


Die erite DBeranlaffung zu dieſem Auffabe gab das über eine 
ebrenvolle Aufforderung Seiner Excellenz, des n. ö. Herrn Landmar⸗ 
fhalls Grafen von Go ß im May ı829 zum Behufe ihrer nothwendis 
gen Reftaurirung abgegebene Gutachten; der Zwed der meiteren Außs 
führung und Drudlegung desjelben aber ijt der Wunſch, einen Beweis 
aufzuitellen, daß Deiterreich eben fo reih an Kunftwerken aller Art, 
wie an Gaben der Natur fey, und ohne die hier auögefprodhene Meinung 
für apodiktifhe Wahrheit ausgeben zu: mwollen, wünſcht der Verfaſſer 
nichts fo fehr, als Veranlaſſung zu deren Entdeckung, fey es durch Auf: 
findung in Archiven oder durch Vergleihung mit ähnlichen Monumenten, 
geben zu Eönnen. 

Eine wiederholt genaue Befichtigung der merfwürdigen Säule bey 
MWiener:Neuftadt gab folgende Refultate: Die Säule felbit ift eine 
der vortrefilichiten Arbeiten der echt deutfchen Bildhauerey und Baukunſt, 
fie mißt etwa zwölf Klafter in der Höhe (alfo ein um das Sechsfache ver: 
jüngter Stephansthurm) ; fie Täßt fi in vier Räume mit Figuren und 
in fünf architektoniſche eintpeilen. Es fhien diefe Eintheilung Grundfag 
zu fepn; der Stephansthurm, der Thurm des Domes zu Kölg, jener 
des Münfters von Straßburg haben ebenfalls die Eintheilung in 
fünf ardhiteftonifhe Räume. Das Arditektonifhe an der Säule über: 
trifft an Schönheit der Auffafjung , wie der Erfindung, und an Erha⸗ 
benheit der Ausführung die Produkte ähnlicher Art; denn mit einer gro= 
fen Kühnheit entwidelt fich die ſechseckige Pyramide, und ftrebt wie aus 
einem Blumenkelche in die Luft; es iſt dieſes kühne Emporjteigen ein 
Symbol des religiöfen Auffhmwunges, welcher der Periode der muthmaß— 
lichen Erbauung derfelben eigen ift. , IL 

Im erften, über der Erde eıwa zwey SKlafter erhöhten, mit Fi⸗ 
guren gezierten Felde find Heiligenbilder: drey männliche, drey weiblide; 
fie find gut ausgearbeitet, mit ſchoönen, breifgefalteten Gewändern ; 
übrigens fehr beſchadigt. Cine der weiblichen Gejtalten ift die H. Ma—⸗ 
ria mit dem Chriftusfinde (diefer Umftand verdient zur Erklärung der 
Säule Aufmerkfamkeit), dann die h. Katharina mit dem Rade, 
dann eine Heilige (Scholaftita?), welche eine Taube hält; eine 
männliche fieht an Würde der Haltung wie Chriftus aus, iftaber mit 
einem elle bekleidet, folglich der h Johannes; die zwey übrigen, 
eine alte und eine jugendliche Figur, find zu fehr beſchadiat ‚um erkannt 
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zu werden. Bey dieſem Felde ſind rückwärts der Statue an der Pyra⸗ 
mide in Niſchen von Säulen zwey Reliefs eingeſchoben, welche die Vor⸗ 
ſtellungen enthalten: Chriſtus am Oelberge und die Geißelung Chriſti; 
dieſe Reliefs ſind aus verſchiedenen Zeiten, und gehören nicht jener der 
Säule ſelbſt an. Die Geißelung dürfte älter, Chriftus am Oelberge 
‘jünger ſeyn, bende fliehen an Kunſtwerth der Edule weit nad. Cie 
wurde 1587 auf Koiten der Stadt reftauriet, und da wahrfcheinlidh das 
jüngere Relief eingefchoben , weiches fehr viele Aehnlichkeit mit den Res 
ltefd der Spinnerin am Kreuge auf dem Wienerberge hat. deren Gr 
bauung vermuthlich in die zweyte Hälfte des ſechzehnten SFahrhundertd 
fällt. Ben dem eriten Felde find weder Scildhälter oder Engel ſichtbar, 
noch Spuren von deren Dagemefenfeyn ; bloß zwey Steinmeßzeichen und 
der Öfterreihifhe Bindenſchild. — Im zweyten Felde kommen vier hiſto⸗ 
riſche Büſten, zwey maͤnnliche und zwey weibliche, und zwey Wappen 
vor. An den Geſimſen nach außen waren vor den Büſten Figuren ans 
gebracht‘, die ih für Schildhälter anfehe, drey bärtige mit Kronen find 
theilweife noch erhalten, einer rollt einen Echriftftreifen auf; auf den 
Eiegeln kommen ähnliche Geitalten oft vor. — Im dritten Felde RRanden 
zwölf vortreiflich gearbeitete Apoftel; wie die, obſchon kleiner, jedoch 
ähnlich ausgeführten an der Kanzel by St. Stephan. Alle Apoftel, 
die noch erhalten find, tragen Nimben. Sieben ſtehen, mehr oder min 
der befchädigt, noch an ihren Pläsen. Simon (an der Säge zu erken 
nen) ijt guf erhalten, ein prächtiger Kopf! — Im vierten Selde öffnet 
fih die Pyramide , und fchließt ein nach Dften (alfo na Ungern) gerid« 
tetes ſitzendes fürjtliches Paar ein, außer welcher die Schildpälter zahs 
ten, von denen nur einer noch erhalten iſt. Die männliche Geftale hält 
in der linden, auf den Fuß geftüsten Hand die Weltkugel, die rechte itt 
nad) oben (als ob fie einen Zepter gehalten hätteı gewendet ; die weibliche 
Figur fißt rechts, beyde haben Kronen auf den Häuptern, ihre Blicke find 
bimmelmärts gehoben Ueber diefem Paare fließt ſich die ſechseckige Pr- 
ramide, fteigt in die Ruft, und durch einen vielfah größeren Raum ge 
treunt, fchwebt über den Kürften hoch empor das Symbol Des Chriſten⸗ 
thums — das Kreuz. 

Auf den erjten Anblick, wie bey näherer Betrachtung, überzeugt 
fih der Befchauende mit einer Art ungezweifelter Sicherheit, die in fols 
hen Fällen nicht oft it, daß die Erbauer des majeftätifhen Domes 
von St. Stephan aud diefe Säule errichtet, und daß Die nämliden 
Hände auh an ihr gearbeitet haben. Der gleihe Fühne und fromme 
Geift, der im Dome zu St. Stephan in den großartigften Berhält: 
niffen überall hervortritt, hat auch diefes Bleinere Werk auögefuhrt,, er 
ift nicht weniger auch darin zu erkennen ; die VBergleihung der Säule mit 
St. Stephan ift.eben fo richtig, wie jene deö Grabmals Eleon« 
rens vonPortugal zu Neuſtadt mit dem präctigen ihres Gemahls 
Sriedrid IV. zu Wien. Das fürftlihe Paar gleiht dergeitalt den 
Bildfäulen Rudolph’s IV. und feiner Gemahlin, die im Stephans⸗ 
dome viermal vorfommen, daß ed mich dünkt, fie ſeyen nicht zu verken⸗ 
nen, und Eaum mit andern zu verwechfeln. Der Kopf des Füriten if 
auffallend jener auf dem Grabmale Rudolph IV., dad Kinn ift uns 
verkennbar. Es darf niemand wundern, daß diefer Fuͤrſt den Reichsapfel 
in der Hand hält, auch dieß madht ihn zu Rud olph IV., und nit 
su Albrecht I. oder Leopold III., und bezeichnet die Periode der 
Erbauung aufs genauefte; da Rudolph EV. um das Jahr 1359, 
1360 fich diefe Attribute beylegte; — feine Gemahlin, ald Tochter eines 
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Kaiſers, fist ihm zur Rechten; wieder ein Umſtand, der fonjt auf Nie: 
mand in diefer Periode pajjen dürfte, und der fo deutlih auch auf der 
Haupffronte von St. Stephan beym Niefenthore beobachtet wurde, 
auf weldher Katharina rechts von Rudolph jteht, denn befann: 
termaßen nennt der Heraldiker, Numismate, Architekt, Maler rechts 
nicht, was dem Beichauer echt 8 iſt, Sondern dem angefchauten Werke : 
Für die Kunst ſowohl, als für die Gefchichte,, für das Kojtüm mie für 
die Art ihrer Stellung halte ich Diele zwey Figuren für äußerft merfwürs 
dig; felbit der ftolge Buonarotti bat feinem Lorenzo, Herzog 
von Urbino, in der berühmten Dctogon s Kapelle delle pietre preziose 
sau Florenz kaum eine edlere Haltung gegeben, ald hier jene des Der 
3098 von Defterreich iſt; — Ddiefe iſt durchaus deutfh, ohne viel vom 
NRömifhen angenommen zu haben. Es erinnert die Haltung der männ- 
lihen Geſtalt auf der Säule an diejenige, weldye die Kailer (genau ge: 
ſprochen Könige) Rudolph I., Albrecht J., Friedrich IM., die 
Herzoge Otto und Rudolph IV. auf den Blasfenftern haben, Die 
ehemals in der Bartholomäuskapele bey St. Stephan, nun über 
den Singangspforten bey dem ausgebauten und unausgebauten Thurme 
angebradt find. Cine fehr ähnlide Stellung haben audy der Landgraf 
von Thüringen und feine Gemahlin im maneffifchen Koder aus dem vier 
zehnten Jahrhunderte beym Kriege auf der Wartburg, welcher von 3 ü: 
rih nah Paris 1) gefonmen iſt; eine ſolche Kaifer $riedrid II. 
auf dem Thore zu Rapua und Robertvon Anjou mit feiner Se 
mahlin zu Neapel 2). Eine ähnlihe 8. Albrecht II. auf einer fils 
bernen Bulle v.%. 1437 im Eaiferl. Münzkabinett , dann auh Albrecht 
und Elifabeth, weldhedie Niederlande beherrfchten, auf ihren Münzen. 
Wie obige Monumente einander. ähnlich find , fo find auch die auf dem Grab⸗ 
male Rudolph's IV. und Katharina's aufder rechten Seite bey St. 
Stephan acht krauernd angebrahten Ganonici 3), deßgleichen die 
Mönde in der Minoritenfirhe auf dem Grabmale Blanca’s, Gemah⸗ 
lin Rudolph’, Königs von Böhmen, des Sohned K. Albrecht J. »), 
ganz ähnlich denen auf den angeführten Gräbern zu Neapel und dem 
des Dliver Ingham zu Norfolk s). Auf der Säule dünkt uns 
die ſitzende weiblihe Geftalt als Katharina unverkennbar. Die 
Schildhaͤlter, melde außer der Pyramide angebracht waren, und von 
denen einer erübrigt, erinnern lebhaft an jene in der Kirche zu St. 
Stephan, an die prächtigen Siegel Nudolph's IV.y befonderd an 
feine Fußſiegel, an fo viele Engelöfiguren , welche Schilde trugen, 3-3. 
beym Grabmal u Schrewsbury °), daß kaum ein Anlaß zum Zwei⸗ 
feln ift, wenn man den Zufammenhang der Künfte überdenkt, und ers 
waͤgt, weldye rege Thätigkeit dee Bau von St. Stephan in Wien 
und in der Umgegend hervorbrachte, und wie viele Künftler und Arbeiter 
er bildete. Diefe Bildniffe aleihen faft einer Wiederholung derfelben 
Rudolph’ und Katharina an beyden Eingangsthuren bey St. 
Stephan von den Eeiten des NRiefenthores, an einer derfelben um: 
geben weibliche, an der andern männlide Heilige das fürftliche Paar. 
ı) Histoire de l’Acad. des Inser. et Belles Leitres T. XL. p. 154. 


3) D’Agincourt, Histoire de l’Art par les Monumens. T. II. p.57. Tab. XXVU. 
0.4. Tab. XXX. XXX1. 


3) Gerbert. Monumenta Augustae Domus Austriacae Taphegraphia , V.XV, 

4) I, e. Tab. XI. (leider nicht mehr vorhanden). 

5) Views of the most interesting ebrurches of Great Britain. T.I- Lond. 1824. 
6)1.c. T. II. 
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Die Namen der Apoſtel konnten nah ähnlihen in der Stephanskirche, 
welche befier erhalten find, beftimmt werden; fie maden eine fchöne 
Wirkung, weldye nur von vollendeter Kunjt hervorgebracht wird. 

Weiter unten ftehen die vier Porträtbüften mit ihten leider weg» 
geriffenen Schildpältern, von denen nur einer, ein bärtiger, an Ort 
und Stelle noch zu fehen ift, aber auch diefer ohne Schild. Diele Bis 
ften find ohne Zweifel Porträte, und dürften jene Kaifer Karl IV. und 
feiner Gemahlin Margaretha Blanka, Tohterr Karls von 
Valois, Königs von Frankreih, feyn. So fhwer eb bey der Außer 
fien Seltenheit authentifcher Bildniffe aus dieſer Zeit ift, diefe Mamen 
auszufprechen,, fo glaube ih doch, nad) den einzig ficheren Anhaltspuakten 
aus Ddiefer Zeit, den Münzen und Siegeln, den Kopf mit dem gefpalte: 
nen Barte Karl IV. zu nennen; der daneben ftehbende Frauenkopf if 
dann ohnehin genannt, er gehört der Mutter Katharinens. Der 
zweyte männliche alte Kopf dürfte jener Albrecht's IL, des Weifen, 
feyn,, eines Fürſten, der durch feine Nechtlichkeit fo oft dee Schiedsrichter 
zwifhen Lurenburg und Bayern, ein Bater feiner Uintertbanen war, 
wie damals Eein anderer; die Frau neben ibm ift dann Zohanna 
von Pfirt. Auch diefe Benennungen find bey dem gänzliben Mangel 
an Monumenten diejer Art nicht leicht — deun obfhon Albredt HI. 
in feinen fhönen Münzen eben fo vor denen feiner Vorfahren und Rad: 
folger hervorragt, wie Kaifer Friedrich II. vor den feinen, fo gibt 
es Doch auf Münzen oder Siegeln Fein Porträt von ibm; die Stamm: 
baͤume find unzuverläffig, als aus viel fpäterer Zeit, und ſelbſt Herr 
gott hat in feinen fehr lehrreihen, der öfterreichifchen Literatur hohe 
Ehre macenden Monumentis Augustae Domus Austriacae in der Pi- 
nacotheca Fein Anderes Bildniß gegeben, als ein Glasgemälde, wovon 
unten geiprodden werden wird — es Eönnen daher nur Echlußgründe 
entfcheiden ; und diefe geben obige Benennungen an die Hand. An die 
Brüder Nudolphes, an Albrecht Ill. und Leopold IM., ik 
wohl nicht leicht zu denken; denn die Koftüme der Porträte find verfchie: 
den; das Alter diefer Kürten paßt nidyt zu dem in den Bildnifien aus: 
gedrüdten; — es können wohl auch nicht Bürger- und Baumeijter ſeyn, 
denn deren Wappen find feitwärts angehangen, und nicht von Schildhäl: 
tern vorgetragen, wie hier der Sal war. 

An den übrigen Seiten find zwey Wappen angebracht, deren Erklaä⸗ 
rung ich den fleißigen Nachſuchungen des Hrn. Ferdinan d Boheim 
im Neuftädter Archive verdanke: eines derfelben, das mit dem hölzernen 
Gefäße, gehört Wolfart von Schwarzenfee, Bürgermeijter von 
Neuftadt, der im Jahre 1394 ſtarb, und im J. ı390 einer Urkunde 
ein mit dieſem Wappen übereinftimmendes Siegel angehängt hatte; das 
zweyte mit dem Halbmonde und Stern gehört dem »maifterr Michel, 
unferer gnädigen Herren der Herkog zu Deiterreich ıc. Paumeijiter ,« wie 
ed urkundlich heißt, und weldyer im Fahre ı399 fein Eiegel an eine Urs 
Funde hängte, wie er es an die Säule geheftet hatte. Die Erlaubnif, 
dad Baumeifterjiegel an die Säule hängen zu dürfen, wird um fo be: 
greiflicher , wenn man bedenkt, dag Pilgram (wie man ihn gemwöhn: 
lih zu nennen pflegt) feine ganze Büfte an dem Kanzelfuge by St. Ste 
phan anbringen durfte, und es fo meifterhaft gethban hat; — es ift 
mir jedoch aus oben angeführten Gründen nicht wahrfcheinlih, daß eine 
diefer Büften Die des Baumeifters feyn Eönnte; denn obfhon die Einfüh— 
rungsart bey den Bildniffen und ihr Styl an die Büſte Pilgrams 
erinnert, fo zeigt die Vergleichung ebenfalls, dag jene nur fürjtlichen 
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Derfonen angehört haben; die Baumeifter pflegten ihe Bild als Baſis, 
befcheiden und finnvoll zugleich, anzubringen; in St. Stephan an 
dem Fuße der Kanzel, an dem Fuße der Drgel. 

Ich glaube daher mit Hiftorifher Wahrfcheinlichkeit fagen zu dürs 
fen, die Säule von Wiener: Neuftadt enthält außer achtzehn (dreys 
zehn jind noch vorhanden) nicht ganz in Lebensgröße gearbeiteten Sta⸗ 
men ale Hauptbildfäulen Rudolph IV. mit feiner Gemahlin; Die 
Büften Karl IV und feiner erften Gemahlin; die Wappen des Bürgers 
meiſters Schwarzenſee und des Baumeifterd Michael von Neu⸗ 
Fade. Es jind dich hiſtoriſche Vereinigungspunkte, die jich felten auf 
änen folhen Monumente auffinden werden, und welde jih fo natürlich, 
nie von felbit, geben; — der Zeitpunkt der Erbauung fällt demnach in 
die Fahre 1360 — 1390 ; näher den Sechzigern ald den Neunzigern; — . 
die Beranlaffung dazu: die Anmwefenheit Rudolphs im J. 1360 zu 
Neuſtadt, welcher Stadt der Erzherzog fein befonderes Wohlgefallen 
bezeigte,, ihr Privilegien ertheilte — Ob nun Rudolph IV. felbit, 
oder die Stadt, zum Andenken an dies Ereigniß die Säule errichtete, 
wird 5i8 zur etwaigen Auffindung einer dießfälligen Urkunde wohl unents 
fhieden bleiben. Erwähnt gleih die Urkunde des Privilegiums dieſes 
Monumentes nicht, was auch nicht natürlich wäre, weil. die Säule ia 
memoriam hujus beneficii errichtet zu fenn fcheint ; fo glaube ich wies 
derholen zu müſſen, die Hauptvorftellung fey ein fürftlihes Paar, weil 
das Individuelle des Porträts zu deutlich ausgeſprochen ift, um einer 
andern Vermuthung Raum zu geben. Diefed Individuelle ift es auch 
insbefondere, worauf ſich unfere Hypotheſe ſtützt, daß die zwey Haupt: 
jtatuen Bildfäulen von Wefen menfhlidher und nicht Höherer Art 
vorjtellen, und daß wir bey Der etwa entitehenden Betradhtung : ob der 
Gegenftand der Säule rein religiös oder rein hiftorifh fey, glauben, daß 
er halb religiös und halb Hiitorifh fen. Um Ddiefe Bermuthung zu bes 
gründen, fen eine weitere Ausführung erlaubt. Der Gebrauch hiftorifcher 
Bilder ift überdieg auch fo alt, daß, mit Ausfhluß der griechiſchen und 
roͤmiſchen, eine kurze Ueberſicht der vorzüglichiten und auf unfern Gegen: 
ſtand Bezug habenden nicht ohne Intereſſe feyn dürfte. 

Sehr merkwürdig ift zuerft eine Achnlichkeit unferer Säule mit 
einem Mofaikbilde in der Kirche des H. Grabed zu Yerufalem, auf 
welcher Mofaik die zwölf Apoftel, Kaifer Konftantin, Helena und 
andere Porträte vorgeitellt waren ). Daß auch im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert, der Urfprungszeit unferes Monumentes, Bildfäulen von Men: 
Ihen gemacht wurden, zeigt auf das deutlichfte und unumftößlichfte der 
Dom von St. Stephan, in welchem Rudolph IV. und Kathas 
rina viermal vorkommen; es widerfprechen der etwaigen Vermuthung, 
in diefem Jahrhunderte hätte die Skulptur bloß mit religiöfen, keines⸗ 
wegs aber mit weltlihen Gegenjtänden ſich beichäftigt , nebft vielen ans 
dern die Basreliefd der Notre- Dame Kirche zu Paris an der Seite 
Des rothen Thores, mit welcher das fünfte ökumenifhe Koncilium; die 
Berfammlung der Bifhöfe, melde Papſt Urban IV. im Zahre 1264 
berief ‚ vorkommen; ferner dad GrabmalPeters v. ASpelt (1305 — 
1320) in Dome zu Mainz mitden Kaifeen und Königen Heinrich VIL, 
Ludwig v. Bayern und Johann v. Böhmen ?). In der Ka: 





ı) Chateaubriand : Itinsrairo de Parin a Jerusalem, T. II. p. 197. 


3) Molterer: Dentmaler der deutſchen Bautunfl. Dar . 
Fol. XLV. ' ſch | fl. Darmſtadt, ı8aı 
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thedrale zu Wells in England aus der Mitte des dreyzehnten Fahr 
hunderts, jind nebjt der Erfhaffung des Menfchen und anderen religiöfen 
Gegenftänden Reihen von Bildfäulen über Lebensgröße von Königen, 
Königinnen, Heiligen, Bifhöfen, Edlen und Wohlrhätern der Kirche 
in Nifhen angebradt 1). Es fchien mir, im Allgemeinen gefprochen, 
eben fo viel, ale ob durch eine aͤhnliche Vermuthung behauptet würde, 
in den Sahrhunderten der herrfhenden gothifhen, fähfifhen, germanis 
(hen Architektur feyen nur SGotreshäufer gebaut worden. Viele Schloſſer, 
Burgen auf Zelfenftiirnen hingeſetzt, viele Wohnungen,  Häufer jum 
öffentlichen und Privatgebraude bejtimmt , ald zu großen Rathsverſamm 
lungen, waren in eben dieſem Style gebaut, und enthielten nach ihren 
Gebrauche ähnlihe Statuen Go waren höchſt wahrfcheinlib im Rat 
hauſe zu Lömen in den Niederlanden die mehr als hundert Bildfäuln 
nicht alle religiöfer Beziehung, fo auch auf dem Juſtizvallaſte und Bruns 
nen zu Rouen. Bon der Religion, ald dem Hödften. hat imner 
das Höchfte in dee Kunſt ausgehen müſſen in allen Zeiten und bey ıllen 
Voͤlkern. Jedoch auch die großen Staatsverbältniffe haben die Kurſt in 
ihrer vielfachen Bedeutung in Anfprud genommen. Nicht bloß im vier 
zehnten, fondern fchon im dreyzehnten Jahrh. und noch früher mar Die, 
der menfchlichen Natur angeborne Neigung , großen Männern Brdfäulen 
zu errichten, um fie unfterblich unter den Menfchen zu machen, ausgeführt. 

Nah der Völkermanderung, dem großen Anfange der Geſchichte 
des Mittelalters, hat Karl der Große, diefer Befefliger der Na 
tionen, die Ehre der Bildfäulen erhalten, fo zu Genf, wo er, Tag 
baltend , Die Sranken fammelte, um dad Reich der Longobarden zu flur: 
jen. Durch Karl’s Wiederberftelung des meftrömifhen Reiche und 
feiner Würde wurden eine Menge in Rom und Byzanz herrſchender 
Ideen, befonders auch ſolche, welde den äuferen Kultus betrefien, eim 
geführt. Diefe wurden dann durch häufige Yamilienverbindungen des 
fähfifhen Kaiferhaufes und der Babenberger mit dem bpyjantinifchen Hofe 
vielfach erweitert Schon feit Karlie Zeit ftanımt das Reichswappen, 
der von Ro m's Regionen entlehnte Adler ; feit diefer Zeit werden Bild» 
fäulen der Zürften zu Pferd, zu Fuß und fisend angetroffen. 

Um nicht bey älteren Monumenten von Ztalim und Frankreich zu 
lange zu verweilen, führen wir nur die an, melde uns näher liegen. 
Straßburg hat nad byzantiniſchem Gebrauche, welcher Konftam 
tin den Großen wegen ſeines, dem Chriſtenthume verliehenen 
Schutzes als Reiterſtatue vor die Kirche ſtellte, uber dem Haupteingonge 

auf dem Thurme des Frauenmünſters im J. 1291 die Statuen der vor⸗ 
züglichften Befchirmer des Chriftentyums nah Konftantin: Elodor 
väus J. Dagobert's I. und Rudolph's I. zu Pferde aus dem 
Geſteine des Thurmes aushauen lafien, und über legtere mit ehernen 
Buchſtaben RUDOL. DE HABS. REX. ROM. gefhrieben. Bor dem 
Kölner Dome hätten, nah Boifferee, die Reiteritatuen Konftam 
tin's, Karl’d des Großen, Friedrichs I, Wilhelms von 
Dolland aufgeftellt werden follen. | 

‚ebſt der Bildfäule zu Pferd in Straßburg führt Shöpf: 
lin 2) vom Kaifer Rudolph I. noch eine zweyte Abende in ganzer 
Geſtalt als zu Baſel befindlich an, und eine dritte, ein Knieſtück, in 
feinem eigenen Beſitze. Nicht nur Kaiſern, ſondern Privatmaͤnnern 
wurden im dreyzehnten Jahrhunderte Statuen errichtet, wie dieß 


1) Flavmann: Lectures on Seulpture. London 1829, p. 134. 
2) Alsatia illustr. T. II. p. 515. 
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Skhöpflin beweit, indem er fagt: die Straßburger Hätten folchen 
Männern, die fih im Kampfe ausgezeichnet, Statuen gefest, und swar 
in,den Gäflen und auf Öffentlichen Plätzen, wie früher ſchon die Statue 
Otto's I und feiner zwey Semahlinnen auf dem Plage zu Magdes 
burg um das Jahr 973 errichtet wurden :).. Ja 'auch in den Kirchen 
wurden die Bildfäulen der Gründer aufgeftellt, wie in Tuln auf beys 
den Seiten des Altard auf Säulen die Statuen Kaifer Ru dolph's und 
feiner Gemahlin Anna, des Herzogs Albrecht und feiner Gemahlin 
Glifabeth 2). In Touloufe adht Etatuen der Grafen und Gräs 
finnen von Touloufe, eine auf dem dortigen Kapitole >). ZUR och 
Tis in Sachſen jtehen fogar auf dem Hauptaltare die Bildfäulen Kaifer 
Heinrich IL und feiner Gemahlin Kunigunde »). Sn Mauer: 
kirchen in Dberöfterreich ſtehen die Bildfäulen aus dem zehnten Jahrh. 
vermutblih Heinrihd von Bayern und Rathos von An 
dechs zu Pferd aus gebranntem Gyps an den Seiten des Altars, 
wahrſcheinlich die älteiten Monumente der Art in Deutichland. Folglich 
findet man im Mittelalter den Gebrauch mienfchlicher Bildniffe auf eine 
Weiſe, wie fie jest kaum angetroffen wird. 

. Die zwey Hauptftatuen auf der Neuftädter Säule fcheinen aud 
aus dem Grunde ohne Zweifel hiftorifh und nicht religiös zu ſeyn, weil 
keine religiöſen, wohl aber politiſche Attribute ſichtbar ſind. Kein Nim⸗ 
dus, ſondern Kronen. Auch aus dieſem Grunde glauben wir dem Ges 
danken nicht Raum geben zu dürfen, die zwey Hauptgeftalten ſeyen: 
Shriftus die Maria Prönend. In diefer Höchiten Handlung erfcheint 
aber Maria in ihrer ganzen Haltung jene rein hriftlihe Tugend 
ausdrüdend, die Demuth. Auf der Säule iſt jedoch keine Unterord⸗ 
nung fihtbar. Bey den Krönungen Marien's Eniet Die Mutter Gots 
tes vor iprem Sohne, dem Weltrichter , der die Mutter über alle Glorie 
der Himmlifchen erhebt, und fie Eront mit dem Diadem der Heiligkeit, 
mie auf dem Gemälde des Johann v. Fiefole; oder die Gottes 
mutter fißt neben Shriftus, demuthsvoll ihr Haupf neigend, um Die 
Krone zu empfangen, wie auf der BVorderfeite des Hochaltars im Dome 
zu Köln, den Konrad von Hochſteden zu bauen begann, wie 
über der Eingangsthär bey St. Stephan (dem Singerthore), wie 
auf einem fehr ausgezeichneten Kupferftiihe des Martin Schön), 
wie in den Kirchen von Freyburg und Mainz, wie in Neuftadt 
bey dem aus Holz gefchnisten Altare (der an einen äbnlihen zu St 
Wolfgang in Dberöfterreidh erinnert), wie im Koder des Titurel 
in der k. k. Hofbibliothed und auf den Münzen des Ottavio Yars 
nefe; — oder Maria Eniet zwifchen Gott Vater und Gott Sohne, 
oben fchmwebt der heilige Geift und mehrere Engel; diefe legte Vorſtel⸗ 
lung ift die gemöhnlichere. Auf der Neuftädter Säule ift feine von diefen 
Andeutungen zu bemerken. Ben den Krönungen Marien fcheint Die 
demuthevolle Haltung der Mutter Gottes fo fehr Grundtypus geweſen 
su feyn, daß fie die mittelmäßigiten byzantinifchen Arbeiten fowohl, als 





s) Alsatia illust. T. II, p. 308. 

s) Herrgott und Heer: Monumenta Augustae Domus Austriacae (Pinaco- 
theca), T. III. P. I. Tab. XIV. no. 1. Tab. XVI, n 3. T. III. P. II, p. 2, ı% 
und Tab, XVILn. 14, wo fie nur noch zu fehen, weil die Driginalien ſelbſt 
durch Unwiſſenheit und Zerflörungsmwurh vernichtet wurden. 

3) Laborde: Monumens de la France. 37cme livr. 


4) Stieglig: Kirche der Heil. Aunegunde zu Rochlitz. Leipzig, 
1349. . 
5) Ad. Bartsch : Peintre - Grareur. n, 71. 
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der Triumph der chriſtlichen Kunſt, die Disputa di S. Sacramento, in 
welcher der Fuͤrſt der Maler in der heiligſten und zugleich anmuthreichſten 
Weiſe die Gottesmutter rechts an die Seite des etwas erhöhten Chris. 
ſtus feßte und den Johannes links, über Chriftus Bott Vater, 
unten der heilige Geiſt. So hat auhb Michael: Angelo fich Diefem 
Grundtypus gefügt , und in der Sertina im jungiten Gerichte, wie früs 
ber die Gebrüder Drgagna in dem des Campo Santo zu Pifa jene 
ehrfurchtsvolle Haltung beobachtet. 

In einem anderen Momente wäre diefe Vorftellung wohl nicht im 
Geiſte der ernfthaften und großartigen Auffaffung aller Eungtlerifhen For⸗ 
- men des Chriftenthumß in jener Zeit. Sollte dieſes, ald auf der Erde 
Statt findend, gedacht werden, fo läßt fi ein Nebeneinanderfigen Chriſti 
und Mariä wohl annehmen; es ift folches im idyllifchen Geifte neuerer 
Zeiten, und wäre vielleicht eine der fchönften Darjtelungen - für ein Re 
lief von Thormaldfen. — Aber mit Kronen auf den Häuptern, ge 
rade vor ſich hinſehend, nur etwad gegen Den Himmel gewendet, wie 
die Herrfcher unferer Erde, die männliche Geftalt ehe älter als Die weit: 
liche, fchienen uns nicht im Geiſte der h. Echrift und des Chriſtenthums, 
denn die Bibel überläßt die Sottesmuster nad dem Dpfertode des gott: 
lihen Mittlere ihren demuthsvollen Betrachtungen, nachdem EC hriftus 
dDiefelbe dem Johannes übergab: » Sieh — deine Mutter, « dann 
erfheint Maria nur wieder mit der himmlifchen Slorie umgeben. So 
dachten die Byzantiner, fo Die großen Maler der niederrheinifhen Schule 
des vierzehnten und funfzehnten Zahrhunderts ; felbit in den Eöftlih ge 
malten Gebetbücdern jener Zeiten, wie im hortulus animae, erfcheint 
ſie nicht anders. Nur ein Eölnifher Meifter hat ein wunderſchönes Bild 
gemalt, Chriftus mit der Kaiferfeone auf dem Haupte, die Gottes: 
mutter Frönend,, die demuthsvoll ihm zur Linken fist. So wird Sort 
Vater mandmal mit der dreyfahen (päpftlihen) Krone abgebildet, 
wie in dem mwunderfchönen Gebetbuche Karl V. Sn diefem fteht Gott 
Bater, mit der dreyfachen Krone auf dem Haupte, Chriſtus ge 
genüber, zwifchen beyden Eniet die Mutter Gottes, von Gott Vater und 
Cohn wird eine Krone auf das Haupt der Maria gefeßt ; im gothiſchen 
Rahmen um das Bild herum ift eine Krönung, wie in der Etephans: 
tirhe (unten Eömmt die Mutter Gottes, mie bemerkt, fhon in der er: 
ften Reihe mit dem Chriſtuskinde vor, ſollte fie oben wiederholt wor: 
den feyn ?) 

Einen anderen Beweis für das Hiftorifche unferer Bildfäule Teiten 
wir auch aus den byzantinifhen Münzen , diefen nicht unwichtigen Zeugen 
althriftliher Kunftvoritelung, ber. Auf Ddiefen ſehen wir die Kaifer 
Leo IV. (Chazarus) und Konftantinus VI. wie auf unferer 
Säule neben einander fisen. Auf einer andern ftehen fie, und auf der 
Rückſeite von beyden befindet fich das Brujtbild Chriſti mit dem Nimbus. 
Der Kaifer Johannes Zimiſces Erönt die mit einem Nimbus um 
gebene Mutter Gottes mit einem Diadem, auf welchem ein Kreuz ange 

racht ift*). Chriſtus kömmt auf byzantinifhen Münzen öfters fipend 
— — ⏑ 


?) Auf den nämlichen Münzen iſt die Hand Gottes aus den Wolken zu feben, 
welche fi durchs Mittelalter in die neue Zeit hinein fo oft findet, unter 
andern aud auf den älteften böhmifchen Münzen und auf Denen Englands 
(dem, was über die erfieren in der Monatfchrift des bohmiſchen Mufeums 
1838 gefagt , und mit St. unterzeichnet iſt, kann fein Numismate feme 
völlige Beyſtimmung verfagen). Wie fehr byzantinifhe Kunft auf die 
alte deutſche einwirkte, zeige unter andern Ehriftus über dem Riefen: 


1830. Anzeige-Blatt. 39 


vor, aber allein, oder ſtehend den Imperator Erönend ,— oder zwiſchen 
swen Imperatoren herabſchwebend, fie Erönend, oder auch den Kaifer 
und die Kaiferin, wie Romanus IV. und Eudocia Chriſtus 
ift aber immer mit den Nimbus umgeben, häufig ift aud das Kreuz 
fihtbar, und in der ganzen Haltung ſelbſt ift auch auf den fchlechteren 
byzantinifhen Münzen etwas, was Ihn vor jeder andern Geftalt uns 
terfcheidet. In der erſten frommen Zeit waren die idealen Köpfe und 
Siguren immer nah einem Typus gearbeitet, der jie vor allen ans 
deren beitimmt auszeichnet. Wer den Charakter der Apoftel bey 
dem Grabmale Kaifeer Friedrich's IV. betrachtet, wird überzeugt 
fenn, daß ed kaum möglihd wäre, fie für ‘Porträte zu halten, jie 
find Die feftgefegten ideale der Apoftel. Wer hingegen: den Kopf 
Pilgram's anfieht, wird ihn nie für den eines Heiligen halten. Auf 
der Neujtädter Säule Icheint und das Wefen des Porträts und des 
deals nicht ſchwer zu unterfcheiden. In der erften hiftorifchen Abtheilung 
glauben wir Heilige, in der zweyten Porträte, in der dritten Heilige 
(die Apoftel), in der vierten YVorteäte fehen zu müſſen. Die Namen 
allein, befonders der vier Porträte in der zweyten Reihe, aber auch die 
der Heiligen in der erſten, Eönnten einer verfchiedenen Deutung unterliegen. 

Sonft find noh auf der Säule bemerkenswerth: das Wappen 
Deiterreih8, der weiße Balken im rothen Felde, mit Sorgfalt auf den 
Noferten angebracht (Diejenigen, Die daher vermutben, dieſe Säule Eönnte 
als Markungsfäule zwifchen den Grenzen von Steyerinark und Oeſter⸗ 
reich gedient haben, weil im Theilungsvertrage zwifchen Albrecht Lil. 
und Leopold IL. im. 1379 die Neuſt adt zu Steyermark gefchlas 
gen wurde, und fie alfo das Weichbild Der (ſteyeriſchen) Stadt anzeigen, 
dürften in dem Umjtande, daß auf der Säule wohl der öſterreichiſche 
Bindenfhild.. der jteyerifhe Panther nie vorkommt, eine Widerlegung 
ihrer Meinung finden) — dann mehrere Steinmeszeihen, wie ähnliche 
genug in St. Stephan zu fehen find. In der unterjter Abtheilung 
ein Wappen mit der FJahrzahl 1472 *), mwahrfcheinli dar Fahr einer 
Reftaurirung und vielleiht der Sinfchiebung des Reliefs mıt Chriftus 
auf dem Oelberge. Im vierzehnten Jahrhunderte war die Vorſtellung 
des leidenden Chriſtus feltener, man dachte ſich Cheriſtus ale Welt: 
überwinder — Welterlöfee — als den Erftandenen , wie dieß meijt die 
niederrheinifhe Schule. Spärer erft wieder „ bey neuerdings beginnenden 
Leiden der GSpriftenheit, wie feüher beym kämpfenden, oft leidenden Ans. 
fange, fängt die Borftelung des leidenden, dDuldenden, irdifhen Schmerz 
übermwindenden EC hriftus an, wie Albredt Dürer und befonders 
Raphael in der berühmten Kreuztragung zu Madrid den wahren, 
Urtypus des leidenden Gottmenfchen niedergelegt hat, nach diefen fangen 
die Boritelungen an häufiger zu werden. 

Bergenftamm’ds Meinung, ein Ritten hätte mit feinem Schwerte 





thore zu St. Stephan in der Mitte des zwölften Jahrhunderts (ein 
ihm ahnliches zu Urles) gearbeitet, das Gemälde u Schleifibeim 
aus dem fechsten Jahrhunderte, von Regensburg dahin gebradt; 
auf den Münzen des Romanus Lecapenus im zehnten A abrbun: 
derte, von 319 — 944, ift der Epriftustopf, am Querholze des Kreuzes 
angebracht, ſehr dem ähnlich, der auf dem Schweißtuche der h. VBero: 
nıta ın der Sammlung Boifferee fo meifterhafe gemacht ifl. 

*) Das s bedeutet die Zahl Sieben und nit 5 (Fünf). Die Paginirung 
des Grundbuchs in Wiener: Neuftadet ıfl immer, wenn 7 gefeßt 
werden fol, mit a oder mandhmal.7 gemacht, auf der Burg ıR7za (1477) 
das Zahlzeichen 5 aber wie gewöhnlich. 
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bey der Uebergabe des Ladiblaus Poſthumus vbiges Wappen 
eingeritzt, würde keine Erwähnung verdienen, wenn fie nicht einen Itr⸗ 
thum ausfpräche — denn dieſe Uebergabe geſchah 1452, auf der Eäule 
aber ftebt 1472; diefe Uebergabe fand bey der Säule Statt, wie dieß 
Aeneas Sylvius bezeugt, aud ein Umſtand, welcher dieſelbe merk: 
würdig macht. — Die aus dem Pflanzenreihe hergenommenen Berzies 
rungen befteben aus BärenElau (Heracleum Linn.), das fonft auf 
äbnlihen Werken oft vorfommende Adelei (Aquilegia Linn ) Habe 
ih nicht bemerft. 

Die Wiederherftelung diefer Säule betreffend, ginge meine Meir 
nung dahin: — allee Archtektoniſche kann und fol ergänzt werden; 
denn bier gibt es für den aufmerkfamen Beobachter auf der Säule felbit 
Vergleichungspunkte genug, um Beinen bedeutenden Fehlgriff zu thun, 
durch welche NReitaurirund im Geifte des Alterthums das Alterthum felbit 
nichtö verliert, ed wird noch der Zweck der Errichtung nicht verfehlt, 
wie by St. Stephan; ſolche ift bey dem Hiſtoriſchen unmöglic, 
dieß darf daher nicht ergänzt werden. Es ift zu bedauern, Daß die Denkt: 
fäule fo fehr in Verfall gerieth, daß die Reilaurirung des Hiftorifhen 
beynabe unmöglich geworden ; es darf Daher an den menſchlichen Figuren 
nichts weiter gefcheben, als mas zu ihrer Befeſtigung nothwendig ift, 
und ja Eein Meißel zu einer etwaigen Ueberarbeitung daran Eommen. 

In der Nähe von Wien haben mit unferer Säule Achnlichkeit 
das »ewige Liht« in Klofterneuburg aus dem vierzehnten Jahr: 
hunderte; es wurde 1381 gebaut, und die Epinnerin am Kreuze aus 
dem fechzehnten Fahrhunderte ; beyden, und befonders letzterer, ift dab 
Denkmal von W. Neuſt adt weit vorzuziehen. Aus allen uns bekannten 
Werken haben, der Belchreibung nad , mit unferem Denkmale jene thurms 
ähnlichen Säulen, welche PhilippIIl., König von Frankreich, am Ende 
des dreyzehnten Jahrhunderts errichtete, die auffallendfte, größte Aehnlich⸗ 
keit. Diefe ftanden vor der Revolution auf dem Wege von Paris nad 
St.Denys, fie hatte der fromme Sohn Ludwigs Des Heiligen an 
jeder Stelle fegen loffen, wo er mit der Leiche feines Vaters, Des größ: 
ten und edeliten Konigs von Frankreich, auf dem Wege von Paris 
nah Et. Denys ruhte. In diefen thurmähnlichen Säulen von vierzig 
Fuß Höhe talfo wie unfere von zwölf Klaftern) waren die lebensgroßen 
Standbilder Lud wig's IX., des Grafen von Nevers, Bruder des 
Königs, feines erfien Sohnes, Philipp's III., und des ſechſsten Sob: 
ned, Robert Grafen von Clermont. Die Säulen felbft vertraten 
daher in befferen Zeiten die Stelle jener Eleinen Steinanhäufungen , die 
in voheren den Weg von Paris nah St. Denys bezeichneten, von 
welhen das in den Kreuzzügen fo oft ruhmvoll erfchallende : Mont Joye 
St. Denys, bergenommene Feldgeſchrey von der einfahen Sahne des h. 
Dionpyfius auf das königlihe Wappen überging , über*dem es nod 
immer prangt. Der innere Sturm, der Frankreich fo ungeheure Run: 
den gefchlagen , ſuchte alle Denkmale, welche frühere Zeiten in das Ge: 
dächtniß des Volkes zurüdrief, zu zerftören, und fo verfhmanden Diele 
Säulen, von den Revolutionäre umgemworfen, und unzählige Werke des 
franzöfifchen Geiftes, der National: Pietät; dem ungeachtet find mehr 
als zwanzig. Statuen der franzöfifhen Könige und Fürſten, bloß aus 
dem vierzehnten Jahrhunderte, den allgemeinen Bilderjtürmen entgangen, 
und noch vorhanden *). So jtanden 38 Eoloffale Statuen von vierzehn 


®) Alex. he Histoire des Arts en France par les Monumens. Paris ıBı1 
4. p. 244,0. 1. 
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Fuß Höhe vom König Childebert (welcher 558 ſtarb) bis Philipp 
Auguft (geitorben 1223) in der großen Gallerie über dem dreyfachen 
Haupteingange der Kirhe Notres Dame zu Paris und 36 Statuen 
franzöfifher Könige auf dem Portal der Nordfeite der Kirche St. De 
nys 1). DBende, die thurmähnliden Säulen ſowohl, als die Stand« 
bilder fprechen für den häufigen Gehrauch der Bilder im dreyzehnten und’ 
vierzehnten Jahrhunderte, und zeugen daher Durch Achnlichkeit für unfere 
Anſicht. Sehr ähnlich mit diefen franzöfiihen, unferem Monumente 
aber weit nachſtehend, find noch jene fteinernen Kreuze von prächtiger 
Architektur, welche Eduard I., König von England (geft. 1307), feis 
ner Gemahlin Eleonora da errichten ließ, wo immer der Reihenzug 
derfelben auf dem Wege zur Weſtmünſterabtey ruhte; drey derfelben find 
noch erhalten in Northbampton, Geddington und Walthbam, 
und mit Statuen der Königin Eleonora geihbmüdt 2). Ihre Statue 
auf dem Waltham : Kreuze fieht einer Himmelskönigin mehr ähnlich, ale 
diefe in der Kathedrale zu York (unter &duard IU. 7 1376), welde 
man kaum für die Mutter des Deilandes halten würde, wäre fie nicht 
von anbetenden Engeln umgeben. Auch auf diefen Kreuzen fieht man 
noch andere Statuen, Wappen >). 

Die Säule von Wiener:Neuftadt, um in Kürze noch einmal 
alles zufammen zu faflen, mas Diefelbe merfwürdig macht, verdient den. 
fhöniten Denkmalen des vierzehnten Jahrhunderts an die Seite gefegt 
zu werden, fie trägt als Hauptbild? Rudolph IV., den Erbauer von 
St. Stephan, in Eunftreiherer Haltung, als in diefem Dome felbft, 
welcher ohne Zweifel eınes der größten Werke jenes erhabenen Styles 
ift, den man gewöhnlich den gothifchen nennt, und der vorzüglich unter 
Kaifer Friedrich Dem Rothbart feinen rfprung nahm, fi unter 
Raifer Friedrich I., Ludwig IX. (dem Heiligen), Heinrich III. 
von England, Rudolph von Habsburg entwidelte, und ſich über 
ganz Europa verbreitete, dann durd das Wiederaufleben Blaffifcher Lite⸗ 
ratur und Kunſt mit den meiften übrigen nationalen Beftrebungen im 
Beginne des fechzehnten Tahrhunderts verlofh. (Eine große Aechnlichkeit 
des gezierten gothifchen Styles, bevor er aufhörte, zeigt die Pfarrkirche 
der Stadt Steyr, 1433 angefangen und 1503 geendigt, und die Ka⸗ 
pelle der SräfinWarmid in®locefterfhire, welche 1439 ftarb *).- 
Es jteht überdieß unfer Monument vor einer Stadt , die fo oft bedeutend 
in der Gefchichfe der Monarchie erſcheint. Die » allezeit getreue Neuer 
tadta mar fhon den Babenbergern wichtig; aber ein höheres Intereſſe 
gewinnt fie unter dem meltbeherrfhenden Zepter Habsburgs; denn 
nah Neuftadt zog Ferdinand I., während in Wien feine Rechte 
von Empoörern beftritten wurden, während die übrige Welt von Amerika 
bis nah Spanien, von den Eäulen des Herkules über die Pyrenäen 
an den Rhein bi® hinauf an den Kanal, und von da bis an die Eider 
Karl V. als Herrn erkannte. Wenige deutfhe Städte der Monarkie 
werden fo vicle Werke des funfzehnten Jahrhunderts aufzuweiſen haben, 
ald die Neuftadt, wo fo viele Monumente ftehen, welche die Gigens 
fhaften des Kaiferhaufes beurkunden; ald: den frommen Sinn, mit 





ı) Alcz. Lenoir: Atlas des Monumens, pl. XX, p.33, 34; und auch Montfau- 
con : Monumens de la Monarchie franzaise. 


s) Flaxmann : Leetures on Seulpture. Lond, ı889, pl.5 , 6, p. ı7- 
8) The Mirror a London Journal, June 1829, p 393. 
4) Views of the most interesting chnrches of Gr eat Britain. London ı8s5, T. II, 
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welchem Marimilian I. verordnete, in Neuſtadt unter den Stufen 
des Hochaltars begraben zu werden; — das fromme Gemüth der Kais 
ferin Thereſia. In Neuftadt, der Stadt Friedrichs IV., 
ließ diefer Kaiſer viele Gebäude errichten, Münzen fchlagen, bewohnte 
die Burg, wo er felbft ſteht, ungeben von den Symbolen feiner Macht, 
da war Marimilian I. geboren, fie ließ die Kaiferin Therefia 
zum Erziehungshauſe eines Theil® der Eünftigen Bertheidiger des Vater 
jandes ummandeln. Würde die Säule in einer Wüfte gefunden, fo hätte 
fie verdient, erhalten zu werden, um wie vielmehr erft vor diefer Stadt ! 
Seit dem Jahre 1361 (dem mahrfcheinlihen Gründungsjapre) haben 
ihrer die öfterreihifhen Unruhen, die Belagerung ded Mathias 
Corvinus, die Türken, die Franzofen, wenn nicht geſchont, fo hat 
fie doch ihren Unbilden Troß geboten, und die dadurch verurfachten Zer⸗ 
Hörungen find eigentlihd Veranlaſſung zu fo mander verfhiedenartigen 
Auslegung ; es dürfte nicht ſchwer fallen, zu den aegebenen und ange: 
Deuteten noch viele hinzuzufügen; die Hauptfache bleibt zuverläßig unbe: 
ftritten , daß fich Diejenigen, die fi die Erhaltung der Eäule angelegen 
feyn ließen, um vaterländifche Kunft und Gefchichte verdient gemacht haben. 
| Wir fuchen in der weiten Welt oft unbedeutende Monumente auf, 
und das Nabe fol zerfallen ? Wir bemahren die Ueberbleibfel vom fchwer: 
müthigen Aegppten , vom aufgewedten, finnvollen , kunſtreichen, in jeder 
Darftellung unübertroffenen,, aber oft feivolen Griechenland, vom zwar 
großartigen, aber, mit wenigen Ausnahmen, nur infehr gladiatorifchen 
Rom, — jeder Nagel von Herfulanum oder Pompei dunft uns 
Des Aufbewahrens werth: und follen Monumente, melde einheimifch und 
fleißig gearbeitet find, und bedeutungsvoll zu dem Kunflfreunde, zu dem 
Geſchichtsforſcher, zu dem Pilger fprechen , Eurz die von unfern DBorfah: 
ren herrühren, vaterländifh find, nicht unfere lebhafteſte Theilnahme 
erregen? Nur zu viel der vaterländifhen Monumente find ſchon zu 
Grunde gegangen! *) 





[ 


*) Zu mwünfchen wäre es, über die Porträte Karl IV., der Margaretba 
Blanka, Albrecht's 1. und Iohanna’s, die vielleicht auf Diele 
Art nirgends befannt find, die unumftößlichfien Beweiſe aufzubringen. 
Die Zeichnungen, die ich durch aefällige Mittbeilung aus dem Nachlaffe 
meines Freundes und Kollegen , des den Wiffenfchaften zu früb entrifienen 
Primiffers, der Semaälde: Porträte Karl IV. in der Katbarınen- 
kapelle auf dem Karlsftein erhielt Kar balt mit feiner GemablinAnna 
ein Kreuz, dann in der Anbetung des Hcilands und der Mutter Bettes 
begriffen) , beftärfen mich zwar in meiner ausaefprohenen Meinung ; doch 
da fie Gemälde: und nicht Steinporträte, in Karfsftein den erften und 
hier den zweyten Rang,einnebmen, Karl dort mit den Infianien der 
Kaifermwürde gefhmüdt, hier jedoch nur als Privatmann vorarftelit if, 
fo haben fie nicht den Grad der Unumftöfilichfeit , der au wünſchen marc. 
Mehr Aehnlichkeit Die goldenen Bullen und die Maieflätsfiegel mit dem 
Bilde Karl's auf der Säule. In Dberöfterreih fab ih im Stifte Zt. 
$lorian, dieſem vielleicht älteſten deutfchen Kloſter, cine fhöne Glas 
maleren A ibredet 1. des Weifen mit feiner Gemahlin und vier Kindern 
betend,, bedeutend jünger vorgeftellt , als auf der Neufladter Zaule , Tod 
nichts gegen die Achnlichfeit enthaltend ; glücklicher Weife find die Namen 
darüber gefchriehben. Nach der Aufhebung Gamming's Fam dicfe alte, 
Aulbrecht gleichzeitige, Glasmalerey nah Florian, mo fic forgrältia, 
wie fie_ es der Wichtigkeit des Gegenſtandes willen verdient, aufbemabrt 
wird. In dem fchönen Werke der drey Gelehrten von St. Blafien, Herr- 
gott,Heer und Abe ®erbert, iftfie ſchon mitgetbeilt. Pinacotheca T. 111. 
F. II. p 69— 76. Tab. XXI, Die Kinder nennt Hcer Rudolpb IV. 
Ariedrib V., Satharina, Margaretha, und feht die Verier 
tigung der Glasmalerey zwifchen 1347 und 1339 — fonft ift in®ammina 
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Die edlen Stände von Defterreih unter der Enns, kaum auf die 
Wichtigkeit der vor Wiener:Neuftadt ftehenden thurmähnlichen 
Eäule aufmerkfam gemaht, haben mit freymilligen Beyträgen für ihre 
Erhaltung und Reftaurirung geforgt, und aud auf dieſe Weife ihren fo 
oft ruhmvoll bewährten Patriorismus bewiefen, und fie haben dadurch 
dem blühenden Dejterreih ein Monument erhalten, das an Architektur 
ausgezeichneter ift, als jene in England (melde in der Reformationgzeit 
umgemorfen und befchädigt) , und gewiß den franzöfifchen nichts nachſteht 
(welche in der Revolutiongzeit ganz von der Erde vertilgt wurden). Es 
wird daher aud) diefe Säule einer der vielen Beweife feyn, daß beyde 
Ummälzungen Defterreich wohl berühren , jedoch nicht erfchüttern Eonnten. 

Nicht minder wünſchenswerth wäre ed, wenn fih die Sorgfalt 
der Herren Stände auch auf die Erhaltung des älteiten Monumentes 
in unferen Gegenden, auf die des römifhen Bogens bey Petronell 
(dem alten Carnuntum), erfiredte. So hoch in unferen Gegenden Ges 
fhichte Hinaufreicht , älteren Namen als Carnuntum Eennen wir feinen ; 
er ſteht an der Spiße der Kultur unferes Volkes; Carnuntum mar fünf 
Sahrhunderte Hindurdy der Hauptort des Handeld an der Donau, den 
die celtifhen Stämme mit den Völkern an der Ditfee unterhielten. — 
Als die römifhen Waffen diefe Stämme in dem Einen Sommer des 
Jahres ı5 v. Chr. unterwarfen, ſchlug Tiberius fein Lager bey. 
Carnuntum auf. Hier unterhandelte er mit Marbod, beywang 
den pannonifchen Aufrupr , erfoht fih Die Ehre des Triumphes, auf 
welchen fi) das fhünfte Werk der Steinfchneidekunft,, der große Kamée 
tm Eaiferl. Antikenfabinette, bezicht ; des nämlihen Triumphes wegen 
wurde vielleicht audy der Bogen bey Petronell gebaut. Ob dieſer 
Bogen ein Triumphbogen oder der eined Thored von Sarnuntum 
fey , wird ſchwerlich genau auszumitteln feyn, ijt aber faft glei mert: 
würdig; ifts ein Triumphbogen, fo ift er vielleicht der einzige in Ber: 
manien; iſts ein Thorbogen,, fo fpricht er um fo fchöner für die Größe 
der einjtigen Stadt. — Coll uber deßhalb , weil man über den Namen 
noch nicht einig ift, eines der älteften Monumente, weldyes die Herrfchaft 
der Nömer an unferer Donau beweiſt, in welcer fih oft die römifchen 
Adler fpiegelten, nicht der Erhaltung werth feyn? und zwar ben den 
Nuinen einer Stadt, die fhon 400 Jahre vor Ehrifti Geburt wichtig war, 
die Dann in der Zeit der vierhundertjährigen Dauer der römifhen Regie: 
gung bey uns durch 350 Jahre das Haupt derfelben war, welches Res 
rierungsrath Dolliner duch ein Diftihon : 

Pannonise urbs princeps Carnuntum jam diu aratur: 
Vindorum oppidulum nunc caput imperii est, 


faum etwas zu finden, was dem Zleiffe Herrgott's und Heer's ent: 
angen wäre. Wie viele der vorzüglichften Werte in der Glasmalerey 
find nicht auch leider freventlich zerftört worden ! Die Glusgemälde wirkten 
in dem Dunkel der gothifhen Kirchen wie Lichter aus einer befferen Welt, 
mit Blumen des Paradıefes aefhmüdt, in himmliſche Gluthen getaudt ; 
fie trugen mächtig bey, die Seele des Betenden dem Zrdifhen zu ents 
rüden, und fie aufwärts zu tragen. In Italien, in Frankreich, hat diefer 
Kunſtzweig, wie fo viele andere, fih durch die Refte der römiſchen Technik 
gebildet , und aus der Moſaik, die da aus Glaspaſten beftand , ſich ent⸗ 
widelt, und fi auf den Schwingen des Chriſtenthums Höherem zugewen⸗ 
det. Im achten Jahrhunderte wird die Slasmaleren ſchon ın Deutichland 
efunden , erbielt fi ın Dürftigkeit fort, bis der deutfche Heros der 
Delmalerey, Ban End, am Ende des vierzehnten Jahrhunderts benyde 
Malerarten auf eine früher noch ungefebene Höhe brachte, bis fie dann 
im fechzehnten Jahrhunderte mit allen Künften im Sturme der Religions: 
veranderung wieder au finten anfıng , und fich nach und nach verlor. 
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alücklich ausdrüdte, und fo das alte Verpältnig Garnuntum's zu 
Vindobona anzeigte. 

Mark Aurel fchloß das zweyte Buch: » Ueber fi ſelbſt, « in 
Sarnuntum *), das Prätorium der römifchen Legionen, die das 








*) Ta ı, Kapyouyrw (gefhrieben zu Sarnuntum ) find die Worte des in 
vieler Hinſicht ausgezeichneten Imperators M. Aurel; fie geben den Runen 
Sarnuntum’s eine hohe wichtige Klaflicität,, deren ſich die Nee von wenig 
römifchen Städten zu erfreuen haben. Nächſt diefen Worten ift außer der 
Traians⸗Saäule für den dazifchen, jene des M. Aurel für den markomanniſch⸗ 
farmatifchen Krieg und biermit für unfere Gegend und die Begrenzung 
der am Iinten Donauufer zur Zeit diefed Kaiferd wohnenden Bolfer von 

rößtem Interefle; kaum hat meines Wiffens ırgend cın Geſchichtſchreiber, 
eibſt Muchar in feinem vortreffliden Werke: Benträge zur Gedichte 
des öfterr. Kaiferflaates. Gras, 1825, 1836. 1. u.11,.8d., der fo merk: 
würdigen Kolumne M. Aurels erwähnt, und fie für die römifche Geſchichte 
und deren Kriege an der Donau benügt. Deßhalb folgen hier die einzel: 
nen Bezeichnungen des Werfes (Bartolus et Bellorius. Columaa Antoniniana 
Marci Aurelii Autonini rebus gestis insigais), welches über dieſe Saule er: 
ſchienen iſt. Auf den erſten 3 Blättern find die Aufriſſe der Saäule gege⸗ 
ben, auf deren höchſte Spike die Statue des Apoftel Paulus geſegt iſt, 
wie auf jene Traians das Bild des Apoftel Petrus; auf der 4. Tafel find 
Block⸗ und Wahhäufer römifher Soldaten an der Donau; die 5. Tafel 
eigt den Danubius in einer Felſenhalle, mehrere Häufer, Tempel, den 

afen von Carnuntum, Schiffe mit Schilden, auf melden ein Blitz; die 
Soldaten eigen vom erböhteren Ufer aufs tiefere, wie noch heute das rechte 
Ufer viel Höher als das linfe; auf_der 6ten die Schiffbrücke, auf welcher 
M. Aurel feine Legionen über die Donau führt; auf der ten redet M. A. 
auf dem I. Ufer die Lrgionen an, um fie vorwärts zu führen; Bte, rom. 
Lager auf Feindesboden; yte, feindliche Hütten angezündet ; sote, die Heer⸗ 
führer der Markomannen bitten M. A um Brieden; ııte, am Marchiluffe 
iM M. A. von plöglich erfcheinenden feindlichen Schleuderern bedroht; ıate, 
die March wird von Feinden, auf ein Knie geftemmt, mit Schilden eine 
Art Mauer bildend, verthbeidigt; ıdte, deutfhe Bogenfhügen, mit den 
Römern verbündet , greifen die Marfomannen an; M. A. wırd in enacm 
Paſſe Hart umfchloffen, und auf der ı5ten von Jupiter Pluvius (nur dieſer 
iR in öfter. Sefchichten nachaeftochen) , der fhirmend feine Rechte uber 
die Römer ausfiredt, das durftende Herr der Römer erquidt, die Zar: 
maten von Bliren erfchlagen ; morderiſch beginnt die Schlacht gegen die 
Quaden ; auf der 16. T., die auf der ı7ten fortdauert, reife, melde, 
die Waffen wegwerſend, um Arıeden bitten, werden niederaefloßen , Weis 
ber mit den. Haaren zu Boden geriſſen, die Hütten angezündet ; auf der 
sBten erfcheint M. A. und gewahrt den Frieden. Aus dem Gefechte flicht 
auf der 19. T. ein König an den Gran? und firedt um Zrieden flebend 
feine Hände gegen M. U. aus. M. U. wirft auf der zoflen dem Zuürften 
den gebrochenen Zrieden vor. M. A greift auf der sıflen von Hoben 
herab die Quaden an; auf Schiffen eılen Römer und deutfche Hülfseruppen 
su ihm. azfle, Schlachten und auch =äfle,, welche einen veränderten Boden 
bezeichnen. Auf der aiften ein römifches Lager, in welchem M. A. das 
Zeichen gibt, auszumarſchiren; auf der »öflen wird die Legio Foalminstriz 
über den Gran? geführt, fie ft immer dem Imperator zunächſt; auf 
der zften berathen fih M. Aurel und Helvius Pertinar ım Lager. Auf 
der aöften erfheint M. U. in der Verſammlung der Häuptlınge der Qua: 
den, die über den Krieg gegen die Römer Rath halten; die meıften 
überrafcht ‚ fleben um Gnade, andere, weiche die Flucht ergreifen wollen, 
werden 'niedergeftoßen. Auf der zoften ift ein römifhes Gebäude, ın 
weichem Barbaren gefangen; auf der Zoſten verlaffen Frauen angesündete 
Häufer, und in Sümpfen verftedte Sarmaten bitten M. A um Gnade. 
Eine Frau mit getröntem Haupte erfcheint auf der 3ı.T. unter Romern, 
welche Männer tödten, Thiere wegfchleppen , Däufer auzünden, fie firedt 
ihre Hand gegen einen von einem Römer fortgeriffenen Mann aus; auf 
der Iaften fuchen die Römer mit Fackeln die ın Sümpfen verborgenen 
Zeinde auf, welche bey M.U um &nade bitten, Auf der 3Iften veriaſſen 
die Nömer Kaftelle , und fallen auf der Ziften in Wälder ein; nach gro: 
em Würgen befiehlt M A. feinen Legaten, alle, die Widerftand leiſten, 
auszurotten; nah großen Ichten wergeblichen Anftrengungen bitten die 
Germanen, 35fte T., um Zrieden, Auf der Ibſten flürmen die Romer 
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rechte Donauufer bewachten, häufig der Fundort römifcher Finperatorse 
ftatuen , iſt deutlich zu erkennen. it vielleicht hier, an einem von Bar: 


ein feindfihes Lager ; auf der Irften wird ein Siegeszeichen errichtet, und 
die Viktoria ſchreibt den Sieg im erflen martomannifhen Kriege 
auf einen Schild; es redet M. A zu den Legionen über ihren Ruhm und 
den Abiald des Caſſius (in Aſien). Auf der 38. T. beginnt der im I. ı7B 
n. Ehr. von den Germanen wieder angefangene zweyte Krieg, mit einem 
aufgerihteten Siegeszeichen; deutſche Zürften Neben mit ibren Kindern 
um Zrieden und Schug. Igfte, die in die Wälder geflüchteten Barbaren 
werden von romifcher Kavallerie umgeben und arfangen. dofte, germanis 
Ihe Volkerſchaften, Die fih an einem Fluſſe befprehen und Hülfe bringen. 
aıfle, Die romiſche Reiterey umgibt einen Plaß, auf welchem cin Zürft 
der Quaden geswungen der Hınridhtung durch Kopfabichlagen der Seininen 
sufieht, in der Berne ihre Zrauen (eine erfhütternde Scene !). d4sfte, 
Sermanen bitten den M. A., neben welchem Commodus und ein Legat 
fiten, um Frieden, und dann eine zweyte Niederlage der Germanen. 
ääfte, die deuffche Reiterey flieht vor der römifchen. ääfte, Gefangene 
und Befiegte. aöfte, vor den figenden M, U. beingen die rom. Soldaten 
die abgehauenen Häupter feiner Feinde. Auf der 47. T. werden Gefangene 
vor den M. U. gefchleppt, andere getödtet. Auf der 40ſten verfolge röm. 
Neiterey die deutfche in Wälder und Berge. Auf der Agften werden ge: 
fangene Grauen und Vieh von röm. Soldaten hinweggeführt; cin reitender 
Germane ſtürzt mit verhängtem Zügel herbey. 5ufle, M. A. opfert in 
Gegenwart der Feldzeichen von dreyLegionen, und zieht in den Krieg. Sıfle, 
Schlacht, wie auch Safte, auf welcher germanifche Sülfstruppen vorfomnten. 
sie, M. U. fchreitet über eine Schiffbrude, auf Ben Gran gefchlagen, 
und greift die Feinde an. Siſte, Schlacht und Gefangennehmung von 
Männern, Weibern und Kindern. 65ſte, M. U. vor dem Lager , zu wel: 
dem Soldaten hinfchiffen. 56ſte, ein Theil Soldaten wirft Schanzen 
auf; andere redet M. U. an, einige feßen über eine Schiffbrücke; 5rfte, 
Kaum find die Nömer über die Schiffbrücke, fo machen fie Gefangene, 
und ſchleppen Männer , Zrauen, Kınder und Bich mit fih fort. Dann 
verfammeln fih die Römer wieder 5Bfle, M. U. redet die Romer an, 
fie bringen gefangene Jünglinge und Männer aus einer Waldhütte vor 
ihn. 59ſte, Gefecht bey dem Urfprunge eines Sluſſes, über welchen eine 
Schiffbrüde gefchlagen. 6boſte, Schlacht zwiſchen den römifchen und ger- 
manifchen Reitern, 6iſte, die Römer ſchlagen Lager, und bringen auf 
Rarren Waffen und Nahrungsmittel. 6afle, M. U. redet, zwifchen Com⸗ 
modus und Pertinar flebend, die Legionen an, auf dem Schilde eines 
der erften Soldaten ift ein Adler; auf dem zweyten eine Verzierung, 
dann bey einem andern ein geflügelter Big. Häfte, römiſches Fußvoik 
verfolgt die germanıfche Reiterey; es nimmt in fumpfigen Gegenden ver: 
borgene Zrauen gefangen. Hifte, Die Römer reifien ein Gebäude nieder, 
und verfolgen die Germanen. 6sſte, M.U. erfheint auf einer Erhöhung 
des Pratoriums, zu welchem cin Thor offen ſteht, und auf beyden Seiten 
Stiegen hinaufführen; die Soldaten zünden nebenftehende Hütten at. 
6öfte, das Zufivolf der Legio kulminatrix dringt gegen den Feind vor, 
der in Wäldern verftedt if. 6-fle, Die Soldaten der Legio Fulminatrix 
bringen gefangene Zrauen mit ihren Kindern zum Lager, zu weldhem von 
entgegengefezter Seite M U. vordringt, und die wenigen noch kam⸗ 
pfenden Sermanen einfchliefit. "Uuf der 6Bften beſchließt M. U. mit den 
Legaten, den auf der 69. T. vorfommenden Lager zu Hülfe su kommen; 
die rom. Soldaten gehen über eine Schiffbrüde, und beginnen die Schlacht 
fo, daß Die Germanen von zwey Seiten auf der 6giten angegriffen werden, 
und zwar ſowohl von den über den Fluß gefchrittenen, ald auch von dem aus 
dem Lager ausgefallenen Soldaten. rofte, zu eınem Theil des befeftigten La: 
gerd , worin Nahrungsmittel, werden Schafe getrieben; M. U. befiehlt, 
Waffen auf Karren über eine Schiffbrüde zu bringen. ıfle, von der ge: 
haltenen Berfammlung der Germanen kommen welche zu M. A. um 
Aricden zu bitten. „afte, ein fteil abftesgender Fluß, auf beyden Ufern 
befefligt- fe, M U gewährt den bitienden Bermanen den Zric: 
den; Männer, Zrauen und Kinder fommen auf Schiffen berbey. räfte, 
Römer geleiten reitende Germanen und fahrende Frauen, andere fegen 
über einen Muß. Auf der legten 75. T. bittende Germanen und erbeutes 
tes Vieh. -- Wie anziehend für die alte Geſchichte der Monarchie wären 
Gypsabgüſſe der Sauten des Traian und Markus Wurchus! 
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baren fo oft zerftörten Orte, das fo felten gluͤckliche Loos der Nachara⸗ 
bungen nicht zu verfuchen,, denn außer bey Verfchuttungen , wie in Po ıns 
pei, Herkulanum, hat Die Hand des Menfchen faft allentgalben des 
Menſchen Werke zerftört (obfchon auch hievon oft dad Gegentheil , wie 
in Brescia); fo iit es doch die Pflicht gebildeter Nachkommen , Reite 
einer Kultur zu erhalten, welche nur Barbaren zu vertilgen trachteten. 
Wie Schade, wenn audy noch die lebten geringen Spuren von der alten 
Größe Carnuntum's verfchwinden! Die edlen Stände des Landes 
werden gerne das einzige Weberbleibfel einer fo uralten Etadt erhalten, 
fo wie fie fchon jene bey Neuftadt vor dem Umfturze gerettet haben. 
Der Bogen bey Petronell und die Eäule bey Meuſtadt find, fo 
zu fagen, lebendige Zeugen von der Unbeftändigkeit der menfchlichen Dinge. 
In der celtifhen und römifchen Periode unferer Geſchichte it Garnuns 
tum bedeutender ale Bindobona, und erft in der Neige der römi⸗ 
fhen Herrſchaft wurde Vindobona mädtiger als Sarnuntum. 
Im Mittelalter wetteiferte Neuftadt mit Wien um den Borrang, 
befonderd unter dem Babenberger Friedrich II., unter Habsburgs 
Kaifern Friedrich IV. und Ferdinand IL Carnuntum if 
langft von der Erde vertilgt, Neuftadt, wohl fortblühend, gehört zu 
den geringern Drten; Wien ift die erfte der Städte des weitherrfchen» 
den Monarchen, und , im Intereſſe der Gefchichte, fo enge verbunden mit 
Adel und feitem Bejisftande,, werden die vorzüglichften Gefchlechter gewiß 
audy noch das älteite Monument Des Landes erhalten, welches mit dem 
ſchon geretteten für jeden einen angenehmen Anblid gewährt, der aus 
Eid und Oſt in Die Hauptftadt des Kaiferthumes Defterreich reifet. 
J. C. Arneth. 


Herausgabe beſorgt duch J. L. Deinhardſtein. 


Drudfehler im XLIX. Bande. 
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Hauptblatt. 


Seite 5, Zeile 3 v. u. fiebenmal fieben lied ſechsmal ſieben. 
7,29, und swar das erſte, von dem und aber bisher nur 

der 39. Theil zu Geficht gelommen ; lies: und war 
Rr.39, vondem uns aber bisher nur der 
erfte Theil zu Sefiht gekommen. 

» B >» By u. Chife lies Chifr. 

» ı7 » 36 Didihannume lies Dſchihannuma. 

» 40 » ı8 Dſchuubuſch lies Dſchünbuſch. 

» 40 » ı6 v. u. Dufoghfi lies Duſoghli. 

»4ı » 38 Entychius lies Eutychius. 


Anzeigeblatt. 
Seite 24, Zeile 9 xamıkın lied zaıyıkarn. 
40 » By. u. beutfchen lies Deutfhen. 
Im Titel des DVerzeichniffes des Anzeigeblattes, wo es heißt: Verzeich⸗ 
nif verwandter Wörter, muß es Heißen ſtatt; auch den Mund: 
arten der legten; aus den Dundarten Der legten. 
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